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XIV.  SITZUNG  VOM  7.  JUNI  1806. 


Herr  Bofrath  A.  Ritt    Ettingahausen  im  Voraitsa. 

Die  b.  kdiügl.  UDguüehe  Hoftanslei  Qbermittelt,  mit  Zuschrift 
Tom  24.  Mai,  die  tabellarischen  Ausw^e  Ober  die  EiSTerhiltnisae 

tlcr  Tlit  iß  im  Winter  18G5/6. 

Herr  Prof.  J)r.  H.  Hlasiwetz  berichtet  vorläufig:  1.  „über  eine 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Grafen  A.  Grabowski  ausgefOhrta 
Untersuchung  der  sogenannten  Carminsäurc*' ;  2.  „über  eine  Bezie- 
hung der  Harze  zu  der  sogenaimten  Gerbsäure**;  3.  ^üher  einige 
Derinte  der  ParaoiybenioesSare**  tob  Herrn  Dr.  Barth. 

Der  Seeretfir  legt  folgende  eingesendete  Mittheilungcn  Tor: 

^Beitrag  zur  Kenntniß  des  Lutealiu'',  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr« 
Rochleder  in  Prag. 

»Mincralogisehe  Mittheilungen.  L  Eine  neae  Caleitlsmi  tdo 
Pribram**,  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  V.  ?.  ZepbaroTicb  in 
Pirag. 

Ton  Herrn  Prot  Dr.  E.  Mach  in  Graz:  I.  JShw  den  pliysio« 
legiacben  Effect  rlamlieb  ?ertbeflter  ychtreise**;  2.  «Ober  wissen- 

fichaflliche  Anwendungen  der  Photographie  und  Stereoscopie* ; 

ü.  „Beiiiei  kiiti<^(  !i  über  den  Effert  iiilt  iiniiurcnder  Tonreizungen**. 

Die  letztgenannte  Mittheiluug  ist  für  den  Anzeiger  bestimmt. 

Von  Herrn  A.  Pichl  er:  ^Entwurf  einer  Schopfungstbeorie*. 

Eine  dir  den  Anzeiger  bestimmte  veltere  Mittbeilung:  «fiber 
Mvrmeltblere  bei  Gratz,**  Ton  Herrn  Prof.  Ose.  Sebmidt 

Herr  Dr.  A.  Bou^  übergibt  eine  Notiz:  „über  den  roscnfarbi- 
gen,  (lichten,  halb  krystallinischen  Kalk  der  hebridischeu  liü>el  Tyrie 
in  övhottiand**. 
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IcIUhyologUcher  Bericht  über  eine  nach  SjMuien  und  Portugal 

unternommene  Heise. 

Von  Dr.  Pram  Stelndachner» 

Über  die  Fisclie  des  Tajo  (portug.  Tejo),  Dnero  (portug.  Douro), 
Aüo  (portug.  liaho),  deren  NebenfliUsen  und  ans  dem  Juc&r 

bei  Caeaca. 

L  Cy^rliis  WfU  L  i  n  n  ^. 

Der  größte  Tlicil  der  von  mii-  im  Tajo  bei  Toledo  und  Aranjuez, 
am  Fischmarkte  zu  Madrid,  so  wie  in  den  großen  Teichen  der  könig- 
lichen Besitzungen  hei  Madrid  gesanHuelten  Exemplare  von  7 — 10 
Zoll  Länge  entsprechen  der  Variatio  Regina  Ihnap.;  drei  große 
Exemplare  aus  dem  Tajo  l)ei  Constancia  und  Ahrautes  in  Portugal  da- 
gegen stimmen  ziemlich  genau  mit  der  in  Deut&chland  gewöhnlicheren 
Form  oder  Race  Ton  Cgpr.  carpio  überein,  welche  s.  B.  Heckel 
und  Kner  in  dem  Werke  Qber  Süßwasserfische  der  Ssterreichischen 
Monarchie  auf  Seite  54 — 58  genau  besehrieben  und  Tortrefflieh  ab- 
bildeten.  Vulg&mame:  Carpeu 

t.  Carassios  vulgaris  Nils.  =  Carasslas  gibell«  spec.  Bloch. 

Kommt  in  Spanien  gleich  der  früheren  Art  nicht  besonders  häufig 
und  nur  in  Exenij  lnren  von  geringer  Größe  vor.  Am  häufigsten  findet 
man  sie  in  den  Teichen  der  königlichen  Lustschlösser  bei  Madrid, 
und  das  Vorkommen  des  Karpfens  und  der  Karausche  im  Tajo  wurde 
höchst  wahrscheinlich  nur  durch  das  Entweichen  aus  den  Teichen 
oder  durch  das  Einsetsen  in  den  Tajo  bei  Aranjues  Tcranlaßt. 

Im  Untyersitfits-Museum  zu  Madrid  sah  ich  mehrere  Exemplare 
mit  stark  verkQmmerter  Dorsale.  Letitere  enthSlt  nur  3  ungetheitte 
und  4—5  getheilte  Strahlen ;  hinter  diesen  ist  der  Röcken  sehr  stark 
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^flgedriickl,  wahndbeinlielk  i»  F»lge  der  VefiOmnieniag  d»  Wio^ 
seDtrtg^r. 

Herr  Professor  Perez  Areas  hatte  die  Güte,  mir  üi  gewohnter 
Liberalitat  einefi  dieser  verkümmerten  Exemplare  zu  überlassen. 

leh  seihst  sammelte  mehrere  Exemplare  im  Tjijo  Lei  Toleilo,  am 
Fisehmarkte  sa  Mftdhd  und  in  dem  großen  Teiche  des  Jardin  del 
Campo. 

I.  fhca  Tilgiris  Cut. 

Sehr  häufig  in  den  königlichen  Teichen  in  und  um  Madrid»  z.  B. 
in  dem  sogenannten  Eslaiujuc  dt  1  IMiicipe  Pio  vor  dem  küniglichen 
Schlosse  auf  der  Seite  des  Mauzanaresp  in  dem  f^roßen  Teiche  des 
^Jardin  del  C;iiii{mi**  etc.  etc.,  seltener  im  Tstjo  und  l>uero.  Riesige 
Exemplare  trat  ich  am  Fischmarkte  zu  Salamanca  im  Moaale  Sep- 
tember 1864;  sie  wurden  von  den  beuaehbarten  Teichen  w^en  der 
Messezeit  in  sehr  großer  Menge  zu  Markte  gebracht  und  zu  hohen 
Preisen  Tcrkauft,  da  ihr  Fleisch  nächst  dem  der  Forellen  und  Aale  in 
Spanien  am  meisten  geschltst  ist   Vulgimame:  TenM. 

4.  Barbas  Socagel  Steind. 

Diese  Art  beschrieb  ich  bereits  in  meinem  Beitrage  ^zur  Fisch- 
fauna des  Aibufera-Sees  bei  Valencia**  und  kommt  in  sämmüichen 
Flössen  des  mittleren  und  sfldlichen  Spaniens  sehr  häufig  vor. 

Vttlgfirname:  Barbo. 

Gerenimo  de  Huer ta  widmet  in  seiner  Obersetzung  des  9.  Bu- 
•liea  der  Natargesehiebte  deaC.  PUnius  aeo.  den  Barben  einen  ISn- 
geren*  nim  TlieÜe  erignalen  Artibeli  wirft  In  demselben  aber,  mit  Aus- 
nabme  der  Comiias,  Ton  denen  ^iter  die  Rede  sein  wird»  die  eebten 
Barben  mit  vielen  anderen  Fluß-  und  Meeiflscben  msammen»  so  daß 
sieb  niebt  eine  etnaige  Stelle  seines  Werkes  mit  Bestimmtbeit  auf 
Barbm  Bucayei  beziehen  läßt.  Vielleicht  versteht  er  unter  den 
ComizjKS  auch  diese  Art,  welche  die  spateren  spanischen  Xidiii  lorscher 
mit  Bariniis  /Iiicla/ilis  idrulilieirten ,  wie  die  Aulschriiteh  in  sämmt- 
Ucben  Museen  und  die  Fisclikataioge  neuerer  Zoologen  zci«j^cii. 

Ich  besitze  viele  Hunderte  von  Esemplaren  dieser  Art  aus  dem 
Tigo  bei  Toledo,  Araiyuez,  Constancia,  Abrantes  und  Lissabon;  aus 
dem  Duero  bei  Zamora  und  Oporto»  dem^urama  in  der  Nahe  von 
Madrid;  aus  den  kleineren  Flüssen  und  wasserreieben  fi&eben  bei  Se- 
goTia  und  Avila;  aus  dem  Flusse  Tera  und  der  Ijaguna  von  San  Martin 
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de  Castaßeda  bei  La  Poebla  de  Sanabria ;  aus  der  Pisuerga  und  dem 
Arlanzuu  bei  Valladolid  und  Burlos  ;  dem  Carion  und  Canal  de 
Castilla  bei  Palencia,  dem  Mino  bei  Ürensc  in  S|);ini»Mi;  ferner  aus 
dem  Moiiiiego  iiei  Coimbra,  aus  den  Bachen  bei  tiutra,  Thuinar  und 
Crato,  dem  Rio  Salao  südöstlich  von  Setuba)  in  Portugal  etc.  etc* 

Die  Exemplare»  welche  ich  in  dem  hochromaatjaeben«  einsamen 
Gebirgeeee  Ton  San  MartiD  de  Castafieda»  in  dessen  waaaerreiebeai 
Abtlasse,  dem  Rio  Tera»  so  wie  in  anderen  Gebirgsllussen  mit  klarem, 
kaltem,  scbnellfliessendem  Wasser  sammelte,  sind  ausgeseiebnet  durch 
ihre  dunkelgrfine,  oder  dunkel  goldbraune  Färbung.  Bei  einem  groAen 
Exemplare  Ton  mehr  als  2'  LSnge  aus  dem  früher  erwähnten  See  ist 
dui»  Auge  nahezu  aciituial  ia  der  Kopllänge  eutUalten»  die  Stirnbreite 
gleicht  2V5  Augenlängen. 

Da.s  Fleiseli  der  Barben  ist  in  Spanien  nur  w  enig  geschätzt  und 
wird  nicht  ciamal  dem  balbverfaultcr  Mecresfische  TOJ^ezogcn. 

5.  Barbis  Cemlia  Steind. 
Kopfgestalt  langgestreekt,  beehtShnlich;  K5rper  settlicb  lusam- 

mengedrüekt;  Schnauze  laug  und  sehr  schmal;  Stinic  fiach  und 
schmal;  BartHiik  n  kurz,  sehrdßnn ;  Mundspalte  stark  aufwärts  gebogen, 
kaum  oder  nicht  von  der  dünnen  Überlippe  iiberrnsit;  Dorsale  hoeh, 
zugespitzt,  am  hinteren  Rande  tief  ausgeschnitteu,  mit  breitem,  stark 
gesAgtem  Knochenstrahie. 

D.  4/8^9;  A.  3/K;  V.  2/8;  P.  1/16;  L.  Uä.  "^CTT 

Durch  die  stark  Terlängerte  Kopfgestalt  nfihert  sich  Barbn» 
Comiza  unter  den  spaniseben  Barben  dem  B,  flumaiüü  des  mittleren 
Enropa*s  am  meisten,  untevsebeidet  sieb  aber  von  demselben,  abge- 
seben  von  der  geringen  Stimbreite  und  dem  geradlinigen  Kopfprofile, 
durch  die  bedeutend  geringere  ZabI  der  Sahuppen  Iflngs  und  Über 
der  Seitenlinie. 

Die  Kopfiauge  ist  4 — 42/,  mal,  tlie  K5rperli()lie  zwischen  der 
Dorsale  und  Venfrah'  lUnul  (liei  ültt'rcn)  — o'/.mal  (bei  jüntreren 
Individuen)  in  der  Totallängc  enthalten.  Der  Kopf  ist  von  hecbtähn- 
lieher  Gestalt,  der  Rumpf  stark  comprimirt,  die  Schnauze  lang,  vier«* 
eckig,  gegen  das  vordere  Ende  mehr  oder  minder  stark  aufgebogen 
und  durebgängig  von  nabesu  gleicher,  geringer  Breite. 

Die  Uinge  der  Scbnauae  ist  eirea  2i/« — 2*/,  mal  in  der  Kopf- 
Iftnge  enthalten.  Das  hochgelegene  Auge  erreiebt  bei  Jungen  £xem- 
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plaren  «/,,  bei  alten  nahezu  i/»  der  Kopflänge.  Die  Breite  der  flachen 
Stirne  kommt  nur  1  — 1  Ys  AugenlSngeu  gleich.  Die  Wangen  sind 
mittelbar  unter  dem  Augenringe  der  Lange  nach  etwas  eiogedrüokl. 

Die  Mundspalte  ist  stark  nach  oben  gerichtete  eben  so  lang  wie 
bvd^  und  eirca  5mal  in  4er  Kopflinge  entkaHen. 

Die  Lippen  eind  in  der  Regel  aehr  aehwiek  entwickelt;  dfinn; 
die  Oberlippe  überragt  nur  in  seltenen  FlUen  sugieieh  mit  der  abge- 
rundeten Sebnanienspitze  ganx  unbedeutend  die  Unterlippe ;  in  der 
Regel  sind  beide  Kiefer  gleich  lang. 

Die  Kieferbarteln  sind  kurz  und  dünn;  die  hinteren,  etwas 
ISngeren  reichen  zurüekcfelegt  bis  zum  hinteren  Augenrande  oder 
noch  ein  wenig  hinter  diesen  zurück,  die  vorderen  bis  zur  hinteren 
Nasenöffnung.  Das  Praorbftale  ist  sehr  lang,  säbelförmig  gekrümmt, 
dnrebgSngig  gleicher  Höhe,  4 — Smel  so  lang  wie  hoch  und  im 
Gegeasatie  so  Bm&ua  Baeagei  in  der  vorderen  LingenUUAe  nur 
wenig  hoher  als  in  der  hinteren. 

Die  Stime  ist  Tl^Hig  flach;  die  Profillinie  des  Kopfes  eihebt  sich* 
ndt  Avsnahme  des  Tordersten,  hSekerfllnnig  gekrömmten  Theiles  an 
der  Sciiiuuzc,  in  gerader  Richtung  zum  Hinterhaupte,  bildet  am 
Vorderrflcken  eine  starke  Curve  und  erreicht  ihren  Höhepunkt  un- 
mittelbar vor  der  Dorsale  oder  eine  kurze  Strecke  vor  dieser.  Die 
kleinste  Körperhöhe  am  Schwänze  betragt  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
größten. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  halber  KöiperlSnge  (ohoe 
Sebwnmflosse)»  gena«  den  Banehflossen  gegenüber  oder  etwas  Tor 
diesen. 

Die  beiden  ersten  ungethellten  Dprsalstrablen  sind  sehr  kun 
«nd  sart,  fast  gans  unter  der  Korperhaut  rerborgen;  der  vierte  . 

Knochenstrahl  dagegen  ist  autfalleud  breit  uiul  lang,  doch  etwas 
kürzer  als  der  erste  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  dessen  Höhe 
zwischen  2/3  —  '/^  der  Kopllänge  schwankt.  Die  Zähnelun^  des 
fierten  Knochenstrahles  reicht  bei  alten  Individuen  zuweilen  nur  bis 
zur  Mitte  seinerHöhe,  bei  jüngeren  aber  stets  bis  zur  Hasis  hinab;  die 
Spitien  der  starken  Zähne  sind  nach  unten  gerichtet.  Der  letste  Dor* 
salstrabl  ist  nicht  «nbedentend  Ünger  als  der  Tcrietite. 

Die  Basislinge  der  Dorsale  ist  2«/, — t*/^mil  in  der  Kopflänge 
enthalten»  der  hintere  obere,  schief  gestellte  Dorsalrand  tief  ausge- 
schnitten. 
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Die  Allele  ist  bald  mehr,  bald  minder  stark  zugespitzt  und 
erreicht  mit  der  zurückgelegten  Spitze  die  unti^ren  Stütisstrnhleii  der 
Schwanzflosse  nicht,  rariirt  übrigens  an  Höli«t  weicke  circa  1«/«  ^ 
l*/4inal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist 

Die  Brustflosse  iit  M/s— lVsBi*l»  die  Y«a«nile  2--lV5inal 
die  tie^sftbeUg«  Sekwaniflotie  fttwiB  mdv  als  iy^^i^hmA  m  der 
TMiUAige  entMeiL.  Die  Mden  Sehwanilapiwii  luid  stark  wg»- 
fl|Mlat  vnd  in  der  Regel  gleidi  laag;  Zuwulen  ist  dar  untere  Ln|i|ieii 
etwas  hinger  ab  der  obere. 

Die  Seitenlinie  lauft  mit  der  oflteren  ProfilUnie  des  KSrpers 
parallel  und  durchbohrt  4i> — üi  Schup|Jcii,  yüu  üenüu  die  drei  letzten 
bereits  aul  der  Schwanzflossenbasis  liegen.  Das  System  der  Kopf- 
canälc  ist  ziemlich  j<tark  onhv  ickelt,  hpsoiukrs  deutlich  ausgeprägt  ist 
der  Canal,  welcher  am  vorderen  Ende  des  Früorbitale  mit  mehreren 
Zwe^n  begiimt  und  unter,  sodann  hinter  dem  Auge  Torfiber  zum 
oberen  vorderen  Winkel  des  Kiemendeekela  liellt.  Derganae»  freie 
Rand  des  Vordeekels  itt  aelivaeb  grabig. 

Die  größten  Sebappen  liegen  binter  dem  ScbnltargOrtel»  i&m 
Ueinaten  am  Vorderrflcben.  Erstere  sind  bSber  als  lang»  «m  hinterea 
Rande  bogBnfSrmig  ahgenmdet«  die  fibrigen  aber  aogespitst.  Das 
freie  Sehuppenfeld  zeigt  einen  Fieber  sablreicber  feiner  Radien. 

Die  Körperfärbuüg  variirt  nach  dem  Aufeiillialte.  E&emplare  aus 
den  rüthlichen,  lehmigen  Gewässern  des  Tfljo  zwischen  Aranjuez  und 
Toledo  sind  schmutzig  gelbbraun,  andere  aus  der  Guadiana,  welche 
bei  Mertoia  in  Portugal  zwischen  hohen,  grauen  Felsen  in  einem 
engen,  tiefen  und  steinigen  Ivette  dahinfließt,  bleigrau  mit  Metall- 
schimmer, gegen  den  fiauchrand  silbergrau.  Die  verticaleii  Flossen 
.  sind  häufig  sehwarzlich  punktirt.  Ein  schwärzlicher  Saum  umgibt 
den  binteren  Rand  des  Sehultcrgfirtels  bei  den  meisten  Exeoi« 
plaren. 

Diese  ausgeseicbnet  sebSne  Art  fend  ieb  nur  im  Tajo  (bei  Amn* 
jiieK,  Tolede  und  Censtaneia  liemlieb  biaflg,  selten  am  Fiscbmarkte 
zu  Lissalron),  Jarame  und  in  der  Guadiana  (bei  Mertoia  iu  Poi  t  u^^al), 
erreicht  eine  ziemlich  bedeutende  Große,  welche  aber  nach  den  zahl- 
reichen, von  mir  gesammeltni  Ext^uiplaren  zu  sehlieikn,  d«T  von 
Barb>  Bocagei  bedeuUnd  «iHchsteht,  und  wird  von  den  Fischern  bei 
Toledo  zuweilen  Comba  oder  Comiza  genannt,  häufig  aber  wie  B. 
Bocagei  einfach  Darbo  genannt. 
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Die  Fischer  von  Mertoia  halten  Barbm  Camiza  auffaUender 
Weise  für  das  Männchen  von  Ckondrostoma  Willkommii  m. 

Geronimo  de  Huerta  gebraucht  den  Namen  Comhn  tum 
erstell  Male  in  seiDem  soiion  Mket  erwihnten«  in  Plulipp  ÜL»  Kdug 
Ten  Spanlin  und  Indkn,  gericliteteB  Werke  »Libro  nene  de  Caie 
Pliiuo  scgimde»  de  k  Hüterin  natural  de  lee  peseados  del  nar,  de 
}Bg9B»  estaaqnes,  y  ries«  Madrid  1609,  aaf  Blatt  9Z  QHAb  Seite)  and 
Waebreflit  die  so  Wseidinete  Art  in  felgenden  Werten  t 

„Hallaae  ea  les  rioe  etra  difareneia  de  Barbos,  a  k»  ifnales 
llaman  Comi^as:  estos  crecen  mas,  y  por  baxo  de  los  ojos  algo 
hiJüdido,  es  su  frente  mas  ängosUi»  y  boa  per  el  lonio  mas  coruos,  es 
6u  carne  uias  mueile»  y  se  corrompe  mas  presto.** 

Vielleicht  verstand  Huerta  unter  den  Coniizftft  auch  die  früher 
besehriebeiie  Barhm^XH  (sonst  hätte  der  Ausdruck  ^esto»  ereceii 
mas  largo**  keinen  Siniir  denn  Barb.  Bocagei  erreicht  eine  bedeuten- 
dere Gruße  als  B.  Comitmy  and  stellte  die  gegenwärtig  in  das 
Gesehlecht  Barbm  belogenen  spanischen  Arten  (C&migui)  als  eine 
andere  Versekiedenlieit  der  Barben  (otra  difereneia  de  Barbes)  den 
BogoB  (d*  L  Ckmtdtmioma  pti^Upil»)  and  den  kleinen  CSiekee  (dt  i. 
S^naUum  MpMia  und  yielleieki  aueb  LmieH  Jf0ä$n)  gegntlber. 

Aveh  Hnerta's  weitere  Bescbnabaag  d«f  Lebensweise  Ten 
Cmuiza  paßt  eben  se  gut  auf  jfar(.  Bocagei,  wie  auf  ^.  Cmkä  m* 
Die  neueren  Ichthyologen  Spaniens  ließen  Huerta's  Notit  Ober  die 
Comigas  enlu  cdi-i-  g  uiz  unberücksichtigt  oder  cupirteu  ^ie  einfach 
nach  Art  der  Compiiutoren  des  Mittelalters;  in  den  Museen  sah  ich 
Barbus  comita  m.  stets  als  Burbus  fltfrintifh  Aj^ws.  bezeichnet» 
der  iu  Spanien  eben  j>o  >s  oiiijL;  u  ii^  B.  pieöejus  und  eques^  Uouap. 
verkemmt»  ebwabl  dieses  Graells  irriger  Weise  annimmt  >^ 

6.  tarbas  fialrssais  Stcind. 

Korpeii^estalt  gedrungen»  Rumpf  rundlich ;  Kopfprofil  gewölbt; 
Deraale  ohne  gesägten  Kooehenstrahl  mit  geradlinig  ahgestutitem 
hinteren  Bande;  Caudale  kttraer  als  der  Kopf;  Keiperhfibe  gleich  der 
Kopflinge  eder  bedeutender  als  diese;  die  EekbarleUi  rekshen  nickt 
bis  lum  Verdeckelraad  aurficL 
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Diese  dritte  Barhns-Kri  des  mittleren  Spaniens  fand  ich  ziem- 
lich häufig  in  dem  wasserreichen  tjebirgsflusse  Jucar  bei  Cuenca, 
welcher  in  der  Nahe  YonÄlcira,  sudlich  vom  Albufera-See  sich  in 
das  mittelländische  Meer  ergießt  Sie  unterscheidet  sieh  tod  Barbua 
Graellni  m.,  dem  sie  zunächst  steht,  durch  die  gedrungenere,  stärker 
abgerundete  Kdrpergestalt,  so  wie  durch  die  Kürze  der  BarifSden 
und  derCaudale,  und  kommt  höchst  wahrscheinlich  auch  imAthufera- 
See  Tor. 

Die  Körperhöhe  OhertrilR  die  Kopflänge  in  der  Regel  ein  wenig 
oder  gleicht  derselben;  die  Kopflänge  ist  circa  4</t — iy»  mal  in  der 
Totallänge  enthalfen.  Der  Augendiameter  erreicht  bei  alteren  Exem- 
plaren von  circd  9  '  Länge  nicht  ganz  «/g  der  Koptlünge,  während  sie 
bei  jungen  Exemplaren  kaum  A'i/.^\m\\  in  der  letzteren  enthalten  ist. 
Die  Stirnbreite  {ileiclit  2-/^  (bei  Exemplaren  von  9"4'"Länge)  —  1  ^4 
(bei  ganz  jungen  Exemplaren)  Augenlangen.  Di>  rundliche  Schnauze 
ist  2s/s  bis  nahezu  3inal  in  der  KopHänge  enthalten  und  überragt 
die  Mundspalte;  die  Lippen  sind  wulstig,  die  Kieferbarteln  liemlieh 
dick.  Die  Oberkieferbarteln  reichen  zurückgelegt  bis  zum  TOrderen 
Augenrand»  die  hinteren  oder  Eckbarteln  sind  etwas  länger  und 
reichen  ein  wenig  Ober  den  hinteren  Augenrand  hinaus.  Das  Kopf- 
profil ist  bald  etwas  mehr»  bald  ehras  weniger  stark  gewölbt  und 
setzt  sich  in  gleicher  Krümmung  fast  bis  zur  Dorsale  fort,  welche 
etwas  weiter  Ton  dem  Torderen  Kopfende  als  Ton  der  Basis  der 
Schwanzflosse  entfernt  ist.  Die  Dorsale  ist  circa  l«/«mal  so  hoch  als 
lang,  die  BasislSnge  derselben  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren 
Augenrainies  vom  Operkelende  (die  häutige  Umsäumung  des  Kienieu- 
deckels  abgerechnet,  welche  ich  überhaupt  bei  den  Kopfmessungen 
unberücksichtigt  ließ).  Die  beiden  ersten  ungetheilten  Strahlen  der 
Ilückenno.sse  .'^ind  sehr  kurz,  kaum  bemerkbar  und  wie  der  dritte  und 
vierte  sehr  zart  und  dünn,  [liedurch  so  wie  auch  durch  die  Gedrun- 
genheit des  Körpers  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  jenen 
Exemplaren  des  Barbiis  Bocagei  m.,  bei  denen  die  Zähnchen  am 
vierten  viel  stärkeren  Knochenstrahle  Tcrschwunden  sind.  Nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  ist  bei  ganz  jungen  Individuen  von  B.  Gutraoniä 
(bei  zwei  Ezemplaren  unter  26)  durch  das  Gefühl  die  Spur  einer 
äusserst  feinen  Zähnelung  bemerkbar. 


üigitized  by  Google 


Die  Anide  tariirt  tn  Linge  uod  erreielit  loHlekgelegt  «lit  ihrer 

Spitze  bei  manchen  Exemplaren  die  Basis  der  unteren  Slützstrahlen 
der  Caudale,  während  sie  bei  änderet!  uai  2 — 3  Schuppenluügen  von 
letzteren  entfernt  bleibt,  ist  aber  stets  hölier  als  «lie  bdrsale. 

hie  TjjJti'ro  der  an  den  Lnlnen  nur  uiäßiij  zn^(  >[)ilzten  Schwanz- 
flosse erreiciit  keine  ganze  Koptliiiige,  der  untere  Caudallappeu  ist  in 
der  Resrel  etwa»  länger  als  der  obere.  Die  Ventrale  beginnt  entweder 
der  Basis  des  ersteren  Dorsaistrahlea  gegeafiber»  oder  aber  ehraa 
hinter  den  letzteren. 

Die  größten  Schoppen  liegen  in  der  Mitte  der  Torderen  Körper- 
hllfte.  Die  Sehnppen  apitaen  aieh  nüt  wenigen  Auanahmen  gegen  daa 
hintere  Ende  su  und  zeigen  einen  Fäeher  von  lahlreiehen  Radien. 
Der  hintere  Rand  der  Candale  ist  achwfinlieh;  Doraale,  Anale  und 
die  SchuppenrSnder  aind  aehr  fein  brSunlich  punktirt  Kleine  Exem- 
plare sind  in  der  Regel  braun  gefleckt.  Der  Rücken  ist  bräunlich* 
grau,  der  Banch  weißlichgelb.  Ich  erlaube  mir,  diese  Art  Herrn  Prof. 
Angel  Guirao  in  Murcia  zu  widmen,  um  ihm  fiir  die  zahlreichen 
Reweise  seiner  Gfite  und  Freundschaft  zu  danken,  mit  denen  er  mich 
während  meines  kurzen  Aufcuthaltes  in  Murcia  üherhäufte. 

Bastarde  zwischen  den  Barben-  u.  Chondrostomar  Arten. 

Der  stellenweise  sehr  trage  Lauf  der  trüben,  lehmigen  Gewässer 
dea  Tajo,  Ebro  und  der  Guadiana  begünstigt  in  aofTallender  Weiae 
Baatardirongen  swiaehen  den  Barben  und  Chondroatomen« 

Leicht  XU  erkennen  und  nicht  beaondera  aelten  sind  die  Baatarde 
Ton  Bttrbus  Baeagei  und  Chandrotioma  polylepi$.  Sie  haben  gani 
die  Geatalt  und  SchlundaShne  ran  Barlm  Boet^ei,  Kieferbarteln, 
einen  gesagten  Knochenatrah)  in  der  Dorsale ;  nur  die  Kiefer,  inabe- 
sondere  der  Unterkiefer  sind  genau  wie  bei  Chondrostoma  mit  einem 
breiten,  kmnpeligen,  schneidigen  Überzüge  versehen,  der  .sich  durch 
die  Einwirkung  des  \\  <  iiiLreistes  erhärtet  und  von  der  Lippe  loslöst. 
Rei  einigen  Exemplaren  i  rleidet  die  Hesciiuppung  ciiic  AiKiiKK  ruag, 
und  stimmt  in  der  höheren  Gestalt  und  stärkeren  Streitung  der 
Schuppen  mehr  mit  Ckonäroatoma  als  mit  Barbus  übcreiu.  Ein 
prachtrollea  Exemplar  einea  aölchcn  Bastardes  besitzt  das  konigl. 
Museum  au  Lissabon»  es  wurde  tou  Caslello  do  Vide  eingesendet; 
ich  aelbat  fand  ein  aehr  achönes»  aicmUeh  grofiea  Exempkr  im  Taja 
hei  Conatancia  und  mehrere  kleinere  auf  dem  Fischmarkte  au  Madrid 
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und  Toledo.  Zwei  Bftstaiile  Ton  Sartu»  OradUU  und  CkvmkoHitma 

Miegii  sammelte  ich  in  Lopfrono. 

Starker  von  der  (iruiidform  der  Barben  nbwPiVhend  und  sich 
mehr  in  dpr  KoplTorm  den  Chondrostoma  nähennl  sind  die  Bastarde 
von  Bardu»  comiza  und  Chottffrostama  WUUtommii  m.,  die  ich  iu 
Mertoln  aus  der  Guadiana  erhielt. 

Die  Schnauze  ist  bei  diesen  Exemplaren  bedeutend  kürzer,  die 
Stirn«  Qnd  Mundspalte  braiter  und  abgerundeter,  letztere  fiberdtes 
weidger  aufwärts  gebogen  als  bei  Bärhv»  eonma;  lu  der  fibrigen 
K9rp6if  estall,  wie  s.  B.  in  der  starken  Cvnre  des  Naekens»  der  Hobe 
der  Dorsale,  der  Stitke  des  vierten  gesigten  Knocbenstrables,  in  den 
Barteln,  stinunen  sie  genan  mit  Barhu  eomiza  tibersin.  bi  den 
Scbnppen  nihem  sie  sieh  mehr  dem  CSbmKrosfoma  WiUkmmU  m.,TOn 
welehem  sie  in  der  Behleidnng  der  Klefsr  sieb  niebt  nnterscheidett. 

Höchst  wahrscheinlich  kommen  auch  Bastardi  rungen  swiscfien 
Barhm  comiza  und  liurins  /{ocaqet  vor,  wie  dii;  ziemlich  stark  ver- 
länfjerte,  sehiiuilere  Kopfgestalt  manther  Exemphire  andeutet,  die  ich 
aber  wegen  der  sehwachen  Z;lhiie]unfj  und  p:i  i  in«renBreile  des  vierten 
Knochenstrahles  in  der  Dorsale,  der  starken  Entwickchaig  der  Li[>pen 
und  Bartfäden  und  des  von  der  Schnauzenspitze  stark  überragten  unter- 
standigen, horizontal  gelegenen  Maules  Yorlaofig  ab  Bwrbiu»  Boeagei 
bestimmen  zu  mfissen  glaubte. 
9,  ieaciieas  (leneas)  Aieasll  Steind. 

In  gana  ihnlicber  Weise  wie  Spi^ht»  tepkalm  Lin.  ««Idit 
iueh  diese  Art  in  der  Kfirpergestalt  naeh  der  Beschaffenheit  und 
localen  Versebiedenheit  der  Gewissar  nicht  unbedeutend  ab.  WShrend 
fast  simmtiidie  Exemplare  aus  den  kleinen,  nahrongsarmen  Gehirga« 
wSssera  des  mittleren  Spaniens  und  Portugals  und  selbst  aus  dem  fibra 
bei  LogroHo  eine  sehr  gestreckte  Korpergestalt  besitzen,  zeigen  jene 
Individuen,  weiche  ich  in  di  u  stehenden ,  liefen  und  pflanzenreichen 
GewSssern  des  Mino  bei  Tuy  eini(?e  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung 
sammelte,  oiiif  etwr»^  E^edrfinj^MMit'ie  ujid  mehr  gerundete  KörpeHorm, 
wei^haib  ich  die  in  meinem  Berichte  über  die  Fische  des  Ebros  und  der 
Flfisse  bei  Bilbao  bereits  gegebene  Beschreibung  in  einigen  Punkten 
erweitem  muß.  Die  Korperhöhe  ist  nnmlicbbei  den  Exemplaren  aus  dem 
Mino  bei  Tuy  in  derBegel  nur  4*/»— 4Vamal,die  Kopflange  Sy^-^tf'/t» 
selten  5mal  in  derTotallSage  enthalten  und  die  Profillinie  des  Rftefcena 
Ist  mfiftig  gewSlbt  (s.  die  Abbildung  auf  Taf.  8,  Fig.  2).  Die  Dorsale 
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enthält  durchschnittlich  7,  äusserst  selten  8  getbeilte  Strahlen,  ehen  so 
iKe  AMi0  imd  VenMe.  Di«  Domle  Ut  bei  altm  Sxempliron  dft  nur 
1  VamiU  die  Anale  1  «/anal  so  kedi  ab  lang*  die  Candale  etwas  linger 
oder  eben  so  lang  als  der  Kbpf.  Die  Höbe  der  Üorsale  ist  6 «/,  ~7  mal 
in  der  TotalUage  enflitllen.  Der  etwas  kfineren  Kdrpergestalt  ent* 
spricht  auch  eine  geringere  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie» 
nämlich  40 — 44;  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  der  Ven- 
trale liegen  3 — 4  Schuppen,  und  zwar  nicht  selten  auf  einer  Seite 
um  eine  Schuppe  mehr  f^ls  auf  der  anderen.  Die  Mundwiiikei  fallen  in 
senkrechter  Richtung  unter  die  Narineu  (nicht  unter  dea  vorderen 
Augenrand),  das  hintere  Ende  des  Unterkiefers  vor  die  Mitte  des  unte- 
ren Aogenrandes. 

Bei  Bwei  Exemplaren  aus  den  fiaehen  bei  Alcobaxar  und  einem 
Exemplare  von  Cintra  in  Portugal  xShIe  ieh  nur  38 — 36  Schuppen  ISngs 
und  6  Vt  Schuppenreiben  Ober  der  Seitenlinie,  die  Kopflänge  ist  4  </,  bis 
ttmal,  die  Korperiiifte  4— 4%  mal  in  der  Tofallfinge  entelten.  In  der 
Zahl  der  Flossenstrahlen  (D.  3/7—8 ;  A.  3/7—8)  stimmen  sie  mit  den 
übrigen  Exemplaren  von  Leuc  Arcanii  überein;  ich  glaube  midi  vor 
der  Hand  für  berechtigt  halten  zu  dürfen,  nut  die  bedeutend  geringere 
Zahl  der  Schuppen  und  die  viel  beträchtlichere  Größe  des  Kopfes  hin 
liir  diese  drei  Individuen  eine  eigene  Art  zu  gründen ,  doch  nur  mit 
einigen  Bedenken,  da  sich  auch  bei  anderen  Cyprinen-Arien  Europa  s 
zuweilen  grolSsehoppige  Abarten  forfinden,  und  will  die  groAsehuppi- 
gen  IndiTiduen  Torianfig  als  Leite*  maerotepid^tm  oder  zun  minde- 
sten ais  eine  eigene  VarietSt  henrorbeben. 

Da  bei  der  im  südlichen  Spanien  Torkommendea  Art  Lmeiiewt 
Lemmingii  m.  wie  bei  Ijcucisc  rutiltis  die  Zahl  der  Schlundzahne 
variabel  ist  (j  — ö,  6 — 5J,  so  kann  das  von  Meckel  aufgestellte 
Geschlecht  Leucos  nur  als  Subgcnus  beibehalten  werden,  bemerke 
jedoch  ausdrücklich,  daß  ichiiei  JLcuc*  Areatii  stets  5 — ^  Schiuud- 
sihne  vorfand. 

Die  Femel  für  die  Flosseostrablen  und  Sehuppen  von  lene» 
Jrettiü  ist: 

D.  3/7—8;  A.  3/7—8;  V.  2/7—8;  L.  iaU  •g=*r 

Für  Leuc.  macrolepidoluH  nov,  spec.  ?,  m  L.  Arcasii  variat?: 
D.  3/7;  A.  3/7—8;  V.  2/7—8;  L.  Uä.  ig-hsT 
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Leuß.  Äna$U  kommt  in  großer  Individuenzahl  Ii)  den  Bachen 
imd  Ueioeren  Flössen  am  Madrid,  La  Granja,  ATila  lod  Segom,  im 
iarama  bei  Madrid,  Tera  bei  La  Pacbia  de  Sftaabri«,  im  Mmo  bei 
Tay  aad  Orense,  in  den  Bfieben  bei  Cintra,  Aieobaiar.  tlmmar, 
Leina,  Crato  (in  Portugal),  im  Pbuerga  bei  Valladoltd  und  Adeneia, 
in  dem  Arlanzon  bei  Burgos,  viel  seltener  im  Tajo  und  Duero  vor  and 
fehlt  im  sudlichen  Theile  der  pyreaaischen  ffalhiiisel. 

Vul^Hrname  in  Portugal  ßuiväca,  Pardelha  (^bei  Crato),  in  Tuy 
am  Miito  Escalo* 

§•  lencfaeia  Airiftila. 

Korpergestalt  sehr  gestreckt,  Telestes  ähnlich;  eiae  bleigraue 
Lfuigsbinde  längs  und  über  der  Seitenlinie;  Schnauze  vorne  stark 
abgerundet:  Kitptlange  der  Krujterhühe  nahezu  gleich  uud  ö'/s  — 
mal  in  der  Totaliängc  euLhalteo.  Schluudzähae  constaat  links  6, 
rechts  5. 

D.  3/7—8;  A.  3/8—10;  V.  2/8;  P.  1/13—14;  l,  L  'i^^ 

Diese  Art  ähnelt  in  Hinsicht  der  stark  TerlSngerten  Korpergestalt, 
so  wie  der  scharf  ausgeprägten  bleigrauen  oder  scbwSrzliebenLfings- 
binde  an  der  Seite  des  Körpers  viel  mehr  einem  Telestes  als  irgend 
einer  der  bis  jetzt  bekannt  gemaehten  X«ttdsci»-Artent  Ton  weieben 
letaleren  sie  aber  wegen  der  Zahl  und  Gestalt  der  Sehlnndifibne 
nicht  getrennt  werden  kann.  Die  ^ftte  Höhe  des  Körpers  gleicht  der 
Kopflänge  oder  übertritTt  sie  liu  wenig  (bei  trächtigen  Weibchen  um 
die  Länge  des  Auges);  letztere  ist  —  I>«/.mal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Der  Durchmesser  des  runden  Auges  ist  bei  ganz  kleinen 
Individuen  3^, mal,  bei  gröOx'ren  mehr  als  4mal  in  der  KopHange 
enthalten.  Die  Länge  der  vorne  stark  abgerundeten  Schnauze, 
welche  die  kleine,  unterständige  Mundspalte  fiberragt,  fibertrifft  bald 
ein  wenig  die  Länge  eines  Auges  oder  steht  derselben  etwas  naeh. 
Die  Breite  der  querOber  mäftig  gewölbten  Stume  erreicht  bei  größeren 
IndiTidnen  1»/»»  bei  kleineren  It/,  — li/|  Augenlängen.  Die  Mund- 
spalte ist  wie  bei  Leueoi  Arami  bogenförmig  gekrfihnmt,  die  Hund- 
winkel reichen  nahezu  bis  unter  den  vorderen  Au^jenraud.  Das  ziem« 
lieh  große  Praorbitale  ist  rundlich. 

Die  Ddi.salt'  beginnt  etwa.s  hinter  halber  Kurpcrläagc  (oiuie 
Caudale)  uud  hi  ly« — lV*mai  so  hoch  als  lang;  die  ohereu 
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Winkel  der  Dorsale  sind  in  der  Regel  stark  abgerundet;  der  obere, 
schief  gestellte  Rand  geradliuig  oder  scbwaeh  coneav. 

Die  Ventrale  beginnt  gegenüber  der  Dorsale,  in  selteneren 
Füllen  etwas  vor  derselben  nnd  ist  sebün  gerundet. 

Die  Anal«'  ist  etwas  länger,  aber  niinilei-  lioi'h  ;tls  die  Dor<sale. 
die  Caudale  yjigesj)itzt ,  i^leiehlappig.  Nur  bei  vvcuigen  Exemplaren 
fand  ich  den  unleren  Caudallappen  länger  als  den  oberen;  übrigens 
ist  die  Schwanzflosse  stets  bedeutend  kürzer  als  der  Kopf,  die  Pek- 
torale  länger  als  die  Ventrale.  Letztere  ist  eirea  1  */^nai\  in  der  Kopf- 
linge  enthalten. 

Die  Schuppen  sind  liemlich  groß  und  derb»  der  hintere  Sehup- 
pemrand  ist  der  Zahl  der  Radien»  welche  swischen  6 — H  schwankt, 
entsprechend  gekerbt  Lings  der  Seitenlinie^  welche  mit  der  untisren 

Profillinie  des  Korpers  parallel  ISuft,  liegen  46 — K2  Schuppen,  über 
derselben  8,  unter  dieser  4y«  —  «>  in  der  grül^ten  Körperhohe  in 
einer  i^nt^i^J  eihe. 

Rücken  grau,  ins  Stahlblaue  sciiielend,  Bauch  ^uidgelb,  Flossen 
rothlieiigelb ,  Caudale  häufig,  insbesondere  am  hinteren  Hände, 
schwärzlich  punctirt.  Die  schwariUehe  Seitenbinde,  gebildet  von 
ilielit  an  einander  gedrängten  schwarzen  Pünctchen,  beginnt  wie  bei 
Telestes  häuiig  schon  an  der  Schnausenspitie  und  ist  durch  das 
Auge  unterbrochen.  Am  Vorderrumpfe  ist  sie  am  hreitesten  und 
nimmt  drei  Sehuppenreihen  ein.  Eine  verlängerte  Schuppe  liegt  am 
Auftenrande  der  Ventralbasis.  Die  obere  Ptofillinie  des  Kopfes  er- 
hebt sich  in  mäßiger,  gleichförmiger  Krümmung  von  der  Nasenspitze 
bis  zur  Dorsale.  Hei  hachticren  Weibchen  ist  die  Pruüiiiuie  des 
Uuckeiis  und  liauehes  auiVaUeiiii  stark  gewölbt. 

Seiiluuüzäbue  constaut  liuks  sechs,  rechts  füut'  in  einlacher 
Ueihe. 

Die  Laichzeit  fallt  in  den  Monat  April.  Die  nahezu  reifen  Eier 
Obertrefien  bei  Weibchen  von  nur  4*/«"  Länge  Hirsekörner  nicht 
unbedeutend  an  Gräfte. 

Ich  fand  diese  Art»  welche  ich  aum  Andenken  an  meinen  theuren 
Freund  Professor  Arrigo  in  Valencia»  den  die  Cholera  im  Monate 
September  186K  in  der  Bläthe  seiner  Jahre  und  Thätigkeit  dahin- 
raflte ,  Leuclscua  Arrigonia  nenne,  im  Rio  Jucar  bei  Cuenca  und  in 
da-  Laguna  von  Una  in  sehr  grolJer  Anzahl.  Die  grüÜLeü  Exenipiuiu 
meiner  Sammlung  sind  d"  4  "  lang. 

SiUt).  d.  maUteiii.-aaturw.  Cl.  UV.  Bd.  1.  Abth.  S 
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9.  S^ulli»  eephAli»  Linn^,  Stebold. 

Die  größten  Exemplare  dieser  im  mittleren  uiul  nördlichen  Spa- 
nien sehr  häuli^  vorkummcmlen  Art,  fand  ich  im  wasserreichen 
Pisuerga  hei  Valladolid:  sie  sind  0 — 11"  lang.    Bei  diesen  ist  die 
K(»j)fhreite  2inal,  das  Auge  ömal,   die  Stimhreitc  2»/»  —  dmal 
in  der  kopflfiDge  eDthalteo.  Bei  kleinen  Exemplaren  aus  dem  Rio 
Segura  bei  Mnrcia  von  nur      Länge  kommt  die  Stirnbreite 
bei  anderen  aus  dem  Rio  Tera  von  ganz  gleicher  GrSße  </«  Kopf- 
l£nge  gleich;  die  AugenlSnge  betrfigt  auch  bei  diesen  kleinen  Exem- 
plaren fast  immer  1/5  der  Kopfhinge,  und  der  untere  Rand  d«r  Anale 
isl  stets  schwach  coiivcx.  Exemplare  aus  kalten  Gehirgbflüssen  und 
Bachen,  z.  B.  aus  dem  Tera,   sind  stets  hedeutcnder  gestreckt, 
weniger  rundlich  und  dunkler  gefärbt  als  solche,  die  in  größeren 
Flüssen  mit  lehmigen,  langsam  hinfließenden,  tiefen  Gewässern  vor- 
kommen, da  letztere  viel  reichere  Nahrung  bieten.  Ohne  Untereuchung 
zahlreicher  Exemplare  aus  rerschiedenen  Fundorten  wSre  mau  daher 
leicht  Tersucht,  die  gestreckten,  sehmSleren  Formen  aus  den  6e- 
birgaflftssen  Ton  den  mehr  rundlichen  und  gedrungenen  aus  den 
Flossen  der  Ebene  speetfiseb  sn  trennen  oder  jedem  Flusse  eine 
eigene  All  zuzuweisen,  wie  es  fnilier  sowie  in  Emil  lilanchard's 
neuestem  Werke  mir  zu  häufig  geschehen  ist,  zumal  aiieh  die  Sehnp- 
penzahl  läni^s  der  Linea  iaternUs  und  die  Kürperfarbung  etwas 
variabel  ist.   Die  Zahl  der  Sehuppen  längs  der  Seitenlinie  schwankt 
nämlich  zwischen  39 — 46.   39 — 40  Schuppen  fand  ich  ziemlich 
häufig  hei  den  kleinen»  gedrungenen  Exemplaren  aus  dem  Segura  bei 
Murcia,  doch  zeigen  mehrere  kaum  zur  halben  gewohnliehen  Grotte 
entwickelte  und  andere  durch  gri>ftere  Zwischenrfiume  getrennte 
Schuppen ,  daft  die  Zahl  derselben  im  Zunehmen  begriffen  sei.  Bei 
den  Exemplapcn  aus  dem  Tera -Flusse  zahlte  ich  durchschnittlich 
44 — 46,  bei  dm  li  iiher  erwähnleii  großen  Individuen  aus  dem  Rio 
Pisuerga  ausii;iliinlns  43 — 44  Schupjteii  \lh\'rs  der  Seitenlinie. 

Fundorte  der  von  mir  untersuchten  Exemplare:  Tajo  hei  To- 
ledo« Jarama  bei  Madrid,  Ouoro  hei  Zamora  und  Oporto»  Miiio, 
Segura»  Räche  und  Flüsse  um  Segovia  und  AtIIa,  Pisuerga»  Ar- 
lanzon»  Tera»  Mino»  Turia  (hei  Valencia},  Mondego»  Dueto  (bei 
Zamora  und  Oporto)  etc.  etc. 

Die  Portugiesen  nennen  diese  Art  Bm'dalo  oder  BoMlinluh 
die  Spanier  in  der  Regel  Cacki».  In  Zamora  gebrauclit  man  für 
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sämmtliche  kleine  Fischarten»  abo  auch  für  Leucos  Arcasii  den 
Namen  Gallegos. 

Die  Laiclizeit  difser  Art  fällt  im  mitticrcn  SpaiiiL'u  in  den  Monat 
April,  im  südlichen  noch  früher;  ganz  kleine  Individuen  von  kaum 
mehr  als  2Va  Zoll  Länge  sind  bereits  fortpflaiizungsfahig. 

10.  ( httDfIresUma  polylepi»  Stcinil. 

Scbnaiise  konisch ,  sehr  stark  henrorragcnd;  die  quere  Mund« 
spalte  fast  gerade;  Körper  langgestreckt;  Schlundzahne  auf  jeder 
Seite  5,  oder  auf  der  einen  Seite  6  und  auf  der  anderen  Seite  5« 
Sehuppen  längs  der  Seitenlinie  69 — ^74. 

Die  groAte  Höhe  ror  der  Ilfiekenllasae  gleicht  bei  jöngeren  Indi- 
riduen  der  Kopflange  «der  steht  derselben  in  selteneren  Falleii 
etwa»  nach,  während  sie  bei  alten  Exemplaren  Ton  ll'/t"  LSnge 
nnd  darüber  letztere  mehr  oder  minder  bedeutend  übertrifft.  Die 

Kopflänge  ist  bei  jungen  ludiviiluen  5"/^ — üa/jinal,  bei  alten 
bis  6 mal,  die  Kürperhöbe  bei  letzteren  4V«  bis  nahezu  limaU  bei 
ersieren        —  Ss/ßmal  in  der  Totallänge  enthalten.    Die  kleinste 
Hohe  am  Schwänze  verhält  sich  zur  grollten  bei  alten  Individuen  wie 
i:2^/\  —  22/5»  bei  jungen  wie  1:2. 

Die  reUttve  Große  des  Auges  varürt  gleiehfolls  nach  dem  Alter 
bedeutend  und  ist  5*/,  mal  bei  alten ,  4Vt — A*/^  mal  bei  ganz  jungen 
Exemplaren  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  gewSlbte,  xiemlieb  breite 
Sebnauze  ist  nasenfSrmig  verlängert  und  Oberragt  bedeutend  die 
breite,  vollkommen  liuiizi>iit;il  gestellte  Mundspalte,  deren  Winkel 
u  m-  bis  unter  die  vorderen  Nariuen  reichen.  Die  Länge  der  Sebnauze 
erreicht  bei  alten  Exemplaren  2,  bei  jungen  1  V-  — 1  Vs  Augenlüngen. 
Die  Stirne  ist  gewölbt  und  gleicht  an  Breite  hei  kleinenludividuen  1  Vi» 
bei  großen ,  eimaehsenen  2%  —  2*/%  AugeiüSogen.  Die  Kopfhreite 
übertrifft  die  Hälfte  der  Kopfliüige  um  niebt  ganz  1  Augendiameter. 
Die  knorpelige  Oberlippe  wird  wie  allen  Ckondro9iama'AtUiik  Yon  einer 
flautfalte  Qberrtm;tt  die  sieb  [uu'allel  dem  Mundrande  von  der  Nase 
berab  fortsetzt 

Das  Kopfprofil  eriiebt  sieb  von  der  iNasenspitze  z,icuilicii  steil, 
aber  nur  in  Ihn  Ik m  Bo^^eii  bis  zum  Hinterhaupte;  die  Hiiekenlluie 
dagegen  ist  insbesouilere  bei  alten  Individuen  gleich  htuter  dem 
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Kopfende  am  breiten,  fleischigen  Nacken  stark  bogenförmig  ge- 
krfimmt,  setzt  sieb  aber  hierauf  in  viel  scbwScberer  KrQmmung  bis 

zur  Dorsale  fort. 

Diese  beginnt  bald  genau  iu  der  Mitte  der  KrnpcrUiiige  (hei 
alten  Individuen),  bald  hinter  denselben  (hei  jiiiijxeroii) ,  den  Veu- 
tntleii  g('[^cnül)cr  oder  etwas  hinter  letzteren.  Die  Basis  der  Dorsale 
erreicht  die  Länge  des  Kopfes  zwischen  dem  hinteren  Ende  des 
Kiemendeckels  und  dem  hinteren  Augenrande  oder  aber  der  Mitte 
des  Auges.  Die  Rückenflosse  ist  —  (*/imal  so  hoch  wie  lang, 
am  sehiefgesteilten  oberen  Rand  mit  zugespitzten  Winkeln  schwach 
concav  oder  gerade  abgestutzt  Die  Anale  ist  etwas  länger,  aber 
minder  hoch  als  die  Dorsale  und  entspringt  am  7 — 8  Sehuppenlängen 
hinter  dem  letzten  Dorsalstrahle.  Die  Anale  ist  Übrigens  1 V«  —  ^  V's 
mal  so  hoch  wie  lang,  der  hintere  schief  gestellte  Rand  derselben 
schwach  coneav  oder  trcradliiiig  abgestutzt.  Die  HuuchÜosscn  reichen 
nicht  bis  zur  Analgi  iil)«  /uriu  k,  sondern  endigen  horizontal  zurück- 
gelegt um  circa  4  Sehu|i|i«  nhiniren  vor  der  hei  den  Weibchen  sehr 
stark  cutwickelteii,  breiten  (jenilalpapille.  Die  Länge  der  Ventralen 
gieicbt  dorcbschnittiich  Vt,  die  der  Pectorale  — ^^^^  Kopf- 
liüige. 

Die  Caudale  ist  tief  eingeschnitten  und  etwas  IjSnger  als  der 
Kopf.  Die  Caudallappen  sind  zugespitzt,  der  untere  zuweilen  etwas 
ISnger  als  der  obere.  Die  festsitzenden  Schuppen  sind  am  freien 
Jlande  in  der  Richtung  und  Zahl  der  Radien,  welche  oft  mehr  als 
20  beträgt,  gekerbt;  die  größten  Schuppen  sind  etwas  ISnger  als 
hoch  und  kommen  in  dieser  Beziehung  etwas  mehr  als  »/,  des  Augen- 
diameters  gleich.  Eine  stark  verlängerte  Schuppe  sitzt  am  Außen- 
rande  der  Ventralbasis. 

Der  Rücken  ist  hei  Exemplaren  aus  klaren  (iol)irgswässern,  wie 
z.  B.  aus  dem  Rio  Tera  bei  Sanabria,  dem  See  von  San  Martin  de 
Castaiieda,  dem  Mino  bei  Tuy  und  Orense  schwärzlich  grün  mit 
prachtroUem  Metallscbimmer,  gegen  den  Bauch  golden;  die  Flossen 
sind,  mit  Ausnahme  des  schwfirziieh  gefSrbten  Randtheites,  rothlich. 
Der  Kopf  ist  mit  zahlreichen  schwarzbraunen  Flecken  besetzt  und  an 
der  Basis  fast  jeder  Schuppe  h*egt  ein  schwarzlicher  Fleck.  SSmmt- 
liehe  Schuppen  sind  fein  schwarz  punctirt.  Einzelne  Flecken  finden 
sieb  auch  auf  der  Dorsale  und  Brustflosse  bei  manchen  Eiemplaren 
vor.   Die  im  iaju  und  iJuero,  im  Pisuerga  und  Mondego,  so  wie  im 
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Jarama  gesammelten  Exemplare  .^ind  viel  heller  gefärbt »  oiivengrün 
oder  bräunlich  und*  mit  Ausnahme  der  feinen  schwarzen  Pünctchen 
auf  den  Rampfschuppen,  ttngefieckt.  Die  Schuppen  in  der  oberen 
Korperhälfte  sind  häufig  am  Rande  etwas  dunkler  als  in  der  Mitte. 

.  Die  Zahl  der  SehlundzSbne  varürt;  bei  allen  Eiemplaren  aus 
dem  Tera  und  der  Lagona  ron  San  Martin  beträgt  sie  jederseits  ^, 
bei  jenen  aus  dem  Tajo,  Duero  und  Pisuerga  aber  stehen  die 
SchlundxShne  häufiger  eh  6 — 6  als  xu  I> — 8. 

Diese  Art  erreicht  in  dem  See  von  San  Martin  de  Castailiula  eine 
Länge  von  16"  und  darüber,  am  Fisclimarkte  zu  Madrid  und 
Toledrt  sah  ich  selten  FA'emplare  von  melir  als  10"  LÜHge. 

Vulgärnanie  in  Spaiiitn  und  Porttipfal  Boga  (auch  Madrilla  nach 
Graells).  Unter  diesem  Namen  findet  man  Chondrosiama  polylepit* 
bereits  inHuerta's  früher  citirtem  Werke  erwähnt  Neuere  spanische 
lehtbyologen  verwechselten  sie  mit  Choudrosicma  nanu  Agass. 

Bastard  von  Chondrostoma  polylepis  und  Leaciacos 
(Leucos)  Arcasii  aus  dem  Bio  Tera. 

Unter  den  zahlrcii-hcii  vuu  mir  im  Monate  September  1S<J4  in  dem 
Rio  Tera  pfesnmmelten  Chondrostomefi  fjuid  it'h  luid"  Kxeniplare.  die  ich 
als  Bastarde  zwischen  Choudrostuina  polylepis  und  Leueisem  Ar- 
casii betrachten  zu  müssen  glaube,  da  sie  Charaktere  dieser  beiden 
Arten  in  sich  vereinigen.  In  der  (Gestalt  und  Zahl  der  Seliinndzähne, 
so  wie  in  der  knorpeligen  Bedeckung  der  Unterlippe,  die  vrie  die 
Oberlippe  in  eine  Schneide  auslauft,  stimmen  sie  mit  Chondroitoma 
fiberein  •  doch  ist  die  Mundspalte  halbkreisförmig  gebogen  wie  bei 
Leuciscus  Areani  und  wird  ylel  weniger  bedeutend  von  der  Nasen- 
spitxe  fiberragt,  als  bei  Ch.  polylepis. 

In  der  Gestalt  der  Dorsale  stimmen  zwei  Exemplare  genau  mit 
LeneiscHs  Aint.^ii  iW^t'vvhi;  die  Dorsale  enthalt  nur  sieben  getbeilte 
Strahlen,  ist  rtm  oiteren  Rande  eonvev  und  von  dem  oheren.  vorde- 
ren nnd  hinlereii  Winkel  ab^^ernndet.  Die  drei  uhri^'en  K\«'mjtlare 
nähern  sich  durch  das  Vurhandensein  von  acht  getheillen  Strahlen, 
durch  den  concaTcn  oberen  Rand  und  die  xugespitsten  oberen  Winkel 
dem  Chondrostoma  polylepis. 

Die  Zahl  der  getheÜten  Analstrablen  beträgt  7 — 9.  Längs  der 
Seitenlinie  liegen  bei  Tier  Exemplaren  — 59»  Über  derselben 
8*/,  ^9  (/i,  unter  derselben  4<^6  Sehuppen ;  hierin  halten  somit  diese 
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vier  Individuen  dir  Mitte  zwischen  Leuc.  Areagii  und  Chon<l.  pobjle- 
fi9p  wShrend  das  fünfte  Exemplar  62  Schuppen  )8ngs  nnd  1 1  über 
der  Seitenlinie  besitst  und  sieh  daher  mehr  dem  Chond*  polylepU 
nibert.  Die  Sehuppentextur  ist  bei  simmtlieben  fünf  Exemplaren 
mitZ^e.  ÄreatH  Obereinstimmend;  die  Sebuppeu  sind  stark  cen- 
cenfriseb  gestreift,  mit  einem  FScher  ron  nur  10 — 16  Radien  Ter- 
sehen  und  etwas  größer  als  bei  Chond.  polylcpin.  Die  Körper- 
trirhims^  ist  endlich  ganz  dieselbe  wie  bei  I.euc.  Arcnsti ;  die  obere 
Körperliällte  /.eiirl  eine  dunkle,  i)iäulieli|j^rane  Färhimt,'  mit  metal- 
lischem Schimmer;  unmittelbar  Ober  und  längs  der  Seitenlinie  zieht 
eine  mehr  oder  minder  deutlich  ausgeprägte  Binde  hin.  wclehe  von 
xahlreichen  feinen  Punetehen  gebildet;  die  Basis  siimmtlieher  Flossen 
ist  rdtbliebgelb.  leh  yermuthe  aus  der  groften  Übereinstimmung  der 
Kopfgestalt  dieser  Bastarde  mit  Chondrosfoma,  daft  polytepis 
als  MSnnehen  und  Leuc.  Äreani  als  Weibchen  fungirte,  während 
bei  den  früher  erwähnten  Bastardformen  Ewischen  Barbus  Graeflnii, 
B.  Bocayei,  B.  Comiza  und  Chonäi  o.stuntu  Mieyii,  Ch.  poft/ft'/tis, 
Ch.  WtUkommü  Steind.,  die  Barben  die  Eier  der  Chondrostomcii 
bel'ruchtet  haben  diirl'tea. 

11.  Trattatratla  Linn^. 

Sahno  Bneko  Cornide  aee  Lian4. 

leh  war  nicht  wenig  erfreut,  am  Fisehmarkte  zu  Palencia  anfangs 
September  1864  ein  21«/,"  langes  Prachtexemplar  der  Meerforelle, 
Tnitta  trulia  Linn«?,  welches  im  Pisuerga  lidaiigtii  w m  l.  ,  zu 
finden.  In  der  gedrungi  iien  Körpergestalt,  tn  iuullarbung  ilt  .s  Koukts, 
so  wie  in  der  cliarakU'rislisi'hen  In  M  ilinmt;;  (irr  Vonierzlihne  stimmt 
es  genau  mit  von  Siebold's  vorU'cÜlicher  Beschreibung  überein» 
nur  finde  ich  an  demselben,  einem  Mannehen  mit  backenartig  nach 
oben  und  unten  umgebogener  Kinnspitze»  die  Schnause  ziemlieb 
gestreckt»  circa  3*/7mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Sehwanzflosse  ist  am  hinteren  Rande  kaum  ausgeschnitten 
und  mit  zahlreiehen,  runden»  Terschwommeneu  Flecken  von  blaß- 
bräunlicher Färbung  bedeckt  Die  Dorsale  ist  sehwach  hellbraun 
gesprenkelt,  der  Rücken  blSulichgrau  und  wie  die  silberglänzenden 
Seiten  mit  zahlreichen,  verschwommenen,  sehwsich  ausgeprägten 
Flecken,  di»^  daher  s^i'wilj  hei  vielen  anderen  Ifulivjdüeii  theilweise 
oder  ganz  verseh wunden  sein  mögen,  besetzt  Groüer  und  deutlicher 
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aiigegrcnzl  sind  die  FU'ckeu  au  den  Deckelstfiekeii  und  VV'^angeii.  Am 
queren  HiiiterraiiUe  der  Vomerplatte  liegen  vier  Zähne,  am  Inngeii 
Vomerstiele  sind  die  Zähne  fast  diirehgängig  io  einfacher  Ueihe 
angeordnet.  Längs  der  SeitealiAie  aähle  ich  113  Schuppen. 

Die  Fimsher  yoo  PttJeneia  versicberten,  dafi  zahlreiche«  uoch 
größere  Eiemplare  dieser  Art  im  JudI  imd  Juü  gefangen  würdeo» 

Ich  trage  kein  Bedenken»  IhUi^  irutta  Linnd  =  Farh 
argen  felis  Valenc.  ffir  den  berühmten  Reo  der  Gallegos  zu  halten» 
Wc'lihen  l)<>]\  Joseph  Com  i  de  in  seinem  \ erdienstliclieii  „Lii.>ayo 
de  una  historia  de  los  pcces  y  otras  pruducciones  marinas  de  la  costa 
de  Galicia  1788"  beschreiht,  ganz  irriger  Weise  aber  als  den  Snlmo 
hucho  Linne's  bestimmt.  Leider  adoptirtc  Valenciennes  Cornide*» 
Bestimmung  oder  nahm  sie  wenigstens  in  den  21.  Band  der  Ilistoire 
naturelle  des  Poisaons  als  Citat  auf»  und  so  darf  es  wohl  nicht  Wun- 
der nehmen*  daß  diese  irrige  Ansicht  sich  auch  in  den  Werken 
spanischer  Naturforscher  Torfindet,  welche  letztere  sich  nicht  die 
geringste  Mähe  gaben,  die  Wahrheit  durch  Selbstanschauung  zu 
ermitteln.  Ks  ist  woh]  kaum  zu  glauben,  daß  nicht  h\  einem  einzigen 
MüM  iiTTi  S|iaiiienä,  bis  Mai  18öü  wenigstens,  ein  Exemplar  Ueo 
von  u  tili  den  war. 

Cornide  berichtet,  daß  der  Reo  im  Meere  lehe  und  anfangs 
Mai  in  die  Flüsse  Galicicns  steige,  daß  aber  die  llauptGscherei  des- 
seihen  erst  in  die  Monate  Juni  und  Juli  falle.  Schon  diese  Notiz  allein 
muß  die  Yermuthung  erregen,  daß  der  Reo  der  Gallegos  nichts 
anderes  als  die  Meerforelle  oder  TVutia  iruiia  L.  sein  könne,  zumal 
auch  die  übrige  Beschreibung  der  Körpergcstalt  und  Korperfärbung 
genau  imf  die  Meerforeile  palAt.  Anf  Seile  8'i  und  83  des  citirten 
Werkes  sjuirlit  sich  Cornide  luigender  Ma(!>en  aus:  „En  su  figura 
se  aproxima  mas  ä  ia  de!  Salmon  c(ue  a  la  de  lu  Truclia,  auntjue  se 
diferencia  de  acpiel  en  que  tiene  las  maudibulas  iguales,  el  hocico 
mas  romo  y  el  color  saipicado  de  uuas  pequeüas  manchas  negruzcas 

 el  color  del  lomo  negmzeo»  ioseostados  plateados, 

elvientre  blanco,  las  escamasmuy  adherentes,  7  la  carne  salmo- 
nada." 

13.  Tritts  salar  Linn(^  =  Saln*  hamatas  Cuv.  Vaf.  ((f  ) 

l)er  Laelis  steigt  im  Frühjahre  in  <;rolk-r  Anzahl  in  die  klaren. 
steUenweij^  sehr  tiefen  Gewässer  des  Mino  bis  Orense;  ungleich 
seltener  aher»  nur  ausnahmsweise  verirrt  er  sieh  in  den  Duero, 
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dessen  trfibe  und  lehmige  Gewässer  ilün  nieht  zvsagen.  Daft  steh  die 
Kinnspitze  bei  alten  MSnnehen  hakenartig  aufbiege,  wußte  bereits 

Com i de,  doch  hielt  er  den  Snlmo  hamahts  Val.,  welchen  die 
Gallegos  Bical  nenne«,  für  das  Männchen  dti  linrhrortlle,  bei  wel- 
chem gleiehialls,  (loch  weniger  aiilVallend,  im  vorgerückten  Alter  Ue^ 
Unterkiefer  siel»  aulwiirts  krümmt. 
Vulgaroame:  Salmon^  Bical. 
IS.  Mta  farle  Linnd  ^  SaUr  liseali  Val. 

Bei  mehreren  größeren  Exemplaren  •  welehe  ich  aus  dem  Miiio 

oberhalb  Orensc  und  aus  dem  See  von  San  Martin  de  Castaiieda 
erhielt,  zt'ifjf  das  Fleisch  eine  rnstMu-üthe  Färbung;  deßhalb  werden 
solche  Forellen  Y4»ii  den  Fischern  jener  Gegenden  Truckni^  sa/ma^ 
nafffts  genannt,  sind  al»er  in  der  That  nichts  anderes  als  j^cnieiiie 
Forellen.  Es  ist  daher  ganz  unrichtig,  die  TruchnH  nnlmonadas  für 
den  Fario  lemamis  Valenc.  =  Snlmo  tniita  Agas.  =  Snbiio 
lacutiris  Lin  ne  oder  die  Seeforelle  zu  erklären»  wie  es  inGraell's 
Manual  praetico  de  PiscicuUura  (Madrid  1804)  xu  lesen  ist,  welche 
letztere  Art  in  Spanien  hiebst  wahrscheinlich  gar  nicht  vorkommt 

Die  Exemplare  meiner  Sammlung  aus  dem  mittleren  »Spanien 
und  Portugal  stammen  aus  den  Bachen  um  Avila,  Segovia  und  I^a 
Granja,  aus  dem  Flusse  Ter»,  der  Laguna  de  San  Martin  de  Tasta- 
neda,  dem  Mino  bei  Tuy  und  Orense,  dem  Rio  «lucar  und  der  Laguria 
de  Una  bei  ruenca,  aus  dem  Zezere  und  Marvau  in  PoHiigal  ete. 

Die  Forelle  kMinrnt  in  sÜnunlliehen  <iehir«^.sltiieln*n  und  Meri^seen 
Spaniens  in  Ln/ahl  vor  und  erreicht  insbesondere  in  der  Laguna  de 
San  Martin  und  im  Mino  eine  anOallende  GröfVe.  In  der  Färbung  des 
Korpers,  im  Geschmacke  und  in  der  Färbung  des  Fleisches  variirt  sie 
in  Spanien  nach  den  verschiedenen  Wohnorten  und  Geschlecbtsver- 
hältnissen  nicht  minder  als  in  den  Flössen  und  BSchen  Mitteleuropas. 

U.  (obitis  taenis  Lin ne. 

Kommt  im  Rio  Lazoya,  welcher  am  Rico  de  Feiialara  in  der 
Nähe  von  La  Granja  entspringt»  so  wie  überhaupt  in  den  kleinen 
Bachen  des  mittleren  Theiles  von  Spanien  und  Portugal  vor.  Im  Uni- 
versitäts-Museum  zu  Madrid,  welehes  von  Hm.  Prof.  Peres  Areas, 
der  sich  in  neuester  Zeit  mit  groAer  Liebe  und  Erfolg  dem  Studium 
der  Ichthyologie  hingibt,  geleitet  wird,  sah  ich  ein  Exemplar  aus 
dem  Rio  Magro  bei  Requena  in  der  Provinz  Valencia. 
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15.  Alm  Ttigarfs  Cut.  =  Alm  teta  Cnv. 

Nach  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare  verschiedener  Gruße, 
w flehe  ich  im  Ebro  bei  Tortosa,  im  Mino  bei  Tuy,  im  Tajo  bei  Lissa- 
bon iiiui  C'oiistanzia  (in  Poiiu^Ttl)  ««ammelle,  ^Haiihc  ich  Valeiicien- 
nes  Aiii^ieht  iiir  die  richtige  halteu  uud  nur  eiite  Art  annehmen  zu 
mfissen,  da  die  Zahl  der  Lamellen  an  den  Kiemenbogen  mit  dem  Alter 
suoimmt  und  überhaupt  sehr  Tariabel  ist. 

Vuigamame:  Säbah»  Saboga  in  Spanien;  Sovel  in  Portugal 

Ii.  AagnilU  ralgarts  Flemming     lag.  AariaUiis. 

leb  stimme  Prof.  v.  Siebold*s  Ansicht  vollkommen  bei  und 
'Tereinige  Ang,  acuHroHrig,  laiirogirh  nnd  medtorinfns  su  einer 

einzigen  Art,  da  es  wegen  zahlloser  l  hergänge  iiiinh)glich  ist, 
chanikterislisi  he  Unterschiede  zwi^chefl  denselben  festzu.Nlellen. 
Junge  Individuen  entsprechen  der  Var.  acntiroatris,  alte  der  V.  iati- 
rontris,  Exemplare  mittleren  Alters  in  der  Regel  der  sehr  vagen 
Variatio  mediorostrU,  Die  Fischer  nm  Albufera-See  bei  Valencia 
Dennen  sie  auf  diese  Alteraverschiedenheiten  hin  Jforltmw,  Paghi- 
renea»  und  MmresoB. 

Die  Aale  sind  in  Spanien  ihres  Fleisehes  halber  sehr  gescbStst, 
erreichen  eine  wahrhaft  riesige  Gr5ße ,  insbesondere  in  den  Flflften 
des  nordwestlichen  Spaniens,  und  ich  keime  keinen  Fluß  jenseits  der 
Pyrenäen,  in  denen  Me  aiilit  in  Unzahl  vork;inien. 

Ich  besitze  Exemplare  aus  den  Teichen  um  Madrid,  dem  Duero» 
Mino  (bei  Tuy  und  Orense),  aus  dem  Tajo»  der  Laguiia  von  San 
Martin  etc. 

Volgarname:  Angmia»;  in  Galixien  Airoa;  in  Portugal  £tro«, 
ßngum, 

11,  AcipeB»ter  Mtarie  Linne. 

Duero,  Tajo;  im  Frühjahre,  Nicht  besonders  häufig. 
Vulgfirname:  IMiirjofi»  MaroB  in  Castillien;  EttwrU  in  Cata« 
lunien. 

J8.  PetrtaijiiB  PUaeri  Bl. 

Die  Ton  mir  im  Miüo  bei  Tuy  in  10  Exemplaren  Yon  2 — 4" 
liSnge  aoigeftindene  Ammeoeiet^vm  stimmt  Yollkommen  mit  der 
in  allen  Pluftgebieten  Mitteleuropas  vorkommenden  Gberein ,  so  daft 
die  ToUendete  Form  der  ersteren  woU  dem  PHromifzon  Planeri  Bl, 
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eiitsprecheii  diirllc.  Nach  Aussage  der  Fischer  voq  Cueiicu  ßi 
sich  auch  im  Jucar  eine  Petromyzon-Xrt  vor;  leider  gelang  es 
wahrend  meines  kursen  Aufenthaltes  in  Cuenca  nieht»  ein  Eieoiy 
zu  erhalten. 

19.  Atherina  Boyerl,  Risso  sammelte  ich  in  grofter  Anzahl  i 

Mitu»  hei  Tny  (im  Octüb.  1804)  und  im  Tajo  bei  Suulare 
oberhalb  Lissabon  (December  1864). 

Z%»  ligU  eaftte  Cut.  und 

th  ligll  eephalis  Cuv.  Sehr  hÜufig  im  Mifio  hei  Tny  und  H 
Tajo  hei  Satarem  und  Constansia  zu  jeder  Jahreszeit.  I 

22.  €iastpro5«teQ^  acnleatus  Bloch.  =s  ft.  braekjeealras  C.  Y.  j| 
Variat.  leinnia»  g 

In  einem  Nebenarme  des  Hondego  hei  Coimhra.  In  ÜhereiH 
Stimmung  mit  6.  Canethini  halte  Ich  Gutt  brackjfcetUruB  (tir  ideM 
tiseh  mit  G.  wsiiienHii*  Bei  der  hei  weitem  grüssten  Mehrzahl  da 
Ton  Hecke!  als  G.  brachycentrm  bestimmten  Exemplare  ist  der  mitbi 
lere  Dorsaistachel  länger  als  der  erste.  Dasselbe  ist  auch  bei  don^ 
Exemplaren,  welche  ich  aus  Portiignl  uiitl  dem  Albufera-See  besitze, 
der  Fall;  von  Seitenschienen  sind  nur  vier  ausgebildet.  Blaue hard 
bildet  nach  der  variablen  Gestalt  und  Lange  der  Dorsalstacheln,  sowie 
naeh  der  Zahl  der  Sehienen  aus  dem  Gmter.  ocuImUu»  61.  nicht 
weniger  als  acht  Arten. 

Schließlieh  glaube  ich  noch  Curocttti«  auratuM  L.  erwfihnen  zu 
sollen»  welcher  in  den  Teichen  der  königlichen  G&rten  in  und  um 
Madrid  gezogen  wird.  Ich  besitze  ein  Exemplar  ans  dem  Teiche 
des  Jardiii  del  Cani|Mi  und  vei'tlanLe  dasselbe  sammt  /;tiiiieicheii 
Exemplaren  von  Tificu  vnhfari.i.  CuvasHius  miUjaris  nm\  IHcnrodele» 
WaUlii  den  Ircundüchen  Bemühungen  des  Herrn  Bianco  iu  Madrid. 

Anntrkaig.  Diri^clor  Graells  id  Madrid,  rühmlictist  bi'kannt  durch  »«'iiu*  Por» 
scbuo^D  im  iieliiVto  d^r  Enlomolo^^ie  frwiihiit  in  seinem  Maoual  praclico  de  pis- 
ciculttirn  auch  Cobitis  fottilia  L.  als  einen  Bewohner  der  Flüsse  Spaniens.  Mir 
l^eian^  <■»  trolj  eilfmonntlicher  BpiiMihunn'«.ii  ulrhf.  i-in  Kxi'mplar  dieser  Art  zu 
fischen  Oller  auch  nur  in  iMtioiu  .Mu^eutu  Spuiiieii<«  m  ^oheii  ,  li;il(e  iluluT  diosen 
Arliktl  iür  irrit;.  KIipiiho  w»Miiu;  findet  sicli  Chnudrustutiin  nu/iiiK,  llarhns  fliiciutilig, 
pttbejut ,  eifuci  i  datmo  tacusliia  Liuii.  =■  t'ariu  kiUMiuJS  Vtti.  At&UtHtu  luviiUis 
ll«ck. ,  Uder  eise  Seturdiniut-Art  inübnHA  der  l'}T«iui«n  ror,  obwohl  ait  Umell« 
in  «eine«  eitirlen  Werke  aallllirt. 
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Tafel  I.  Hni  f>ii8  /></c«(/f'j  6  te  i  n  d. 

„   II.  Harhu^s  citmizn  Sfeiml.  ans  i\  -  ('iU;ii!';Mi:v 

^  IIL  Fig.  i.  JlaritUi)  iiraelUii  Sleiiiü.,  4U4  ileiU  Eiifo. 

Fig.  Z.  Letu'iscuä  Arcanii  SteiDtl.  uu»  dem  Mino  bei  Tuy. 

Flg.  3.  L.  Aream  Sie i  ad.  von  Cinln;  juv, 
9  lY.  Fig.  1.  Leueueua  Airifmw  SUiiid*  «tit  dm  Juear. 

Fig.  t»  Btaterd  von  Leudiciit  Aream  und  Chmiiro^omü  polyh'pis 
S  toi  ad.  aas  dem  Rio  Ter». 
^  V.  JMvt  Bmmi»  Steiad.  tut  Aim  Jocar. 
«  ?I.  Ck§mdntatowM  pt^lepit  Steiad.  aas  den  MSo. 
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Uber  den  rosenf'arbigen  dichten  halbkrystailinischen  Kalk  der 
hebridueken  Intel  l)frie  in  Sehottland* 

Yoii  ilcun  w.  M.  Dr.  A.  B«Mi. 

Die  röthliclie  Farbe  gewisser  Leithakalke  kann  aoi  dentliclisten 
xur  Naturfarbe  kalkartiger  Algen  zurückgeführt  werden,  denn  man 
findet  noch  ganz,  gut  erhaltene  fossile  BQschel  dieser  Algen  mit  jener 
Farbe.  Da  man  von  der  andern  Seite  neuerdings  aber  d'ia  größten- 

tlieils  nrganisrlie  IJikluu^'  der  sogeiumriten  Urk;»lkc  und  K.'tlkarten 
der  kl  v>tiillim.sclicii  Schic-rcr  erkennen  konnte,  ist  uns  der  merkwür- 
dige roseiilitrhifre  Tyriekalk  wieder  ins  Gedä 'lilii  ll»  uekoininen  und 
wir  haben  uns  darüber  in  Paris  weitere  Aitskünttc  verschaift 

Herr  Damour  namentlich  war  so  gefällig,  walirselieinlicli  aus 
meiner  schottischen  Sammlung  im  Museum  des  Jardins  de  Piantes  eine 
Probe  dieses  Kalksteines  zu  analysiren.  Dieser  geschickte  Chemiker 
fand  darin  folgende  Bestandtheile,  nSmüch: 

Kohlensauren  Kalk.  .  .  .  0*9494 

Kohlensauren  Mangan  0  0319 
Kohlen?;ai!re  llitUterde  .  .  0*0113 
Kohlensjiures  Eisen  .  .  .  ü  ■  0030 
Rothes  Eisenoxyd  ....  0  *  0024 

0-9980 

Wenn  man  diesen  Kalkstein  in  sehwacher  Sfiure  autlost»  so 
bleibt  die  Lösung  einige  Zeit  durch  eine  rothe  Materie  geßrbt, 

welehe  man  im  ersten  Augenblicke  als  eine  organische  ansehen 
möchte,  doch  zeigt  es  sich,  dul!>  letztere  nichts  anderes  als  rother  in 
sehr  feinen  Theilen  abgesonderter  Eisenoxyd  ist.  Der  berühmte  Bo- 
taniker Herr  Üecaisne  konnte  auch  unter  dem  Miki'oskope  dariu 
nichts  Organisches  erkennen. 

Diese  Felsart  enthält  eine  Menge  grüner  Kry.stalle  des  Augites 
und  einige  weiAe  Krystalle  des  Feldspathes.  Zu  dieser  Auskuntl  des 
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Herrn  Damoor  m&cliteii  wir  doch  bemerken,  daß  gerade  solches 
Eisenoxyd  das  leUte  Residium  ton  gewissen  lafiisorien  and  niedrigen 
Wassergeschopfeu  sein  könnte.  Oberhaupt  ist  eine  Wiederiiolung 
der  chemischen  Untersuchung  mancher  grOnJicher  oder  rolher  Kalke 

huehst  wüuscheiiswerth ,  obgleich  manchmal  ihre  Analyse  .«schon 
durch  iii  ihrer  Zeit  l»ew;ihi-ten  Chemiker  ausgeführt  wunUii.  So 
z.  B.  die  rntersuchmig  des  rnlheii  Mtisehelkalkrs  zu  Weiler  diipch 
C.  G.  Gnieliii  (nalurw.  Abh.  der  Ges.  Gelehrt.  WürtoFubergs  1826, 
27.  Bd.},  da  jener  Kalk  mit  kaikartigen  Aigen  oft  ganz  gespickt  ist. 
Seihst  Berthter's  Quincit  aus  dem  rüthlichen  Kalke  des  Cherdepai^ 
temeat  (Anm.  d.  Mines  1825,  0d.  10,  S.  272),  rauchton  wir  uns 
wieder  untersucht  wünschen,  so  wie  insbesondere  die  Analyse  unserer 
gelb-  und  rothgeiarblen  Algenletthakalke.  Was  den  blauen  Kalkstein 
betrifft,  der  mag  wohl  zu  einer  unorganischen  Qasse  nnr  geboren  (siehe 
Klaprotb's  Analyse  derjenigen  am  YesuT  in  seinen  Beitrigen  1808, 
Bd.  5.  8.  Ol,  Dr.  John  s  Arbeit  im  Taschenb.  f.  Min..  1816,  Bd.  10, 
Th.  2, S.  33 7,  U  u  l  Ii  u  f  An.  desjenigen  zu  Malsjoe  ( W  e r  m e  1  .in d).  im 
Handl.  Ac.  Vet.  Stoelch.,  1812).  Grüd*'  Kulksieine  gibt  es  elieii  so 
durch  Glauconic  gefärbte  wie  z.  B.  der  Hisiopite  (Sam.  Haughton  Phil. 
Mag.  1859,  Bd.  17,  S.  16),  die  grünlichen  Muscheikaike  desUerrav. 
Geinitz  (Beitr.  d.  Thüring.  Kalk  1837  und  des  Herrn  v.  Meyer  su 
Mattstedt  (J.  f.  prakt  Chem.  1841,  Bd.  22»  S.  406)  als  durch  aas 
den  Nebensteinen  stammenden  Materien,  wie  im  Falle  desjenigen 
neben  den  Ophiten  oder  Tescheniten  bei  Neutitschein  (siehe  Dr. 
Tscbermak  in  d.  Sitsungsbr.  1860,  Bd.  40,  S.  141)  und  in  Tielen 
ibnlichen  FÜlen  bei  Berflhrung  der  palfiosoiscben  Kalke  mit  Trapp- 
Arten.  Wenn  aber  dem  ungeachtet  Eisenoxj'd  oder  Hydrat  sehr  yiele 
kalke  uuil  Mt  rij;('l  lai  ht .  so  denken  wir,  dali  immer  die  Frage  sich 
aufwerfen  muß,  ob  das  gefundene  Metall  organischen  oder  unorgani- 
chen  Ursprungs  ist 
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flen-  Holratb  Ritter  von  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Seeretar  gibt  Nftchricät  Ton  dtMii  am  11.  Juni  erfolgten 
Ableben  des  inlSodiseliftii  eorrMjHmdirendeu  Mitgliedes,  Herrn  Dr. 
Theodor  Kotsehy. 

Ober  Ebütdiiiig  des  VorsHsenden  geben  sfimmtlicbe  Anweseade 
ihr  Beileid  dureb  Brbebea  TOn  den  Sitsen  kund. 

Herr  Dr.  Eduard  S  e  h  w  t  r  t  tbennittelt  eine  Abbandloag  betitelt : 
NMikroskopisehe  Untersuchuogen  in  der  Milch  der  Wöchnerinnen.** 

Herr  Prof.  I>r.  F.  Unger  übergibt  eine  Abhandlung:  „Botani- 
sehe Streilzüge  auf  dem  Gebiete  der  Culturp^eschichte.  Vil.  Ein 
Ziegel  der  Dashurpyramide  in  A|^)^teu  nach  seinem  Inhalte  aa 
organischen  Eiiisch!üs<!eii". 

Herr  Dr.  Erwin  Freih.  v.  Sommaruga  legt  eine  Abbaiidlung: 
»Über  die  ÄquiTalente  von  Kobalt  and  Niciiel*  vor. 

All  Druckschrirten  wurden  Vürgelegt: 

Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa,  Classe  de  Sciencias 
noraes,  politieas  e  BeUas-Lettras:  fiistoria  e  Menonas.  N#Yft 
Serie.  Tomo  lU»  Pkrte  2.  Usboa.  imi  iß*  —  Classe  de 
Seienetas  nwthematiea»*  pbjaieas  e  natunes:  Menonas.  Nova 
Serie.  Tomo  Ol,  Me  Z  Lisboa»  1868;  4«* 
AgesofU.  S.  Volunteer  Soldiery.  New  York,  1866;  6^ 
Akademie  der  Wissenschaften,  Küuigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Mouab- 

berieht.  Marz  1866.  Berlin;  8o- 
Apotheker -Verein,  allgem.  üsterr.:  Katalog  der  hölzer-Sammlung 

desselben.  Wien,  1866;  8«- 
Astronomische  Narhrichten.  Nr.  1587-- 1^90.  Altona,  1866;  4«' 
Clot-Bey,  De  i Ophthalmie  et  de  la  vaccination  ete.  Paris;  8«* — 
Le^tt  sur  la  peste  d'£gypte  ete.  Marseille,  1862;  8**  —  Coup 
d'oeil  siir  la  peste  et  les  quarantaines  etc.  Paris»  181(1 ;  8«* 
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Coamos.  2*  S^rie.  XV*  Ann  je,  Volorae,  2!^*  UmlaoB.  Ms, 
1866:  8«- 

Dieoger,  J.»  Theorie  «nd  AvfNMaiig  der  hSherea  Gleichviigeii. 
Stuttgart.  1866;  8«* 

Gewerbe- Verein,  n.-o. :  WochenschiiiL.  XX\ U.  Jalirg.  Nr,  24. 
Wien,  1866;  8*- 

Guarmani,  Carlo,  11  N>ge(l  settentrionale.  Itinerario  da  Gerusa- 
lemme  k  Aneizeh  nel  Cassim.  Gerusalemme ,  1866;  S«-  —  El 
Kamsn.  !)  cavallo  arabo  puro  MBgue.  (2^  edizione.)  Gerusalem- 
me, 1866;  8« 

Gflmbel,  C.  W.,  Über  das  Vorkommen  unterer  Triassehiehten  in 
Hoebasien.  (Sttzungsber.  d.  L  bayer.  Abid.  d.  W.  in  MQnehen 
186$.  U»  4).  — Ober  das  Vorkommen  Ton  Eozoon  im  ostbayeri- 
sehen  Urgchirge.  (^Ibidem,  1866. 1,  1).  8«* 

Land-  und  forstwirtbschaftl.  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  17.  Wien, 
1866;  4o- 

Loto.s.  X\'I.  Jahrg.  April — Mai  18(iii.  l'rag;  8'" 

Magazijii  ^our  Laiidbouw  eu  Kruitikuude,  uifgrgeven  door  Dr.  .1. 

C.  Ballot.  Nieuwe  recks  I.  —  4.  Aflevering.  Jaouarij  —  April 

1866.  Utrecht;  8o- 
Mittlieil  u Ilgen  ans  J.  Perthes*  geographiseher  Anstalt  Jahrg. 

1866.  Hell  V.  Gotha;  4o- 
Museum  of  comparatire  Zoölogy,  Cambridge  Mass.:  Bulletin. 

Nr.  4.  8*-  —  lUustrated  Catalogue.  Nr.  I  &  II.  Cambridge, 

1868;  4«* 

Pietruski,  Stan.  Kwai,      Historya  naturalna  i  hodowla  ptakdw. 

Tom.  IV.  Lw<$w,  1866;  8«- 
Reader.  Nr.  180,  Vol.  VII.  London,  ISC»«;  Folio. 
Verein,  naturwissenschaftlicher,    m  Bremen:    I.  Jahresbericht. 

Bremen,  1866;  8«- 
—  der  Ärzte  in  Steiermark.  Ii.  Jahresbericht.  1864 — 1865.  Graz, 

1866;  8o. 

West,  Lambert  von,  Eine  dringende  Mahnung  an  Freunde  der 
Physik,  Mechanik  und  Astronomie  etc.  Wien,  1866;  8** 

W  i  n  e  h  e  1 1  •  Alexander ,  and  Oliver  M  a  r  e  y ,  Enumeration  of  fossils 
coUected  in  the  Niagara  Limestone  at  Cbieago,  Illtnoia  etc. 
(Mem.  of  the  Boston  Soe.  of  Nat.  Hist  Vol.  I,  Nr.  1.)  Cam- 
bridge, 1865;  4*' 
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Wiener  inediziii.  WocUem'iirift  X\X  Jahrg.  Nr.  46 — 47.  Wiea» 
i866;  4o- 

Wocben-Blattderk.  L  steierm.  Landwirtfaschafts - GeseUsehaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  16.  Grate,  1866;  4«* 
Waekernagel,  Wilhalm,  Seehs  BniehstScke  einer  Nihdungeii- 

handschrift  aus  der  mittelalterlichen  Sammlang  an  Baad.  Basel« 

1666;  8«' 
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Boiamsehe  Streifzüge  auf  dem  Gehiete  der  Culturgesehichte, 
YoD  dem  w.  M.  Pr*f.  Br.  f.  Vif  er. 

¥IL  Ein  Ziogel  der  Daslwrpyraiiiide  in  Ägypten  naoh  aeinem 
Inhalte  an  organisohen  Einsohlüssen« 

Nur  von  wenigen  altagj-ptischen  Bauwerken  aus  ungebrannten 
Ziegeln  sind  gegenwfirlig  noeh  Reste  vorbanden.  Sie  sind  deßhalb 
fOr  die  Gesebiehte  der  organiieben  Geseb$pfe  und  namentlieh  der 
Pflanzen  von  Bedeutung,  weil  die  theils  absiehtlicb»  theils  sufallig  bei 
ibrer  Fabrieation  in  sie  gebiugten  pflansllehen  und  tbierischen  Theile 
sieb  bis  jetzt  unverändert  in  denselben  erhalten  haben.  Je  iiiter  diese 
Fabricate  sind,  und  je  reicher  sie  mit  jenen  Theilen  erfüllt  sind,  desto 
interessantere  Auf^ichlüsse  sind  durch  sie  ülier  die  in  jenem  L.iade 
Uazumal  vorhandenen  Pflanzen  und  Tbiere  zu  erw  arten.  Der  Gegen- 
stand gewinnt  iiiii  m<  u'toUere  Bedeutung  und  \\'i('hti<<;keit,  sobald  es 
gelingt  das  Alter  solelier  Ziegeln  historisch  genau  sicher  zu  stellen. 

Daß  diese  Ziegeln  Ägyptens  vorzugsweise  aus  Nilsehlaram  ver- 
fertiget und  zur  größeren  Haltbarkeit  in  größerer  oder  geringerer 
Menge  mit  Stroh  gemischt  worden  sind,  lehrt  der  Augenschein,  da 
dieselben  in  der  Regel  aus  einer  feinen  sandig-thonigen  Nasse  beste- 
ben, in  der  man  die  Gemengsei  von  Stroh  mit  freiem  Auge  untere 
aebeidea  kann.  leb  habe  sebon  vor  einiger  Zeit  einen  soleben  Ziegel 
ans  der  Umwallungsmauer  der  alten  völlig  untergegangenen  Stadt 
Eileithya  (El  Kab)  auf  seine  organiaeben  Einsehlfisse  einer  Unter- 
suebung  unterzogen  <).  Es  wurde  am  Sehluße  jener  Abhandlung  die 
Hoffnung  ausgesprochen,  daß  ich  luilifr  oder  .später  in  die  Lage 
koninieii  dürile,  Ziegeln  aus  der  bekannten  Z.icgcl|)yramide  von  Üa«hur 


t)  lohalt  eine*  alten  ägyptischen  Zi* »n  org-aniachen  Körpern.  Bot.  SircifkSfe  tt«. 

V.  Silxangsbericht  der  k»!«  AkMilcwie  der  Wi^sawclMflca  Bd.  iS,  pag.  75. 
Sitib.  d.  »iiüieni.-iiiitarw.  Cl.  LIV.  »4.  i.  Abth.  3 
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untersuchen  zu  komien.  Diese  Erw  arliinL:  rrnid  ihre  Erl'üliunp;  in  der  im 
verflossenen  Herbste  erfül*5ten  Zuseinluiig  mmi  zwei  franzen  und  eim  iri 
luilhen  Ziegel  der  gedachten  Pyramide,  die  ich  dem  vicekönigiieheri 
Architekten  Herrn  Frnnz  in  Cairo  zu  danken  habe,  welcher  sich 
selbst  mit  der  Aufsammlung  derselben  befaßte. 

£r  begleitete  die  Zusendung  mit  folgenden  Angaben. 

»Es  sind  nun  Ober  dritthalb  Jahre,  seit  Ich  Ihnen  versprach  einen 
Ziegel  der  großen  Pyramide  bei  Dashur  nach  Wien  zu  schicken, 
allein  bis  vor  kurzem  war  es  mir  nicht  mSgtich ,  mich  auch  nur  flir 
zwei  Tage  vom  GeschSfle  zu  entfernen.  —  Der  Tag,  den  ich  f&r 
diese  Expedition  bestimmte,  war  indeft  nicht  besonders  glücklich 
gewählt ,  denn  es  trat  ein  sehr  widerwärtiger  Chamsin  ein.  Gegen 
4  Uhr  Nachmittas:s  kam  ich  in  Saqfjara  an,  von  vvu  ich  die  Reise  im 
Gefolge  einiui'r  Bs  ildiiien  nach  Dasiiur  fortsetzte.  Ich  nahm  diese 
Wiistensoiuie  nnt  ;ius  doppelten  Gründen;  cinestheils  war  ei>en  <lie 
Uevölkerung  etwas  aufgeregt,  anderntlieils  wollte  ich  meines  Weges 
bei  einem  solchen  Sandsturm  in  der  Naclit  sicher  sein.  Um  9  Uhr 
Abends  kam  ich  wieder  wohlbehalten  nach  Saqqara  zurück,  wo  ich 
in  einer  Fellahütte  übernachtete. 

Ich  nahm  zwei  ganze  Ziegel  und  einen  zerbrochenen  mit,  welcher 
letztere  mir  wegen  seiner  eingebackenen  Ziegdatilcke  aufgefallen  ist 
Die  beiden  ersten  rühren  von  der  Hälfte  der  Hohe  der  Pyramide  her, 
wo  ich  sie  nicht  mit  vieler  Mühe  von  ihrem  Cemente  befreite.  Der 
Omeat  bestand  nur  aus  Sand,  KieskUmem  und  aus  Nilscblamm. 

Die  Ziegel  sind  theils  dunkler,  theils  heller,  je  nachdem  mehr 
oder  wenij^er  Sand  zu  dem  A'ilschlarome  geniischl  isl,  eben  so  sind 
ihn-  Dinn  nsionen  verschieden,  alle  aber  mit  Dibbe  (gehacktem  Stroh) 
dm  ch/ogcn.  Die  hi  ideii  ganzen  ZiegeUi,  welche  ich  mitbrachte,  hatten 
folgende  Uimensionen : 

Ziegel  1  12  Ceutm.  20  (  entm.  40  Centm. 
.     H  10     „      18     „  46 

So  weit  Herr  Franz.** 

Von  diesen  Ziegeln  war  Nr.  i  und  die  Hälfte  des  dritten  ZiegeU 
mir  in  einer  Kiste  wohl  verpackt  zugekommen.  Kurz  darauf  erhielt 
ich,  eben  so  wohl  erhalten,  den  Ziegel  U  durch  Herrn  Holirath 
Dr.  V.  Heugliti. 

Um  sich  eine  genaue  Vorstellung  von  der  Form  und  Beschaffen- 
beit  dieser  Ziegt  l  zu  machen,  führe  ich  nur  an,  daft  sie  ihrer  GrGAe 
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lind  Form  nach  genau  zwei  auf  einanilcr  t^elegten  Wiener  Pflaster- 
steinen gleichen,  daß  ferner  ihre  Oberfläche  keineswegs  glatt  und 
eben  sondern  mit  vielen  unregelmäßigen  Vertiefungen  versehen  ist, 
auch  ihre  Strohtheilc  nur  zu  häufig  an  die  Oberfläche  hervortreten 
und  derselben  ein  noch  rauheres  Ansehen  geben.  Beide  waren  sehr 
fest;  um  Stücke  davon  loszuschlagen  bedurfte  es  starker,  kräftiger 
Hammerschläge,  dagegen  zerfielen  sie  vom  Wasser  imbibirt  in  kurzer 
Zeit  zu  einer  schlammigen  Masse. 

Ich  nige  hier  die  Abbildung  des  Ziegels  Nr.  II  bei  und  bemerke 
•  zugleich,  daß  sein  Gewicht  im  lufttrockenen  Zustande  21  Pfund 
betrug. 


Wer  die  Reise  auf  dem  Nil  von  Cairo  aufwärts  unternimmt,  er- 
reicht gar  bald  am  linken  Ufer  die  Gnippe  der  Pyramiden  von  Dashur 
in  Sicht,  die  eine  von  Stein,  noch  ziemlich  wohl  erhalten,  die  ande- 
ren bereits  zu  einer  unförmlichen  Masse  geworden.  Von  letzterer, 
der  Ziegelpyramide,  sagt  A.  v.  Prokesch  «),  „sie  steigt  schwarz  aus 
dem  gelben  Sand  empor,  auf  breiter  Unterlage  ihres  eigenen  Schuttes 
ruhend,  oben  und  unten  veiivüstet  und  nur  in  der  Milte  noch  ihre 
Wände  zeigend.** 

Nach  Ch.  Bunsen')  stammt  die  Ziegelpyramide  von  Dashur 
von  Marcs  Sesorcheres  II.  (Sarjytj,  "A^uyt^  der  Griechen),  der  ein 


Erinnerungen  aus  Ägypten  und  Kleinasien.  Bd.  II,  p.  30. 
3j  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgeschii'hle.  II.  p.  87. 
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36  Wäger, 

Sohn  des  groiM-ii  rn»set/.,t,^'l)(;rs  Sesurlosis  und  seihst  Gesetzgeber 
war.  El*  ist  der  vierte  Künig  der  diitteii  manetlionischcn  Dynastie  und 
regierte  26  Jahre.  Üiodor  sagt  von  ihm ,  daü  er  ein  ausgezeichnet 
verständiger  Mann  gewesen,  welcher  den  bestehenden  Gesetzen  fitMir 
hinxogelügt  habe,  die  sich  auf  den  Gottesdienst  erstreckten,  und  dal*  er 
die  ErdmelV-  und  Geslürnkunde  erfunden  habe.  Nach  Herodot  (II.  1 36} 
war  er  zugleich  der  Erbauer  der  ostliehen  Propyläen  des  Hephaestos- 
tempels  von  Memphis.  Derselbe  gibt  auch  nähere  Nachricht  fiber  den 
Bau  der  Ziegelpyraroide,  die  Asyehis  Grab  wurde.  Ihre  Inschrift  sollte 
gelautet  haben :  ^Verachtet  mich  nicht  im  Vergleiche  mit  den  steiner* 
nen  Pyrumidni,  dem»  so  weit  Zeus  (Ammon)  Ober  die  anderen  Gdtter 
emporragt,  w.  it  lajre  kh  üIkt  jene.  Mit  der  Slanfre  sehlugen  sie 
in  den  See  (Tcichj,  aus  dem  Lehm,  der  daran  hängen  blieb,  bildeten 
sie  Ziegel,  und  so  machten  sie  mich." 

Der  in  der  Ziegelpyramide  von  Dashur  aufgefundene  Küuigs- 
schild  lädt  vermutbcn,  daß  der  Erbauer  derselben  Tat keura  (Tal- 
ke ra,  Tatcheres)  hieß.  Es  geht  daraus  hervor,  daft  Asyehis 
(iigypt.  Sasuch)  und  Tatkera  eine  nnd  dieselbe  Person  sind. 

Er  gebSrte  der  IV.  maneth.  Dynastie  an,  regierte  33  Jahre»  und 
zwar  um  das  Jahr  33S9  a.  Ch. 

A  s  y  c  h  i  s  bestimmte  durch  das  Gesete.  daß,  wenn  Jemand  in 
<ieldverlegenheit  war,  er  pressen  das  riiterpfand  der  Mumie  semes 
VnliTs  Geld  erbor^Tu  duriti>.  WOllle  der  Schuldner  das  Darlehen 
iiieht  erstatten,  so  konnte  weder  er  noch  seine  Nachkommen  in  der 
viiterlichen  Gruft  noch  in  irgend  einer  anderen  beigesetzt  werden,  bis 
die  Schuld  abgetragen  war  <). 

Aus  Perring's  Untersuchungen >)  erfahren  wir,  daß  die  Ziegel- 
Pyramide  von  Dashur  die  größte  und  nördlichst  gelegene  ausschließ- 
lich aus  ungebranntem  Thon  und  zwar  so  vortrefflich  gebaut  ist,  daß 
mau  Msogleith  an  den  Gegensatz  der  sie  umstehenden  ans  unregel- 
mäßigen Steinen  gebauten  Pyramiden  erinnert  wird.**  Sie  ist  nicht 
allein  die  bei  weitem  ansehnlichste  aller  jener  Pyramiden  durch  ihro 
Grüße,  sondern  durch  die  Pracht  ihrer  Anlage. 

Sie  hatte  an  der  Nurdseite  eine  Vurlialle  oder  einen  Tempel,  der 
jedoch  gegenwärtig  in  Schutt  verwaudeit  ist.  Per  ring  suchte  (1839) 


1)  Dr.  Reiniteh,  in  Fuji  Real  Saeydop.  I.  p,  Ul. 
*)  TJie  fjnmü»  of  Giaeh  by  Colon«!  H.  Vy««  III,  f,  5S. 


Digitized  by  Google 


37 


den  Eingang  und  die  Grahkammer  zu  finden,  jedoch  vergebens.  Scliuu 
In  altagyptischer  Zeit  liatte  dieselbe  wahrscheinlich  ihre  Zerstörung 
erfahren,  denn  es  fanden  sich  Mumien  und  spätere  hieratische  In- 
schriften in  Trümmern ,  doch  hielten  die  Tboniiegeln  bisher  fester 
als  die  Steine  se  vieler  Pyramiden. 

Derselbe  Foraeber  gibt  weiter  an,  daO  die  bei  weitem  größte 
AttiabI  jener  Ziegel  wirklich  Ton  angeschwemmter  Erde  verfertiget 
sind  und  eine  Dimension  ton  16"— 8*'  und  4*5  bis  6«/«"  haben,  was 
in  Cenfimetem  40  Cm.  —  20*3  Cm.  —  12-4  bis  14  Cm.  gibt,  und  mit 
obigen  Angaben  liemlieh  genau  fibereinstimmt.  Einige  derselben 
Maren  aus  sandigem  Lehm  oder  aus  Sand  trearbeitet ,  dein  man  Xil- 
erdc  und  Stroh  beimischte  und  durch  Lindrücke  mit  den  Fingern 
bestimmte  Marken  gab. 

Die  Schiebten  haben  eine  Richtung  von  N.  nach  S.  und  werden 
von  Schichten  in  entgegengeset/.len  Richtungen  unterbrochen.  Sie 
sind  im  feinen  Sand  gebettet  und  die  Zwischenräume  durch  dasselbe 
Material  ausgefQllt. 

Die  Grundlinie  der  Pyramide  fand  Perring  30  FuA  unter  der 
Oberfläche  des  Bodens  350  Fuft  lang,  die  Hi>he  gegenwärtig  nur 
82  Fuft  über  dem  Sande  der  WGste  ^  •  inuA  aber  ursprünglich 
215*6  Fuß  betragen  haben.  Dieser  Ziegelbau  hatte  flberdies  eine 
Bekleidung  von  Stein  und  zwar  aus  mächtigen  Quadern,  die  in  einem 
Winkel  von  8i*  anstiegen. 

Ungeachtet  diese  Pyramide  auf  Sand  gebaut  ist,  ist  sie  doch 
fest;  il;t/.u  hat  mau  niimlieh  um  die  Emlen  des  (iniinltiaiifs  auf  vier 
Schichten  von  Zit-'^elu  ♦  im  SleiitlUiche  von  l4i"iilÄ  Breite  und  ü  Zoll 
llölie  gefegt.  Iiis  zu  ilit  sei-  lliilie  ist  dii'  unten  liegende  Steinober- 
fläche der  Wüste  dureh  eine  Lage  feinen  Sandes  geebnet.  Auf  diese 
Lage  wurde  der  Ziegelbau  «^«  fTilH-t ,  der  durch  den  eingeengten  Saud 
eine  uuzerstörbare  Grundlage  bekam.  Wahrscheinlich  ist  wie  bei 
anderen  Pyramiden  die  Grabkammer  im  Felsen  gehauen  und  der  Ein- 
gang dazu  in  einiger  Entfernung  su  suchen.  Nach  Berechnung  dfirften 
sum  Baue  diesea  Grabmonumentes  nahe  an  3  Millionen  Ziegel  ver- 
wendet worden  sein.  Im  beigegehenen  Bilde  erhält  man  einen  «teiik- 
recbten  Durchschnitt  durch  den  Mittelpunkt  der  Pyramide,  welchen 
ich  dem  obgenannteu  Werke  11.  Vyses  entnehme. — 


i|  V.  i'rukeach  fund  ilir»e  IMw  iu  dtu  AMMUUgvr  Jahren  IKU  Kuli. 
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Ich  gehe  nun  auf  die  Untersuchung  der  Ziegel  Aber.  Man  wird 

CS  Ilm  nicht  ühvi  lifhnien,  i\ui>  'u'\i  nicht  das  giinze,  sonderu  aar  einen 
Theil  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Materiales  verwendete.  Eines- 
theils durfte  zu  vermuthen  sein,  daß  die  ZAvci  von  dersell>en  Höhe 
und  vielleieht  von  derselben  Stelle  genommenen  Ziegel  nicht  wesent- 
lich iu  Bezug  auf  ihre  fiiuschiüsse  abweicheo»  andereatheils  wollte 


»Jf'S. 


-  ich  mir  für  eine  gelegenere  Zeit  noch  ein  Material  aufbewahren »  und 
mich  Tor  der  Hand  nar  mit  einem  Torläufig  gewonnenen  Resultate 
bcgnGgen.  Ich  wShIte  daher  den  Ziegel  Nr.  II  and  das  Fragment  des 
Ziegels  Nr.  III  und  rerfuhr  damit  auf  folgende  Weise. 

Uelde  Ziegel,  und  zwar  jedweder  für  sich,  wurden  in  ein  geräu- 
miges, vollkojunien  reines  GcInO»  mit  Wasser  gelegt  bis  sie  zerfielen 
und  sich  zu  eiaeiii  Brei  aullusteii.  Dieser  ßrci  wurde  sodann  bei  hin- 
länglichem Zuflüsse  von  Wasser  dureli  zwei  auf  einander  gestellte 
Siebe  durchgelassen,  wovon  das  eine  gröbere  das  andere  so  feine 
Haschen  hatte,  daß  selbst  die  kleinsten,  dem  Auge  erkennbaren  Theile 
noch  darauf  zurüekblieben.  Dadurch  wurden  nun  alle  schlammigen 
und  feinsandigen  Theile  ron  den  gröberen  als  unbrauchbar  entfernt, 
und  diese  wohl  getrocknet  nach  ihrer  Zasammensetsung  mittelst  der 
Loupe  geprüft. 

Da  die  quadratischen  Maschen  des  feinen  Drahtsiebes  im  dia- 
gonalen Durchmesser  nicht  mehr  als  0*37  Millim.  Raum  hatten«  so 
konnten  Kornchen  mit  einem  nur  wenig  grelleren  Durehmesser  nicht 
mehr  durchgehen.  Allerdings  verniocbten  feinere  Samen,  wie  die  von 
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Juneus  u.  s.  w. ,  auch  ma  h  iiinM*h  diese  enijon  MasrluMi  zu  [uissireji 
utui  sit'lj  (ladiirch  der  Lutersucliuitg  /m  tiilxicheu,  alkin  bei  einer 
Prüluug  des  feinea  durchgegangefieu  Materiales  war  ick  dennoch 
nicht  im  Stande  auAer  kJeinen  organischen  Splitterchen  noeh  sicher 
bestimmbare  Kflanien-  oder  Thiertbeüe  zu  entdecken.  Wie  vorausf  u- 
iehen  war,  blieb  der  wichtigere  organische  Inhalt  nebst  allen  gröbe- 
ren erdigen  Beatandtbeilen  auf  dem  Siebe  surfick  und  dadurch  für 
die  weitere  P^Hfong  erhalten. 

Wie  gering  der  Antbeil  der  beigemengten  organischen  Sob» 
stanzen  war,  erhellet  daiaas,  dal^>  lüi  Ziegel  II  und  wahrseheinlieh  so 
auch  im  Ziegel  I  alier  gröbere  Sand  sainrnt  den  organischen  Resten 
nicht  mehr  als  den  33.  Theil  des  Gewichtes  ausmachte.  Anders  war 
dies  VerbaltniA  im  Ziegel  III,  der  sich  auch  dadurch  von  den  beiden 
anderen  unterschied,  daft  er  viele  Baeksteintrümmer  und  Scherben 
?on  gebrannten  Gesehirren,  überdies  eine  bedeutendere  Menge  gro- 
ben Wüstensandes  enthielt. 

Unter  den  organischen  Thetlen  machte  Stroh  die  bei  weitem 
▼orberrschende  Menge  aus.  Dasselbe  war  in  den  beiden  ersten  Ziegeln 
in  größere  und  kleinere  Stucke  cersehnitten,  in  fetxterem  nicht  Das 
Stroh  (Halme  und  ßlalter)  gehörten  sowohl  den  iiiiiieren  als  den 
inneren  (  anatomischen)  Kennzeichen  nach  den  beiden  ('ulturptlau/eu 
Gerste  und  Weizen  an,  jedoch  war  das  zerschlitzte,  zerrissene,  ja 
sogar  meist  xerstörte  Aussehen  desselben  so  aufnillig,  daß  luan  mit 
Grund  Toraussetsen  darf,  es  sei  durch  längere  Zeit  vorher  macerirt 
worden,  bevor  es  in  die  Lehmmasse  des  Ziegels  eingebettet  wurde. 
Sehr  bemerkenswerth  sehien  es  mir  ferner,  keine  oder  nur  wenige 
anbestimmte  Spuren  von  Wurzeln  jener  genannten  Culturpflanxen  unter 
dem  Hickerling  der  geschlämmten  Ziegel  getroffen  zu  haben»  «ras 
darauf  hindeutet,  daß  derselbe  sorglaltig  aus  abgeschnittenem  Stroh, 
nicht  aber  aus  Stoppeln,  die  man  dem  Boden  entrissen,  bereitet  wurde  «). 

Auch  der  Zustand  der  Maceration  so  die  ziendich  gleiche 
Vertheiluog  des  Häcksel  in  den  Ziegeln  deutet  auf  eine  Art  der  Fahri- 


DaA  di«  Hebräer,  w<>lch(*  von  ihrw  nedrängeiN  xnlfUl  aiij^^phnllfii  wurden,  dNi 
Stroh  zu  den  Zii-,;clii  selhsl  tn  sammeln  (wie  il:«»  ttu»  der  SleUe  Exud.  V.  11  „Ou 
xerttroule  s'u  h  (Iün  N  ulk  im  {rjmzcii  LHiide  Ä{jy|>tcii  um  Sli«ili  «ich  zu  »animclii** 
h«  r»  «rj^t  lil )  i(i  lliri-r  .Xi  Im'II  iiiclil  fHhrlMstii^  wiirdi'ii.  .ms  clHjfcit  lleiiit>rliiMi;rcii 

zur  (<4  iiii^<'  liprvor.  m ciiii  ntuitT^  »UCb  die  Ziegeln  von  Oiisluii  v«>n  dt<><(4'iii  gckiitrcb- 
(cteo  Volke  gexchingvii  wurden. 
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catioii,  wie  sie  von  Herntlot  I.  c.  anproccben  wuriie,  und  die  voraiis- 
selzt,  dsi&  schon  im  Sumpfe  des  Zicuclthons  nicht  etwa  später  <lei* 
Häckerling  beigemischt  wurde.  Es  würde  indeß  die  Untersuchung 
des  Ziegels  nur  ein  sehr  sparsames  wissenschaftliches  Resultat  gege- 
ben haben,  wenn  der  sur  gröü^ren  Bindung  beigemischte  Häckerling 
aas  jenen  beiden  genanoten  Cdtarpflansen  allein  bestanden  hütte.  Dies 
war  jedoch  keineswegs  xu  Termuthen,  da  sieh  unter  dem  Getreide,  wie 
jetxt  so  ehemals,  sicherlich  mehrere  fremde  Eindringlinge  eingefunden 
haben,  femer  daß  der  Nilboden  seihst,  welcher  allenthalben  zur 
Ziegelfahrication  geeignet  erscheint,  eine  Stätte  ist,  die  verstrente 
Samen-  und  Pflanzenreste  ueben  den  Nutzpflanzen  eingemengt  enthült, 
und  endlieh  am  Rande  der  Sümpfe,  woher  das  Materialc  Ifir  die  Ziegel 
genommen  wurde,  sich  wahrscheinlich  Pflanzen  vorfanden,  deren 
Reste  ehenfnlls  in  dieselben  gelangten. 

In  der  Tli;tt  hat  die  sorglältige  Uiilersuehunir  der  Ziegel  dies 
alles  hestiitigel  und  uns  in  eiiieni  einzigen  Stücke  niciil  nur  mehrere 
wichtige  Culturpflanzen  jener  Zeit,  sondern  auch  eine  erlileckUche 
Anzahl  von  verschiedenen  Ackerunkräutern,  Sumpfgewachsen  u.  s.  w, 
zur  Evidenz  gebracht,  nebstbei  aber  auch  noch  einige  Kunstproducte» 
die  sich  eben  so  zuiillig  in  dem  mit  Stangen  herausgezogenen 
Schlamme  beim  weiteren  Bearbeiten  desselben  einmischten. 

Das  Vorhandensein  aller  dieser  in  einer  fSr  die  Cultuigeschiehte 
80  fernen  Zeit  Ififtt  mehrere  für  die  Verbreitung  der  Pflanzen  wichtige 
Schlösse  zu  und  erlaubt  uns  zugleich  einen  Blick  in  die  CulturzustSnde 
jener  Zeit  zu  thun,  für  die  fast  alle  hisfortschen  Quellen  mangeln. 

Es  sei  mir  nun  erhuihl  sp^i^iiii  in  die  durch  das  Schlämmen 
gewomieucn  Pflanzen-  und  Thierreste  einzugehen,  sie  auf  ihre  hc- 
stiiumten  Ai'ten  zurückzuführen  und  daraus  einige  allgemeine  Schlüsse 
zu  ziehen. 

Hordeum  hezastiohon  Lin. 

Von  dieser  Culturpflanze  fanden  sich  unstreitig  die  meisten 
organischen  Theile  des  Ziegels,  nicht  nur  das  zu  Ufickerling  zer- 
schnittene Stroh,  sondern  auch  eine  nicht  geringe  Menge  Spelzen 
und  endlich  sogar  einige  wenige  enthülste  Kornfrfichte.  Aus  keinem 
dieser  Theile  wOrde  jedoch  auf  die  Art  der  Gerste  geschlossen  werden 
können,  wenn  nicht  zugleich  eben  so  zahlreiche  Theile  der  Btflthen- 
spindel  vorhuadeu  geH  cseii  wären.  Aus  der  Zahl  der  mit  ihnen  hie 
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und  da  verbundenen  Kelclispelzen  (glumae)  und  ihrer  Anordnung 
ließ  sich  erkennen,  daß  man  hier  nicht  die  iwei-  und  Tierseilige, 
hocbst  valirscheiolieh  die  secJiMeUige  Gerate  vor  sich  hatte. 

Wie  bereits  angegeben,  fanden  sieb  sioimtliebe  Theile  mebr 
oder  weniger  dureb  Haceration  xerstSrt  vor.  Man  siebt  bieraus,  daft 
nur  ausgedroscbenes  Strob  su  Mäekerling  sersebnitten  oder  serbackt 
und  derselbe  längere  Zeit  im  Wasser  sieb  befunden  baben  maß, 
bevor  er  in  die  Tbonmasse  des  Ziegels  eingeseblossen  wurde. 

ist  die  sechszeilige  Gerste,  welche  sowohl  in  Asrypfen  und 
GrieclieitiatiU  als  in  Indien  in  die  früheste  Cultur  zurückgeht.  .Sie  muß 
zur  Zeil  lieii  Pyramidenbaues  von  Dashur  sich  als  Nahrungspflanze  in 
Agjpteu  tier  g^roßten  Ausbreitung:  erfreut  haben.  Um  für  3  Millionen 
massiver  Ziegel  ausreiehciui  Stroh  zu  liefern,  laßt  sich  annehmen, 
daß  die  mit  Gerste  bestellten  Felder  des  Nilthaies  bei  weitem  die 
größte  Ausdehnung  gehabt  haben. 

Wo  diese  Gerstenart  ursprOnglicb  wocbs  and  zuerst  zum  Anbaa 
kam,  ist  unbestimmt.  Die  meisten  Scbriftsteller  widerspreeben  sich  in 
den  darauf  besugiicben  Angaben  und  vermiscben  eine  Art  mit  der 
anderen. 

Dureb  0.  Heer  erfahren  wir«),  daß  sur  Zeit  der  Pfablbaolen 

in  der  Schweiz  zwei  Abarten  der  seehszeiligen  (die  kleine  Pfahlban- 

gerste  und  die  dichte  sechszeilip^e  Gerste)  und  die  zweizeilige  Gerste 
angebaut  wurden.  Es  wäre  wohi  niügiicii,  daß  die  erstere  über  Ägyp- 
ten dabin  gekommen  ist. 

Triticmn  vulgare  antiquoium  Heer. 

0.  Heer  führt  ).  c.  unter  den  Culturpflanzen  der  Schweizer 
Pfahlbauten  eine  Weizenart  an,  die  er  ihrer  kleinen  Kornfrüchte 
wegen  den  »kleinen  Pfablbauweiien*  nennt  Ich  kann  eine  nicht 
geringe  Menge  FrOebte  des  untersuchten  Ziegels  mit  keiner  einzigen 
Art  oder  Varietfit  der  gegenwärtig  in  Ägypten  und  anderwärts  gebau- 
ten Weizen  vergleieben  als  mit  obgenannter,  von  der  bei  Heer 
Flg.  14-- 16  gute  Abbildungen  gegeben  sind. 

Da»  Weizen-  vom  Gerstenstroh  zu  unterscheiden  gelang  mir 
nicht,  und  so  muß  ich  iniL'li  mit  dii'  zwar  unhegnnulrteti  jedoch 
ziemlich  wahrscheinlichen  Anuaiime  begnügen,  daß  dasselbe  nur  dem 


>>  Di«  PSmmb  d«r  PfHhlbaulM.  ISSS.  4*. 
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bei  weiten  kleinsten  Tlieile  nach  von  den  Halmen  dieser  l'llanze 
g<Mioninu'n  \\ur(le.  Gliiekliehere  Funde  in  anderen  Ziegeln  Vierden 
viciieicht  mehr  zur  Aulhelluug  dieser  zwcii'elhaiten  Weizenart  führen« 

Bragfoitif  abyiamioA  Link. 

P«a  abjfssiulca  Jacq. 

Eine  andere  Cultur-  uod  Nahruiigapflaiise  neben  Gerste  und 
Weilen  fand  sieb  in  den  kleinen  eebr  ebankteristiieben  FrQebten 
dieser  Grasart  Es  waren  nicbt  ▼iele  aber  immetbin  eine  lur  genaaea 
Bestimmung  binreicliende  Aniabl  Ton  K5mem  In  dem  Ziegel  II  ond 
aueb  einige  in  dem  Ziegel  UI  vorbanden.  Sie  untersebeidoi  sieb 
leicht  von  den  viel  kleinereu  Kürnern  der  EragrostU  aegyptiaea. 

Diese  annuelle,  zwei  Fnß  hohe  (jiasart  ist  gegenwärtig  eine  der 
wiehti^rsten  Ciilturjitlanzen  Ahyssiniens  uiiti  v^ird  dort  unterdeni  ;\;inien 
TelT,  Tieir  uiul  TalT  auf  leiehtem,  rnaßi}?  feuchtem  Boden  allentbalbeu 
angebaut,  und  zwar  in  mehreren  Varietäten. 

Die  auOerst  kleinen  Körner  geben  zermahlen  ein  feines  Brot, 
-welches  das  gewöhnliche  Nahrnngsmittel  von  Hoch  und  Niedrig  ist, 
wfihrend  Brot  aus  Weisenmebl  nur  den  Vornehmeren  suginglieb  ist. 
(James  Bruee.) 

Dureb  A.  Riebard  wissen  wir  <)•  daA  der  Teff  im  Gebti^  bin  m 
einer  Hobe  Ton  6000—7000  Fuft  euttiyurt  wurd  und  er  im  Lnnde  eine 
indigene  Pflante  ist*  welche  nocb  gegenwärtig  wild  waebsend  da- 
selbst vorkommt  Sie  brauebt  zum  Reifen  Tier  Monate  und  gibt  den 
20 — iOfachen  Samen;  die  Ton  ibm  bekannten  vier  VarietSten,  grüner, 
weißer,  rother  und  purpurner  Teff^j  beweisen  seine  uralte  Cultur. 

Der  TelT  war  den  Griechen  und  Römern  unbekannt  Was 
Plinius     unter  Tiphe  versieht,  ist  nicht,  leicht  zu  ermitteln. 

Pisum  arvense  Linn. 

Ztt  den  drei  genannten  grasartigen  Nahrungspflanzen  kommt 
nun  such  ein  Hülsengewäcbs.  Dasselbe  bestand  nur  in  einem  Frag- 

')  Voywge      Abjrs»inee.  V.  p.  429. 

2)  A.  Braun,  Bemerkungen  über  «üe  Flor.i  vm  Ahpsinien  (Flora  \bi\  Nr.  t7^» 
gibt  nur  Teff  mit  weissem,  rolMirjuim m  iiml  j^rmivclit  fSrbipein  Samen  an. 

')  Hist.  n.  XVIII.  81.  Aegjrpto  auteiu  ac  ä)ime  Ciliciaet|ue  et  Astae  et  lirxeciae  pecu- 
liare«  Ze«,  oiyr«,  tiphe. 
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inente  des  Samens.  Ei»  waren  schon  wahrend  des  SchliiiniDf iis  des 
Ziegels  xwei  gesonderte  Colyledonen  ohne  Kml)ryu  und  S;niieuliiuit 
heinerkbar.  Sie  stellten  linsenlornii<;e ,  5 — <>  Miliiiii,  im  iHiirlimesser 
betragende  braune  Kürperebeii ,  deren  eine  Seite  conve\,  die  undere 
Seite  eben  war,  dar,  wodiireli  sie  sieh  uebüt  ihrer  Kleinheit  sehr 
deutlich  auf  den  ersten  Blick  von  der  Linse  (^Ermim  lern  L.)  unter- 
•ehieden.  Aufgeweicht  luihinen  sie  am  Umfange  zu,  bekamen  aber 
nieh  dem  Emtroekiien  EioriMe»  die  bis  in  die  Uitte  der  fleischigen 
SuliBtftiiz  reiehten.  Der  Mattgel  einer  Haut  so  wie  der  deutliehe  Ein- 
dniek  an  der  Stelle  des  herausgefallenen  Embryos  lieO'  diese  beiden 
Korper  als  insammengeliMg  and  sunacbst  als  Cotyledonen  einer 
Legmninose  erkennen. 

Durch  Vergleichung  war  die  Ermittlung  der  Pflanzenart,  der  »h 
angehorten,  nicht  schwu  iig.  Weder  Laütyrm  auch  Lupi/iim^  eben 
so  Nv  eilig  Cieer  ariettHum ,  auf  die  mau  zunächst  reflectiren  konnte, 
gaben  irirend  wie  siehere  Anhaltspunkte  nach  der  Form  sms\  i  lil  als 
nacli  der  (irüÜe  der  Samen.  AuÜallend  %ar  sogleich  die  Abulielikeit 
mit  Pimtm,  und  zwar  mit  Pisrnn  arveme  Lin.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  bestätigte  die  Vermuthung  vollkommen. 

Die  Cotyledonen  der  altigyptisehen  Pflanie  waren  so  mürbe, 
daß  sie  sieh  selbst  im  erweiehten  Zustande  nicht  sehneiden  lieOen» 
sondern  unter  dem  sehirfsten  Messer  lerhröckelten.  Es  leigte  sich, 
daß  man  an  diesen  Cotyledonen  nur  lose*  unverbundene  Zellen  vor 
sich  hatte»  die  aller  Vereinigung  unter  einander  ermangelten.  Nur 
ausnahmsweise  hingen  dort  und  da  ein  Paar  Zellen  ihres  Zellgewebes 
znsammen.  Es  fehlte  somit  die  ZwiaeheniellensubstanK»  die  dureb  die 
länijere  Zeit  lurlgesetzte  Maeeration,  iii  der  sich  dieser  Samen  helun- 
den  haben  mag,  bis  aitt  \\t  nitre  Sfuiren  aufgelost  und  entfernt  viorden 
war.  Dagegen  blieb  die  Zeiiliiml  iler  Zeilen  selbst  wohl  erhalten  und 
lieii  die  UinriKse  so  wie  ihre  etwas  derbere  BescbaiTeubeit  wohl 
erkennen. 

im  Innern  der  Zellen  befand  sich  eine  braune  zusanimengekaetele 
Hasse,  in  der  man  kein  Detail  mehr  wahrsuaehmen  im  Stande  war. 
Durch  Jod  stellte  sich  jedoch  das  darin  enthaltene  Amylum  ron  der 
Gbrigen'gelbbraun  gewordenen  Substanz  (Protein)  sehr  deutlich  dar. 
Form  und  Gruße  der  Zellen,  Beschaffenheit  der  Zellhaut  so  wie  die 
Große  und  Form  der  Starkekorner  stimmte  mit  den  analogen  Theilen 
von  recenten  Samen  des  iHtiim  ttrtente  vollkommen  fihereiit. 
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Der  1  üiiti  eiiier  so  wichtigen  rnllurptlanze  zur  Zeit  des  l'aut'S 
der  Dashurpyramide  nüthigef  uus  über  Abstaininiing  und  N'ati  i'laiid 
derselben  das  bis  jetzt  Iii  k-nmtr  in  fielrachtung  zu  zielieti.  Aiigf^ehen 
davon,  ob  die  Feiderbse  (Pinum  aroense  Lin.)  eine  eigene  Pflanzeri- 
art  sei  oder  mit  der  Gartenerbse  QPUum  sativum  Lin.)  genetisch  im 
Zusammenhange  stehe,  ist  nur  so  viel  sicher,  daü  die  aufgefundene 
Pflanxe  eher  der  ersteren  als  der  letzteren  beixumesseii  ist  Beide 
werden  oocli  gegeDwfirtig  als  wild  wachsend  angesehen»  ereiere  im 
sQdliehen  Spanien  .  Sieilien,  Neapel,  auf  der  Insel  Zanthe»  nm  Con* 
itantiuepel  >).  ferner  im  mittleren  und  sfidliehen  Rnftland*),  also  am 
Nordrande  des  HHtelmeer-  und  Pontuebeckens,  letztere  Ton  demselben 
Botaniker  in  der  Krim.  Nicht  nur  die  Gartenerbse  sondern  auch  die 
Felderbse  steht  seit  undenklichen  Zeiten  in  der  Cultnr,  und  namentlich 
ist  es  diese,  welche  gegenwärtig  in  Italien  sowohl  als  Fiitlcrptlanze 
als  zur  grünen  Düngung  angebaut,  ja  deren  Samen  wohl  auch  von 
änneren  Leuten  als  iiroUruclit  benutzt  wird.  Merkwürdig  ist,  daß, 
wSbrend  die  Gartenerbse  ^'li  der  größten  Verbreitung  über  ganz 
Europa  erlreut  und  bis  nach  Indien  vorgedrungen  ist,  sich  zugleich 
in  ein  halbes  Huiulert  von  Abarten  spaltete,  die  Felderbse  in  Ägypten 
noch  jetzt  die  Oberhand  hat  und  sowohl  im  unteren  als  im  oberen 
Theile  dieses  Landes  angebaut  wird.  A.Raffeneau  Delile  sagt : 
»Le  pois  des  ehamps  et  la  gesse  (Lathyrus  mUimu  L.)  sont  eultiT^a 
dans  le  Say'd  et  se  eonsomment  en  grande  partie  dans  la  hasse 
£)gypte.  On  donne  cos  grains  en  autemne  an  buffloe  et  aux  chameaux 
au  lieu  des  fdres  que  Ton  garde  pour  les  semer*  *). 

Über  die  älteste  Goltor  dieser  beiden  ohne  Zweifel  wohl  au8 
tili  er  All  hervorgegangenen  Xntzpflanzen  geben  nur  die  Bezeich- 
nungen der  verschiedenen  Völker  einigen  Aufschluß.  So  weit 
man  zurück  zu  gehen  im  Stande  ist,  ist  tür  die  Gartenerbse 
zuerst  vuu  Tlieophrast  (h.  pl.  8,  3  de  5j  das  Wort  m<jov,  moof. 


0  Bot<«Ieii  (Voyig«  bot.  d»t  !•  midi  de  rE«p*pe  II,  p.  t07),  d«r  m  Pi$um 
arvew,  Pimm  b^hrvm  UbAb.  Gatt,  «wd  Fitmm  vaHegaltm  Rresl.  zieht,  aagt« 
»ktbitat  rn  BUpania  «utnili,  Sicni«  (Gass.)  regno  N«ap«i*  (T«b*)  Math« 

(Margot.)  Bixanlio  (Sibt)i.)  et  colitur  in  Europa  omni  * 
*)  Ledcbotir  (Fl.  ros«.  I.  ]>.  M\)  ^habilal  in  Romm  weüia  (iosuia  OsUia),  Vol. 

hynin  i  l  llostia  aii.<ktrali  (Foiloiiai). 
S)  .M/mii.  sur  Ip«  planls,  qui  croisseat  spont.  cu  t.gvi»le,  |»ar  A.  H.  Delile.  üescrip. 
de  i  fcgv|.te  1Ö24.  p.  UO. 
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rs-rTovi)  gebraucht»  daraus  cas  lateinUche  Wort  pitum  (Plio.  18, 
7,  12),  pois  der  Franzosen  hervorgegangen  hi.  Ein  gans  anderes 
Wort  gebraaeht  Dioseorides,  lämlich  'Epißtv^of,  Ton  denen  er  iwei 
Arten  ipißtvSog  6  ^|upo$  und  «7^10$  ipißtvJ^  aniubrt.  und  deren 
medictnisehe  Wirkungen  er  Dit  einer  dieser  sehr  nahe  stehenden 
Pflanze  den  «pcö^  {(Heer  mietkum  L.)  Tergleicht  Es  ist  sehr  wabr- 
seheinltch,  wie  sehen  FraasO*n<leutet,  da0  erstere  die  Gartenerbse 
ist,  so  wie  mit  gleichem  Recht»  d^pioc  ipi^rjSo<;  auf  die  Felderbse 
bezogen  werden  kann.  Wir  häU'ii  demnach  in  dieser  Conjectur  einen 
Fingerzeig,  daß  iiieht  hios  die  Gartenerbse  wie  jetzt  aiissehließlich, 
sondern  dereinst  auck  die  Felde.'bse  iu  ünechealaud  als  Culturpflanze 
gekannt  war. 

Von  der  Bezeichnung  des  Dioseorides  stammt  offenbar  das 
nhd.  W^ort  Erbse  ab,  dessei  alte  Form  erweist y  erbeisz  das 
grieehische  Wort  epißtv^og  ist,  und  woraus  sieh  endlich  erbut,  erb» 
und  er^e  entwickelte  Was  iisbesonders  die  Felderbse  betrifft»  so 
liegt  den  romanischen  sowohl  ak  den  arabiseben  und  neugriechischen 
Völkern  offenbar  das  altgriechiscie  Wort  arceov  sum  Grunde.  Wfibrend 
die  Fransosen  dalibr  die  Ausdrfidte  Me  de»  champ»,  Pei»  de  pigeo» 
und  BiemBe,  die  Italiener  das  Wort  PigeiU  haben ,  bei0t  die  gegen- 
wartig in  Ägypten  angebaute  ?flanze  bsilleh  im  Neugriechischen 
ni^jMoc.  Diese  kleine  K,rbse ,  kigcirund  und  nieiil  immer  mit  Ein- 
drucken versehen,  koumit  auch  n  den  Plahlhauten  von  Moosbendorf 
vor*j  und  J)eweiset  ihre  uralte  Ciltnr  aiieli  !nr  I  jirtifia. 

In  Ostindien  werden  beide  trhsenarten  gebaut  und  mit  eigenen 
Namen  bezeichnet  «J,  auch  soll  fir  Phum  arceme  ein  Sanskritnamc 
Yorhanden  sein,  was  die  Verbiiilung  Äg)'ptens  mit  Indien  in  dem 
grauen  Alterthume  wahrscheinlich  machte.  Über  die  Zusammengehö- 
rigkeit nicht  nur  der  beiden  gelaunten  Arten,  sondern  selbst  der 
übrigen  bisher Ton  De  Candole  beschriebenen  acbt  Arten  unter 
wenige  Speeles,  yergleiche  man  Niil  rei c  Vs  Flora  Ton  Nieder-Öster« 
reich  p.  964  und  Dr.  Alefeld.  Ober  Pieum  in  Botan.  Zeitung 
1860,  p.  204. 

t)  Von  «riaffM,  fallaaf 
*>  8jo.  PI.  cImi.  p.  n. 
*)  1*     W*  Orim,  4««ilwliet  WSrtorbuel  Hl. 

O.  nepr.  Die  Pfl^nzea  der  PrahlbaiitcK  i8«!(. 
*J  A.  4e  Caadoila,  U«og:npbi«  bot.  raii.  II.  p.  900. 
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Liniim  nntetitiiiniii  LIn. 

Die  vi(>r(e  Nahruiigs-  und  zugbieh  Nutzpflanse»  die  in  dem 
Ziegel  von  Dashur  enthalten  war,  ist  die  Leinpflanze  oder  der  F^ein. 
Der  LeiD  hat  in  Terschiedenen  Landern  und  bei  Terschiedenen  Vdlkem 
eine  durclians  Tersekiedeiie  Benennung  erhalten»  und  eben  so  ist  sein 
Gebraaeh  theOs  als  Gespinnst-»  als  Ol-  and  Nabrangspflanie  Tersehie- 
den.  J^w  diesem  Umstände  sehlieftt  A*  De  Candolle«),  daft  dem- 
selben wohl  nieht  eine  und  dieselbe  Pflsnienart  lu  Grande  liegen 
ro5ge.  Im  Gegentheile  hielt  er  es  flr  wahrscheinlich ,  daA  mehrere 
Arten  Ton  Lein,  die  sieh  aaeh  in  ihuen  naturiiistorischen  Merkmalen 
nnhe  stehen,  aber  ein  verschiedenes  \'alerl;>nd  haben,  wie  Li//}nn 
UHilalixHimumXAn.^  IJnum  ititijusi if »lium  lliids.  und  Lhunn  liimiHe 
Mill.  zugleich  hei  den  verschn  iln rn  Cnllmv <ilk( m  vom  Irühesten 
Aherthwme  her  nngehant  wurd -n.  >o  sei  es  «'»nzunehinen ,  daß  nieht 
die  gemeine  Leinpflanze  {Lhmm  mtati&simum  Lin.),  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ihr  VaterUnd  in  Rußtand ,  im  sQdSstlichen 
Sibirien  und  am  Kaukasus  hat,  und  |an£  TonttgUch  in  hatten  Lündern 
gedeiht«  von  den  alten  Ägyptern  aigebaut  wurde,  von  welchen  es 
bekannt  ist,  daA  sie  sieh  nicht  nur  ia  Lianen  kleideten,  sondern  aueh 
ihre  Todten  damit  einwickelten. 

Da  noch  Jetst  in  Abyssimen  ein  Lein«  wenngleieh  nicht  lu 
Geweben  wohl  aber  als  Nahrungs|rflanse  eaHirirt  wird«  deren  gerS« 
stete  Samen  genossen  werden«  so  sei  es  mehr  als  wihrscbeinlieb, 
daß  dieselbe  die  Pflanze  des  alten  igyptens  sei.  Ob  diese  unter  dem 
Namen  Telba  und  Entatieh  bck.iinte  l*t1;in/(',  wie  A.  Richard 
mpitti-^j,  uii  iii>  anderes  als  Ldntm  mitatUsimum  sei,  wäre  noch 
weiter  zu  untersuchen. 

E5S  wnr  mir  dnher  sclir  erwünscht,  nielit  nur  in  dem  Dashur- 
ziegel,  sondern  auch  in  einem  kicirien  Ziegclstücke »  welches  ich  der 
gütigen  Idittheilung  des  Herrn  Professors  R.  Lep sius  verdanke,  über 
diesen  Fragepunkt  niberen  Auf^^clluß  zu  erhalten. 

In  dem  erstgenannten  Ziege  befanden  sieh  zwar  keine  Reste 
der  Leinpflanse«  jedoch  ein  kleines  etwa  ein  Zoll  hmges  Stflek  eines 
dflnnen  etwas  gebrfiunten  Fadem,  der  sich  nach  mikroskopischer 


1)  iieogr.  iiuUii.  rai'sonnee.  I.  p.  83S. 
*)  Trat.  flor.  Abytt.  I.  |i.  51. 
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Betrachtung  uint  t  kcnnbar  aus  den  Faserzellen  des  Lriiips  zusam- 
mengesetzt zu  erkeancu  gab.  Die  sehr  vollständig  und  ohne  Ver- 
mengUQg  mit  anderen  Elementartlieilen  erhaltenen  Prosenchymzeilen 
lagen  eng  an  einander  und  hatten  nur  durch  die  geringe  Drehung 
des  Fadens  eine  apiralige  Stellung  erfahren,  io  daft  dieses  Kunst- 
product  mehr  einem  Stricke  en  mimuUure  als  einem  Faden  su  rer- 
gleiehen  war. 

Leider  s«ad  die  Fasenellen  ron  lAmm  taiiaiisnmum  und 
Limtm  tmguiHfoUmm  mikroskopisch  nicht  von  einander  zu  unter- 
scheiden, und  ich  muftte  mich  daher  begnügen,  in  diesem  Falle  nur 

das  Dasein  einer  dieser  Culturpflanze  zur  Zeil  der  Erbauung  der 
liusiiurpyramide  constatirt  zu  haben. 

GUieklicher  war  der  Fund  mit  dem  andern  Ziegel,  dessen  Alter 
HerrLepsius  auf  das  13.  bis  14.  Jahrhurnlert  vor  Christus  verwies. 
Es  war  hier  unter  den  größeren  Steiiieben  und  dem  iliickerting  des 
geschlemmten  Überrestes  auch  ein  Stäck  einer  Kapsei  von  Idnum 
deutlich  erkennbar. 

Die  vergleichende  Untersuchung  ließ  ersehen,  daß  dasselbe  viel 
mehr  mit  den  Kapseln  von  Lifium  tmtoHsnmnm  als  mit  jenen  von 
litmm  angmüfoiium  QbereinstimmL  Es  ist  also  von  dieser  Seite  die 
Wahrscheinlichkeit  viel  griiAer,  daft  im  alten  Ägypten  ersteres  als 
letzteres  als  Gewebspflanse  angebaut  wurde. 

Indeft  ist  noch  ein  anderer  triftiger  Grund  vorhsnden,  weft- 
halb  es  vielmehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  daft  nicht  Linum  angusti- 
feiium,  sondern  Ltnxni  iniilafis<<)/)i/i//i  enitivirt  wurde. 

Beide  Arten  unterseheiden  sich  außer  mehreren  Merkmalen 
Torzii^flieli  dadurch,  da(^  erstere  ein  perennirendes  (iewäehs.  letzteres 
ein  aanucUes  ist.  Da  der  Boden  des  Nilthaies  wenig  der  (  ultnr  der 
ausdauernden  als  der  jährigen  Pflanze  zusagt ,  aueh  der  Anbau  der 
letzteren  in  dem  fiberschweromten  Terrain  leichter  bewerk.«itel!iget 
wird«  so  ist  aueh  nach  dieser  Richtung  anzunehmen,  daß  Li  mm 
untaüiaitmtm  nicht  aber  iamm  angustifoihm  jene  wichtige  Pflanze 
Ägyptens  war. 

Zwar  meint  O.  Heer  der  gemeine  Lein  konnte  eben  so  aus  dem 
scbmalblStterigen  Lein  in  Folge  der  Cultur  entstanden  sein,  wie 
mehrjährige  Pflanzen  in  ein  würmeres  Klima  versetzt,  zu  einjährigen 
werden  können,  doch  ist  mir  nicht  bekannt,  daß  solche  Umbildungen 
in  historischer  Zeit  häulig  stattgcluaiien  iiaiien. 
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Wenn  ().  Heer  in  dein  Lein  der  Pfahlliaiiteii  i  n  iit  das  Linuni 
itHiiatissiniHfn  Lin.,  sonder»  das  Linum  angu^iifuHnm  Huss.  er- 
kennt t),  SU  mag  das  seine  Richtigkeit  haben,  aber  keineswegs  den 
SchluA  erlauben ,  daß»  im  alten  Ägypten  ebenlalls  letztere  Leinart 
angebaut  wurde.  Die  Pfahlbanern  haben  den  Lein  nicht  blos  als 
Gcapinnst,  sondern  aueb  als  Nabrungspflanze  TerwendeL  Übrigens 
muß  bemerkt  werden,  daß  gegenwfirtig  nur  Lutum  vriUiHmmMm 
sowohl  in  Abyssinien  als  in  Persieo  und  Indien  enltivirt  wird. 

Wie  die  germanischen  und  slaTisehen  Völkerschaften  drei  Tor- 
schiedene  Worte  aur  Beaeichnung  des  gemeinen  Leines  haben 
und  diese  in  den  verschiedenen  Vorstellnnjjren  ijber  seine  Verwendung 
begründet  sind,  so  djirf  es  uns  nichl  \\  uhdcr  nehmen,  Mcnu  Ägyp- 
ter, ll(  1)1  .Ifs-,  Araber  und  Inder  ebenfalls  verschiedenen  Ansdrueks- 
weisen  loigten,  ohne  dabei  die  überkommeuen  Namen  xu  adoptireu. 

Fhalaris  paladoxa  Lin.  fil. 

Außer  den  genannten  Getreide-  und  Nutzpflanaen  nehmen 
einige  Unkräuter  theils  in  Fruehten«  theils  in  Samen  einen  nicht 
geringen  Antbeil  an  den  organischen  Einschlössen  des  untersuchten 
Ziegels. 

Vor  Allem  sind  hier  zu  nennen  die  Reste  einer  Grasart»  welche 
sowohl  in  Speisen  als  BlQthen  und  Früchten  in  aufTallend  ergiebiger 
Weise  erscheinen.  Obgleich  die  kleinen  oral-zugespititeo  gifinsen- 
den  KomfrOehfe  eine  unverlcennbare  Ähnlichkeit  mit  den  unenthOlsten 

Samen  von  Panicum  niilinceum  hatten,  und  ich  sie  anfänglich  auch 
dafür  hielt,  so  zeifjten  doch  die  gleichzeitig  vorhandenen  sehrauf- 
iiillig  gehauten  Blüthen,  daß  sie  zu  diesen  gehörten,  und  beide  zu- 
sammen eine  Grasart  ausmachen,  die  noch  heut  zu  Tage  als  Acker* 
Unkraut  in  Unter-  und  Ober-Agyptcn  zu  Hause  ist. 

Es  ist  Pkalaris  paradoxa  Lin.  til.  Diese  Pflanze  findet  *4ch 
gegenwärtig  zerstreut  auf  Äckern  unter  Getreide  durch  alle  Mittel- 
meer- und  Pontuslünder  und  den  anliegenden  Inseln»  geht  einerseits 
bis  Abyssinien,  Algier  und  Teneriffa»  andererseits  bis  in  die  Krim, 
Griechenland»  Macedonien  und  Dalmatien  (Lesina).  In  Sicilien»  Malta 


i)  L.  c.  p.  3". 

*)  Lein,  Icu  ()ivov  Thpoj.fi..  ).(voxa>.a{xt;  Üios.,  xrAyioa.  xa>  x{xi]v,  —  LittaA 
Plin.);  —  Fiachth  flas,  via»,  flu»,  volos,  wlot;  —  Hiitr,  h«ro,  hör. 
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und  Sai  diiiuMi  ist  sie  eht'iifnlLs  iingetrofTen  wordeii,  mal  ehen  so  sam- 
melten Herr  Dr.  Kotschy  und  ich  sie  in  der  Mes.iria  .'nif  ('yjieni  «), 
wu  sie  eben  so  wie  in  den  genannten  Landern  höchst  wahrscheinlich 
mit  Getreide  aus  Ägypten  eingeschleppt  worden  ist  Diese  so  wie 
andere  Pflaiixen  derselben  Vorkommensweise  lassen  daher  gegen- 
wärtig ihre  UrsprungsstStte,  ihr  eigentliches  Vaterland  kaum  mehr 
erkennen y  noch  irgend  wie  ausfindig  machen;  sie  sind  zu  Cosmo^ 
politen  geworden  and  finden  Qberall  Eingang  und  Platz,  wo  Feldhau 
getrieben  wird,  und  breiten  sich  unter  günstigen  Verhaltnissen  nach 
und  nach  (llter  die  ganze  Erde  aus. 

Eine  hier  nicht  niüiilge  Fra«^e  ist,  wie  sicli  die  Beste  der  Ziegel- 
pflanze zu  der  jetzt  lebenden  in  Beziehung  auf  die  Blüthei;-  und 
Fruehttheile  verhält,  und  ob  hierin  die  lange  Zeitdauer  von  5000 — 
SOOO  Jahren,  die  zwischen  den  Urahnen  und  den  heutigen  Pflanzen 
Terflossen  ist,  nicht  einige  bemerkhare  Abänderungen  henrorgehracht 
habe. 

Die  mit  einem  geflügelten  Portsatze  der  Carina  yersehenen 

Kelchspelzen,  die  besonders  an  der  Basis  der  cylindrischen  Ahre 
an;^ri!;tiir!»'ii  unentwickelten  rudiment.'iren ,  zu  beiden  Seiten  der 
heriiiiiplinuliten  Hlüthen  stehenden  Blüliien,  ^^  eiche  verzweigten 
Anhängseln  gleichen,  sind  genau  so  wie  sie  die  lebende  Pflanze 
zeigt,  die  man  als  Phaiaris  nppendicnUita  mit  Unrecht  von  der 
zuvor  genannten  Art  trennte.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Früelilen, 
die  in  die  glänzende  Blumenspitze  eingeschlossen  sind.  Es  ist  also  in 
der  jetzt  lebenden  Pflanze  nicht  die  geringste  Abweichung  von  der 
Pflanze  des  Alterthumes  zu  erkennen. 

Xfagroatis  eynoaiuroidea  P.  Beauv. 

CjBQsoros  dnsns  Forsk. 
Auch  diese  gegenwärtig  durch  ganz  Unter-  und  Oher-Agypten 
im  Xilthale  verbreitete  (Jrasart  ist  in  dem  Dashurziege)  repHiseiitirt. 
Ich  habe  selbst  von  der  lebenden  Pflanze  an  mehreren  Stellen 
klafteriaiige  Rhizome  gesammelt,  womit  sie  sich  weit  umher  im 
lockeren  Boden  zu  verbreiten  im  Stande  Ist  Ein  anderthalb  Zoll 
langes  Stfick  eines  solchen  Rhizomes  fand  ich  im  Thone  des  Zie* 
gels  n  eingebettet  und  außerdem  noch  einige  kleine  Bruchstücke. 


•)   Kii-  Inseln  Cyi><rii  pIc.  \«>ii  V .  I  n;;»'!-  uiiil  Iii.  Kolat'bjT  J».  177. 
i>iUb.  «1.  mütbem.-Uiiturw.  t'J.  LIV.  Uü.  I,  Ablb.  4 
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Es  ist  begreiflieb,  daß,  wean  diese  Pflanze  sebon  damals  Ägyp- 
ten bewohnte,  sie  sebwerlich  in  dem  zu  Ziegeln  verwendeten  Tbone 
fehlen  konnte. 

Woher  diese  Pflanze,  die  sieh  Ton  Senar  bis  zum  Nildelta 
erstreckt  und  eben  so  im  Himalaya  und  in  Ostindien  angetroffen  wird, 

stammt,  ist  ein  RÜthsel.  Als  Ackerptlanze  kaiiu  sie  wohl  nicht  auge- 
sehen werden. 

Oiytft  daadestiiui  A.  Braun. 
Leersla  «ryioldes  Sw. 

Zu  den  häufigsten  £inschlusscu  des  genannten  Ziegels  gehörten 
auch  Reste  von  Oryza  danäetHna.  Sowohl  die  flaehgedrnekten 
Caryopsen,  häufig  noch  mit  ihren  Kronenspelzen  umgeben,  ja  sogar 
StQeke  der  Inflorescenz  fanden  sieh  ror. 

Form  und  anatomische  BeschafTenbett  Heften  mit  Entschieden* 
beit  in  dem  vorhandenen  Reste  nicht  den  angebauten  Reis,  sondern 
die  als  Leersm  oryzoides  Sw.  bekannte  Pflanze  erkennen.  Gegen- 
wärtig ist  dieselbe  aus  Ägypten  verschwunden. 

Ohne  Zweifel  hat  Lccrü'ut  orifzoidtH  ihr  Vaterland  in»  siiillicheu 
Europa,  Italien,  Griechenland  und  geht  his  Norddeutschland,  Belgien, 
Dänemark  und  England,  andererseits  his  in  die  kiiukasisehca  Pro- 
vinzen (Ledebour)  und  Persien  (Kunth),  wo  sie  oft  masserdiaft  an 
FluArandern  auftritt.  Eben  so  ist  sie  im  Flußgebiete  des  Ohio  und 
an  anderen  Orten  Amerika's,  in  Ostindien,  so  wie  am  Cap  der  guten 
Hoffnung  angetrolTen  worden*  Ob  sie  dabin  verschleppt  wurde,  ist 
zweifelhaft.  » 

Danthonia  Forskolei  Triu. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Blutbenthetlen  deuten  nicht 

unbestimmt  auf  Reste  einer  Avenacee;  es  ist  jedoch  sehr  schwer, 
die>elbe  mit  Sicherheit  der  Gattung  und  der  Art  nach  zu  bezeichnen. 
Zwar  zeigt  die  Große  der  Spiculae  eine  «jrnße  AlinlielikeJl  mit  jenen 
von  Avena  jinifmais  L. ,  doeii  sj>rieiit  die  (Jriine  der  Blumenspelze, 
welche  nicht  vom  Rücken,  sondern  von  der  Spitze  derselben  ausgeht 
und  nur  die  Länge  der  Spelze  erreicht,  keineswegs  lür  die  Gattung 
Atena. 

Viel  passender  ist  der  Vergleich  mit  Danikonia  FmkoUi 
Trin.,  einer  Grasart,  die  noch  jetzt  in  Ägypten  weit  verbreitet  ist. 
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Ich  bedauere  sehr,  daß  mir  keine  Tollkommea  ausgebildt  feii  Frucht- 
theile  dieser  Pflanze  zur  Vergleichung  vorliegen,  was  allerdings  der 
Bestimmung  eine  größere  Sicherheit  ertheilt  haben  wOrde, 

Jnneu  maritimiu  Lam. 

Ein  anderer  tiemlich  hiufiger  Bestandtheit  des  Zigels  ist  Juuvus 
am.  in  Früchten,  deren  diiiikrihraiiiie  (ireikaiilige  Kapsel 
an  der  Spitze  haufi*^  aufgesprungen  war.  Die  umgebenden  BIüIIumi- 
theil»'  fehlten  iti  der  Regel  und  waren  nur  ausn?»hmsweisc  in  ver- 
kriimniter  Gestalt  dort  und  da  bemerkbar.  Auch  die  mikroskopische 
Lntersttchung  bestätigte  die  Identität  der  Ziegelpflanze  mit  der  heat 
zu  Tage  lebenden.  Jtmeu»  maritimuB  Lam.  ist  eine  in  den  Sumpfen 
in  der  NShe  des  Meeres  und  am  Meeresstrande  voikommende.  Ober 
die  ganxe  Erde  verbreitete  Pflamse.  Sie  ist  allenthalben  In  Europa 
und  Aäen,  in  Nord-  und  Sudafrika,  in  Neu-Bolland,  ja  selbst  In  Van 
IKemen  und  Neu-Seeland  zu  finden.  Ober  die  eanarischen  Inseln 
reicht  sie  sogar  nach  Nordamerika. 

Es  ist  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  in  dem  bei  der  jähr- 
lichen Uberschwemmun»^  des  Nils  /Airiiek^elassenen  Schlamme  sich 
die  Früclile  dieser  l'lktii/r  häutig  einfinden  da  dieselben 

noeh  jetzt  weit  in  die  öluguireudcn  tiewüs^ier  des  ^iiitbales  hinaut- 
reicht. 

Baphanus  Baphanistrnm  Ltn. 

Unter  den  Aekemnkrfiutem  nimmt  der  wüde  Rettig  sicherlich 
einen  hervorragenden  Plati  ein.  Diese  listige  annuelle  Pflanxe  findet 
sich  in  gani  Europa»  von  England  und  Schweden  bis  Portugal  und 
Griechenland,  und  ist  auf  den  Inseln  Tasos  und  Cypero,  ja  selbst  auf 
Uadeira  angetroffen  worden.  Nach  Oesfontaine  ist  sie  auch  über 
Nordafrika  Tcrbreitet,  obgleich  sie  von  den  Floristen  als  dermalen 
nichl  in  Ägypten  einheimisch  angegeben  wird. 

Um  so  interessanter  ist  es  diese  Pllanze  nach  dem  EinsehULsse 
einiger  Stückchen  der  Schotte  vou  Dashur  als  einst  iji  Ägypten  vor- 
handen zu  bezeichueii. 

Chrysajithemum  Begetum  i^iu. 

Eine  eben  so  vulgivage  PflanaCf  die  sich  als  ein  nicht  vollkommen 
ausgebildetes  Anthodium  in  dem  gedachten  Ziegel  befand,  an  dem 
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jedoch  die  Früchte  ziemlich  vollständicr  enthalten  waren,  ist  Chry- 
santhemum »eyetum  Li  it.  Sic  hat  als  aiiiiuclics  Ackerunkrnut  j^leich- 
talls  einen  großen  Theil  der  alten  Welt  in  Besitz  genomniea  und  ist, 
wie  Wildenow  angibt  (Seihst. st.  d.  Bot.  p.  400)»  hie  und  da  in 
Deutochland  in  so  groAer  Menge  als  wahr«  Landesplage  aufgetreten» 
datt  ihrer  Ausbreitung  durch  Gesetze  Sehrankeii  gesetat  werden 
muOte. 

Von  Nordpersien,  Syrien,  Palfistina,  Kurdistan,  Anatolien,  der 
europäischen  Tfirkei,  Griechenland,  Italien,  Frankreich,  Portugal, 
Deutschland ,  Belgien ,  liingland  und  Schweden ,  so  wie  Ton 
Ägypten  und  Maeedoiiien  ist  sie  über  (jilir;iltar  bis  Madeira  vor- 
gedrungen und  hat  «iahei  die  Inseln  (^reta  inid  Sicilien  nielit  über- 
gangen. Auf  Cypern  landen  wir  sie  an  verschiedeneu  Orten  unter 
den  Saaten. 

Wie  wenige  andere,  su  zeigt  uns  diese  Wanderpflanze  das 
EigenthQroliche,  daß  sie  Stellen,  wo  sie  sich  einmal  ausbreitete, 
wieder  TcrlilAt  Nach  den  Angaben  Neilreich's  (Flora  von  Wien 
p.  241)  gehdrt  sie  gegenwSrtig  au  den  selteneren  Pflanxen  Öster- 
reichs, wfihrend  sie  frflher  nach  dem  Zeugnisse  Clusius  (Rar.  p1. 
hist.p.  334)  durch  Osterreich»  Steicrmarh,  Ungarn,  Hfihren  und  B3h- 
men  gemein  war,  und  noch  im  vetflossenen  Jahrhunderte  häufig 
vorliam. 

Bnphoibia  htiiosoopia  Lin. 

Kin  anderem  viel  verbreitetes  Ackcrunkranf  ist  in  nuer  einzel- 
nen Frucht  aus  dem  Ziegel  herausgcschlämnil  wurden.  Es  kann  die- 
selbe nur  den  Euphorbien  angehören  und  stimmt  zunächst  mit 
Euphorbia  helioscopia  L  i  n.  (iberein. 

Sowohl  diese  Art  als  Eupharkia  PephiB  und  Euphorbia  exigua 
haben  sich  bereits  Ober  die  halbe  Welt  auf  den  Colturstfitten  rer- 
breitet  und  wahrscheinlich  Tom  südlichen  Europa  oder  Nordafrih» 
aus  ihre  Wanderschaft  binnen. 

Wenn  Euphorbia  PfpUu  jetzt  sogar  bis  zu  den  Anden  von 
Bollvia,  St  Helena,  Madagascar  und  Neu-Holland  vordrang  und  von 
den  Mittelmeerländern  nordwärts  bis  Schweden  reieht,  sehen  wir 
Euphothia  helioscojiin  jfiißer  Südeuropa,  iNoitlalrika  und  Westasien 
noch  nach  f  ashmir  und  in  den  Höhen  des  Hinialaya  bis  zu  $ — 7000  Fuß 
gelangen.  In  den  Culturfelderu  des  alten  Ägyptens  war  sie  demuach 
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sehoo  Tor  6000—6000  Jahren  so  gut  heimiMh  wie  gegenwSiUg 
daselbst 

Chenopodium  murale  Lin. 

Nicht  weniger  als  die  vorhergehende  kann  Chenopodium  mu- 
ralt  Lin.  auf  den  Ruhm  einer  Tiel  gewanderten  Unkrautpflanse  An- 
sprach machen.  Sie  liegt  mir  aus  dem  Ziegel  in  einigen  Samen  vor, 
die  wohl  nicht  leicht  eine  andere  Deutung  zulassen.  Diese  Pflamce  ist 
ebenfalls  Ober  die  ganze  Welt  gegangen»  ohne  daß  man  weift,  ron  wo 
sie  ihre  Wanderschaft  begannen  hyt.  Mjjii  findet  sie  gegeiu\  iii  tig  in 
guui  fc^uitip;i  l>is  St!h\v edeii.  Von  den  liist-lii  Tnsos,  Madeira.  Cap 
Verden,  St.  Helena.  Mauritius  und  Norfoik,  von  Nord-  und  Südafrika, 
Ägypten,  Arabien,  Abjssinien,  Guinea,  von  Chili  und  Brasilien, 
NeTiko.  von  Ostindien  und  Neu-Holland — von  allen  diesen  Ländereien 
uod  Erdtheiien  liegen  Exemplare  im  Museum  des  botanischen  Gartens 
in  Wien  ror.  Kur  wenige  AhSndeningen  hat  die  Pflanie  unter  den 
▼ersehiedenen  Himmelsstrichen  angenommen.  Fast  eben  so  rerbreitet 
ist  auch  die  Schwesterpflanze  Chenopodium  album. 

Xfllilotu  ptfvifloia  Del. 
Eine  andere  noch  gegenwartig  in  Ägypten  biufig  in  Getreide* 

feldern  erscheinende  Pflanze  ist  Melilotm  pavviflora  Del.  Auch  von 
dieser  finden  sich  im  Ziegel  Reste  eingebettet.  Es  sind  bisher  xwar 
nur  2  3  Samen  derselben  gefunden  worden,  allein  diese  stimmen 
aieht  nur  in  der  Gröüe  und  Form,  sondern  auch  in  der  anatomischen 
Beschaffenheit  der  Testa  und  des  Embryos  vollkommen  mit  den 
Samen  dieser  Leguminose  fiberein. 

MeliUiu»  parvifiora  ist  nieht  blos  in  Ägypten,  sondern  durch 
gans  Afrika  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung  verbreitet.  Woher  diese 
wandernde  UnkrautpRanze  stammt,  ist  unbekannt.  Von  Indien, 
Afghanistan.  Persien,  Georgien,  Griechenland.  Maeedonien  ISftt  sie 
sich  bis  Ualrnalit  11  und  Ungarn  verfolgen.  Aus  den  Mittelmeerländern 
(Fl  iiilvi eieh.  Italien,  Barbarei)  und  den  Inseln  (Malta,  Cypern)  ist 
»ie  über  Portugal  hinaus  nach  Madeira,  nach  Amerika  (Chili,  Mexiko) 
gesogen  und  sogar  in  Neu-Holland  einheimisch  geworden. 

Bnpleurum  arlstatnm  B  a  r  1 1. 

Unter  den  Einschlüssen  des  Ziegels  Nr.  Ii  kommen  auch  ein- 
zelne kleine,      3  MUlioL  lange  elliptische  Frfiehte  vor,  die  an  der 
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äaßeren  convexeu  Seite  der  Ijänge  nach  mit  zwei  hervorragenden 
Streifen  oder  Kanten,  auf  der  inneren  platten  Seite  mit  einer  leichten 
Vertiefung  rersehen  waren.  Auf  den  ersten  Blick  KeAen  diese  Merk- 
male auf  eine  UmbeIHferenfrucht  schlieften  und  die  nfihere  Ver^ 
gleichung  ergab  die  aufTallendste  Übereinstimmung  mit  der  Schltefi- 
frueht  von  Bupfeurum  nrhtafum  Barll.  Es  ist  dies  eine  annuelle 
Pflanze,  wpIpIk*  sich  im  siullirliea  Eiiropn  häufig  auf  Saatfeldern  ein- 
liiidel.  Mau  iaiiii  mc  in  Syrien,  in  der  Krim,  in  GriechenlanU,  ferner 
in  Frankrcielu  Spanien,  Italien,  Montenegro,  Dolmatien,  Istrien  bis 
Krain.  Auf  den  Feldern  Ägyptens  wird  von  Detiie  (1.  c.  p.  82)  nur 
Bupleurum  prolifemm  Del,  Bupieurum  r^tundifotium  Lin.  und 
BupUurum  semieompasitnm  Lin.  (Ü.  divarieaium  Lam.),  nicht 
aber  die  in  Rede  stehende  Pflanze  angegeben.  Mir  kam  sie  auch  nicht 
in  Ägypten  zu  Gesichte,  obgleich  ich  eine  verwandte  Art  Bupleunm 
noftfffontm  in  der  Höhe  Ton  3000  Fuft  auf  dem  Libanon  gesammelt 
habe.  Von  fiupfeuium  lutiuinlifolium  bemerkt  A.  De  Candolle 
(I.  c.  II.,   p.  daß  »'S   sieh  in  Frankreich ,   England  niul 

Deutschland  strict  an  das  Ackerland  halte  und  nie  über  die  Cultur- 
felder  hinausgehe,  daß  es  aber  wild  um  den  Kaukasus  in  Persien 
vorkomme. 

Wir  haben  nun  an  Bufiewrum  arutaium  wieder  ein  Beispiel. 
da6  Ackerpflanzen  den  Ort  wieder  verlassen,  wo  sie  mit  Getreide- 
samen eingeführt  wurden. 

VicU  aali^a  Lin. 

Nicht  leicht  wW(\  es  eine  Pflanze  sieben,  welche  in  ihrer  Le- 
bensweise und  Verbreiinng  eine  sulche  (iesebichte  hinler  sich  hat. 
als  Vieia  aaiha  L.  AU  Futterkrant  für  Thierc,  als  Unkrantpflanze, 
die  sich  mit  anderen  ihres  Gleichen  in  die  Getreidefelder  und 
andere  Culturstellen  eindrängte,  hat  sie  ihre  Reise  beinahe  über 
die  ganze  Erde  gemacht  und  sich  dabei  in  zahlreiebe  Unterarten 
zerspalten. 

Ihr  Vorhandensein  in  Ägypten  zur  Zeit  des  Pyramidenbaues  von 
Dashur  bildet  daher  eine  nielit  unwichtige  Episode  im  Leben  dersel- 
ben. Daß  diesell)e  damals  sdum  in  Ägypten  vorhanden  war,  beweisen 
dermalen  zwar  niehl  Samen  und  Früchte,  Mohl  aber  Stücke  der 
Wickelranke  der  Hlätter.  die.  was  Form.  Große  und  BeschalVenheit 
der  Substanz  betriflt,  mit  dem  analogen  Tbeile  keiner  anderen  Pflanze 
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so  übereinstimmt  als  mit  dieser,  und  wenn  ans  der  zarteren  Be- 
schaflenheit  tlerselben  iiorli  »'in  weilerer  8i'lilii(^  erlaubt  ist,  mehr 
mit  Vicia  angustifoiia  Roth.,  als  mit  Vicia  sativa  Liu.  überein« 
kommt 

Wenn  wir  die  Verbreitungsweise  dieser  Pflanze  naher  ins  Ange 
fassen,  so  fehlt  wohl  beinahe  kein  Erdtheil,  in  welchem  nicht  ein  oder 
die  andere  Abart  dieser  Pflanze  angetroflen  worden  w8re.  So  fand 
sich  B.  B.  die  als  Varietät  angesehene  Vieia  anguiHfclia  Roth  außer 
den  LSndem  um  das  Mittelmeer  (Italien»  SQdfrankreieh,  Spanien 
(Gibraltar),  Mauritanien,  Tauris,  Ägypten,  Grieehenland,  Corfu),  auch 
noch  im  übrigen  Europa  Ungarn,  Österreieh  ti.  8.  w.  bis  Schweden, 
ferner  in  .Madeira  und  St.  Helena  und  ist  w olil  von  da  nach  dem  Cap, 
njicli  Nord-  und  Südamerika  (l\'nns\ Ivanieii,  Cliili)  nnti  seli)sl  n.ich 
i\en-linll:iiid  ^ewaiulerl.  Ihr  Vorkuninien  in  «len  Nili,'^eris  beweist  auel» 
ihre  Verbreitung  nacli  dem  Osten.  iJr.  Wiest  saiuiuclte  diese  Varietät 
im  Jabre  1835  bei  Cairo  und  i eh  selbst  zwei  Jahre  später  im  mitt- 
leren Theile  Ägyptens  und  auf  Corfu. 

Eine  ähnliche  Verbreitung  zeigt  auch  die  wahrscheinlich  aus 
der  Torhergehenden  Form  entstandene  Vida  Mtha  Lin.  Außer  der 
Krim,  Kleinasien»  Syrien,  Griechenland,  Sicilien,  Corsica,  Corfu  und 
Mmatten  und  in  allen  Ländern  Nordafrika's  und  Europa^s  bis  Schwe- 
den ist  sie  ebenfalls  in  Nord-  und  SQdamerika  (Canada,  Chili)  einhei- 
misch geworden  und  ist  selbst  nach  dem  Cap  übersiedelt.  Eben  so 
wie  jene  hat  sie  sieh  aneh  im  Osten  über  Persien  naeb  \rnli!inisl!ui 
ausgebreitet,  lelj  sanunelte  sie  auf  detn  Miuile  Deca  iu  Corfu  und  auf 
dem  Libanon  in  einer  Höhe  von  3U00  FuU. 

Den  Griechen  und  Römern  war  sie  unter  dem  Namen  lUxicv  und 
Vida  bekaunt,  von  welchen  die  germanischen  und  slaviseben  Be- 
nennungen abgeleitet  sind.  Verschieden  davon  sind  die  arabischen 
and  ostindischen  Bezeichnungen  dieser  Pflanze,  die  sich  allenthalben 
als  Futterpflanze  einen  Weg  in  die  Agrieultur  bahnte.  Wenn  sie  am 
SQdabbange  des  Kaukasus  nicht  auf  Feldern ,  sondern  auf  Gras- 
plätzen —  also  wild  —  vorkommt,  wie  das  aus  den  Angaben 
C.  A.  Meyers  (Verz.  p.  147)  hen'orgeht,  so  hat  sie  von  da  aus 
ihre  Wanderung  begonnen. 

Fassen  wir  das  Detail  des  bisher  Ausgeführten  übersichtlich 
/.iisammei),  so  liabeu  wir  lolgeitde  PÜaazenreste  iu  deji  Ziegeln  von 
Dashur  gefunden : 
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56  V  nge  t. 

Nahrugi-  ii4  Nitiplaiiei. 

Hordeitm  he.ratitirhoft  Ii  in. 
Triiieum  rui>/n)-r  u>i!iiiu<n-u)ii  Heer. 
Kruf/roiffift  ahymtijiira  Liitk. 
Phtnn  (irreitse  Lin. 
Lmurn  usitatisaimum  Lin. 

Ackfronkräuler. 

Phala$i$  paradooftt  Lin,  fil. 
Baphanut  Raphmnsirum  Lin. 
CAf^an^Atfimim  »egehim  L  i  n. 
Euphorbia  heihgeopia  L  i  n. 
Chempodwm  nmntle  hin. 
ßupfeitrum  arisfafum  Barth 
Vicia  sutira  Lin. 

WIMwaclneide  Ttrbrettcte  Plaim. 

Danthenia  FwBkolei  Tr  i  n. 
EragroBH»  efftumtroiämt  P*  Beaur. 
Orysa  eiandeiHm  A.  Braun. 

Ich  schließe  hier^iii  noch  die  Bemerkung»  daß  ich  wie  früher 
schon  eiiimnl  <)  mit  Gerstenkörnern  aus  Mumiengraberii ,  nun  aber- 
mals mit  einigen  dieser  Samen,  die  mir  am  besten  erhalten  schienen, 
den  Versuch  machte,  sie  auf  ihre  Keimfähigkeit  xn  untersuchen.  Es 
fand  dies  sowohl  mit  Weizen  als  mit  Phalaris  pradoTa  statt.  Der 
Erfolg  war  derselbe;  selbst  unter  die  gunstigsten  Verhältnisse  ge- 
bracht, trat  statt  der  Entwicklung  nur  FiulniA  ein. 

Außer  den  genannten  fanden  sich  zwar  noch  mehrere  Reste  ron 
Pflanzen  vor,  die  meisten  aber  in  so  jjeringer  Zahl  und  in  einnii 
s»»U  luMi  zur  siclHM  t'ii  Determinirun^  unzuliinglichiMi  Zii^l.'niiit' ,  diilJ» 
si<'  einstweilen  als  unl>erii<*ksieh(ii^<'l  liclnsscn  WfM'diMi  iniilUen.  I)jihin 
gehürea  einige  Samen,  Früelile,  Tiieile  von  Hülsen  u.  s.  w.  Ohne 


0  V(>rgi.  Die  PtlHUten  <)ea  alten  Ägyptens.  Sitiuof^sb.  <l«'r  kuis.  Akad.  d.  WisMiiscb. 
Bd.  38,  p.  S9. 
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ZM'eifel  werden  weitere  Untersuchungen  von  dergleichen  Ziegel  auch 
über  dieselben  Licht  verbreiten,  überdies  aber  gewiß  eine  ungeahnte 
Zahl  Ton  anderen  Pflanxen  xur  Kenntnift  bringen,  die  einen  Thell  der 
Flora  bildeten,  als  die  Daaharpyramiden  sich  aus  dem  WQstenplateau 
emporhoben. 

Bei  weitem  sparsamer  waren  die  Thierreste  und  in  einer  noch 
viel  geriiigt'ren  Anzahl  einige  Kunstproducte  in  den  Zirgoln  vertret«'ii. 

\  on  den  ersteren  sind  namentlieh  im  7i'w^v\  III  eiiiii^r  wolil- 
erhallene  Gehäuse  von  Süßwasscrschneckeu  zu  erkennen  gewesen, 
and  zwar: 

1.  Einige  Exemplare  Ton  Geapaira  buHmoides  Ol; 

2.  ein  Jugendfragment  ron  YMpara  unieolor  Ol. ,  und 

3.  ein  kleines  Fragment  einer  unbestimmten  Art  ron  Pky$a, 
sämmtliche,  wie  Herr  v.  Frauen  fei  d  angibt,  noch  jetst  in  Ägypten 
TOrkommende  W'eiehthicre. 

Dhzu  kommen  Knochenreste  niiirs  klcimii  Fisches.  Sc]ial«'u 
einer  f  yprifftfift ,  einer  Esteria  und  kleine  Thonrührchen,  welche 
wahrscheinlich  das  Fi'oduct  einer  Aunciidc  sind. 

Cher  die  fnsecten,  die  alle  nur  stückweise  erhalten  waren, 
schreibt  mir  Herr  Dr.  Ludwig  Redtenbaeher,  könne  er  nur  Fol- 
gendes mit  xiemlicher  Crewiftheit  sagen.  Es  fand  sieh  nämlich : 

1.  Der  Hinterleib  eines  wirklichen  Sitophihts  (CaJandra) 
oryzae  Linnde,  oder  einer  dieser  ganz  nahe  stehenden  unbesehrie- 
henen  Art,  deren  Flügeldecken  nicht  die  Trer  rüthlichen  Makeln, 
welche  »SV/o// ot^zae  iiesitzt,  zeii;len,  währeaU  die  Senlplur  Her 
Flügeldecken  und  des  l^nterleihcs  mit  der  Sculptnr  der  honinini^en 
Theile  dieses  Insectes  ühereinslimmteii.  Derselbe  ist  ein  UüsselkäCer, 
der  gegenwartig  In  den  Reis-  uud  Maiskörnern  der  ganzen  Welt 
rorkommt. 

Diese  Bestimmung  paftt  sehr  genau  su  der  obigen  Angahe  der 
Oryw  dandegtim  A.  6r.,  woron  jedoch  Herr  Redtenbaeher 
nieht  unterrichtet  war»  und  beweist,  daA  auch  die  Kornfruehte  dieser 

Oryza-kri  ihr  eigenthnmiiches  Insect  besaßen. 

2.  Kin  Stiiek  Flügeldecke  v(»n  der  Lanrk;irrr<<atiimg  Anisodac- 
tyluSf  deren  Speeies  sich  jedoeh  mrlit  bestimmen  ließ, 

3.  tin  Stück  Flügeldecke  von  Siagona  spficf/ahrfsis  Dejean, 
eines  Laufkäfers,  der  sowohl  am  Senegal  als  auch  am  oberen  Nil 
Toritommt 
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Hager. 


4.  Schenkel  und  ScbieDe  des  Vorderbeines  eioea  RQsselkfifers 
Rtts  der  Gattung:  Auuemerun  und  Siderodadylfu. 
Schenkel  eines  Rösselkftfen. 

Außerdem  fanden  aich  noch  nicht  selten  erhsengroße  Kugeln 
oder  Khimpen  aus  PflanKcntheilen,  welche  durch  Spinnengewebe  rer- 
wohen  und  vereinigt  waren.  Die  Erzeugerin  dieser  Eierhülsen  dürile 
eine  Wehspinne  gewesen  sein  und  der  Gattung  CiMona  angehört 
hahen. 

Von  <len  Kunstproducten  als  Einschlüsse  des  Ziegels  III 
licrt'ils   Krwahmnig  gethan.    Si«'  bestanden  in  narksfeintrnmiiM'ni 
und  Sclicrbeii  von  Oel"ji(.^en  vnn  rüthlieher  Farbe  und  zeigten  sieh 
duivli  und  durch  wohl  gehrannt.  Von  Glasur  war  keine  Spur  vor- 
handen. 

Von  den  Producten  der  Industrie  ist  aulSer  dem  angeführten 
Padenstucke  von  Leinfasern  in  demselben  Ziegel  noch  ein  zweites 
eben  so  langes  Stück  eines  Wollfadens  aufgefunden  worden.  Die 
Bestsndtbeile  desselben  ergaben  sich  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung als  Schafwolle  EU  erkennen. 


Überblicken  wir  nun  die  niis  den  hervorgegangenen  Unter- 
suchnniren  gewonnenen  Resultat«*,  so  lassen  sieb  daratis  eine  Reihe 
\o\\  Foigeriingen  ziehen,  die  lür  die  Culturgeschiehte  mancherlei 
Interesse  darbieten. 

1. 

Scbüu  in  dem  zur  >'errertiguiig  der  Ziegel  der  I)asburj)yr;uiude 
verwendeten  Thon  und  in  dem  mit  demsrlln  n  \  iM  iniscbten  \\  ishu- 
sande  waren  verschiedene  Reste  von  organisclien  kür|Jt'ra  eiilhalt t  u. 
da  dieselben  aller  Wahrscheinlichkeit  naeli  von  Stellen  genonuueu 
wurden,  die  der  Vegetation  zur  unmittelbaren  Unterlage  und  vielen 
Thieren  zum  Aufenthalte  dienten.  Ihre  Exuvien  mußten  sich  noth- 
wendig  mit  den  erdigen  Substanzen  mischen,  auf  denen  sie  früher 
und  spater  lebten. 

Eine  bei  weitem  größere  Menge  organischer  Körper  gelanp^ten 
jedoch  dadurch  in  denselben,  indem  zur  Bindung  und  größeren  Halt- 
barkeit des  Thones  verkleinerte  und  zerschnittene  Abfalle  von  Ge- 
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tmdc^f  amen  genommen  wvrden.  Es  moAten  mit  den  wenig  ebamk- 
temtiselien  Halmen  sich  liie  und  da  aocb  jene  Theile  vergeaelUehaf- 
ten,  die  unprungiieh  damit  verbanden  nur  in  Folge  der  Ansnfitzung 
davon  entfernt  wurden.  Nor  dureb  diese  sufiQlig  mit  den  Halmen  in 
Verbindung  gebliebenen  Prflebte  und  Samen  sind  wir  in  Stand  ge- 
setzt worden,  die  Ahkunfl  des  Strohes  näher  bezeichnen  zu  können. 
Wir  errilueii  dadurch,  daii  dasselbe  vorzugsweise  von  Gerste  und 
Weizen  herrührte. 

3. 

Da  die  Culturen  der  Felder  in  der  Rep^ei  wenig  sorgf5ltia:  ron 
einander  gescbieden  werden  konnten,  ohne  dnß  sich  nicbt  die  ver- 
scbiedenen  Eneugnisse  derselben  mit  einander  vermisebten,  so  ist  es 
begreiflieb»  wie  in  eine  kleine  Thonmasse  von  K480Kübikeentlmeter, 
die  etwas  weniger  als  dem  fünften  Tbeile  eines  Kobikfufies  entspriebt, 
auch  FViehte  und  Samen  anderer  Cnlturpflanzen  mit  dem  HSekerling 
Ton  Gerste  und  Weizen  sieh  misebten.  Wir  kommen  daher  nur  auf 
diese  Weise  mv  Kenntniü  der  Cultur  der  Erbsen,  des  Teffs  und 
des  Leines. 

4. 

Mit  den  Cuiturpflanzen  waren  jedoch  schon  vom  Anfang  des 
Ackerbaues  sowobl  Ackerunkraiitei*  als  andere  ron  denselben  ver- 
drängte Pflanaen  veigesellscbaflet,  die  von  der  Lockerung  und  Be- 
wisserung  des  Bodens  einigen  Vortbeil  f&r  ihre  Eiistenz  erlangten. 
Es  sind  dies  vonugsweise  annuelle  Pflanzen,  weil  nur  diese  bei  dem 
*  Wecbsel  der  Culturen  sieb  leicht  auf  derselben  Stelle  erhalten  und 
durch  Samen  mit  den  Samen  von  Nntzpffanzen  verbreiten  konnten. 
Es  kann  unser  Staunen  keineswegs  erregen,  daß  die  Anzahl  solcher 
Feldeiiidnitgliii^e  die  Aii/hIiI  der  Arten  der  Nutzpflanzen  hei  weitem 
übersteigt.  Wenn  wir  von  letzteren  fünf  fanden»  so  erreichten  die 
ersteren  die  Anzahl  von  acht. 

5. 

Berücksichtigt  man  die  fünf  hier  aufgefundenen  Nutzpflanzen, 
von  denen  drei  Getreidearten,  ein  HfilsengewScbs  und  der  Lein,  der 
wahrscheinlich  eben  sowohl  als  Nabrungspflanse  als  zu  Gespinnsten 
diente,  so  ergibt  sieb  für  jene  Zeit  vor  5000—6000  Jahren,  da6 
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Ägyplen  damals  scliuu  eine  nicht  uuLttriichlliche  Mens^e  Cnltnr- 
ge^ächse  gezogen  hat.  Es  lüÜt  sich  iiiimlich  mit  Grund  voraus- 
setzen, daß  eine  nicht  unerhebliche  Menge  anderer  Nutipflanzen, 
wie  Zwiebel  und  Wurzelgewächse  gleichzeitig  mit  jenen  angebaut 
wurden,  daft  sich  aber  ibre  Reste  im  Ziegeltbon  nicht  erhalten 
konnten. 

Anffallend  ist  die  so  frflhieitige  Cultur  des  Teffs,  der  gegen- 
wartig aus  der  Liste  der  Sgyptisehen  Culturpflanzen  verschwunden 
ist,  aber  den  Beweis  liefert,  wie  enge  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
die  Verbindung  Ägyptens  mit  Äthiopien  bestanden  hat. 

Datt  sich  die  Bewohnerschaft  des  I^andes  dam^ils  schon  sowohl 
in  Lt'in-  als  in  W'ollstonVii  kU  iiiclc,  bciukuudet  nicht  weniger  einen 
gewissen  Fortschritt  der  tuitur. 

6. 

Da  uns  sichere  Quellen  fiber  das  Vaterland  unserer  wichtigsten 
Culturpflanzen  —  der  Getreidearten  —  fehlen,  so  sind  die  mit  den- 
selben unwillkürlich  cultivirten  Ai^emnkrfiuter  vielleicht  Im  Stande, 
uns  den  Ausgangspunkt  derselben  zu  bezeiehnen,  da  sich  voraus* 
setzen  liAt,  daA,  wenn  nicht  alle,  so  doch  ein  Theil  derselben,  sich 
an  die  Nutzpflanzen  angeschlossen  und  mit  denselben  ihre  Wander- 
schaft angetreten  hat. 

Betrachtet  inau  die  Liste  jener  Ackerunkrauter ,  so  ist  wohl 
keines  derselben  der  eigentlich  \»* in  inen  Zone  eigen:  im  Gegentheile 
weisen  sie  unvcrkt'iml);ii'  anl"  das  gemäßigt  warme  Klima  hin,  wo 
auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Geti^idearteu  ihren  Ursprung 
genommen  iiahen. 

Alles  deutet  in  dieser  Beziehung  auf  das  mittlere  Westasien  — 
auf  die  Kaukasusländer,  auf  Persien  und  Kleinasien  hin.  von  welchem 
Centrum  aus  allerdings  die  Verbreitung  nach  allen  Richtungen  erfol- 
gen konnte« 

Werden  wir  im  Stande  sein,  die  vor  5000  und  6000  Jahren 
fultivirten  Abarten  jener  Nutzpflanzen  zu  eruiren,  so  wird  es  viel 
leichter  als  jetzt  sein,  ihren  ursprünglichen  Ausgangspunkt  festzu* 

stellen. 

7. 

Vergleicht  man  endlich  die  Ziegel  der  Pyramide  von  Dashur  mit 
den  Ziegeln  der  Umwallungsmauer  von  Eiieithyia  (£IKab) — die  beide 
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lUesenbauten  sind  —  so  koramen  dieselben  nicht  nur  in  Große  und 
Gestalt  fiberein,  sondern  eben  so  «leh  in  Besag  auf  ihr  Materiale. 
NilsehlamDi  und  Wüstensand  bilden  die  Hauptbestandtheiie,  HScker- 
ling  aus  Gersten*  und  Weisenstroh  eine  Terschwindend  kleine  Menge. 

Es  hat  sich  also  die  Fabrieation  der  Ziegel  für  grSfiere  Ban- 
werke  von  der  Zeit  der  Errichtung  der  Dashurpyi  amide  (8000 — 
6000)  nicht  geändert  und  eben  so  zeigen  die  spateren  Ziegel  aus 
dem  17.,  16..  14,  und  \'.\.  Jjihrliiiiult'rt  >t»r  unserer  Zeitrechnung 
keine  \s  e.seiitlielie  Veriiinleniug.  Auch  in  den  Ziegeln  von  Kilcithyia 
>vur(len  .Aekeninkräuler  und  andere  Pflanzen  des  Landes  geluudeu, 
ihre  Zahl  tteschrankte  sich  aber  auf  ein  geringeres  Quantum. 

8. 

Da  die  Fabrieation  der  Ziegel  ffir  die  Pyramide  sicherlich  von 
Tausenden  Ton  Arbeitern  bewerkstelliget  worden  ist,  so  mQAte  es 
uns  Wonder  nehmen,  wenn  nicht  bei  dieser  Bcschiftrgung  Tbeile  der 
Kleidungsstücke  derselben  mit  in  die  Ziegelmasse  geriethen.  Ans  dem 
spfirlichen  Funde  in  einem  einzigen  Ziegel,  der  bisher  gemacht 
wurde,  ist  im  Gegentheile  nnit  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  viel 
bedeutendere  Funde  der  Art  zu  schließen,  die  hervorgehen  werden, 
wenn  man  eine  grölSere  Menge  Ziegeln  der  IJntersneikung  unterzoj^en 
hallen  wird.  Warum  sollen  nicht  aueh  Süicke  und  Feixen  vun  Klei- 
dungsstücken und  andere  auf  dem  Leihe  geli*agene  Kunstproducte, 
Gegenstände  des  Handels  und  Verkehrs,  Tauschmittel  u.  s.  w.  als 
zufallige  Einschließungen  in  Ziegel  gerathen  sein?  Mit  Zuversicht 
ist  zu  erwarten,  dail  wir  hier  Tor  dem  verschlossenen  Buche  eines 
der  wichtigsten  Capitel  der  Culturgeschichte  stehen,  dessen  Inhalt 
uns  offenkundig  wird,  sobald  wir  an  dessen  Losung  schreiten.  Was 
Mumiensärge  und  DenkmSler  nicht  enthalten,  wird  uns  das  ver- 
schlossene,  stamme  Grab  der  Thonmasse  der  Ziegel  üffhen. 

Ich  schließe  meine  Betrachtungen  fiber  die  Einschlfissc  der 
Dashuri^iegel  mit  dt-in  Wunsehr,  (j;(l!<  luicli  ;iii(irre  Xdlnrlorseher  die- 
sem Gegenstände  ihre  AnrniLrk>.uiikeU  seiienkeii  und  hald  in  die 
Lage  kommen  möeliten.  (iir  liier  angedeuteten  Spuren  weiter  zu  ver- 
folgen, und  ein  Stück  der  Culturgeschichte  der  Menschheit  aut'xu- 
klären,  welches  bisher  so  gut  als  verschlossen  war. 

Zu  dem  Zwecke  und  um  eine  (^ontrole  meiner  Arbeit  zu  ermög- 
lichen, halte  ich  es  für  zweckmäßig,  die  durch  Schlammung  der 
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genannten  Ziegel  gewonnenen  Reste  aufmbewdireii  und  sie  einem, 
wissenschaitlichen  Institute  zur  weiteren  Benatiung  «i  übergeben.  • 

Daß  sich  dafür  ein  Anlikeueabmet  besser  eignet,  aU  ein  botwil- 
sebes  oder  zoologisches  Museum  nach  ihren  dermaligen  Einricbtnn- 
gen»  springt  in  die  Augen.  . 

leb  babe  d*er  das  Antikencabiuel  am  Joanneum  m  bralz. 
welcbes  obneUn  im  Besitse  der  Ergebnisse  meiner  Forschungen 
aber  den  Ziegel  der  ümwaüungsmauer  von  Eileithyia  ist.  damit 
bedacht,  und  bin  bereit,  aueb  die  Gegenstände  der  Daehuniegel  semer 
Verwaliruug  zu  überlassen. 
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Mikroükupische  Untersuchungen  an  der  Milch  der 

Woehnerifmen, 

Von  9r.  Uiaid  Sckw«ri. 

(Mit  1  T«r«i.) 

In  einer  vor  Karsem  von  Stricker  geraachten  Mittfieilung, 

erfuhren  wir,  daß  die  Colostrumliörperchcn  in  der  Milch  der  Wöch- 
iieriiiiieii.  auf  dem  erwärmten  Objecttische  Formverändeningen  ein- 
geben, und  Fettküi^elelien  inis  ihrem  Leibe  a!i.sj>losi.se»  liüimeii  ; 
außerdem  beschreibt  Stricker  iwleiiie,  zuweilen  ganz  homogene 
Korperchen,  an  welchen  noch  lebhafte  Form-  und  Ortsveränderungen 
wahrgenommen  werdeu»  läßt  jedoch  die  Frage  über  den  Ursprung 
dieser  Korperchen  offen. 

Abgesehen  davon,  daß  es  uns  Oberhaupt  interessiren  muß,  den 
Ursprung  und  die  Bedeutung  von  bisher  nicht  gehaunten  Form- 
elementen  zu  eniiren,  wird  die  Losung  einer  solchen  Aufgabe  in 
dem  uns  vorliegenden  F.ille  nucb  dadurch  von  besonderer  Wichtig- 
ieit,  weil  sie  uns  in  der  Erkenntuiß  des  Zelleulebeu»  um  einen 
Schritt  vorwärts  bringt. 

£s  ist  gewiß  für  unsere  Anschauungen  nicht  gleichgiltig,  m 
wissen,  ob  die  kleinen  Formelemente  der  Milch  in  den  Drüsengängen 
neben  den  Bpithelien  entstehent  oder  ob  sie  die  leeren  Protoplasma- 
leiber der  Colostrumkorpereben»  oder  abgeschnürte  Stücke  dersel- 
ben sind. 

leb  habe  mir  daher  die  Aufgabe  gestellt,  erstens  einmal  die  von 

Stricker  nur  hei  einer  kh*inen  Anzahl  von  Fällen  gemachten  IJeoh- 
achtungen.  in  einer  größeren  V^ersuchsreihe  auszuliiliien,  um  dabei 
ilie  vorhin  angeregte  Frage  einer  eventuellen  Beantwortung  näher  zu 
bringen,  andererseits  interessirte  es  mich  zu  wissen,  wie  sich  die 
Colostnimkorpfrcheu  sowohl,  als  auch  die  gedachten  kleineren  Form- 
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elemente  wihreod  der  aufeioandeifolgeDden  Tage  des  Poerperiums 
verhaiten 

leh  habe  xunäcbst  aiizafßhren,  daft  am  vierten  Tage  naeb  der 
Entbindung  bei  einer  groften  Reihe  von  Beobaebtvngra  weder  folo- 
5ti  uiiikorperchea  noch  kleinere  coutractile  bleiiteiite  anzutreffen 
waren. 

Am  gunstigsten  t'iir  die  Beobachtung  schien  mir  der  zweite  Tag 
des  Puerperiums :  die  Zahl  der  Colostrumkörperchen  ist  merklich 
geringer  und  aufterdem  schien  mir  die  Milch  nicht  so  fettreich  zu 
sein,  als  am  ersten  Tage;  die  Beobachtung  ist  daher  veaeiitiich 
erieiehfert 

leh  habe  die  Mlleh  von  23  aoleben  WSebnermnen  •)  untersucht, 
und  bei  seehs  von  ihnen  sab  ich»  daß  sieb  Protoplasmastöcke  von 

dem  Leihe  der  Colostrumkörperchen  ablösten  »),  welche  sudaim  noch 
lebhafte  Form-  und  Ortsveränderungen  niistiilirteii  *). 

Es  konnte  also  weifer  keinem  Zweite)  unlerliegeu .  duß  wenipr- 
stens  ein  Tlieil  der  kleinen  Elemente,  welche  Stricker  beschreibt, 
Theile  von  Colostrumkörperchen  sind. 

Es  muA  demgemäß  auch  als  ausgemacht  betrachtet  werden,  daß 
iosgeldste  Stücke  von  Zettenleibem  immer  noch  fShig  sind ,  Lebens* 
erscheinungen  von  sieb  zu  geben. 

Ich  habe  ferner  beobachtet,  daß  Fettkflgelcben  von  dem  Colo- 
strumbi^rpereben  bald  langsam,  bald  raekwefse  ansgestossen  werden  »), 
niemals  aber  habe  ich  ein  vulLsläudi^es  Entleeren  summtlicher  Fett- 
kögelehen gesehen.  , 

Ich  kann  also  nicht  behaupten,  ob  etwa  ein/.elne  homogene  con- 
tractilc  Gebilde  vollständig  entleerten,  aber  ihrem  Zelienleibe  nach 
intacten  Colostrumkörperchen  entsprechen. 

Ich  habe  auch  den  Versuch  gemacht,  die  Colostrumkörperchen 
auf  dem  gebeizten  Objeettisehe  zu  Rittern,  indem  ich  einmal  Carmin, 

')  Mtfiue  Beol>acIitung«>n  wurden  grüßtentheiU  auf  der  lieliärklinik  de«  Herrn  Frof^ 
S|iiith  untnittelbnr  in  di-r  Nähe  der  Wöohiierionrti  au^'cslflü.  In  fin7>-lfi<n  FäUen 
lru{f  ich  die  Mikh  m  Firist  litlu>n  »rrwahrl,  io  <l.i>  n;itu»j;i'h':;i'iH'  hvMulugisch« 
Insltlut,  hatlt*  ilter  iLi^k-IIivI  nur  oiii  <-in/.igeA  itfal  ein  gunstiges  Keauilat,  gtiotUg  ia 
dem  Sinne  nieiiK>r  weileren  Erörterung. 

*)  Mit  Anwendung  de«  heizbwrea  OlijMtlfaKAM  M  ••—40*. 

*)  Fig.  I. 

V  Fig.  U,  OL     7,  d.  c. 
Fig.  I,  «.  ß,  7.  9.  (.  4> 
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dann  AnQin  reih  und  ein  drittes  Mal  Indigo  in  fein  gepulvertem  Zu- 
stande der  Milch  lusetzte;  der  Versuch  war  aber  in  keinem  Falle  tou 
Erfolg  begleitet. 

Ich  \v:<r  nuü  darauf  bedacht,  mir  einen  Farb.stolV  vun  feinerer 
\  eriiieilunj^  zu  verschaffe?!,  als  es  iluii'h  mechanische  Mittel  erreicht 
werden  kann.  leh  habe  Carniin  mit  etwas  Glycerin  abgerieben  und 
siniann  sehr  verdünnteit  Ammoniak  so  lange  hinzugefügt,  bis  die 
Fluüigkeit  vollständig  klar,  und  tief  kirsehrotb  wurde;  dann  AUte  ich 
mit  sehr  verdOnnter  CMorwasserstolTs&ure  und  wusch  den  Niedf'r- 
schlag  reichlich  mit  Wasser  aus.  her  auf  diese  Weise  erhaltene  Nie- 
derschlag erwies  sich  für  den  gedachten  Versuch  als  sehr  günstig. 

Als  ich  ihn  das  erste  Mal  einem  Milchtropfen  hinzusetzte,  sah  ich 
kmi  «larmif  drei  Partikelchen  in  dem  Fortsatze  eines  Colostrumkör- 
p»-rcheiis  < ),  w  i  lehe  Partikclclieii  nach  dem  K,iiiziehen  des  Fortsatzes  in 
den  Leib  des  Körpercbens  iiiueingeschoben  wurden  «).  Nach  einiger 
Zeit  waren  zwei  von  den  Partikelcheu  in  eiaeui  neu  hervorgeschobe- 
neu  Fortsatze  zu  sehen 

Im  Übrigen  bleibt  mir  über  die  Beobachtungen  an  der  Milch  aus 
dem  Bweiten  Tage  des  Puerperiums  lu  berichten,  daft  ich  unter  den 
23  FfiUcn  nur  in  sechs  ganz  negative  Resultate  erhielt. 

Aus  dem  ersten  Tage  des  Puerperiums  habe  ich  die  Milch  von 
18  Wöchnerinnen  untersucht,  und  dabei  in  sieben  Fullen  negative 
Resultate  gehabt,  d.  h.  ieh  habe  keinerlei  Formverandeningen  v\  ;ilu- 
nehmen  können:  bei  «I«mi  iiiM-iu:eii  konnte  ieb  bald  Künuveniiiilt ruug 
der  Culüstrunikoi  pert  lieii ,  bald  teltaustritt  aus  denselben  *),  und 
endlich  bald  Abschoüruugen  und  Losiösung  vonProtoplasmastückeu 
wahrnehmen. 

Im  Ganzen  aber  muft  ich  aussagen,  daft  die  Milch  im  ersten 
Tage  des  Puerperiums  f&r  die  erwähnten  Beobachtungen  weniger 
gAnstig  ist,  well  eben  der  Gehalt  an  freien  Milchkiigelchen  ein  größe- 
rer ist. 

Die  Milch  vom  dritten  Tage  des  Puerperiums  ist  gleichfalls 
weniger  günstig  als  die  des  zweiten  Tages,  weil  die  Zahl  der  Colo- 

•)  Fig.  in,  ö. 
«)  Fig.  III,  V. 

»)  Fig.  itl, «. 

*)  Ffff.  I.  «.  ß.  f.  i. 

*)  rtg  1,  r 
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stromkorpereheii  geringer  ist»  und  well  sie  tueh  kleiner  sind,  als 
diejenigen  Tom  sweiten  Tage  •). 

In  Anbetniehf,  dnft  ieh  den  Austritt  von  FettkGgeleben  aus  Colo- 

strumkfl^elchen  häufig  beobachtete,  kann  ieb  mieh  nur  der  Ansieht 
Strickers  iuischlie(]>eii ,  da(^  die  letzteren  nicht  erst  zertalleii 
müssen,  um  die  ersteren  frei  werden  zu  lassen. 

In  Anbetracht  aber,  daß  sich  IVotoplasmastücke  von  den  Colo- 
strumkorperchen  ablösen,  konnte  mau  sehon  daraus  die  Folgerung 
sieben,  daft  diese  denn  doch  zerfallen,  insoferne  man  ja  unter  Zertall 
nichts  anderes  lu  verstehen  braoebt»  als  ein  ZeHheilen  des  Mlen- 
leibes  in  kleinere  Stücke  und  es  sehlieAlich  nieht  einsusehen  ist, 
warum  ein  Colostrurakdrpereben  sieh  nicht  in  riele  kleine  Stöcke 
lerftheilen  können  soll,  wenn  überhaupt  ein  Stückchen  losgelüst  wer- 
den kann. 

Dies  zugegeben,  muß  aber  daran  erinnert  werden,  daß  die  los- 
gelösten Stücke  noch  Lebenserscheiniingen  bieten,  daß  al.s<>  der 
ganze  Vorgang  ein  Aet  des  LelM  tis  ist,  der  nichts  mit  dem  genieiii 
hat,  was  man  sieh  unter  einem  Zerfalle  von  Zeilen  vorstellt  £s  ist 
also  auch  für  jetzt  kein  Grund  vorhanden,  das  Aut\reten  von  Fett  in 
den  Colostrumkörperchen  überhaupt  nach  dem  Vorgange  der  Patho- 
logen als  die  Folge  eines  Zerfalles  su  betrachten ,  und  es  scheint  mir 
nieht  fiberflflftig  zu  sein,  in  erwähnen,  daft  selbst  Virchow,  wel- 
cher der  Degenerationstheorie  das  Wort  spricht,  nicht  umhin  konnte 
8U  sagen,  daft  nicht  alle  fetthaltigen  Zellen  degenerirt  «ein  mfinsen. 
Er  weist  nämlich  in  seiner  Cellularpathologie  auf  eine  Beobachtung 
von  Graefe  hin,  naclt  welcher  Cornea- iriihungen  ,  die  durch  das 
Auftreten  von  Fett  in  den  Corneakörpercheu  bediugt  sind,  wieder  zur 
Heilujig  kommen  können. 

Es  unterliegt  übrigens  ffur  keinem  Zweifel,  daß  viele  Zellen  im 
thierischen  Organismus,  Torübergebead  oder  dauernd,  Fettkömchen 
enthalten  können,  ohne  daft  man  deswegen  berechtigt  wSre,  diese 
Zellen  als  degenerirt  su  betrachten.  Und  um  nur  ein  eclatantes  Bei- 
spiel ansufSbren,  sei  erwähnt,  daft  in  der  lieber  des  Frosches  im 
Winter  kaum  eine  Zelle  anzutreffen  ist,  welche  nicht  mehr  oder 
weniger  Fettkornehen  enthielte,  und  wohin  kämen  wir,  wcim  wir 
behaupten  wolllen,  daß  die  Leberzelleii  des  Frosches  jeden  VV  luter 
degeneriren. 

«)  FIf  .  HL  7. 
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Erklärung  der  Alibildungeu. 


Fig.  I.  St.  ß.  t  1).  Die  Farmver&oderiingen  uud  der  FelUusirill  der  Coietlrnni- 
körpervhen. 

7.  ^.  Nebst  Heil  Konnveränderunpen  untl  Itm  FetUustritle  sind  es  die 

FurtjiäUe,  welcbe,  sich  abiu&titul.  die  in  Fig.  Ii  aurgeteichncltio  GcsUlls- 

verSnderuDgeD  wahroebmen  lassen. 
9  II.  o.  ß.  7.  9,  i*  q«  3.  Von  den  Colotinmilidrpnreheo  lotgeKst«  StOek** 

wdelM  tubknfln  Ff>rai-un<l  OrlvreriaderungnB  vorMbiaen. 
«  HL  Di«  Attfnnbnin  tou  KsnninpaHikelchcii  in  dM  Inner«  7  und  ia  die  Fort- 

•Slie  der  Colo»trvnibdrpercheD  o.  ß*  9, 
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XVL  SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1866. 


Herr  Professor  F.  Unger  im  Vorsitze. 

Die  GeschäftslührtT  der  41.  Versnmmhinj;  deutscher  Naturfor- 
scber  und  Ärste  theilen  mit*  daß  die  für  den  nächsten  September 
anberauiiit  gewesene  Versammlung  nicht  stattfinden  wird. 

Herr  Hermann  Anton  QbermitteU  eine  Abhandlung  betitelt: 
^Die  Greniebene.  Ein  Beitrag  sor  Linearperspeetire«*. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  BrOcke  legt  zwei  Abbandluiigen  Tor  und 
zwar:  a)  ^Untersuehungen  Ober  Entwicklung  des  Gesehmacksorgans 
und  seiner  üaehsten  Umgehung  im  Knil>ryo  bei  Batrachiern-' .  von 
Herrn  Med.  Cand.  Aurel  Török;  b)  „Beitrage  zur  Entwii  kiuags- 
geschichte  des  Auges  der  Batrachier**,  von  Herrn  A.  Bar  kau. 

Die  betreffenden  l^ntersuchungen  wurden  im  physiologischen 
Laboratorium  der  Wiener  Universität  ausgeführt  * 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Stefan  Qbergibt  eine  Abhandlung:  »Über 
ein  neues  von  de  Saint-V^nant  ausgesprochenes  Theorem  der 
Mechanik von  Herrn  Ph»f.  F.  L  i  p  p  i  ch  in  Graz. 

Herr  Dr.  G.  C.  Laube  überreicht  eine  fBr  die  Denk.srhrilten 
bestimmte  Abhandlung:  „Die  Gastropoden  des  braunen  Jnia  von 
Baiin.  Mit  Berücksichtigung  ihrer  geogno.slischen  Verbreitung  in 
Frankreich,  England,  Schwaben  und  in  anderen  Ländern". 

Herr  Dr.  S.  Stricker  legt  eine  Abhandlung:  »Beltrige  zur 
Kenntnift  des  Hühnereies**  yor. 

An  Druckschrilten  wurden  vorgelegt: 

Apotheker  - Verein ,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  1 2. 

Wien,  1866;  8«- 
Baird,  Spencer  F.,  The  Distribution   and   Migrations  of  North 

American  Birds.  (From  the  American  Juuru.  of  Sc.  de  A.» 

Vol.  XLI);  8»- 

Bauzeitung»  AUgemeine.  XXXi.  Jahrgang»  1.  Heft.  Nebst  Atlas. 
Wien,  1866;  4*  &  Folio. 
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Bavaria.  Lanilcs-  und  Vulkskniide  des  Konigri'ii'lis  Bayern.  IV.  Bd. 

I.  Abtlilg.  (Mit  2  Karten).  München,  186«;  8»  Ä:  Folio. 
Bizio,  Giovanni,  II  Giicogeno  negli  aniniaii  invert^braU.  (£str.  dal 

Vol.  XI  degli  Atti  dell*  Istit.  Venetc).  8«- 
Borea«  dela  reeherehe  g^ologique  de  la  Su^de:  Carte  g^ologique 

de  la  SMe,  14* — 18*  liTraisons  «ceoinpagndes  de  renseigne- 

mento.  Folio  de  8*- 
Comptes  rendan  des  a^ances  de  TAead^mie  des  Sciences.  Tome 

LXII.  Nr.  22—23.  Paris,  18(iU;  4o' 
Cosmos  2*  Serie.  XY*  Annee,  3*  Volume,  24'  Livraiaon.  Paris, 

1861»;  8»- 

6  e  w  e  r  1)  e  -  V  e  r  e  i  n.  n.  -d. :  Wochensehrift  XXVII.  Jahrg. ,  Nr.  25. 
Wien»  1866;  8«- 

Istlttito»  J.  It»  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tome  XL 

Serie  III*.  Disp.  6*-  Veneiia,  1863-^66;  8«* 
Land-  und  forstwirdisehaftliehe  Zettung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  18. 

Wien.  18ü(;:  4«* 
Mayr,  Gnst.  L. ,  Diagnosen  neuer  Hemipteren.  (Verhdlgn.  der  k.  k. 

züül.-ijol.  Ges.  in  Wien.  iHi\H);  8«- 
Honiteur  scientilique.  ZZV — 228*  Livraisons.  Tome  VII1%  Annde 

1866.  Paris;  4*- 
Reader.  Nr.  181»  Vol.  VII.  London,  1866;  Polio. 
Reiehsforstrereinp  osterr.:  Monatsschrift.  XVI.  Band.  Jahrgang 

1866.  April,  lind  Mai-Heft.  Wien;  8»* 
Societas  entomoiugica  Hoasica:  llorae.  T.  IV,  Nr,  i.  PetropoU, 

1H66:  4"' 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  48 — 49.  W^ien, 
1866;  4*' 
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Beiträge  tnr  Enfwickelmgsge§ehiehte  des  Auges  der 

Bairachier, 

Von  kUM  larkai. 

(Mit  1  IHiftl.) 

Unsere  Kenntnisse  Über  die  Bildung  der  Linse  bei  Bafradiieni 
ruhen  sunfiehst  in  der  Aussage  ven  Remak  «)t  ds6  sich  das  ge- 
nannte Organ  aus  der  weiften  Zetleiischlehte  des  iußem  Keimblattes, 

des  sogeiuniiiten  Hornblattes,  als  ein  blasiger  Auswui  lis  entwickle. 
Kenia k  hat  iliese  Aussage  durch  kt  iiie  Abbildungen  iM-lautert,  und 
so  wendet  ihm  dtMiii  Köllikt  r  ein.  dali  ihm  die  Schilderung  nicht 
ferstandiieh  ist,  weil  ja,  wie  er  sich  ausdrückt,  hier  keine  Linsengrube 
vorhanden  sein  kann.  Ich  bin  in  der  Lage,  über  dieses  unklare  Ver- 
bältnift  aus  gans  bestimmt  au  deutenden  Mparaten  Aufsehluft  zu 
geben. 

Thatsachlieh  bildet  sieh  die  Linse,  wie  schon  Remak  ange- 
deutet hat,  aus  der  tiefern  weiften  Zellenschicbte  seines  auftern  Keim- 
blattes. Für  Alle  diejenigen,  welche  steh  dteses  Keimblatt  in  dem  Sinne 

eines  Horiihhittes  als  ein  t  inhcitlu  ln.s  lu  LiltU^  vorbestellt  liahcn,  war 
es  srinver  Ix'gif  dlich.  w  ie  si(  Ii  tia  eine  Blase  l  iliU  n  solle,  ohne  daR 
von  außen  her  eine  Grube  siclitbar  werde.  Das  Yerhällaiti  ist  hier 
aber  genau  so,  wie  es  Schenk  (Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften,  i^nid  L.)  für  das  Labyrinthblaschen  nachge- 
wiesen hat.  Die  tiefere  ZeUenschiehte,  d.  i.  das  Nervenblatt  Stricke  r  s, 
entfernt  sich  innerhalb  eines  bestimmten  Umkreises  von  der  fiuftern 
braunen  Zellenschicbte  der  eigentlichen  Hornschichte  der  Batrachier» 
um  derart  eine  Blase  tu  bilden,  welche  ursprGnglieh,  so  lange  sie 
noch  u  nvollkommen  ist,  von  außen  her  nicht  zugängig  sein  kann,  weil 
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d«  diireh  die  braun»  ZaUeiuehielite  verdeekt  iat.  Endliob  solmiirt 
deh  die  Linseoblaae  TeUständig  ib,  und  ich  habe  «e  als  eine  ringsum 
geschlossene  Blase  in  Fig.  2  abbilden  lassen,  wie  sie  bis  jetzt  bei 

Hatrachieru  iiooli  nicht  gesehen  wurde.  —  In  einem  spateren  Knt- 
w itikelungsstadiuni  zeigte  sich  die  hintere  \\  der  Blase  verdickt 
(vergl.  Fig.  3)  und  die  Zellen  daselbst  zumeist  in  die  Länge  ge- 
zogen. EvS  besteht  also  in  Rücksicht  aut  die  Entstehung  der  Ijiuse 
ans  einer  Blase»  so  wie  in  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Linsenfasern 
ans  der  hintern  Terdiekten  Wand  derselben  ein  abnltebes  Yerhiltniftt 
wie  es  Babucbin  (NaturwissenschafUiehe  Zeitsebrifit,  Wfinburg» 
Band  V)  für  eine  Reihe  TOn  Sfiugethieren  nachgewiesen  bat;  und 
wenn  Babuebin*s  Ansieht,  daft  die  Tordere  Zeilenwand  der  Blase 
zum  Epithel  der  Torderen  Wand  der  Linsenkapsel  umgestaltet  wird, 
richtig  ist,  dann  gilt  ganz  dasselbe  auch  für  die  Linse  der  Bali  iit  ltii  r. 
—  Der  llntersehied  zwischen  Batrachiern  und  iSangethieren  und 
Vögeln  besteht  riMch  unsern  vorläufigen  Kenntnissen  darin,  daß  die 
Linsenblase  der  ersleren  aus  dem  tieferliegenden  Nervenbiatte  ent- 
steht, und  somit  keine  Liasengrube  von  auAea  her  siditbar  ist,  wäh- 
rend sie  bei  den  letztgenannten  Ordnungen  nach  Gbereinstinunenden 
Angaben  Ton  anften  her  eiagest&lpt  werde.  Es  bleibt  dabei  natfirlieh 
die  Frage  offen,  in  wekbam  Sinne  das  sogenannte  Süßere  Keimblatt 
der  Vögel  und  Säugethiere  tu  deuten  ist. 

Meine  Dorebsehnitte  bieten  sehr  lehrreiebe  BeitrSge  tnr  Ent- 
wickelungsgest'hichle  der  übrigen  Bestandtbeile  des  Auges.  Wir  wissen 
von  Scboier,  daß  der  (ilaskorper  von  untenher  in  das  Auge  hinein- 
wachse, und  zwar  werden  dadurch  die  ursprünglich  eng  aneinander 
liegenden  Linsen  und Netshautfläohen  von  einander  getrennt.  Schü- 
lers Angaben  bezogen  sich  nur  auf  Beobachtungen  der  im  frischen 
Znstande  ausgeseiebnet  durebsiehtigen  Gabryonen  tobi  Hihnehen. 
leb  habe  dieses  Hineinreicben  von  Zellen  twbehen  Unse  und  Retina 
auf  Quersebnitten  Ton  Batraebier^nibryonen  gesehen.  In  Flg.  4  ist 
ein  Mparat  abgebildet,  an  welchem  man  die  von  unten  bis  sn  einer 
gewißen  H5be  hinaufreichenden  Zellen  wahrnehmen  kann.  Es  zeigt 
sich,  dali  die  Retina  an  der  hier  getroffenen  Ebene  (djen  und  unten 
IUI  lit  gleich  w«'it  an  die  Linse  heranreiche  (Fig.  4),  sondern  dai^ 
jene  nach  üben  weiter  vorragt  als  nach  unten,  w»  gleichsam  eine 
offene  Pforte  för  den  Eintritt  der  Glaskörperzellen  besteht.  —  Die 
Zellen«  welche  hier  hinaufreichen,  tragen  uimebt  noch  den  Cliarakter 
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der  juiif^eu  Furchun|p»wlleii,  welcher  steh  InnnMiclinet.  errten»  durch 
die  ürülie  der  ZelU  n.  mui  zweitens  durch  die  großen  Dotterplfittchen, 

welche  sie  in  sich  bergen.  .     -  a 

An  einer  Heihe  anderer  Si  lniitte,  von  welchen  einer  In  Fig.  Ä 
abgebildet  ist ,  zeigen  sieh  solche  n»it  grossen  Dotlerplatlrben  ver!M5- 
hene  Zellen  zwischen  der  Linse  und  Retina.  Es  laßt  sic  h  um  di.  se 
Entwickelungsxeit  nicht  fesUlellen,  welchem  Zwecke  diese  Zellen 
dienen,  wohl  darf  aber  vennuthet  werden,  daß  sie  »ur  Bildung  des 
GlaakSrpers  verwendet  werden,  weil  es  schwer  su  begreifen  wäre, 
welche  Gebilde  denn  sonst  «wischen  Linse  und  Retina  entstehen 
sollten.  Ks  l  ifU  sich  dies  um  so  eher  vermothen ,  als  Sehdler»  An- 
sicht vondem  lliiieinwachseu  des  Glaskörpers  bisher  allgemein bcstfitigt 
wurde,  und  als  icrner  die  zwischen  Linse  iiiul  Retina  befindlichen 
Zellen  ganz  augenscheinlich  denjenigen  ähnlich  sind,  welche  von 
unten  her  in  die  früher  bezeichnete  Pforte  hineinreichen. 

Welchem  Zwecke  immer  diese  erstgenannten  Zellen  auch  dienen 
m5gen,  sie  können  in  keinem  Falle  an  dem  Orte,  das  ist  zwischen 
Linse  und  Rctimip  crsengt  worden  sein,  wo  wir  sie  jetzt  antreffen; 
einfach  darum,  weil  sie  grolle  Ootterpllttchen  in  sich  bergen,  die 
man  weder  an  Linsen-  noch  an  Rettnazellen  wahrnimmt,  und  weil 
Zellen  mit  kleinen  i>alUT|>laltehen  Illentals  solche  mit  grollen  Dotter- 
plattchen  erzeugen  können.  Die  Zellen  mit  großen  Dolle rplättchen 
haben  ihren  Inhalt  aus  den  ursprünglich  und  vor  der  Furchung  im 
Ki  vorhanden  gewesenen  Dotterplättchen   erhalten,  insoferne  sie 
Theilproducte  des  gesammten  Dotters  sind.  —  Es  darf  also  hier,  ge- 
statzt auf  dieselben  Schlüsse,  aus  weichen  Stricker  *)  eine  vor.» 
handene  Zellcnwanderung  innerhalb  der  ersten  Furchungshdhle  ab- 
leitet, angenommen  werden,  daft  die  mit  großen  Dotterplättchen  ver- 
sehenen Zellen  swtschen Linse  und  Glaskörper  hierher  gewandert  sind. 

An  derselben  Reihe  ron  PrSparaten ,  welche  die  hier  geschil- 
derten Momente  lur  Ansicht  i)riiigen,  zeigt  sieb  auch,  dalJ»  um  diese 
Zeit  die  ganze  dermalen  vorhandene  Anlncre  des  Ancres ,  das  ist,  die 
emgestulpte  pi  itii;ii  p  Auprenblase  und  die  Linse,  von  einem  xusnnnnen- 
hangenden  ZeUi  iisii  ;(iniH  umgeben  ist .  welches  Stratum  nur  an  der 
Stelle  durehbrocben  erseheint,  wo  der  Aervm  optien»  an  die  Retina 
herantritt.  Dieses  Zellenstratum  ist  augenscheinlich  henrorgegangen 
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Ton  ZdteD  des  sogenannteD  mittleren  oder  motorischen  Keimblattes» 
oder  wenn  ich  ea  genauer  aussprechen  soll»  von  Zellen»  velche  die 
erste  Schiene  (Stricker)  susaromensetsen.  Als  Beweis  fOr  diese 
Angabe  bninchp  ich  nur  auf  die  Abbildunc^en  hinzuweisen,  welche 

Ton  Rerii;ik  ( Kiüw RkeUiiij^sjjpschicht*' clcj,  Ecker  ficoues  phy- 
Müioi/icaeJ,  Stricker  (physiologi-sclies  Archiv  1864_),  uiul  in  »Icr 
neuesten  Zeit  auch  Turuk  (Sitzungsbericlite  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften» LI.)  gegeben  haben.  Von  dieser  Unterlage  aus  ist  also 
die  eingestülpte  Aogenblase  sammt  der  Linse  vollständig  umwachsen» 
und  nur  von  dieser  Unterlage  aus  kdnnen  die  Zellen»  welche  fSr  den 
Gbskdrper  bestimmt  sind»  in  das  Innere  des  Auges  hinetngelangen. 

Was  die  Verwerthung  der  umhfillenden  Schichten  anlangt,  so 
kann  icli  Hill  so  viel  aussagen,  ditß  sie  nach  rück\Miit>  alle  jene  Gc- 
luUie  abii,»  lu  ll  müssen,  welche  his  an  das  PigmcntejMllicl  der  Chorini- 
dea  reiclieu.  —  Denn  ich  niui^  mich,  gestutzt  auf  das  in  Fig.  2  ab* 
gebildetePraparat,  mit  Bestimmtheit  dafiir  aussprechen,  was  Kulliker 
als  Vermiithung  hinstellte,  daß  das  hintere  Blatt  der  primären  Augen- 
blase einzig  und  allein  für  das  PSgmentepithel  der  Chorioidea  ver^ 
wendet  wird.  —  Vor  der  Linse  trifft  man  gegenwfirtig  drei  scharf- 
f^sonderte  Zellenlitgen  an,  von  denen  die  Softerste  der  Hornschichte- 
iMig:chört,  die  zweite  dem  Nerveublatte .  von  welchem  sich  die  Linse 
abgeschnürt  hat,  und  die  dritte  endlich  der  umhüllenden  Schichte 
des  Auges. 
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Erklärung  der  Abbildungeu. 


Flg.  I,  2,  3  stallen  Ourehtcbnilte  de«  AugH 
r  RetiM  (foHere  BItIt  der  primires  A«f#BblMe); 
p  PifttMitopitliftl  6n  Chorioidcft  (hintoret  BliH  d«r  prUnlre«  Aoge^ 

bim); 
L  LiDte; 
Ä  Hornscbirhtc; 
n  Nfrvensoliichle; 
C.  A.  o.  CaunliK  nervi  optici : 

-V  crnlralf's  Nervensystem; 
r.  u  vordere  uinliüllfiule  St  hu  liU'  der  Lin.se  tiiid  ilcs  Au^^es; 
A.  M  luDlere  undiüliende  Sdiiclile,  Iteide  .sind  \on  dt-rselben  üranla^e,  dem 
ersten  Scliienenpaare  nuniiich  uus«{eg»ngen; 
G  Zelle  mit  groOen  DoUerplSllcheo  zwischen  Lina«  und  Retinn; 
Sf  ihnllcb  nussehende  Zellen,  welche  vnn  unten  her  nwinchen  Linse  ond 

Netihaot  beranreiehen. 
Fig.  3.  Unnenblane  mit  vorderem  dluerem  und  hinterem  diekerem  Blnite. 
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Untersuchungen  ilher  die  Eiitwirkelung  der  Mundhohle  und 
ihrer  nächsten  Umgebung  im  Batrachieretnbrgo. 

Von  Med.  Cand.  Aorcl  Tirik. 
(Am  Avm  phjaioloftMhea  lutilat«  4cr  Wi««n-  ilBircnitil.) 

(Mit  1  MI.) 

Das  vordere  gekrfimmte  Ende  des  Centmlnenrensystems  der 
FVoschlanreD  ist  bekaoatlicli  mit  einem  ScbienenfNiare  umgeben, 
welclies  zusammengenommen  die  Form  eines  MReh  oben  offenen 

Sleiglmgel.«^  hat.  Das  vordere,  im  (iiuheii  beliM(  lid  !.  rctortenfiirmige 
Kndf  dt's  ("inti'aliu'rveiisy.sli'rns  ruht  in  diesem  Slt-'ighiij;;«'!  drrnrt, 
daß  die  untere  Fläche  des  lietorleiiko|)fes  auf  dem  verdickten  Boden 
des  Steigbugeis  aufliegt,  während  die  seitlichen  Theile  des  letzteren 
sich  an  der  Seite  des  Centrainerrensystems  bis  hinter  die  Augen- 
blasenauastQlpung  erstrecken.  Der  verdiekte  Boden  des  Steigbägels 
besteht  also  aus  einem  Phare  hart  aneinander  liegender  Zellenmassen 
(rergl.  Fig.  1).  da  ja  der  ganie  Steigbügel  aus  einer  paarigen  An- 
lage lusammengesetit  ist. 

Diese  Z<'llenmassen  sind  iiaeh  aussen  /ii  respeetive  nach  vorne 
zunächst  durch  die  nei  veiihiideiHle  Sehiclite  und  aulJ>erdem  durch  die 
Hornschichte  bedeekt:  nach  innen  respectivc  nnch  hinten  grenzen 
sie  an  die  Auskleidung  der  Visceralhöhle,  an  das  .sogenannte  Urüsen- 
biatt  Wenn  man  auf  Längsschnitten  der  nervenbildenden  Schichte 
ron  dem  vorderen  Sebienenabschnitte  ausgebend  nach  aufwUrts  folgt 
(Fig.  2),  so  gelangt  man  auf  eine  verdickte  Stelle  derselben,  nämlich 
auf  das  Geruchsorgan.  Zur  Zeit  als  von  vorne  her  die  sogenannte 
Mandbneht  entsieht,  findet  man  auf  Querschnitten,  daA  iwischen  den 
Zellenmassen,  welche  je  einer  Schiene  angehören,  eine  Einbuchtung 
VürharnW  ii  ist.  Mit  di-r  vorderen  Einbuchtung  correspnmlirt  aber  auch 
immer  eine  liiiitere  von  der Viseeralhohle  »us.  so  d;dJ  tii;(ii  sn?en  kann: 
d  ie  vorderen  zw  e  i  K  ni  h  ryoualblü  t  ler  oder  Sch ic  hten,  das 
ist  das  Hornblatt  und  Nervenblatt  einerseits  und  das 
DarradrQsenblatt  andererseits  streben  einander  ao  er- 
reichen. 
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Nun  kommt  es  zu  einer  paarigen  VeFdickung  der  «weiten  nerren- 
bildencten  Scbichte  in  der  Gegend  der  vorderen  Buelit.  Die  Ver- 
dickung hat  die  Form  eines  Zapfens,  welcher  in  der  Gegend  der 
MiiiKlliuelil  in  die  Tiefe  hineinwächst,  um  sihließlich  die  innere 
Auskk'idiin«;  der  Visceralliolile,  das  Darmdn'lseiihlatt  Uetuark's  zu 
erreichen  (vergl.  Fig.  5).  Folgt  man  der  Weiterentwickelung  dieser 
Region  auf  Quer-  und  Längsschnitten,  so  findet  man ,  daß  die  Bucht 
zu  einer  tiefen  hakenförmigen  Hohle  unterhalb  des  Centrainerven- 
systems umgewandelt  wird.  Zur  Zeit  aber»  wo  diese  vordere  Hoble 
sebon  so  weit  gediehen  ist»  daß  sie  sieb  innerhalb  der  vorderen  Wand 
des  Embryo  (leb  verstehe  darunter  sSmmtlicJie  Lagen 
unterhalb  des  Centrainervensystems  von  vorne  bis  itt 
die  Visceralhohl«  gerechnet),  wie  ein  Haken  nach  aufwärts 
krümmt,  ist  das  Zaplenpaar  der  nerveiibildenden  Schichte  nicht  mehr 
aufziifinden,  sondern  es  ist  die  vordere  Hohle  von  einer  mäßi^ 
venlickteii  zweiten  Schichte  umgehen,  welche  evident  der  Nerven- 
Schicht  angehört.  Die  Mundliöhle,  welche  sich,  wie  erwähnt,  innerhalb 
der  vorderen  Wand  des  Embryo  hakenförmig  krümmt,  hat  einen 
horiiontalen  und  senkrechten  Ast,  welcher  letztere  in  der  Tiefe  vom 
horizontalen  Aste  ausgebend»  sich  nach  aufwSrts  erstreckt 

Die  ganze  hakenförmig  gekrümmte  Hdble  endet  nach  ruckwSits 
vorlfinfig  noch  blind  und  die  Wand,  welche  sie  begrenzt,  ist  ans  drei 
Schichten  zusammengesetzt,  und  zwar  aus  der  äussersten  Hornschichte, 
aus  der  zweiten  nervenbildende  Schichte  und  aus  dem  Darmdnisen- 
iilatli'.  S(  iiienentheile  sind  an  dieser  Steile  nicht  vorhanden,  weil 
sie  durch  den  ursprünglich  hineingewuchterten  Zapfen  der  nerven- 
bildenden  Schichte  auseinander  getrennt  wurden. 

Wir  wissen  bereits,  daß  der  Zapfen  vorne  ans  einer  Schiebte 
entsteht»  welche  die  Anlage  des  Centralnervensystems  und  der  drei 
höheren  Sinnesorgane  abgibt:  wenn  wir  nun  sehen»  daft  diese 
Schichte»  so  oft  es  zur  Anlage  eines  aolchen  Organs  kommt,  sieb 
verdickt»  wenn  wir  weiterbin  sehen,  daß  diese  Verdickung  jetzt 
auch  in  der  Gegend  auftritt,  wo  sich  später  die  Muudliuhle  bildet, 
und  wenn  wir  sehlicPtlich  bedenken,  dali  in  der  Mundhöhle  ein  Organ 
zur  Entwickelnng  kommt,  welches  den  specifischen  Sinnesorganen  an 
die  Seite  gestellt  «ird;  so  liegt  es  gewiß  nahezu  anzunehmen,  daß 
der  Zapfen,  von  dem  oben  die  Rede  war,  als  die  erste  Anlage  des 
Gescbmaekoigans  zu  betrachten  ist 
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Dureli  die  Bildung  dieses  Zapfeopaares  ist  die  vordere  Begren- 

zuog  der  Schiene»  durchbrochen  und  es  bleibt  nun  ein  Theil  des 
vereinigen  Schienenpaares  hart  unter  dem  Centralnervensyslem 
liegen,  während  der  andere  Theil  an  der  unteren  Flache  des  Zapfens, 
respeeiive  der  späteren  Mundhöhle  zu  liegen  Jiommt 

Dieser  untere  Theil  wird  in  Folge  dessen  Dothwendigerweise 
iBm  MittelstfieiLe  des  prinfiren  Unteriueferbogens  verwendet»  wfib- 
rend  die  iiber  dem  Zapfen  verbleibende  Zellenmasse  als  vorderster 
Abschnitt  der  Sehidelbasis  betrachtet  werden  muA.  Wenn  ieh  daran 
erinnere»  da6  je  eine  Schiene  in  beiden  Seiten  des  Centrainerven- 
systems sich  hinter  die  Angen  erstreckt,  wenn  ich  femer  daran 
erinnere,  daß  Stricker  die  Abseheidung  je  einer  Schiene  in  ein 
innere*^  Knurpekstück ,  in  einen  medianen  Muskel  und  in  ein  äußeres 
Knorpelshiek  naciiwies,  dal)»  er  ferner  je  ein  inneres  Knorpelslück 
als  Hat  hke  schen  Balken  bezeichnete,  so  ergibt  sich  daraus,  daß 
die  Zellenmasse,  welche  oberba!}»  der  Zapfen  liegen  bleibt,  und 
welche  ich  als  vorderen  Abaehnitt  der  Schädelbasis  bezeichnete  0* 
gleichseitig  als  vordere  Versehmelsung  der  Rathke  "sehen  Balken 
betrachtet  werden  darf,  zumal  sie  ja  von  voroe  herein  die  Ver^ 
Schmelzung  der  seitlichen  Schienen  darstellt.  Dies  ist  also  die  Basis, 
von  welcher  ans  die  Umwachsung  des  vorderen  Abschnittes  des 
Cenli  ainervensystenis  ausgeht. 

Ich  hatte  schon  in  meinem  früheren  Aufsatze  ans  einer  Anzahl 
VOM  Schnitten  den  Schluß  fjieznf^eri,  daß  die  Zellenlage,  welche  ich 
auf  Querschnitten  vor  dem  Centrainervensystem ,  ferner  zwischen 
diesem  und  den  beiden  äußren  Scliiehten  (Nervenschiebte  und 
Monischichte)  vorfand»  daft  diese  ZeJlenlage  nur  von  Sehienen  aus- 
gewachsen  sein  kdnnc 

Ich  sagte  damals»  daß  diese  Zellen  von  unten  hinauf  wachsen, 
um  dann  eineraeits  das  Centrainervensystem  von  vorne  lu  bedecken, 
und  sich  anderseits  zwischen  Centrainervensystem  nnd  Geruchsorgan 
in  die  Tiefe  einzuschieben,  um  so  dieses  letztere  aus  der  Schädel- 
höliK'  auszusehließen.  Nunnu  hr  habe  ich  den  directeii  Zusammenbang 
auf  Präparaten  erwiesen.  In  Fig.  4  ist  ein  Schnitt  altgebildet,  welcher 
dem  lilmbryo  entlang  der  vorderen  Fläche  entnoninien  wurde.  Der 
Schnitt  ist  aber  nicht  der  erste,  das  heißt  die  4Ülervorderste  Grenze 
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war  früher  weggeflclinitteo ,  elie  ich  auf  die  hier  abgeliBdete  FlSehe 
kam.  Ich  hahe  hier  bei  MB  die  Mundhöhle  getroffen ;  diese  zeigt 
sich  zunSehflt  ausgekleidet  von  einer  Zellensehiclite,  welche,  wie  sich 
auf  Querschnitten  er^riht,  der  Hornschichte  angehört;  auf  diese  folgt 
eine  zweite  stark  verdickte  Schichte,  welche  dem  Nerveiiblalte 
angehört.  Zu  beiden  Seiten  der  Mundbucht  und  ihrer  Umhüllungen 
findet  man  die  vorderen  Abschnitte  der  Schienen  durch  die  Mundbueht 
auseinander  getrieben;  es  zeigt  sich  hier  wie  dieses  Schienenpaar 
einmal  in  ihrer  Vereinigung  oberhalb  der  Mundbucht  den  Torderen 
Abschnitt  der  Schldelbasis  bildet,  und  von  hier  aus  2u  beiden  Seiten 
hinaufreicht,  um  das  Geruchsorgan  vom  Centrainervensystem  eu 
trennen.  Dem  Alter  des  zu  dieser  Abbildung  benützten  Embryo  ent- 
spricht auch  das  Prüj>arat,  welches  in  FIlj.  3  abgebildet  ist.  Diese 
beiden  Abbildungen  ergänzen  sieh  derart,  dnß  man  eine  senkreeht 
an  die  andere  zu  legen  hat,  um  eine  Vorstellung  von  dem  seitlichen 
Verlaufe  einer  Schiene  zu  bekommen.  Auf  Fig.  3  sieht  man  die  Schiene 
in  ihrer  seitlichen  Ansicht,  von  hinter  den  Augen  anfangen*  das 
Auge  rahmenartig  umfassen  und  dann  nach  abwSrts  xiehi^n.  —  Wollte 
man  die  Abbildung  (Fig.  3)  entsprechend  an  die  Abbildung  5  anfii- 
gen,  so  ßinde  man  am  beiderseits  getroffenen  Geruehsorgan  -  die 
Stelle,  wo  sie  gegenseitig  angeknüpft  werden  mÜAten. 

Ji'iier  Tlieil  der  Seliieiie,  welcher  in  Fig.  4  von  der  Mitte  des 
vorderen  Ab^ichnittes  der  S<'liädell>asis  ausgehend,  divergent  nach 
abwärts  zieht,  ci)l>|ii  ielit  jenem  spjiler  knorpeligen  Fortsat/.e  des 
vorderen  Abschnittes  der  Schadelbasis,  an  welchen  sich  die  M  ecke  P- 
schen  Knorpel  ansetzen,  welche,  wie  bekannt,  zu  einer  frühen  Zeit 
des  Larvenlebens  soweit  nach  vorne  liegen.  Die  Abbildungen  7  und  6 
zeigen  den  vorderen  verdickten  Abschnitt  der  Schfidelbasis  bereits  in 
dem  Streben  nach  aufwSrts  zu  wachsen.  Anderseits  zeigt  uns  aber 
namentlich  Fig.  7  wie  von  diesem  vorderen  Abschnitte  aus  eine 
diinne  Platte  unter  das  Centrainervensystem  nach  ruekwirts  reicht; 
es  entspricht  diese  Platte  dem  mittleren  Abschnitte  der  SchSdelhasi!«, 
welche  nach  der  Dtir.sU  lIun^  Stricker's  aus  einer  einzelneren  Platte 
de<  mittleren  Keimblattes  hervorgeht  und  nur  als  \  erbindungsbrüeke 
z^vischeu  den  Kath keuschen  Balken  zu  betrachten  ist. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Flg.  1.  Slfllt  einen  lu)i'i7.iiiit:iU>ii  Durcbsflinill  \i>r,  lit'i  dessen  A u.sruliiuni; 
ila&  JUesser  an  die  vordere  Gt  i'iuc  de»  iviibryo  Um  t  unter  dem  ( i  fiti  hIium  vou- 
s^»tein  »ogescUt  und  danu  beilüung  |»arallcl  mit  der  Chorda  dorsalU  gciubi  t 

h  Mundbucbt;  »  Visceralhdhle  mit  einem  dar  Mundbuebt 
«atgegenstrebtiidoii  PlQgal;  AHornsehichle;  «tNervcntchichte. 
SS  eine  Schiene;  min  je  ein  centraler  Tbeil  einer  Sehiene, 
a«s  welchen!  aieli  liichat  wnbrtehcialich  eine  Hvakel  bildet 
(▼ergleiebe  Stricker:  »Vnteraucbungon  über  die  Bntwickelting 
des  KopTeü  der  Batracliier.  Reichert't  und  du  Bois-Raymond'a 
Arcliiv  1864»  pag.  67 -6S);  S^S^  leer  gelaaaane  Stelle  för  das 
aweite  Schienenpaar. 

Die  Vigceralhöhle  zci^t  uußfr  dem  vorderen  Ffu|;el  noch  zwei  seitliche  P|r|  ; 
an  alleo  dr«-i  F'In^'eln  sieht  man,  duß  das  Ürüscublall  in  direcle  Berühriiii;;  ge- 
treten itl  mil  dfiii  Nervenhlaltc.  r, r,  lii'^cichncn  gleivhzpiti^  die  SIcINmi.  weU'Iie 
zum  Diirrhhrtich  kooiweo  mAsaeo ,  wenn  es  cur  Bildung  voo  aogcounnleu  Kie- 
mt-nspalleii  kommt. 

Flg.  2.  Der  Schnitt  ij«t  mit  dorselhen  Me.Hsernchtiin^'.  wie  dfi-  m  Fig.  I 
«bgebttdele,  auügelührt,  nur  enl»)iriehl  er  eiiient  «oigei  ücklfrcaEulwiekelungs- 
atadivu. 

b  Mnndbaekt;  A  Hornaehiehte;  ji  Nerirensebiebie;  S  der 
vordere  Abachnitt  der  Schiene  iat  bereite  durch  die  tiefer 
greifende  Mundbncht  auaeinander  gedringt;  m  Muakel;  9  Via- 
ceralbdhle,  deren  Auakleidung  einmal  der  Nnadbucht  entgegrn  waehaen 
■Ad  dann  an  beiden  Seiten  hinter  den  Schienen  mit  dem  Nerrenblatte  ver- 
•ehmetam.  Der  ganae  ScbnitI  iat  nach  unten  und  abwSrta  geführt»  daher  iat  k 
die  Herthöhle  getrvflen. 

In  Flg.  3  ist  ein  Schnitt  abgebildetf  welcher  mit  dem  in  Fig.  1  abgebil- 
deten an  Alter  gleich  ist;  das  Measer  wurde  parallel  der  Scitcnflüche  des 
Embryo  pofQhrt,  und  der  hier  »}»^ebildetu  Durchschnitt  liegt  nahe/.u  liinter 
der  (>l>»Tnr4che.  .S  jener  riioil  der  Schiene,  welcher  auch  auf  dem  H  m  iront.il- 
schnitl  itl  Fig.  1  getroflVn  und  mit  <S  bezeichnet  iat.  tV,  die  scillH'lieri  Vcr- 
ISogerungen  der  Schiene  naeh  aufwüiis  bis  hinter  d:ifk  Au^^'o.  A  Auge;  G 
G  e  r  uch so r g an;  /<,  n  w  i  e  f r  üh  e  r ;  (/«i  U  a  r m  d  r  üse  u  b  1  u 1 1. 

In  Flg.  4  ist  ein  Schnitt  abgebildet,  welcher  senkrecht  gefQhrl  ist  zur 
Fliehe  dea  in  Fig.  1  und  3  nbgebildeten  Priparatea;  die  Breitaeite  dea  Measera 
iat  pamllal  Alt  d«r  verdfren  Pliehe  dea  Embryo  geführt  S$  Sebiane  in  ihren 
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imlem  Abtchnitleii;        in  ihren  obtrn  AbscfanitlMi  nto  Torderttas  Bade  dnr 

Sebldelbasis ;  St^Sf,  A'ic  von  den  Sdiieneo  nach  aufwärts  slrehenden  Zellen- 
masson,  dnrcli  welrlie  die  Oeraehsor|r«ne  GG;  vom  CeDtrelnerveosyatcm  f\V 
gMchieden  werden;  3IB  quer  f^etrofTene  Mundbucht,  diese  ausgekleidet  oiimial 
von  der  Hornschiciite  h  und  von  dor  Nervenschichte  ii,  welche  IctzfcMc  nac-li 
ahwSrts  verdickt  >?t  Dif»  Priiparato  wpifho  !n  Fi^rur  2  ah^fobifdct  «;ind, 
gebpn  xus:nT»mcni:<'iioniiiicii  rKttic/ji  ein  v  nllstitndiijes  Bilii  «It's  ersten  8ehiiMii-n- 
|>aares,  insolen»  .si«  in  ilrt  i  ;iti li  iiiiirMl ( i  senkrechten  Khenen  austjclulirt  sind. 

Flg.  J  5(ellt  ein  fVii parat  (iar,  iia.s  in  derselben  Srhnitfrirhiunp:  aui»g<  fuhrt 
wurde,  wie  das  in  b  in.  ^  abgebildete,  nur  ent8|iricht  es  einem  etwas  üileren 
Embryo  imd  iet  der  Schnitt  nebr  gegen  die  Medianlfnin  hinnaenerüelit.  CN 
CentrnlnwTenejreleRi $  JfFUirnTentrilce};  5  unterer  Abeehnitt  der  Schiene;  Sn 
Snugnipff  G  Geruebeorgnn. 

PIg*  6*  Entepricbt  einem  Pripnmie  von  einem  noch  etwie  filteren  Embryo 
und  noch  mehr  Regen  die  Mittellinie  gerfickt  G  Oeniehsorgnn,  n  doteen  Fort- 
setzung als  Nervenhlatt.  Z  Zapfen  als  Anlage  des  Geschmeckorgtnt ;  die««r 
Zapfen  theilt  nun  die  Schiene  in  zwei  Ah.schnitte,  in  einen  oberen  .9,  und  in 
eine  unteren  der  obere  ist  gkichzeitir;  vorderer  Abschnitt  der Scbidelbaaie, 
der  untere  gehört  dem  prim&ren  Un terkieferbogeo  ao. 

CN,  HV,  h,  n,  Sn,  dd  wie  früher. 

In  Flg.  7  ist  ein  Priiparat  abgebildet,  welche«  «bermals  einem  iiileren 
Embryo  entnommen  wurde.  Der  Schnitt  ent&|>rtehl  der  Medianlinie  des  Kinbryo, 
«n«  daraaa  herrorgcht,  daß  die  Zclienichlcbte  mik  «relcbe  niHiebon  Ceotrol- 
nerrentyetem  und  Dermdritecnhbitt  liegt,  oo  dflnn  iel,  wns  onr  in  der  Nitlellioi« 
der  Pill  sein  bann,  wo  von  vorno  herein  nur  mittleren  Koimbintt  und  beino 
Sehienen  nngelogt  «ind ;  dne  Dnrmdriieonbiatt  ist  eo  weil  vorgobucbtet«  deft  es 
das  Nervenhlatt  berflhrt,  hier  iet  aber  keine  tnpfenförmige  Vordickung  tu 
sehen,  und  daraus  lißt  sieh  seliließen.  daß  die  Anlage  des  tieschmackorguna 
gleichfali»  paarig  ist,  und  wir  uns  nof  diesem  Schnitte  in  der  Milte  swiscben 
beiden  Zapfen  befinden. 
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Die  Gastropode»  des  braunen  Jura  eon  Baiin. 
Mit  BentoksiclitigSQg  ihrer  upojL'nostischen  Vi>rbreitun)t  in  Frankmch,  £ogUiid^ 

Von  Hr.  ÜMtAT  €'.  Lsike. 

(Au»«ag  MUS  t>iner  für  die  Ueuksclirifleo  bettiiumtea  AbbHadlung.) 

Es  hüt  sich  auch  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles  der  Fauna 
des  braunen  Jura  von  Balin,  der  Gastropoden,  gezeigt,  dat^  dasselbe 
Resultat  tum  Vorscbein  kommt,  welches  sich  bezüglich  der  allge- 
meinen stratigrapbischen  Bedeutsamkeit  der  d*Orbigny'schen  Ein- 
tbeiluiig  des  braunen  Jura  in  Bajoeien,  Bathonien,  Callorien  etc. 
ergeben  hat. 

Vt'ii  ilrii  ;iijs  n.'tliii  üihI  nahe  ireleji^iMifu  ()i  U-ii  ht  kaimt  p^eworde- 
iR'ii  Artfii  >liminfii  31  iiiil  rr;iiizösii»cht'n,  den-n  NiviNius  in  ganz  ver- 
schiedener Höhe  angegeben  werden.  England  hat  neuii  und  der 
sebwäbische  Jura  hat  nur  acht  ubereinstimmende  Species,  die  aber 
einem  weit  gleicbmSßigeren  Horizont  angehören.  Es  geht  also  auch 
hieraus  herror,  daft  die  franzftsische  Eintbeilung  nur  locale  Bedeu- 
tung haben  kdnne,  da  die  petrefactenführende  Schichte  von  Baiin 
nnr  einige  Fuß  Mächtigkeit  besitzt  und  so  verschiedene  Petrefacten 
enthalt. 

l^ber  ilni  vorlirf^riiilcn  Ahscluiilt  der  Fauna  voi»  Haiin  hat  schon 
iir.  Stoliczka  vor  ««einem  Abgange  aacb  iudieu  ein  Manuscripl  ver- 
faßt. Da  jedoch  mancherlei  Uni.stände  eine  genaue  Revision  desselben 
nothig  machten,  entschloß  ich  mich  zu  einer  völligen  Neubearbeitung, 
wozu  mir  jedoch  der  genannte  Gelehrte  bereitwilligst  sein  Manu- 
script  zu  freier  BenQtzung  fiberließ.  Dadurch  wurde  mir  die  Arbeit 
wesentlich  erleichtert,  und  ich  kann  nur  einen  sehr  bescheidenen 
Theil  i\cs  Verdienstes  an  der  vorliegenden  Abhandlung  lür  mich  in 
Anspruch  nciunen,  während  ich  in  dankbarer  .\nerkeunung  seiuer 
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zuvurknnirntnden  Freundlichkeit  Herrn  Dr.  wStoliczka  das  wahre 
Verdienst  um  die  Sache  gebührendermaßen  iiuerkenne. 
Die  in  der  Arbeit  besprochenen  Arten  sind  folgende: 

Genus  DeaUngcbwB|isia  M'Coy. 

1.  üulM0chamft9ia  lorieaiah^nhe. 
Die  Baliner  Art  unterscheidet  sich  von  D,  appendieuhia 
Des  Ig.  sp.  durch  höhere  Form  und  gegitterte  OberHSehe.  von 

Z>.  Eiigenii  Mor.  cl  L  yc.  ilurch  tiie  höhere  Form  umi  abweciiselad 
stärkere  und  schwächere  Strciien. 

Genus  Patella  Linn^e. 
1 .  PateUa  aequiradiata  L  a  u  h  e. 

Unterscheidet  sieb  von  P.  AuiantonetuU  d'Archiac  durch 
mehr  kreisfSrinigen  Umriß,  gerade  Rippen  und  niedrigere  Form. 

Genus  lelcios  Montfort. 

1.  Meleian  semiruffosum  Laube. 

Unterscheidet  sich  von  PateUa  rutjosa  Svv.  durch  die  hei  ihr 
nur  auf  der  Vorderseite  vorhaudeuen  Radialstreü'en  und  einen  spitzen 
hakigen  Wirbel. 

t.  HMom  BaUnente  Stolieska. 

Die  Art  ist  durch  ihr  gegittertes  Äußere  von  anderen  verwand- 
ten Arten  verschieden. 

Genus  ffatica  Adanaon. 

i .  NaHea  crythea  d'O  r  b  i  g  n  y. 
^     m     Bajodenm  d'O  r  b  i  g  n  y. 

3.  M     p^rltfia  Stolicska. 

Unterscheidet  sich  von  N,  Verneuilii  d*Arch.  durch  höhere 
Wölbung  der  letzten  l'mgiin«;e  und  größere  Breite. 

4.  Natica  Cornelia  L9i\ih^, 

Unterscheidet  sich  von  N.  MontreuilietuU  Hebert  und 
Desloagchamps  durch  ein  kQrzeres  Gewinde  und  die  bei  ihr  sehr 
deutlichen  Spiralstreifen,  so  wie  durch  engere  Mfindong  und  den 
Nabel.  Auch  von  iexakt  Lyc*  durch  die  Form  der  Mündung  uud 
nicht  graaulirtc  Gitterung. 
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Genus  NerltopHig  Grateloup. 
1.  Neräopms  Bajoeieiuu  d'Orbigny. 

Genu»  Clcwütil*  d'Orbigny. 

1.  f^emniltia  lineata  Soverby  sp. 

2.  n        dilatuta  Laube. 

Durch  die  Fomi  der  Umginge  und  die  gestreckte  Gestalt,  welehe 
eebr  an  MölopeUa  erinnert,  wesentlich  von  allen  anderen  Arten  Ter- 
sehieden. 

Genus  IiUm  Risse. 
1.  EuUma  eammumi  Morris  et  Lycett. 

Genus  latbilda  0.  Semper. 
1 .  MaikUda  euglypka  Laube. 

Unterscheidet  sich  von  Turr.  eueycln  Hebt,  et  Des  lg.,  welehe 
vielleicht  auch  in  dieses  Geschlecht  geliört,  durch  sein  kiirzeie.s 
Gewinde,  und  eine  vorspringende  mittlere  Wulst,  wodurch  die  Um- 
ginge kantig  werden* 

Genus  Tarbe  Linnee. 

1.  7lir6e  JferM»ti  Goldfuft. 

2.  n     DnroHsti  d'O  r  b  i  g  n  y. 

3.  n     Daciäsofii  IjHuhe. 

Eine  verwandte  Art  beschreiben  Morris  nnd  Lyoett  als 
IWrIff  PkUippu  aus  dem  Grofiooltth  Ton  Scarberougfa,  doch  sind  bei 
der  Baliner  Art  die  Wfilste  auf  den  Umgäugua  stirker  und  ist  auch 
die  Basis  breiter. 

Genus  leaedtite  Lamarek. 

1.  MonodüiUa  i/nt/i(iria  Hehert  et  Deslongchampssp. 

2.  „        hiarmata  M  ü  n  s  l  e  r  sp. 

Geuus  Treckas  Linnee. 
I.  TVoeAus  i^ajineiists  Stolieika. 

Die  schöne  Art  unterscheidet  sich  durch  eigenlhümliche  Orna- 
mentik wesentlich  von  allen  andern. 
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2.  Trochus  eutrochm  Laube. 

Durch  bestimmte  Gürtel  und  Zwischeng&rtel  von  der  frulieren 
80  wie  Ton  Tr,  Bmivs  d*Orb.  untersebieden. 

3.  7Va«ftfw  NhHemis  d*0  r  b  i  g  n  y. 

4»       n       dupllrahis  S  o  w  e  r  l*  y. 
8.  Smyntheus  Laube. 

Unterschieden  von  der  vorigen  Species  durch  nicht  ausgehöhlte 
Umginge»  Sculptur  derselben  Ond  verdecktem  Nabel. 

6.  TVocAifs  Futtthw  Laube. 

Durch  den  gänzlichen  Mangel  eines  Nabels,  so  wie  der  Kauten 
an  den  SpiraUeisten  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  Irüheren 
leicht. 

7.  TrochuM  tfr.  Pieiti  Hebert  et  Deslongehamps. 

8.  n      üo^enu  d*Orbigny. 

9.  M      Meiwni  Morris  et  Lycett. 

Genus  Clirj$iOst«ma  Swainson. 

1.  Ckry$ü9tama  Aemon  d'O  r b  i  g n  y  sp. 

2.  »        ooti/ato  Hebert  et  Deslongehamps  sp. 

3.  n       papUittia  H eb e r t  et  D e s lo ngc ha mp s  sp. 

Genus  Huuiphrey. 

1.  OnlUitiis  Heberti  Laube. 

Die  Art  steht  in  der  Mitte  iwischen  0.  wnutHannm»  d'Orb.  und 
0.  papyraeamu  Hebt  et  D  e  s  I  g  c  b  p  s.  Mit  der  ersteren  hat  sie 
die  entferntere  Stellung  der  Rippen  geroein »  wahrend  sie  mit  der 
letzteren  in  der  Basis  (ibereinstimmt. 

Genus  inberlcja  Morris  et  Lycett 
1.  Amberleya  armUa  Sowerby  sp. 

Genus  Farparlaa  dOrbigny. 
1.  Purpiarina  eoraiuUa  Beb  er  t  et  Deslongehamps. 

Genus  Salarlam  Lamarck. 

1 .  Solarium  Uörnesi  Laube. 
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Die  Ga«tro|»odeM  des  brattnen  Jura  von  B«liu.  od 

Eine  Shnliclie  Art  beaehrdiit  Lycett  Mminm  WaHmi  aus 
dem  Forest  Marbie,  doch  ist  diese  beiderseits  coiicav  und  hat  um 
den  Nabel  keiue  starken  Rippen. 

Genus  Tmlafaam  Deslongchamps. 

1.  Trochoioma  aff^inü  Deslongehsimps, 

Geous  PlciraUaaria  Defrance. 

1 .  Pievroiomaria  comidea  0  e  s  h  a )  f  s. 

2.  ^  granulata  Sowerby. 

3.  ^  armatn  Munster. 

4.  De s lungehamps. 
!5.           „          Niobe  d'Orbigny. 

n         »emi&mata  StoUczka. 

Unterscheidet  sich  von  P.gramiiaia  Sw,  durvli  die  mehr  flache 
Form  und  die  Knotenreihe  unter  dem  Kiel. 

7.  Pleuroiumai  in  Ayuihitt  Deslongchamps. 
n  C kr y sei 8  Laube. 

Die  einzige  verwandte  Art  ist  P.  Pnlinurtis  d'Orb.,  welche  sich 
durch  höheres  Gewinde,  hdhere  Lage  des  Bandes  und  einen  engeren 
Nabel  unterscheidet. 

9.  PUwraimMria  texHH»  D  e  s  I  o  n  c  (i  a  m  p  s. 

10.  M  ef  'r.  sca/aris  1>  f  s  1  u  n  g  c  Ii  a  m  p  s. 

(iemi.s  I\(>rinfii  iieliance. 
1.  Nermea  baeUlus  d  '0  r  b  i  g  n  y. 

Genus  Aetaeen  Montfort. 
1.  .^tflaeon  Imm  Hebert  et  Deslongchamps. 

Genus  Cerlthlan  Brugui^res. 
1.  CerHkhm  unäulaium  Deslongchamps.  sp. 

Genus  Alarla  Morris  et  Lycett 

1.  Aiaria  hamuB  Deslongchamps  sp. 

2.  »     Jf^im»  Deslongehamp  s  sp. 

3.  „     htmida  Laube. 
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iUMs  «Mm»  Dealg.  liat  einige  ÄhalieUEeit,  nntenebeideii 
sieh  aber  dureh  trappenformiges  Gewinde. 

4.  Alaria  ortmiissima  S  t  o  1  i  c  z  k  a. 

Durch  zierliehereR  Bau  Yon  A.  tdrm^MeB  Deelg.  rersehie- 
deo,  AI.  paradojpa  DesK  unterseheidet  sieh  durch  eiu  kfirseres 
Gewinde  und  eine  aufgeblShtere  Form. 
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UnUrwchungen  über  den  Charakter  der  Stferreiehieehen 

TerHara^agenmgen, 

L 

Iher  üe  Gliedemg  der  tertiftrei  BtldnDgen  twiiefeet  inm  Mm* 

hart,  der  Donau  and  dem  äusseren  Saume  des  Hochgebirges. 

Vm  dem  c.  H.  Uaaid  Sveit. 

(Mit  %  TurelnJ 

cfMpitti  I»  Uf  «tnm  MI  ML  Afitt  iaii.1 

Der  Landstrifli ,  drss*  n  Tertiärablagerungen  zu  schildern  ich 
hier  vernucheii  will,  ist  gegen  West  von  Krems  über  Ziiaiin  und  Brfinn 
hinauf  von  dem  Mannhartgebirg^e  und  den  Ausläufern  der  Sudeten, 
gegen  Osl  rem  Rohrwalde  und  den  weiteren  Fortsetzongen  des  Sneee* 
ren  Samnee  dee  Heehgebirgee  bei  Naglera  und  Hipiee  Sitlieh  vm 
Ernatbninn  nnd  Yon  einer  Linie  begrenit,  welche  von  diesen  Punkten 
IQ  dem  neoeffiehen  Aofbiuehen  der  Sandsteinsone  im  Martgebirge 
dfiHiph  Ton  Brünn  gezogen  werden  kann.  Im  Siden  findet  er  sein 
Knde  an  dem  lorllaiiteiMieii.  linkseiti^en  Stcilrande  der  Donau,  wel- 
cher sirli  iiiitt  r  dem  Namen  ..der  WaLTfiiTi-  \  u:i  di  r  Müiulung  de» 
Kainpttiisses  bis  in  die  Nähe  von  Slockerau  zieht.  Da  im  Norden  die 
ilteren  Massen  des  westlichen  Gebirges  und  der  iuMere  Saum  der 
Sandsteinzone  «^ich  bis  auf  eine  geringe  Entfernung  nShem»  bat  das 
ganie  Gebiet  die  Gestalt  eines  sehr  verifingerten  Dreieckes. 

Es  nmfaftt  dieser  Landstrich  den  grdftten  and  lehrreiebsten 
Thett  der  ansscmlpinen  HiMte  unserer  Niedermg,  und  er  bildet  die 
unmittelbare  Fortsetsung  jenes  bald  breiten,  bald  sebmaien,  aber 
ununterbrochenen  Zuges  von  miltclteriiaicu  Ablagerungen,  welcher 
von  (ienf  her.  das  Schweizer  Mnlasselaud.  die  bayrische  und  i^chwä- 
bische  Molasse,  die  Ablagerungen  des  Hausruck  and  jene  von  St.  Pöl- 
ten umfassend»  sich  trenaeud  zwischen  die  Alpen  und  die  nördlich 
liegenden,  Siteren  Gebirgsmassen  legt,  und  welcher  Ober  Ostrau  hin- 
aus sich  bis  in  die  galisische  Ebene  fortsetxt 
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Man  erkennt  sofort,  «iaii  die  ostliche  Hälfte  der  Niederung  von 
Wien,  jene  welcher  die  Stadl  Wien  reihst  jMig:eliör(,  aulSerhalh  dieses 
groi^n  Bandes  liegt»  und  gleiciisam  als  ein  selbständiges  Verbin- 
dungsglied mit  dem  ungarischen  Tertiärlande  anzusehen  ist.  Wahrend 
der  hier  zu  beschreibende  Landstrich  genau  so»  wie  z.B.  das  schweize- 
rische Melasseland,  außerhalb  des  Hoehgebirges  liegt»  fallt  die  öst- 
liche Hälfte  der  Niederung  von  Wien  in  das  Gebiet  der  Alpen.  Wenn 
also  hier  gegen  Osten  eine  Grenze  gezogen  wird,  welche  in  orograpbi- 
»eher  Heziehung  nicht  durch  einen  fortlaufenden  Hohenznj;  ausge- 
zeichnet ist,  so  rechttcrlii^l  sich  dieser  l'mstaiid  diuluit  li,  U.iii  d;is 
Slrelclicii  llo<'hgt'lnt'ges  nnd  das  libereinsltfiiitiriMii»  Streiciien  der 
älteren  Terti;ii-gel)irge  im  Süden  bei  Stockeran  und  Ernstbrunn  und 
im  Norden  bei  Auspitz ,  so  wie  die  zwischenliegenden  Spuren  der- 
selben z.  B.  bei  Nikolsbiirpr  das  Dasein  einer  Scheidungslinie  verra- 
tben,  deren  vollen  Werth  eben  erst  die  eigentbütroliehe  fintwickeinng 
der  tertiären  Ablagemngen  dieses  Gebietes  erkennen  laßt 

Es  Hegen  aber  Anzeichen  \w,  welche  darauf  hindeuten»  dall 
aneb  ein  großer  Theü  des  Westrandes  seinen  Verlauf  einer  Ersehei* 
nung  zu  verdanken  habe,  welche  nicht  auf  dieses  Gebiet  beschränkt 
ist.  Der  merkwürdige  Streiten  von  Itothliegendem,  welcher  die  böh- 
niiseheu  (iehirgsmasseu  von  dem  vnrlieufenden  Altvater-rielMr«je .  den 
Sndeten  und  dem  Gesenke  trennt,  und  in  weitem  Bogen  aus  den 
Kohlenrevieren  des  nördlichen  Böhmen  bei  Mährisch-Trübau  nach 
Mähren  ^eintritt ,  erreicht  durch  das  Zwittawathal  in  der  Gegend  voo 
BrOnn  unser  Gebiet  Er  ist  in  sehiem  sOdliehen  Verlaufe  ?on  Syeniteo 
begleitet  und  läßt  die  äußersten  Ausläufer  des  bähmiarhen  Quadei^ 
Sandsteines  und  Pläners  bis  tief  nach  Mähren  eingreifen.  Noeh  zieht 
sieb  das  Rothliegende  einige  Stunden  sSdlich  ron  Brfinn  fiber  Rosattc 
bis  Kromau  hin,  von  der  tertiären  Niederung  nur  durch  einen  sehma- 
len Saum  syenitischer  und  srraii Iiiseher  Berge  gescIiiciU  n.  Ilei  Mislitz 
und  bei  Rausenbruek  ostlicii  von  Znaim  trifit  man  noch  außerhalb  der 
aus  Gneiß  bestehenden  Gebirgsmasse  kleine  grauitische  Kuppen, 
welche  F  o  e  1 1  e  r  I  e  schon  längst  wohl  mit  Recht  in  eine  Parallele  mit 
den  Syeniten  des  Zwittawa-Thales  gebracht  hat  «)»  und  bei  Retz» 
Sebrattenthal»  insbesondere  aber  bei  Rogendorf»  EggMibiirg  und 
Meißau  erscheint  eine  selbständige,  schmale  Kette  von  granitiaeben 
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BcrgeD  Tor  denn  FuMe  des  Hanntnrtiberges  >).  EiKUieh  trilR  idüd 
bei  Zobing,  ttordftetlieb  ven  Krems,  auf  eine  liemlicfa  euegedehnte 
durfte  einer  fn'obkomigeii  Arkese  mit  undeutlichen  Pftanxenresten. 

welch«*  sphofi  \(n\  Part  seh  ilem  Rothlioifcndpn  zuj^ezählt  wiinli  j. 
liud  V«  i'it'ite  ab  eine  Forbetzuiig  des  HoUltegeudeu  der  Zwittawa  zu 
gelten  hat. 

Die  Westgienie  besteht  also  «südlich  von  Brünn  aus  der  Fort- 
aetfunf  der  aue  dem  nerdiieben  Bebmea  ber  au  Terfolgenden,  wieb^ 
tigen  Scbeidnngalinie  awiseben  der  böhmiseben  Masse  und  den 
seUeaiseben  Bersen,  nordlieb  von  Brünn  aber  aus  den  tbeile  devon»- 
scben ,  fbeils  der  Steinkohlenfonnation  sufallenden  breiten  Anften- 
gürtehi  «U's  Allvalers  und  der  Sudetrn. 

Der  Raum,  weicher  von  diesen  in  geoltitii.scht  r  llcziclinnsj  so 
bedeutungsvollen  Linien  umschlossen  wird,  ist  ferner  von  vinw  XNO. 
streichenden  Linie  Ton  höchst  aulTalleiiden  und  steilen  Kalkt'elsen 
anterbroeben»  wetebe  Ton  Eniatbnian  in  Nieder-Osterreicb  eine  fort- 
laafendeKelfebisNikoleburginBlibren  bilden,  wo  sie  in  den  Polaner- 
Bergea  mit  gieiebem  Streichen  als  ein  zasammeabängender  Hobeniug 
ihr  Ende  erreieben.  I>ie§e  Berge,  welebe  eine  frofte  landsehaftliebe 
Zi<*rde  d«'r  üegcMid  bilden,  sind  seit  Partsch  unler  dem  Namen  der 
,,liiselberi?e'*  liekinint.  Sie  sind  fast  ausschließlich  aus  verschiedenen 
GUedti^ru  des  weiüeii  Jura  autgehuut. 

Diese  Linie  von  durchaus  steil  aufgerichteten,  jüngeren  meso- 
miscben  Schichten  entspricht  den  fortlaufenden  Vorkommnissen 
jnrasaiseber  Bildungen ,  welche  ebenfalls  aus  der  Sehweia  ber  das 
llolaaseland  begleiten ,  jedoch  Ton  Regensburg  an  Tcrscbwinden.  In 
Schwaben  and  FVanken  begrenzen  sie  nordwürts  die  Molasse;  hier 
stehen  sie  luiUca  in  derselben  und  lauirn  sehr  knapp  am  Aussenrande 
der  Alpen  hin,  so  dal^  iwriu  sie  in  solti-iie  eher  der  isohrten  Masse 
des  Mont  Saleve  bei  Genf  vergleieheii  möchte. 

i>er  Rand  des  alten  Gebirges  selbst  ist  hier  frei  Ton  allen  meso- 
leiscben  Anlagerungen,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Steilen  in  der 
Umgegend  von  Brunn,  welche  daranf  hinzudeuten  scheinen»  dafi  so, 
wie  in  die  längs  demZwittawa-Thale  verlaufende  Linie  desRotbliegenf- 
den  von  Norden  ber  die  Kreideformation,  so  von  Sfiden  ber  einzelne 


*)  Cljlek.  Rrliot.«.  g«ol. Karte d.  Umgeb.  r.Krfm^  ;i  v.  MannhrtAh.  Sitlbb  188S,VH. 
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Glieder  der  .lumturinatiea  eingedrungen  seien.  Wenigstens  liegt  bei 
OUomuczan  nördiich  von  Brunn  der  oliere  bniane  Jnrt  unmittelbar 
anf  den  devoaiseben  Ablagerungen  <). 

I>ie  Oatgienie  des  Gebietes  gegen  das  Htehgebirge  bin  ist»  wie 
gesagt,  in  eregraphiscber  Beiiebnag  eine  sebr  lOekenhafte,  and  s#  ' 
kftmmt  e9,  daft  dasselbe  im  Norden  kein  selbstindiges  Wassergebiet 
bildet.  Die  March  durchbrieht  bei  Krem^ier  die  Sandsteinzone  und 
flielVt  in  die  alpine  iXiedening  ab.  die  siullirlisten  Ausläufer  der  Saiid- 
stoin«'  als  das  ^Marsgehirofe-  viui  der  Hanptutasse  treunend.  hie 
Tliaja  tritt  sudlicli  Yoni  Marsgebirge,  zwischen  diesem  inui  dem  uürd- 
liehen  finde  der  jurassischen  Inselborgc  in  das  Gebiet  der  Alpen 
über,  lind  nur  im  SQden  fuhren  der  Sebmiedabaeh  nnd  der  Gdllers- 
baeb  selbstfindig  einen  Theil  der  Wluer  dieses  Landstriches  in  die 
Donau.  Ein  Tbdl  des  Westrandes  gestattet  an  Obeifrdfen  tertürer 
Bildungen  iber  Bggenburg  nnd  Burg-Scbleinits  in  die  obere  Weitung 
des  Kampthales  bef  Horn,  nnd  dieser  Tbeil  gibt  seine  Abflflsse  dorrli 
den  sonst  seiner  p;;iii/i-ii  Lange  nach  den)  älteren  debirge  angehüri- 
gen  Kamp  an  die  Dunau  ah. 

Wahrend  auf  diese  Weise  die  hydrographischen  VerhäUnisse 
der  Oberfläche  gar  nicht  geeignet  sind,  diesem  Gebiete  den  Ausdruck 
der  Selbstindigkeit  KU  geben ,  findet  man  in  den  einzehien  Formen 
derselben  eine  groOe  Mannigfaltigkeit  und  sugleieb  ein  treues  Abbild 
der  jeweiligen  Stufe  des  Tertifirgebirges  wieder*  welcbe  den  Unter- 
grund ausmacht.  Die  sandigen  und  glimmerreichen  Thone  und  Mer- 
gel westlif  b  Ton  der  jurassischen  Masse  ron  Emstbrunn,  bei  Merkena- 
dorf, Enxersdorf  im  Thale  n.  s.  f.  sind  mit  ausgebreiteten  Waldungen 
bedeckt,  vutlitt  ad  anl  dni  niil  j^iaialiseliem  Gnis  gemengten,  sonni- 
gen Al»h;inir»'n  am  Fnt>e  des  Mannliartsgebirtres  sieh  die  Weingärten 
von  Retz,  Pulkau  und  Markerf^dorf  hin/.iehen;  das  luftige,  wasser- 
lose, von  einer  sehr  mächtigen  (ierölhna<;se  gebildete  Plateau  von 
Hohenwartb  und  Stettenhof  im  Südwesten  bildet  den  lebhaftesten 
Gegensatx  zu  den  tieüegenden  Gegenden»  welcbe  im  Norden  unter 
dem  Namen  der  »NaftgaUen*  oder  „Mudsehidlowiesen"  bekannt  sind» 
deren  wasserdiebter  Untergrund  eine  harte»  stabigraue  Scholle  bildet, 
auf  der  zwischen  den  rothliehen  Colonien  der  SaürmTtia  herbaeen 
weilie  Effloresccnzeii  «len  Hoden  bedecken. 


ij  Rrait.  Jabrh.  4S.  R.  A.  1SS4,  V,      606  u.  ff. 
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Bei  aller  Mtnnigraltigkdt  der  tertüreo  Abtoe^ngen  dieses 
Geliieteg  gehören  sie  dcoooch  Tomlu&lich  jenen  ilteren  AbtbeUungen 
in,  anf  weldM  erst  die  Reihe  Ton  marinen,  brackischen,  lacustren  und 

endlich  tluviatileii  Rilduii|;eii  fjelulL!:!  ist.  welche  ihre  hauptsächliche 
Entwickelimg  m  tier  osliichcii,  filjiiiirii  liiiliif  iiiiseres  Beckens  findet. 
l>ie  Haiiptzüge  der  Gliederuug  dieser  junpcren  Ablagerungen  üintl 
bekannt«  und  werden  tiieselhen  ilaber  hier  nur  karte  Erwähnung 
finden;  in  Bezug  auf  die  älteren  Ahlagemiigen  aber  sind  es  zwei 
sebwebeade  Fragen»  welebe  auf  die  AilduogflgesehicbtA  deraelben  von 
wcaeotliebem  EinflMte  aiad,  und  welche  ieh  dureb  eine  Anaabi  ape* 
eielier  Unlereachmgen  ihrer  Losiiag  näher  su  hringan  getraehte' 
habe.  Die  erste  betrilR  das  Alter  der  von  Rolle  unter  dem  Namen 
der  ^Horner  Schichten*'  zusammengefaßten  Gruppe  von  Tertiärhil- 
düngen  am  FuUr  (K  s  M;iiinliartsgehirge>,  un»l  die  andere  bezieht  sieh 
auf  die  Verseiiied«  nheil  der  ii -ehfnhrenden  8ehielit»Mi.  Heid»*  Fi'stren 
sind  in  gelrennten  Abschnitten  behandelt;  ein  dritter  Ahschnjtt  Itelert 
die  Überfiieht  der  gewnnnenen  Resultateb 

1.  Abschnitt. 

Die  teiüftren  Ablagemngea  am  Fasse  des  Mannharts. 

Der  Ostliehe  Abhang  des  Mannhartsgebirges  ist  bereits  der 
Gegenstand  der  Studien  mehrerer  trefflieher  Beohachter  gewesen. 
Ohne  auf  altere  Arbeiten  zurückzugreifen,  erwähne  ieh  die  geolo- 
gische Karte  und  ihre  Erläuternng  vonCijzek  <)  und  die  Abhandlung 

Koile's:  i'ber  die  geoloyisehe  Stellung  der  Horner  Schichten  inNieder- 
Osteri'eieh  2),  Der  erslere  hat  das  Verdienst,  mit  sehr  t^roßerGew  issen- 
halligkeit  so  weit  es  nur  der  damalige  Zustand  der  k^rlahrungen  über 
di«  Gliederung  de»  Terliärgebirges  erlaubtet  die  rerschiedenen  Vor- 
kommnisse dieser  Gegend  kartographisch  verzeichnet,  und  die  später 
zu  bespreehenden  Lagerungsverhältnisse  hei  Gräbern  südlich  Ton 
Heillau  richtig  erkannt  zu  haben.  Der  zweite  Autor  hat  zuerst  es 
gewagt,  die  Ablagerungen  dieser  Gegend,  hauptsäehlieh  auf  palfion- 
tologisehe  Gründe  bin»  unter  dem  Namen  der  „Horner  Schichten**  von 


8il«ai««ber.  VII,  last  «neh  HSriea«  Jiktli.  8.  R.  A.  I.  IM»,  &  MS. 
*>  Eb«s4u.  XXXVI,  lasa,  8.  97  n.  f. 
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den  anderen  marinen  Ablageningen  Ton  Wien  m  trennen,  eine  Tren- 
nung, welche*  wie  sich  bald  xeigen  wird,  durch  die  Legeningsrer- 
haltnisse  ihre  Bestätigung  erhSH,  jedoch  in  so  ferne  anders  aufgefaftt 
werden  sollte,  als  nach  meiner  Ansicht  Rollers  Homer  Schichten  eine 

Anzahl  mehr  odor  minder  selbstäiiiltger  Glieder  von  marinem  und 
auch  von  ItracLx  liem  Charakter  umfassen. 

In  den  naphlolgendcn  Ari<];aht»ii  sind  nur  solche  Fossilien  genannt, 
welche  ich  selbst  aufgelesen  habe  oder  welche  unter  meinen  Augen 
ausgegraben  worden.  Es  sind  die  von  üürnes  gebraacbten  Benen- 
nungen der  Mollosken ,  und  in  Bezug  auf  die  von  demselben  noch 
nicht  bearbeiteten  Abtheilongen  der  Bivalren,  die  von  Rolle  gewfibl- 
ten  Bexeicbnungen  in  Anwendung  gebracht  Die  betgesetcten 
HdhenmaBe  in  Wiener  Fuft  sind  von  mir  in  den  Jahren  1859 — 1862 
mit  dem  Barometer  ermittelt  und  Ton  Herrn  Stoliczka  berechnet 
worden. 

1.  Horn-Drei  Eich  e  n.  Der  (lalgenhcrg,  cisllieh  von  Hni  n. 
hildet  eine  sanfte,  gerundete  knjipe,  an  deren  westlichem  Fuüc  noch 
an  vielen  Punkten  das  ältere  Gebirge  zu  Tage  tritt.  Es  ist  demselben 
hier  ein  weißer,  blättriger,  an  anderen  Steilen  rüthlich  und  gelb  dflnn- 
geschichteter,  gleichsam  geflammter  Tegel  aufgelagert,  welcher  lu- 
weilen  gana  das  Aussehen  von  sersetitem  Urgebirge  annimmt.  Er 
enthalt,  anfter  undeutlichen  BruchstGcken  von  Austern,  keine  kenn- 
baren organischen  Reste  und  wechselt  mit  Lagen  von  hochgelbem, 
grobem  Quarzsand,  welche  von  festen,  ans  Brauneisenstein  gebildeten 
Rinden  durchzogen  vsind.  Ähnlicher  Satui  und  Sandstein  bildet  die 
Kuppe  des  (Jjilirenherj^es,  wälireiul  fun  jenseitigen  Abhänge  als  niiehst- 
htdiere  Sehielite  blauer  Tegel  aultritt,  der  bei  Moit  im  Tbalgruade 
(t)30  )  schwingende  Wiesen  bildet.  Hier  erscheinen  die  ersten  be- 
stimmbaren Conch)  lien,  und  iwar  Cerith,  margar&aeetm,  Cer,  plt- 
caium  und  Meianapait  AqneMiw,  (Taf.  I,  Fig.  1.) 

In  einiger  Hohe  Gber  dem  Hialgninde  befindet  sich  die  Sand- 
grube von  Drei  Eichen;  der  Zwischenraum  ist  vom  PllanjEenwuchse 


0  Hieb«!  »ttOjediMA  bemerkt  werdeD,  4*0  Rollest  AwCn  MbnioM  Bicbw.  Mm- 
tweb  MiM  dürfte  mit  dem  im  der  Motisee  von  GeUeii  m  blufigen  Avf.  Burüfmlentit 
«ad  daA  Otrr.  0iengetu4»  Seblotb.  bei  Helle  der Oilr.  mMetotaMLan.,  wclebe 
io  8fid-Fmkreieb  eine  w>  «iebU^  Seile  «ptelt,  wabnebeiaUeb  ebenfUI»  gtelebi«- 
etaha  ut. 
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badedct  und  nuft  man  sieb  an  etwas  sidliehm  Stellea  wenden ,  iim 
AnfseUnA  lu  erhalten. 

Nar  eine  Ueine  Strecke  südlicher  trifft  mau  in  Äckern  tiefer 
unten  am  Abbange  iiii/.ililiue  Scherhen  der  Turrit.  (jrddaia,  ilatüber 
aber  in  proßer  Menge  Leritk.  maryariffiri  u/n,  C  plicaium^  C.  pic- 
tum,  C.  rubigino^um,  C,  Zelebori,  Mm  ex  Schönt,  M,  sublaoatus, 
M.  erinacem,  BucctnuMMp.,  Turr.  cathedralis»  T.  iurrk,  T.  /?tV- 
pdi,  Mekmoptu  Agtienm,  HerUa  PUgtonU^  Area  enrdiif&rmis, 
Ckmma  ^rjfpluna  und  Stacke  von  Korallen. 

Neeb  südlicher»  an  dem  Waldwege»  welcher  von  Nonndorf  nach 
Harmansdorf  fihrt,  sieht  man  am  Fufte  des  Ahhany^e»  in  siemlicher 
Mächtiprkeit  den  petrefactenleeren ,  rofttgelben  Sand ,  darüber  durch 
einige  FuiÄ  hlauselnvarzen  Tecfel  mit  Cerith.  mnryai  itncewn,  dann 
9 — 12'  lichten  Sand  mit  zafilloseii  Kxemplaren  der  Turr.  grndata, 
da  und  dort  auch  Mytil.  Uaidingerif  Lucina  ornata  und  Natica  Ap*, 
darauf  wieder  Tegel  mit  Cerith.  margarUaceiimy  Area  eardUformiSf 
Ckama  gryphina  u.  a.  f.,  auch  (ktr.  Giengeusis  *). 

Wir  kehren  jetst  nach  Molt  zurück.  Auch  hier  leigt  die  Acker- 
krume bis  zu  der  besagten  Sandgrube  von  Drei  Eichen  hinauf  die 
Scherben  der  bei  Nonndorf  angetroffenen  Conchylien»  und  im  Walde, 
im  oberen  Niveau  des  Tegels  mit  Cfr.  margaritaceitm  und  Area  ear- 
diiformia  sind  Spuren  von  Braunkuhle  in  etwa  3  —  4  Zoll  starken 
Flötrehen  zu  M-hen. 

Die  Soiile  der  Sandgrube  von  Drei  blichen  bildet,  wie  es  seheiul 
unmittelbar  über  dem  Niveau  <ier  Braunkohle,  feuehter  Sand  mit  un- 
zähligen Exemplaren  des  Myt.  Hnidingeri  ( lOöSFuß).  Darüber  folgt, 
3 — 5'  machtig,  gelblieher  Sand  mit  sehr  zerreiblichen  Conchylien- 
schalen,  hauptsichlich  groAer  ßivalven,  wie  Cardium  Kabedti^  Pee- 
imaeaiut  FiekieH;  hierauf  knollige  Sandsteinbanke ,  etwa  eben  so 
mSchtig,  mit  Turritella  und  Bivalven;  auf  diesen  4  —  5'  lichtgrüner 
Sand,  arm  an  Verstemertingen,  dann  12'  Sand,  von  Banken  der  Oatr. 
lamellosa  durchzogen,  iiüt  J'erir/i  { Aeitht^a )  f/i'gas ,  Turritella  ea- 
IhedrnliSf  hii/<i/n/s  Holgeri.  in  dieseia  lichlgriinen  Sande  henu  rkl 
mau  rundliche  Knüllen  von  gelbem  Saude,  welche  sich  ringsum  scharf 
nbecheiden ;  diese  enthalten  in  großer  Menge  Cerith,  plicaium  und 


*)  fli«r  ww4«  4t«  Rtifc«aA»1g«  dareli  «fai«  grSAM«  AiiaU  von  Attfjpmkung«»  fMt- 
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Jfmiiü  pkta,  daneben  seltener  Cerkk,  piehtn^Buoektum  9p,,  Luema 
OTHofa  und  Seherben  von  Mytilus. 

Die  höchsten  Häiikc  endlich  hestchen  aus  lichtgclhem ,  mürbem 
Knlksteiii ,  von  dem  Aussehen  des  Leithakalkes  und  mit  Sleinkerucn 
von  Pyrula  condita,  Fusus  Burdigalensü,  TurriieUa ,  Cftlyptraea. 
Bullay  Panopaea  Mennrdu  Phofudom.  reetedüTBnta,  Lucina  incras' 
mia,  Cardium  Bämeiiammi ,  Cardiittp  femer  mit  seltenen  Schalen 
von  Peden  gtgas  und  mit  Stücken  von  Treibholz  mit  Teredinen.  Das 
hfiafigste  Fossil  aber  ist  Eehmolamp.  UnkiL  Dieser  Kalkstein  steht 
noch  einip^e  Klafter  hoeh  (Iber  der  Grabe  an »  dann  tritt  der  dunkle 
Glimmerschiefer  hervor,  an  welclien  dieser  ganze  Schicbtencomplex 
gelehnt  ist. 

So  wie  an  südlicheren  Stellen,  z.  B.  bei  Nonndorf,  bereits  die 
Fortsetzung  der  tieferen  Lagen  besprochen  worden  ist,  lassen  sich 
ISngs  des  dstliehen  Randes  des  Thaies  von  Horn  die  in  der  Sandgrube 
von  Drei  Eichen  soeben  geschilderten  Bänke  auf  eine  gute  Strecke 
eges  verfolgen,  und  ist  es  insbesondere  der  Sand  mit  Cardium  Kü" 
hecht  und  Pectmic.  Ficht eli,  welcher  von  den  Oonchyliensammlern 
soiglallig  aufgesucht  würden  ist,  und  bei  Mördersdorf  am  Waldes- 
saume, dann  bei  Loibersdorf  fjrößcM-e  Knlblöl*Miiiii:(Mi  bietet.  Dabei 
sinkt  sein  Niveau  gleiclimüliig  gegen  Süd,  so  tlal^  die  untere  (irenze 
des  Sandes  in  Loibersdorf  nur  982'  hoch  und  nahe  am  Fuße  des 
Abhanges  liegt.  Hier  ist  diese  Bank  jedoch  mächtiger.  Etwa  30  Fuß 
9ber  dem  gemessenen  Punkte  befindet  sich  eine  mächtige  Bank  von 
0s6*.  Giengewi»  und  9'  unter  dieser  der  größte  Reichthum  an  Con- 
ehylien.  Auch  hier  liegen  dieselben  Kalkbänke  wie  in  Drei  Eichen 
über  dem  Sande. 

Jenseits  Loibersdurf  mni!^  ntie  V^M'werlung  der  Ti'rtiärsehieliten 
angenonunen  werden,  weil  hei  iNoniidorr  die  tieferen  Schiciitea  von 
Molt  so  hoeh  an  dem  Abhänge  hinaufreichen  und  auf  der  Höhe ,  bei 
Harmausdorf,  die  oberen  Bänke  nahe  am  Sehloftgarten  in  1269'  vor- 
kommen. Bei  Mördersdorf  liegt  die  oberste  Grenze  gegen  den  GnetA 
in  1064'. 

Das  so^M  ii;iiiiite  Horner  Becken  läftt  also  die  folgenden  Abthei- 
lungen erkeiHien : 

1.  Bunter,  wohlgesehichteter  Letten-  und  eisenschüAiger  Sand 
(Galgenb^rg  bei  Horn,  Nonndorf). 
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2.  Blau9ckw«ner  Tegel  mit  CmVA.  margaritaceum.  Cer.  plieaium» 

Mef.  AfUßMu,  EisenaehOasiger  Sand  und  Sandstein, 
a.  Saud  mit  TMielia  gradtda. 

4.  Tegel  mit  CSerlfA.  margarUaceum  und  plkalum,  Mure^ffSch&uL 
NerUa  PUUmnt^  Area  eardiifitrmist  Ckwna  gryphina  u.  s.  f. 

Gegen  oben  Braunkohle. 

Bank  mit  Miff.  finidiitgeri. 
ß.  Sand  von  Drei  Eichen,  Murdersdorl'  und  Loibersdorf  mit  Card. 

Kühecki  u.  h.  f. 
7.  Knolliger  Sandaieiu  mit  Biralven  u.  s.  f. 
8*  Petrefaetenarmer  Sand, 

9.  Sand  mit  Bfinkeo  von  Mr.  UmeUow^  PeeUn  gigas  und  Ein» 

sehlOAen  Ton  fremdem  Sand  mit  Cer»  pUwtium  u.  a.  f. 
10.  Kallcatein  mit  Eekhtoi.  Lhtkii  a.  ».  f. 

Es  zeigt  sich  also  in  1 ,  2,  iJ,  4  ein  Wechsel  von  Iiochgelbem 
Sand  und  TegeU  der  zuweilen  brackisoh  scheint  und  oben  Braun- 
kohle führt,  und  diesen  Schichtencoinplex  neimen  wir  die  Seh  ich- 
ten  von  Mo  It.  Dagegen  sind  5,  6,  7*  8  und  9  marine  8andc  von 
ganz  verschiedenem  Aussehen .  von  denen  käntltigbin  das  Glied  6  als 
der  Sand  von  Loibersdorf  bezeiehnet  werden  wird. 

6auderndorf*Kottau.  Wir  verlassen  jetxt  das  Thal  von 
Horn  and  begeben  uns»  vorlilufig  die  Ablagerungen  auf  der  Hobe  des 
zwiselienliegenden  Rfickens  außer  Acht  laaaend,  gegen  Osten  an  die 
jenseitigen  Abhünge,  wo  auf  eine  Strecke  von  mehreren  Stunden,  ähn- 
liche Tertiärschichten  vorkommen.  iSie  sind  südlich  von  Falkau .  zwi- 
schen dem  früher  erwiihnten  Äiilien/.iige  grnnitiseher  (irsteirie  uiu\  der 
Hauptmasse  des  Mauuharts,  vor  der  Denudation  bewahrt  worden, 
welche  sie  sonst  nur  an  isolirten  Stellen,  in  tieferen  Thalern  ver-  , 
scbont  bat,  und  bilden  die  Senkung,  in  welcher  Gauderndorf,  Eggen- 
hwg,  Bnrg  Sehleinits  und  Zogelsdorf  liegen. 

östlich  unterhalb  der  Strafte  bei  Gaudemdorf  ist  ihre  Autlage- 
rung auf  den  Granit  entblößt  Dieser  bildet  eine  gerundete,  abge- 
s]»nlfe  Kuppe  am  Fuße  de»  Abhanges ;  viele  Granitblocke  finden  sich 
iü  den  /uuiiclist  anstossenden  Tertiärlagern,  welche  merklich  nord- 
östlich fallen. 

Als  tiefste  Schichte  ist  loser  Sand  mit  fahlreichen  Fragnu'uten 
der  Perlmutterschale  einer  Ferna  entblöth;  namentlich  sind  diese 
Sebalen  in  der  NSbe  des  Granites  häutig.  Sie  ist  bedeckt  von  einer 
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harten  Platto  (durchschnittlteh  1')  von  dnnkelgraaem  Sandstoio, 
welehe  aus  zahlreichen  Tereinigten  sphfirotdtschen  Massen  gebildet 
ist  und  sich  stellenweise  in  solche  auflöst;  man  sieht  Abdrucke  toq 
Solm  entU,  Ptammab.  Lab&rdei,  Tellma  strigoaa  und  T.  laeutma* 

Die  nun  folgende  Bank  von  Sand,  S'  3"  mächtig,  ist  es,  welche 
durch  ilnvn  »großen  lieichlhum  an  Versteinei*ungeii  dauderiidcirf  seit 
JaliiTii  heriilimt  gemacht  hat,  ihm!  dert'ii  Fatina  von  Hiinies  jener 
von  Dax  gleichgestellt  wird  »).  Diese  Lage  erfordert  eine  genauere 
Beschreibung.  Man  unterscheidet  unten  eine  1'  10"  his  2  starke,  oben 
wohl  abgegrenzte  Lage  Ton  grünem  Sand»  mit  zahlreichen  BiTalveo» 
insbesondere  Teltuut  ttrigosat  T»  tactmiua,  Cyth.  Raulim,  MfyiiL 
Hmdingeri  und  MytiL  n.  sp.  Femer  sieht  man  rechter  Hand  gegen 
SGdost  am  oberen  Rande  der  Sandbank  denselben  grünen  Sand  mit 
denselben  Bivalven  sich  wiederholen;  er  beginnt  hier  als  ein  schmaler 
Streifen  und  nimtiii  an  Mächtigkeit  zu,  fiul  der  Teiidt  n/,  sich  der  un- 
teren Masse  zn  nähern.  Zwischen  diese  obere  und  mih  Partie  von 
grünem  Sand  mit  Teliina  ist  eine  Masse  von  rothgclbeni  Sand  einge- 
lagert,  welche  sieh  in  dem  Maai^e  auszukeilen  strebt,  als  die  grünen 
Sande  von  oben  und  unten  sich  gegenseitig  nähern.  Linker  Hand,  wo 
er  am  mächtigsten  bt,  beträgt  er  2'/« — 3".  Er  enthalt  kleinere  Fisch- 
reste, dann  in  großer  Menge  Mactra  Bueklandi  und  Tafieg  Beute- 
raüf  hfiufig  auch  Turrit.  gradaia,  Troeh,  pahduB,  Tape»  tefula  und 
Card,  edtde.  Seine  Fauna  ist  wesentlich  von  jener  des  grflnen  San- 
des verschieden,  indem  die  häufigsten  Arten  des  grünen  Tellinen- 
sandes  dem  rolhcn  Sande  mit  Mactra  liurklandi  entweder  fehlen 
oder  in  demselben  selten  sind  und  iirngt-kelirt. 

Endlich  zieht  sich  durch  die  untere  Hulfte  des  rothgelben  San- 
des eine  kaum  2  Zoll  starke  Lage  von  lichtgrünem,  sehr  teinemSand. 
welche  gegen  rechts  hin  auskeUt,  während  in  derselben  Richtung 
eine  Reihe  größerer  Granitstucke  auftritt.  Dieses  dünne  Band  ist  in 
der  ganzen  Niederung  von  Wien  die  einzige  Lage»  in  welcher  Pyrula 
clava,  und  zwar  ziemlich  häufig  gefunden  wird;  außerdem  konmien 
noch  F«s.  Burdigalenna,  IkttrUeUOf  l\roeh.  paiuiu»  and  Lue*  In^ 
cnussiäa  \ 

t)  Ich  liabe  dm  Fankt  ih  dasJalmii  1840,  ISOl,  1SS3  und  IS68  besieht;  er  iil 
■eitdcm  YOH  den  SMomlani  tMfiieb  abgegraben  worden ;  meine  Beichreibung  i»t 
1860  entworfen;  jetit  ist  die  aitllere  Lege  etwas  miebttger,  aber  minder  grell 
gefVrbt,  dämm  ancb  adiwerer  an  unterscheiden. 
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Die  kaum  inaDiisliolie  Baok  besteht  also  aus  drei  verschiedenen 
Sandablagerungen»  mit  ziemlich  Terschiedeneu  Faunen»  welche»  wahr- 
scheinlich gleiehseitig  in  verschiedenen  Hohen  an  einem  abschüssigen 
Ufer  abgelagert»  durch  irgend  eine  heftige  Bewegung  zum  Abgleiten 
in  die  Tiefe  gebracht  werden  sind.  Dabei  vertritt  der  dfinne  Saum 
inif  I*t^r.  cluva  lia.s  liüehste  Niveau,  der  rothgelbe  Sand  mil  '/iijtes 
ßd.f/ f /'o/'i  das  nächst  liefere,  und  dt  i  sjnine  Sand  mit  di'ii  Icilmen 
bedudet  sich  wahrscbeinlich  allein  an  meiner  nunnuien  Lagerstätte. 
Obwohl  man  diesen  letzteren,  wie  sich  bald  zeigen  wird»  an  einer 
guten  Anzahl  anderer  Punkte  kennt ,  ist  er  sonst  nirgends  von  ähn- 
liehen Einschwemmungen  begleitet,  denen  man  es  i.  B.  hier  zu  ver« 
danken  hat»  daß  Pyr.  dava  bei  Wien  bekannt  ist 

Die  beifolgende  Liste  der  Vorkommnisse  aller  drei  Sandlagen 
kann  daher  einigen  Aufschluß  Aber  die  bathymetrischen  VerhüUnisse 
einer  sandigen  Küste  geben;  es  ist  hier  zugleich,  außer  Itei  den 
häutigsten  Arten,  die  Stückzahl  angegeben  worden»  welche  im  Laufe 
eines  und  eines  halben  Tages  gewonnen  wurde. 

Yerlbeiing  der  Ceaehyllen  Im  Saide  von  Aatdeniderfl 


(Ii.  Iiäuii((,  tili.  i»«tir  häutig,  ger.  gergUt,  1.  JU.  loa«  Kluppei«.) 


firlillshir  ItiA 

Btitiäkeritm  sp.  (Ripps  and 

SehidellhignienU} 
Lamma  ip>  (ZibiMi)  4. 


LamMA  ip.  (Zihne)  h. 
Kleiner»  Piechknoehen  h, 
}fylüiate§  (SIsohel)  1. 

Rocben-PLilten  4. 
PjfnUa  ruMticula  1. 
Fnnfiolar.  TarhelUana  *l  (fer. 
Fu9M  Burdigaidiuui  I. 


Bothgilbar  laii. 


ItnUm  Bll  ryr. 
sUfa. 


AiAnhm  (Iom  Sehildw)  2. 


l^rriteUa  Arckimedi»  1. 

TurriuUa  rathi'dralis  i, 
«       yraäata  Ii. 
Ceridumm  margaritaceum  2»    Cerithium  margaritaceum  9- 


i  urrUeUa  ap.  2. 


»     pUetUmm  2,  «»      fUeahm  7. 

Nerita  picta  I. 

Sig^retuM  ciathratus  i.  Stgaretus  elatkratua  1  ger. 


SiUli.  d.  iMthMi.-Aatanr.  Cl.  LIV.  Bd.  1.  Abtb. 
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«      deformit  t, 
„      omatn  1. 

Polia  legumeii  2. 

Solen  Vagina  3  (1.  I  Kl). 

Jfodra  Bucklandi  %. 


Lutrnrin  rugona  3- 
Tafen  t'fttda  ^  I.  Kl. 
„     tioiteroti  i. 

Psanimobia  Labordei  5. 
7>//im  laemo9a  hb.  (ofl 
geMhlotseo)* 
;y     «Ir^^ii  bh.  (oft 
geichlosMii). 

VwM  J^fymrw  3. 
Cjfihero  Pedemontana  2. 
9     BaiUini  hh. 

Cardium  sp. 

diluvii  \. 
Myttius  haiding  tri  Ii  Ii.  (ott 
gescJiIossPii ). 
„     II.  sp.  hh.  (oft  ge- 
schlossen). 
Chatna  grypkina  h. 
£uiia  fp.  i, 
/'«efMt  jnHrio  Ii. 


Mactra  Uuckkmdi  h. 


Tapes  rvttila       I.  Kl. 
„    HiiMiriuti   hh.  (mei- 
steo»  gettctilosseo). 

TeUmA  UtuuMü  1 1.  Kl. 

„    €in§0ta  4  J*  Kl. 


IVnti«  Aglaura€%* 
Cylherea  Pedemontana  2. 
CflrrfiVa  iJWrÄori  1  I.  Kl. 
Caräntm  eduie  h.,  1.  Ki. 

JSytüu»  flaidingeri  2  (gro5 
geschlossen). 
„      n.  sp.  \  I.  Kl. 
Perna  ttp.  2  I.  Kl. 


Mactra  Bucktendi 
i.  I.  kl.  (hart  M 
der  GreM«). 


X^tc.  tMcrassata  1. 


Uber  diesem  vereteinerungsreichen  Wechsel  tor  Sand  liegt  eine 
vorspringende  Platte  von  hartem  Sandstein,  mit  vielen  eingebackenen 
Brechen  von  Granit,  unten  ziemlich  eben,  oben  unregelmiftig,  durch- 
schnittlich 2'  9"  stftrk,  mit  Steinkeriien  von  Panop.  Menardi,  Phola- 
dotnifft,  Lutruri(tt  Lucina,  Venus  uml  Aii.stcrii. 

Die  nächst  höheren  .4bhigcrungen  bestehen  aus  wiederholten 
Lagen  von  kalkigem  Sandstein,  deren  jede  sich  gegen  unten  in  eine 
unregelmfiAige  Bank  von  grobem  Sand  aufldst,  so  daA  ein  Wechsel 
von  festen  und  losen  Banken  entsteht,  und  iwar: 

a)  2',  davon  9"  bis  1'  feste  Sandsteinbank»  der  Rest  gegen  unten 
grober  Saud  mit  zahUreicheu  und  großen  £xemplarea  von  Am- 
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mia  BuniigaienBis,  KnoUen  von  CeUepora,  Pedmi  g«g«n  obea 
Balamis» 

b)  dsTon        1'6''  feste  Sandstelnbank .  der  Best  Sand; 

gerollle  Bryüzuen;  Bruch*tiu!ke  voii  /'rrtcu. 

c)  3'  T',  davon  nur  die  oberen  5" — 18  zu  einer  uaregelinäßigea 
Sandsteinbauk  Tereinigt.  Fiscbiüine,  CeÜepora,  NuUipara; 
Anamia  BurtUgaleHäU  abgerollt 

d)  |f  "_i4";  davon  die  oKereu  9''  Sandstein. 

e)  V  8" — i'  10",  davon  alles  bis  auf  ein  schmales  Band  von  8" 
bis  6"  fester  Sandstein  mit  xienilich  «jrohjMj  Oiiaizkornem. 

P  2' — 2'/.  lockerer  BryozoensanU  mit  BrucbstUcken  von  Pecten. 
i'  2''  mürber,  sandiger  Kalk,  aus  zerriebenen  Bryosoen-Sehalen 
mit  Fragmenten  von  Echiniden  gebildet. 

h}  ^'  6";  Shnlicbe  Lage,  oben  fester,  unten  loeker,  aus  zerriebe- 
nen Bryozoen  und  Stfieken  vonDiadema  oder  EehinuBi  Peeten 
und  Balanuft. 

Darüber  endlich,  im  Niveau  iler  Strafte,  eine  aus  unzähligen 
Pecteuaebalen  gebildete  Rank,  3 — 4'  mächtig  aufgeschloßen«  einzelne 
Anoraien  und  Austern  dazwischen.  Diese  bait  oberhalb  noch  ein  Stück* 
ebeo  weit  an  der  Strafte  gegen  Radiagersdorf  an,  wo  sich  BSnke  von 
weichem,  porösem,  sandigem  Kalk  auf  diesen  ganzen  Schiehten- 
eomplex  legen,  welche  Eekinohrnpas  Unkii  in  Menge  und  daneben 
Boeh  andere  gr5ftere  Echiniden  umschließen.  Habet  findet  man  auch: 
Tiovh.  palnbts,  Plmlnd.  rccttdor^nUa  (;*ls  Kerne),  Pect.  tn/unctiH, 
Pfd.  .scdhrti/us.  Itcu  eiiii  kiriiic  Auster,  häufig  atieli  iWo  Spuren 
eines  Lnniiliten.  hie  Kchinidenscliicbteu  xiebeu  üiub  noch  eine  Strecke 
weit  an  der  Stralie  bin  (bis  lOiO  ). 

Absteigend  von  diesem  iUiukte  gegen  den  Ort  Gauderudorf  ist 
man  im  Stande  dieses  Profil  nach  abwärts  zu  erganzen,  indem  man 
hier  unter  groben  Sandes  mit  Sphfiroiden  und  mit  Teil,  sirigota, 
7*.  laeumo%a  u.  s.  w.  eine  unregelmäßige  Sandsteinpiatie  von  6"  an- 
triffl,  welche  der  untersten  Platte  des  ersten  Punktes  entspricht.  Nun 
folgt  durch  5'  <J"  grober  Quarzsand,  oben  petrefactenleer,  danmler 
iiiiiner  häufiger  Austern,  Perna  u>ul  uii/ahlige  Hnielisliieke  von  .t/f//. 
Hiiidi/iyeri;  unter  »liesem  liegt  eine  unregeirnai>ige  Sandsteni|il[ilte 
(H  — 18")  tbaivvärls  sich  auskeilend,  mit  riesigen  Steinkernen  des 

MyHluB  und  riesigen  fixemplaren  von  O^trea  (riengensia,  unter  diesen 
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durch  4' froher  Saud  mit  Aippen  von  Ualianasm,  FiscUresten,  Scher- 
ben von  AiytUuM  und  Spuren  von  Verni»  und  Cardium. 

Auch  hier  sind  die  Schichten  spfiteren  Venrerfungen  auegesetit 
gewesen;  so  trifft  man  tief  im  Thalgrunde,  am  oberen  Ende  Yon  Gau- 

derndopf  den  Tellinensand  in  mir  885',  von  derselben  Schichtfolge 
bedeckt,  wieder;  hier  ki  sie  ziemlich  stark  .NNW.  geneigt. 

In  den  zahlreichen  Furchen,  welche  namentlich  gegen  N.  das 
Urgebirge  unter  den  tertiftren  Schichten  sichtbar  werden  lassen,  kann 
man  sich  nicht  nur  deutlich  TOn  dem  Vorhandensein  dieser  Verwer- 
fungen überseugen;  sondern  sieht  man  unter  der  ganzen  bisherigen 
Schichtfolge  ein  Band  von  riesigen  Austern  (OsA*.  Giengenin»  bei 
Roll  e),  wek  hts  sie  von  dem  älteren  Gehirge  trennt  und  in  der  Regel, 
ddi  h  nicht  iiberall  v  ii  hhiuem  Letten  bej^leitet  ist.  So  zeigt  z.  Ii.  der 
zur  kurutzeninühle  in  kottau  herahlühreiide  Graben: 

15 — 18'  gelben,  lehmigen  Sand  mit  sphäroidischen  Concretlonen» 

Teilina  und  Psammobia. 
9'  Sand»  oben  mit  zahllosen  Austern»  unten  mit  so  unzähligen 
Scherben  von  Myiilus.  \\-A\  die  ganze  Lehne  weiß  überdeckt 
ist;  hier  auch  Cerith.  plicatum  und  Turritella, 
>/i — 2^1%  bläulicher  Letten,  unmittelbar  auf  dem  Urgebirge,  darin 
gegen  oben  eine  fortlaufende  Bank  Ton  riesigen  Austern* 

Der  Tellinensand  wird  überhaupt  fi^epren  N.  mehr  und  mehr 
lehmig,  erreicht  im  Ürle  Küttau  eine  Mächtigkeit  vuu  mehr  als  20' 
und  sieht  hier  dem  Löß  nicht  unähnlich ;  die  Lagen  von  Sandstein- 
knollen  laßen  ihn  jedoch  allenthalben  wieder  erkennen.  Am  Ende  des 
Ortes  Kottau  erscheinen  unter  ihm  erst  die  Lagen  mit  Afyiüu$*  dann 
der  blaue  Letten  mit  Austern»  endlich  das  Urgebirge  wieder. 

Man  kann  die  bisher  auf;;»' führten  einzelnen  Bänke  in  der  Um- 
gegend VDii  Gauderndorf  und  KuUau  fulgenderiuaßen  gruppiren: 

1.  Blauer  Letten  mit  großen  Austern. 

2.  Bänke  von  ir^h7tfs  ^atdffii^ert: 

3.  Sand  mit  flachen  Sandstein-Sphoroiden,  zuweilen  zu  Platten 
vereinigt,  mit  Teltinastrif^osa,  Teil,  iactmosa.  Pxnnun.  Labördei 
u.  s.  w.,  stellenweise  mit  Einschiebungcn  aus  höheren  Zonen 
des  Ufers  (TapeB  BasteraH,  Pgrula  clavaj. 

4.  Sandstein  Bank  mit  Panapaeot  Fkoladamyaw  Solen*  u.  s.  w. 
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5.  Sanii  UQÜ  Sandstein  mit  Anomia  Bwrdigaleims,  Bryozoeu. 
u.  s.  w. 

6.  Bänke  Ton  Pecten  aäuneuB» 

7.  Sand  and  sandiger  Kalkstein  mit  BchinoL  Linkil 

Von  diesen  Schichten  werden  wir  Nr.  3  künftighin  als  das 
Niveau  vonGauderndorf  bezeiehnen ;  es  wird  Ton  den  Sammlern 
und  Anwohnern  zuweilen  der  ^Mugelsand'*  genannt»  wegen  der 
^Mogelo**  (Sandsteinknollen),  welche  nirgends  darin  fehlen. 

3.  «i^e  nbur^'.  SiidHrh  außerhalb  des  Ortes  Gaiiderndorf 
trirtt  mau  den  Mugelsand  in  U37  und  von  da  führt  die  Strafte  zwischen 
den  Abhängen  des  Mannharts  und  dem  vorliegeiideti  Oranitsuge  über 
Aekeriand  naeh  Eggenbarg.  Der  östliche  Ton  Eggenborg  sich  lu 
1286'  erhebende  CalTarienberg  ist  nur  an  seiner  Westseite  mit 
Tertiamblagerungen  bedeckt,  während  die  der  offenen  Ebene  zage- 
kehrte  Ostseite  nackt  ist  Hart  am  Fofte  des  Berges  entblöftt  ein  tiefer 
Rift,  die  so«renannte  Brunnstube,  eine  ähnliche  Schichteareihe,  wie 
bei  Gaudei ml orf.  (Taf.  i,  Fig.  1.) 

Die  tiefste  [jaj^e,  ans  welcher  ^^)üelk*u  hervorkommen,  ist  der 
Mugelsand,  dessen  Fauna  jedoch  hier  ein  Gemenge  der  bei  Oaudern- 
dorf  unterscheidbaren  Einschwemmungen  darstellt.  Sowohl  Teil, 
atrigota  als  auch  Maetra  BueHandi  sind  hftufig,  so  wie  auch  Cer. 
fUeatum,  und  mit  ihnen  trifft  man  Fuwb  Bwräigalensh,  Turritella 
gradnia?,  Naüea  Miema  und  mUlepundatn^  Nerita  pieia  (hfiuf.) 
P»«tmmobitt  Labordei,  Tapes  vetula.  Lucina  ornata  und  kleine  Cur- 
dien.  Ein  langer  Stollen,  welchen  iikhi  itu  ^er<(an^enen  Jahre  unter- 
nommen hat,  um  die  Quellen  der  HinuiLstiibe  iiiiinitlelbar  in  di«*  Stadt 
zu  führen,  ist  gröfttentheiis  in  dieser  Sehielite  gegraben;  man  hat  in 
derselben  bei  dieser  Gelegenheit  zahlreiche  Reste  von  üaUiherivm 
gefunden.  , 

Auf  diesem  Sande  ruht  eine  H*/t  starke  Ablagerung  von  festem, 
bliuliehem  Sandstein,  welche  eine  so  aufterordentlichepetrographische 
ÄhnNcbkeit  mit  der  marinen  Nolasse  Ton  St.  Gallen  besitzt,  daß  man 
die  Vorkommnisse  dem  Aussehen  nach  nieht  xu  unterscheiden  im 
Stande  ist.  Hie  oberste  Z(m»'  <lieses  Molassesandsteines  i?!t  sehr  reich 
an  Versteinerungen,  insbi  sondere  Bivalven;  einzelne  Gustropoden,  wie 
Fyrula  condita^  Troch.  patulm,  Calyptr.  depresaa,  erreichen  eine 
auftergewöhnliche  Gröfte.  Es  herrscht  hier  besonders  l^arüelUt 
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Hiepeli  mit  senkrechfstehenüen  Schalen  von  Solen  und  Panopnea. 
Gegen  unten  werden  die  Coiichylieti  seltener,  tritt  Turr*  vermint farin 
mehr  und  mehr  an  die  Stelle  der  Turr,  Biepeli,  und  an  dieser  Stelle 
traf  ich  nur  eine  PänopoBa,  einige  Venusartige  Steinkerne  und  sehon 
ein  Exemplar  der  TelUna  9irigo$a  der  nSchst  tieferen  Schichte.  Die 
Vor1romnini<«<ie  der  oberen  Zone  des  Molassesandsteines  sind :  Pjfruia 
rufittndd,  /\i/r.  rondita.  CanceHnrinnphnJ'era?,  F  usus  Hur  dig(tlenf*h, 
Adticu  iiiiUcjinnclala  innl  Josephi/tin?,  Trorh.  patulu»^  Calyptr. 
deprcHsn,  VcrmctHs  urt'uarius,  Clarageftn  i(willaris  (s.  h.'iiiiiu), 
Psammomlen  atrigii latus  (s.  grolij,  Soieu  etisis,  Panop.  Menardi 
(s.  hiafig)*  Pkoladom.  alpha,  Psammobia  Labordei,  Lutraria 
ritgi»a  (s.  groA  und  haufigj,  Tapes  BanleroH  (hüuQg),  TellitM 
UtcunoBOt  Venm  AgUmrae,  Jhamia  orMetdaru,  Ctirdimn  kimtB, 
CardUa  eramkoHa^  PeetunaUm  Area  ap.,  Peeten  giga$»  P.  adunemp 
Osirea  GUnget^  (mit  Bohrmuscheln)  und  Owtr.  Uameiiotn. 

Die  auf  dem  IVfolassesandsteiii  ruhenden  Bänke  haben  einen 
verschiedenen  Cliiuakler;  sie  sind: 

12 — 14"  fester,  dunkler  gelarbter  Kalksandstein»  mit  vielen  größe- 
ren Quankornern»  Ostrea  und  ßaUtms. 

T'  sandige  ßalanenbank;  darin  eine  (hlr,  UmeUosa  (gemessen 
1101'). 

r  Balancnbank,  ans  grüfVeren  Batanen-Gruppen  bestehend,  dabei 

Pholadomifa  alpina^  Diphd,  rotundata,  Ostr.  lameUom,  mit 
Lepra/ia  niotioceras 
ir  loekeri'1%  Iii  hier  Kalk:  mit  liun'm  lmnfMgen  Z\v  ix'lienlageii  von 
Sand  nnd  Mergel,  welflie  ,Nlellt'nweise  vuin  Regen  ausgewaschen 
werden.  Hier  kommt  in  großer  Menge  Pect.  aduncuM  und 
Kc/iinol.  Lhihü  vor:  ferner  trifft  man  Cypraea  tp,,  Fvws 
Burdigahntisf^  Xemphara  ieititgera  und  große  Cardien  als 
Steinkerne,  mit  Anom,  Biirdigaleiim,  Peeien  »cabreilust 
Terebratula  HSrtumi*)  und  Cupnlaria  Baidingerl 


1)  IM«  BettimnMBgMi  der  Brfosom  wnirnkf  leb  H«m>  Dr.  Btefiemk«. 

*)  niete  aehr  b«x«ieliBeBd«,  groOe  Art  bt  in  der  ftf^el  «tt  T.  tmfmth  m  w<clneH 

wordra;  .<<if  ist  jedoch  bedeatead  brefter  uDd  kürzer,  HiekMhdiger,  niil  stirkerea 
Joeben  Rufdfr  kleineren  Kla|i|ir  versehen  und  «lurrli  slurke  cnnoentri«cbe  Aawacki* 
linien  Im.  )    Di«*  Sfhloßplitten  in  der  klHnen  RIappe  pflegen  »ine  aigea- 

ttiÜMiliitie  Kniu ii-kluni;  xu  rneichen. 
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Man  unterwfaeidet  also  in  der  Dninnstube  baupliielilieb  drei 

Schicbtgruppen .  und  zwar  den  Mugelsand  von  Gauderndorf,  darüber 
den  Molas»esand>l(Mn ,  und  liher  dtVs«'m  die  hfi*rv\\  inil  l*ertrtt  adun- 
Ciis,  Tereh,  Ilomcsi  und  Evhi/iol.  l/mkii.  hiese  let/tcr»*  Lafjjc  zieht 
sich  noch  zieiiilicli  hoch  an  den  Ahhüngen  des  Calvarien-Bergen  her- 
aaf,  nod  stebt  aoeb  gegen  die  Stadt  hin,  hei  den  Kelleni  in  größerer 
Ausdehaong  an,  wo  man  unter  ibr  den  Molasseüandstein  mit  lablrei* 
eben  in  normaler»  §eniErechter  Stellang  befindlicben  Scbaien  von  Sohn 
und  Panopaca  antrifft.  Es  scbeint  mir  jedoeb  für  den  vorliegenden 
Zweck  QberflfiAig,  weitere  fitnxelbelten  ansufDbren.  —  Etwas  nord* 
Ueber,  im  »ogeiiaonten  8obindergraben,  wird  unter  diesem  Scbieblen* 
complexe  hart  am  Granit  die  Pernabank  sichtbar,  und  westlich  von 
die.«iem.  in  den  hart  wnx  \V  aligraheu  in  tiefem  Niveau  befindlichen 
Kellern  steht  hiatier  Letten  mit  zahlreichen  Exeinplaren  der  Iaic. 
multilameliu  und  undeutlichen  Fischresten  an.  In  der  SlaiU  figgenhurg 
selbst,  in  deren  Straßen  an  vielen  Punkten  das  Urgebirge  sicbibar 
wird,  sab  ieb  in  einem  Keller,  unweit  des  Gastbofes  sur  Sonne,  dessen 
Sohle  %W  anter  dem  StraAenpflaster  lag,  also  in  etwa  eine 
Bank  von  grobem  Sand,  3'  micbtig,  mit  vielen  Exemflaren  von  iSytU» 
Bwidhgeru  g^gen  oben  aaeb  0*  lamelloHti  darunter  2'/«'  groben 
Sand  mit  wenigen  JfJ^ns-TrGmmem»  und  an  derSoble  blauen  Letten, 
lu  geringer  Tiefe  darunter  steht  das  Urgehirge  an.  Dies  sind  o^Mkbar 
die  tiefsten  Schichten  von  GauderndoH'  und  KoUau. 

Da  in  Foljjje  der  großen  Übereiti>liiiiiimni^,  welche  auf  der  ganzen 
Strecke  Kottau- Gauderndorf- Eggeuhurg  herrscht,  hier  über  die  Auf- 
einanderfolge wenig  Zweifel  mebr  bleiben  kann ,  wende  ich  mich  an 
die  Straße,  wolebe  von  figgenburg  gegen  Drei  Elcben  fubrt,  and  an 
welcher  Ablagerongen  anderer  Art  angetroffen  werden. 

Die  Stadt  selbst  verlassend,  siebt  man  In  der  Hundsgafte  den 
Gneift  mdvfach  bervortreten  (Sir.  NNO,  Fall,  stell  W.),  ebenso  ver- 
hält es  sieb  im  Hohlwege  vor  dem  Kremserthore,  bei  der  ersten 
Wendung  der  Straße  legt  sich  jedoeb  gi'oher  Grus  mit  großen 
Austern,  an  einer  andern  Stelle  blauer  Letten,  auf  das  alte  Gebirge 
lind  der  links  ah  liegende  Acker  ist  mit  Hi  ik  lisfilckeu  von  MytiiuH 
überdeckt.  Man  kann  sieh  tu  den  uät^hst  folgenden,  unausgemauerten 
Kellern  davon  überzeugen,  daß  die  (Frenze  gegen  das  Ui^ebirge  eine 
hftehst  unregelmäßige  ist,  und  daß  Verwerfungen  stattgefunden  bähen. 
Nun  taucht  bei  einer  abermaligen  Wendung  der  Strafte  das  altere 
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Gestein  neuerdings  iierror  und  erst  jenseits  Ton  diesem  Röcken  stellen 
sieb  sanft  W.  geneigte  Schiebten  ein,  welche  besprochen  werden 
mOlVen  <)• 

Es  folgt  sunScbst  am  Urgebirge  ein  lettiges  Band  mit  lablreichen 

großeil  Austern,  dann  etwa  3'  gelben  Sandes  mit  Myt  BttuKMgeri, 
Cerith.  plieahtm  und  einzelnen  Austern.  Diese  üehineii  luich  oben  so 
sein-  an  Zahl  zu,  dai^  die  obere  Grenze  des  Sandes  als  eine  zweite 
Austernbank  angesehen  werden  kann.  Auf  dieser  tolgl,  »itwa  9  nuleh- 
tig,  splittriger,  trockener  Letten  mit  einzehien  Stücken  von  Mytilus, 
Venus  und  Arca^  ein  9 '  starkes  Band  von  gelbem  Sand,  und  hierauf 
eine  dritte  Austembank,  einen  FuA  stark,  in  Letten.  Der  feste  Letten 
Aber  derselben  mag  etwa  W  mfichtig  sein  nnd  enthalt  viele  Sttteke  von 
Venu»  umbonana',  er  ist  Qberlagert  von  6'  Sand»  in  dessen  oberstem 
Theile  jene  eigentbOmlicbe  Conebylienfauna  sich  vorfindet,  welche 
gewöhnlieb  als  „von  Eggenburg,  an  der  Homer  Strafte"  beieiefanet 
wird.  In  sehr  großer  Menge  finden  sich  hier  Liäraria  sanna,  Venus 
umhouuria,  Lucina  rtuNitiiamellanml  die  'fTro&e  Area  Ftchtelil  nament- 
lich ist  es  Venu8  nmöonaria,  deren  gewölbte  Schalen  zu  Tausenden 
die  Lage  erfüllen.  Seltener  finden  sich  dabei  Reste  von  Ualitherium, 
MyliobafeSf  Lamnaf  Buee,  Charonis,  Turrit.  cathedralU,  Troch* 
p«ttuUu,  Polia  legumen,  Vnu  AgUmrae,  V,  Burdigai^tuü,  IHpM. 
raimdaia,  FragUia  froffüis,  Cmrä*  Baernemamm  u.  s.  w. 

Ober  der  muschelreiehen  Sehiehte  liegt  eine  4"  starke,  mürbe 
Kalkplatte,  dann  durch  mehrere  Zoll  weißer  Quansand  und  auf  die- 
sem wohl  durch  6'  lichtgelber  Sand  mit  zahlreichen  RnichRtQcken  des 

iluidingeri  und  vielen  Steinkernen  v(»ii  l'.i\;il\en,  welche  grossen- 
theils  zu  Veu.  umbonaria  kommen  werden.  Alle  diese  obersten  Schich- 
ten stoßen  an  einem  Graaitrücken  ab,  und  zwar  die  höchste  Lage 
in  1116'. 

Die  Straße  gegen  Drei  Eichen  verfolgend,  trifft  man  eine  Strecke 
weit  nur  das  Urgebirge,  und  swar  stellt  sich  hier  anstatt  des  Granites 
dunkler,  sehiefriger  Gneift  (Str.  NS.  Fall,  sehr  steil  W.)  ein,  in 
dessen  Klfiften  man  in  einem  Graben  •  rechb  von  der  Strafte  festen, 
dunklen  Letten  antrifft,  welcher  neben  sahlreiehen,  eckigen  Frag- 


t)  Dat  Profll  wiird«  dnrrti  eine  Heike  von  A»rp«banf  ea  an  dem  fibenrachMnen  Abhang« 
gewonnen. 
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menteii  des  GneiA««  tneh  ein  sonderbares  Gemeoge  van  Conchylien 
enthilt 

Man  Itndet  hier  nfimKeh  hJMg  TmrUMi  Riepeli,  Panop.  Me- 

Hiirtii .  ('(tnlitd  crftsnicosta  und  große  Pectines,  dabei  eine  große 
Hudolis,  Vt  iiua  hurdigalensiH,  V.  Aff/aurae,  Ci/pricartiiu  Deshayeni 
Hörn.  ined.  (nur  von  hier  bekannt)»  Pernn  »p.*  Area  öarbata, 
große  Peciunculif  Mytiku^  Anomia  burdigalenng ^  Terebratula 
U^ermen  ood  Bnichstäcke  Ton  groüen  Koratleo.  Diese  VorkomniDisse 
sM,  wie  gesagt»  auf  die  LettenUüfle  des  Urgesteins  besehrfinkt  und 
der  Letten  selbst  Ist  als  das  unmittelbare  Zersetzongsproduet  des- 
selben anaaseben.  Die  Conehylienfanna  ist  von  der  rerbergebenden 
vesentlicb  ^erscbieden  und  durfte  dem  Molassesandstein  der  Brunn- 
stubp  und  don  niürhiMi,  tiberlagernden  iiaiilveii  entsprechen.  Übrigens 
ts\  tiiesr  Biliiiiiig  eine  giuiz  ungewtVbiiliehe,  wie  atis  tieni  Vorkommen 
roB  PeeteUf  Terebratula  und  groCku  Korallen  im  festen  Letten  her* 
rergeht. 

An  einer  nach  heberen  Stelle  der  Strafte  erscheint  dem  Urge- 
Ulfe  etwas  sehr  grober  Sand  mit  großen  Austern  und  Mytilen  ange- 
lehnt (1224  ),  entspreehend  den  tieferen  Schiebten,  und  noeh  höher 
findet  man  eine  isoHrte  Partie  von  lichtgelbem ,  feinem ,  glimmerrei- 

ehern  Sand  mit  O^lr.  lamellosa,  Pcrten  und  /alilreiehen  Resten  von 
Myliubutex ,  Lamna  und  »nder»Mi  Fischen.  Diese  vereinzelten  Vor- 
kommnisse lehren,  daß  das  Tertiiirgebirge  hier  durch  Abschwemmung 
Ten  dem  Gneift  entfernt  wurde,  dessen  Oherfliehe  schon  zur  Zoii 
der  Ablagerung  eine  höehst  unregelmüssige  war,  so  daft  von  den  ver- 
sehiedeaen  tertttren  Schichten  uns  bald  hier  ein  kleiner  Fleck  der 
einen,  dort  ein  Rudiment  der  anderen  an  gesehfitaten  Stellen  aurfick* 
griassen  wurde. 

Der  waldige  Rücken,  welcher  diese  Vorkommnisse  von  der  be- 
reiLs  hesprocbenen  Sandgrube  in  Drei  Eichen  trennt,  erln  l"f  sieh  an 
der  Straße  nur  tax  1382'.  Bei  Matiei^idorl  triüt  man  Scbichteu  mit 
Pmuepoea  in  1313'. 

Man  ersieht  hieraus,  daft  in  der  Umgegend  Ton  Bggenhurg  dem 
Urgebtrge  tunfiebst  eine  Gruppe  von  Yorherrschend  lettigen  Schieb- 
ten auflagert,  welche  durch  das  wiederholte  Auftreten  tou  Binken 
riesiger  Austern  ausgeseichnet  ist,  in  ihrem  oberen  NiTeau  das  Lager 
der  Vemts  umbonaria,  Luc.  muUilamella  und  auch^irc«  Fichteli  ent- 
hält, und  mit  der  iMytilusbank  abschließt.  Auf  diese  Bank  folgt  der 
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Mugelsand  von  Gauderndorf  mit  Teil*  itriffum,  der  Molasaetandsteiit 
und  endlich ,  wie  bei  Gauderndorf,  die  obere  Scbicbtengrappe  mit 
Eekinol.  Idnkii,  Peel.  aduneuM  und  Ter.  Boemem. 

4.  Kuenring- ZogeUdorf-Burg  Sebleinits^  Ndrdlicb 
von  figgenburg  liegegiiet  raaii  in  der  Tiefe  der  Bnchrinne,  am  Wege 
nach  Kuennng  einer  größeren  EntblSftung.  welebe  die  an  so  wenigen 
Funkten  zugiinfrlichen,  tie li  ivii  Schicliten  der  Horner  StralSe  sichtbar 
werden  läßt.  Hur  IrilVt  mau.  :uii  H.i(;he  (1067')  4'  hoch  siihlliar, 
grohen  Sand  mit  Mytilus  und  Ctriiit.  pficafum,  darüber  ein  'l  Zoll 
Ktarlies  Band  von  blauem,  festem  Letten  mit  Mytäus,  üher  welciiem 
ein  sehr  dünnes  Band  von  Gyps  liegt  Eine  12'  höbe  Wand  von  gro- 
bem Sand  erhebt  sieb  über  derselben,  in  welcher  man  MjfHkm^  4ann 
viel  Venus  rnnbenaria,  Area  Ftehteli  and  große  Turrilellen  antrilll; 
darüber  ist  nur  Lehm  siehtbar. 

Im  OHe  Kyenring  sind  Spuren  der  TeWneiisehichte  von  Gtudem- 
dort  vorbanden,  hinter  demselben  aber,  in  höherem  Niveau  trüt  man 
am  jüdischen  Fricdhure  unten  i'eineii»  festen  Sand .  4  5  hoeh  aul- 
geschlossen, fibcr  demselben.  3'  hoch,  eine  Baak  mui  IVsI»  m.  dunkel- 
blauem Leiten  mit  einer  Aostenibank  an  der  Bai»is.  iSirgeiid  iu  der 
Niederung  von  Wien  erreiclieu  die  Austefn  wohl  gröftere  Dimen- 
sionen als  hier.  Darüber  liegt  10'  hoch  blaulicher,  an  der  Luft  weißer 
8anü  mit  Stücken  von  Austern,  1'  Sandstein  mit  Austern,  i'  6'* 
weißer  Sand,  darauf  2'  H"  weißer  Sandstein  mit  tahhviobeo  Em- 
aehlQften  von  Osir,  Giengenn»  und  0,  lameUma^  und  erfilllt  mit  nn- 
sabligen  Steinkemen  von  Oer,  plieahm;  selten  sielrt  man  daiwiaehen 
auch  Cer.  margar'Uaeettm. 

Die  Gegend  von  Kueiü  iug  zeigt  dalior  eine  Abänderung  der  tie- 
feren Lagen  der  Horner  Straße,  indem  Iiier  lichter  Sand  in  größerer 
Menge  hineutritt.  Diese  Aldagennigen  sind  diircli  mehrere  in  das 
ürgebirge  eingeschnittene  Graben  von  der  etwas  hoher  liegenden, 
ausgedehnten  Schichte  von  kalkigem  Bruchstein  getrennt,  ii-elche  aus 
der  Nfihe  von  Eggenburg  über  das  ganse,  westKeb  von  Kogebderf 
liegende  Plateau  auagebreitet  ist  und  seit  Jahrhunderten  das  Materiale 
20  zahlreichen  Bauten,  i.  B.  in  einem  großen  Theile  der  Wiener 
St  Stephanskirehc  geliefert  hat 

In  den  Brüchen  von  Zogeljidorf  siebt  man  gew5bnlteh  etwa  19/ 
Abraum,  davon  2/3  aus  Löß  bestehend,  das  untere  Drittheil  aber  aus 
lese  über  einander  liegeuden  Platten  von  hartem  NulHporenkalk.  Unter 
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diesem  folgt  die  sogeiiBnnte  Wand,  ans  9 — IS'  gutem,  etwas  saadt- 
gem  Nnlliporenkalk  bestehend,  der  an  seiner  Sohle  allenthalben  vn- 

mittelbar  auf  den  abgespülten  Buckeln  des  Urgebir^es  rubt  uird  sich 
h«'i  d»T  Gewiiimin»4  kr;if'hend  von  ihnen  Jihlost.  Er  nimmt  li^pprpn  unten 
kleine  Kiesel  und  Stückchen  von  (jininnerschieler  auf  ,  N\oilmrli  dir 
Anwendunir  der  Säge  erschwert  ist  Von  Versteinerungen  kenne  ich 
nur  Haiiisehzähne  und  Pecten  aduncHS *  auch  liegt  diese  ausgebrei- 
tete Bank  in  demselben  Niveau  und  in  der  Fortsetzung  der  entspre- 
f  henden  obersten  Iji^en  der  Bnmastube  bei  figgenburg. 

Am  Rande  dieses  Plateaus,  bei  ßurg  Schleinitz,  lehnt  an  henror- 
ragenden  Granitkuppen  grober  Sand  und  Gros,  weleher  T.  HoemmU 
Atumia  Bwrdigalemia  und  Balanen  in  grofter  Menge ,  dsneben  auch 
Cfavaffefla  bacillaris ,  Pcclen  pimo,  Ostren  lamellom .  Diastopora 
plumnla.  Ceflrponi  scripta  u.  s.  w.  enthält.  Der  Sand  lüftt  nur 
schwer  nuf  schüriere  Sondci'uug  der  Schichten  zu.  Ut  seinem  unte- 
ren i  heile  trifft  man  Halitherium-Kippen  und  Hivalven,  und  unter  die- 
sen eine  Bank  von  Mytilus  und  Cerith.  ph'ratum  (1122  ).  Der  Grus 
mit  Terrbratula  scheint  sich  in  isolirten  Flecken  über  die  zwischen- 
üegende  granilisehe  Masse  bis  au  den  bald  au  besprechenden  ahn- 
Kehen  Ahlagenngcn  bei  MeiAau  au  erstrecken. 

Oer  fiuftere  Abbang  des  Mannharfs.  Wahrend  die 
bisher  enrihnten  Punkte  entweder  in  dem  gescbOtsten  Thale  von 
Hern  Kegen  oder  mindestens  durch  den  mehrfach  erwähnten  (iranit- 
rficken  von  Kggenhurg  von  dei-  vnrliet^enden  Khenc  getreiutt  sind, 
bleihen  jene  tertiären  Ahlag»  rniiG-en  noch  /u  srlnMet  ii.  wi'lehe  zwi- 
schen Ret/-  uütl  VVicdendoi'l' llieils  dem  Urgchirge  angelagcrl ,  theils 
unter  der  vorliegenden  Ebene  durch  Bachrisse  bloßgelegt  sind.  Es 
sollen  nur  die  bedeutendsten  erwähnt  werden. 

Acts.  Unterhalb  der  8tadt  ist  in  ungewöhnlich  tiefem  Niveau 
(69S')  bei  dem  Orte  Unter-Nalb  scharfer  Quarssand  entbtsat,  wel- 
eher  nhhreiehe  sehr  hartem  nieren-  oder  traobenffSrmige  Massen  Yon 
d«nk«lhiaiigniiiem  Sandstein  enthSH,  die  von  glincenden  Thellungs- 
flflehen,  entsprechend  der  Spaltung  des  Kslkspathes,  in  ganz  (ihiiKcber 
eise  durchsetzt  sind,  wie  der  hekannte  Sandstein  von  W'allsee. 
Hierdurcli  iiiileiscliriili  ii  sich  diese  Gehilde  von  (Im  sonst  sehr  ahn- 
liehen „Älugelii"  des  't'eilinen-^iandes  von  Gauderndort ;  auch  ver- 
rathen  die  Fossilreste  einen  höheren  Horiaont.  Man  trifft  hier  Stücke 
Yon  IVeibbels  mit  Teredo^  femer  Phafadomifä  aipi$ia,  Ledo  peUa, 
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Pect,  yigas  und  Echiaiden.  Solche  Fossilien  findet  man  in  der  Brunn- 
stube theilft  im  MolassesauiUteia  und  theiU  in  den  nächst  höhereu 
Bänken. 

6J  Pulkau.  Die  tertiären  Ahlagerungen  dringen,  dem  Thale  des 
Pttlkahaches  folgend,  aufwärts  eine  gute  Strecke  weit  in  das  ältere 
Gebirge.  Sie  geboren  hauptsaehlleh  den  kalkigen  Bänken  des  Pect. 
admeuB  und  dem  etwas  tieferen  Sandstein  mit  Panopaea  und  Phola- 

domya  an. 

Mannigfaltiger  und  lehrreicher  sind  dir  Pi  olile,  welche  unterhalb 
Pulkaii,  in  der  Ebene,  an  den  Ufern  des  Bacheü  bis  ihetmaniisdorf 
sicUlliar  sind  (Tal.  I.  Fig.  2). 

V^oQ  Pulkan  bis  Rohrendorf  liegt  der  Bach  im  Gebiete  eines 
Uebtblauenf  splittrigen  Thones,  der  auch  östlich  von  Uuter*Nalb  die 
gesammte  vorliegende  Ebene  bedeckt,  und  welcher  weiterhin  aus- 
fOhrlicb  zu  besprechen  sein  wird.  Am  unteren  Ende  von  Rohrendorf 
tauchen  jedoch  Schichten  auf»  welche  den  buiher  bereits  beschriebe- 
nen vergleichbar  sind,  und  zwar  aunäehst  als  tiefstes  Glied  braun- 
gelber,  etwas  thoniger  Sand  bis  in  das  Niveau  des  Baches ,  mehrere 
Fuß  machtig  aufge-schlossen  niul  dtai  Tellinen-Sande  bei  Kottan  ahn- 
lieh, mit  zerreiblicheu  Conehylienschaleii ,  welche  lagenweise  einge- 
schwemmt sind.  Dieser  Sand  ist  von  einer  harten,  1  «/j'  starken  Platte 
mit  zahlreichen  großen  .4ustern  bedeckt,  welcbe  stellenweise  hervor- 
ragt, an  anderen  Stellen  aber  in  den  weichen ,  unteriiegenden  Sand 
hinabgesunken  ist.  Sie  trägt  eine  21'  mächtige  Masse  von  mfirbem 
Kalkstein  mit  vielen  kleinen  grQnen  Quarzkdmern  und  zahlreichen 
Ezemplaren  des  Pteten  aduncuMt  dabei  auch  Panopaea  Metuträu 
Tupet  BatteroH,  PseiimeiUw  und  Peißen  gigas,  seltener  Dipio- 
donta,  Östren  Gtengenttis  und  Smtella.  Eine  Lage  von  sehr  locke- 
rem Bryuzüenkiilk  mil  Peel,  adiiut  ua  und  Echiuiden  legt  sich  stellen- 
weise als  oberstem  Glied  noch  auf  diesen  Kalkstein. 

Die  Schichten  lallen  erst  leicht  W. ,  legen  sich  dann,  übertnan- 
telnd.  Ober  einen  niedrigen  Rücken  von  Granit,  neigen  sich  hierauf  ü.« 
und  werden  endlich  horizontal.  Etwas  tiefer  legt  sich  über  sie  eine 
Masse  von  bläulichem,  splittrigem  Mergel ,  wie  sie  bereits  awisebeo 
Putkau  und  Rohrendorf  angefiihrt  wurde.  Bei  den  ersten  Häusern 
von  Dietmannsdorf  treten  Knollen  und  zugleich  zahlrcidie  Diplodon- 
ten  im  unteren  Sande  auf.  Der  letzte  Theil  des  Dorfes  und  insbeson- 
dere die  Abgrabung  hinter  dem  Hause  Nr.  49  bietet  lehnrekhe  Anf- 
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adiiiisse.  Hier  ragt  nSmlich  neuerdings  eine  Granitkuppe  herror,  aber 
sie  ist  sonderbarerweise  nieht,  wie  die  rorbergebende,  flbermantelt, 

sondern  die  Tertiärschichten  stoßen  an  ihr  mit  horizontalen  Schichten 
;jh.  An  der  Basis  ist  ein  gruht.s  (iemenge  von  Grus,  Granithrocken 
uiiiJ  (jiiarzstucken  sichthar,  mit  vielen  f^roßen  Austern  ,  wriehes  den 
Granit  gegen  die  höheren  Schichten  abgrenzt.  Es  folgt  Sand,  wel- 
cher die  Unebenheiten  der  vorhergehenden  Schichte  nivellirt  und,  bei 
einer  dorebschnittiicben  Mächtigkeit  von  4\  oben  eine  horisontale 
FIficbebatund  je  oben  and  unten  eine  eingesebwemmte  Lage  von  weiften 
Conchylientrümmem  entbSIt  Nun  folgt»  %*  stark,  die  barte  Platte  und 
dann  der  bdbere  Schicbtencomplex  Ton  frflber.  Die  barte  Platte  legt 
sich  durch  eine  Strecke  von  50 — 60^  borlsontal  unmittelbar  auf  einen 
Vtirspruiii;  das  (inmits.  Den  höheren  Theil  des  Geliiiü^a's  bildet  nllenl- 
lialLt  Ii  blauer  -'plittrig'er  Merirel.  Diese,  einer  junpreren  Stufe  ange- 
hurige  Ablagerung  reieltt  ulUin  über  den  tiranitkojit  v«iii  l)i«  tiiijtiiiis- 
durf  in  die  Ebene  hinaus,  während  alle  anderen  Glieder  hier  ihr 
Ende  finden* 

Diese  selbe  Profillinte  wird  an  einer  späteren  Stelle  gegen  das 
Darf  Platt  bin  fortgesetzt  werden. 

Limberg.  Bei  diesem  Orte  mündet  der  von  Burg  Schleinitz 
bcrabkommende •  in  Granit  eingeschnittene  Gänsgraben;  oberhalb 
Limberg  leicbnet  sich  schon  von  Feme  eine  leicht  gegen  die  Ebene 
geneigte  Gruppe  Ton  kalkigen  Schiebten  aus,  welche.  Aber  einer 
niTellirenden  Lage  von  Sand  und  Grus»  die  oberste  Kante  des  link* 
seitigen  Abhanges  ausmacht  In  den  festen  oberen  Schichten  finden 
sieb  zahlreiche  Pectines,  Balanen  und  Celleporen,  darunter  im  (Irus 
besonders  An.  Bun/it/nie/isis  und  Tereb.  ffoernesi.  Das  Niveau  die- 
><er  unteren  Seliii  lil«  ist  1  103'.  Die  vorliegenden  Hüben  bestehen 
aus  weißlichem  und  blauem,  stellenweise  papierdünn  schieferndem 
Mergel 

«f^  Dürnbach.  Während  Unter-Dfimbach  in  demselben  sebief- 

rigeu  Meißel  liegt,  trilTt  man  in  Ober- Düniikaeh ,  dem  granilisdieu 
Abhänge  unmittelbar  angelehnt,  eine  mehrere  Klafter  machtige  Masse 
von  v^eilAem,  sehr  lockerem  BrYO/ot  nkalkstt  in  mit  Pecten  pus/o  und 
den  Conchylien  von  Limberg.  Herr  Stoliczka,  welcher  die  Uryo- 
xoen  untersuchte,  fand  12  Arten,  welche  mit  solchen  Ton  Eisenstadt 
fibereinalimmen.  darunter  am  häufigsten  MIspora^^d^Hiom  VagiMh- 
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pora  polysttgma .  Eschara  pulysfomella,  lämmea  cancellata  uaü 
1dm,  äiiflicha;  iei  iier  drei  neue  Arten. 

e)  Meissau.  In  einiger  Höhe  über  diesem  Ortt*  lehnt  sirb  an 
das  Ürgebirge  eine  vorbenrscbend  aus  grobem  Grus  bestebonde*  go* 
scbiebtete  Masse  von  Tertifirbildungen,  welebe  mebrmals  bereits»  ins- 
besondere von  Horn  es  *)  bescbrieben  worden  ist.  Ibre  Ufthe  ist 
1207'.  Zu  den  ConebyUen  von  Dfimbaeb  und  Limberg  <]^e8e)1t  sieh 
hier,  in  einer  Bildung,  welche  j^ariz  iilenliseh  ist  mit  den  oberen 
La^en  von  Burg  Schleinitz,  niieli  Pecleft  simp/e.v,  Punop.  Me- 
tiardi,  eine  diekschalige  Auster  und  Argiopc  i\eapnlifa/ta.  Tereb, 
^o^im  ist  bier  außerordentlich  häufig.  Stoliczka  unterscheidet 
22  Arten  von  Bryozoen,  welche  großtenfheils  mit  solcben  von  Eisen- 
stadt fibereinstinunen.  Die  häufigsten  sind  MenArampora  fmeUraiOp 
Crieapora  pulehella,  Hwnera  hippolifkt$  und  Eukara  pol$f9iO' 
meÜa* 

Eine  der  Bryoioenbank  von  Dömbaeh  und  Meiftau  gans  Sbn- 
liche  Ablagerung,  durch  die  besondere  Häufigkeit  von  Lepraita 
scripta  und  Eschara  papüloaa  ausgezeichnet,  findet  sich  in  überein- 
stimmender Höhe  (1222  )  bei  Meisclsdorf,  zwisciien  Drei  Kieheu  und 
Kottau,  im  Niveau  des  Pect,  aduuciis,  welcher  sie  aucli  hier  begleitet. 

Die  von  Karr  er  unteniommene  mikroskopische  Untersuchung 
der  Sande  von  Ober-Dümbach,  Meißau,  Meiselsdort'»  Burg  Schleinits 
und  Eggenburg  bat  nur  wenig  Rbizopoden,  hauptsSoblicb  Mffsiam, 
critpa  geliefert  »). 

/9  OrSbern.  Die  lebrreiehen  Aufsehiflsse  in  dem  Graben  wesU 
lieh  von  diesem  Orte  sind  von  C2j2ek  •)  bereits  vor  langer  Zeit  der 
Hauplsaehe  nach  richtig  aut'gefaßt  wurden,  so  daß  mir  nur  wenig 
hinzuzufügen  bleibt.  An  der  tiefsten  Stelle  wird,  unmittelbar  auf 
dunklem  (Ineiß,  ^eliwarzblauer  I^elleu  mit  (Jsii\  Gienyensia  und  einer 
der  Ostr.  ßmbrioidea  *)  ähnlichen  Art  sichtbar,  über  welchem  Sand 
liegt:  an  der  linken  Seite  des  Grabens  liegt  der  Sand  unmittelbar  auf 
dem  Uiigebirge,  und  ist  — 6'  nmehtig;  in  den  feinen,  obersten  Tbeil 
ist,  genau  wie  bei  Dietmannsdorf,  eine  Li^e  xerreiblicher  Concfayliea« 


•)  Jabrb.  O.  R.  A.  I«  ISm,  S.  Wl, 

Sit7jiiigsb.  1864,  Bd.  h. 
^)  Kilüiit»»runpen,  S.  23. 

Rolle,  SiUaBfsb.  ISS»,  XIXV,  &.  204.  T«r.  U.  flg.  t-ü. 
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mittleii  eiBgeflehwemmt  Darauf  folgen»  xasammen  3 — 4'  micliHg, 
karte  Bfinke,  Ten  grobem  Grus  gebiMet,  mit  Pect»  MrmetUieim* 
IMtinevhu  und  BeMnMen,  Ober  ifiesen  eine  1 — 2'  starke  Lage  von 

losem  Grus  mit  Ter.  lloenifni  (1173  )  iiiul  endlich  eine  mehrere 
Klafter  mächtige  Masse  von  dem  lielilldaiieu,  schicfricren  Mergel, 
welcher  anl"  tler  «j^anTien  Linie  v(mi  Retz  her  sieh  i\\s  jüni^eres  (llied 
der  Tertiärtormritiuii  bemerk har  maeht  und  der  hier  unzählige  Schup- 
pen und  Knöehelehen  der  Mr/etta  »nnUnitejt  enthält.  Die  an  diesem 
Pankte  in  so  gans  unzweifethafter  Weise  festgeateUte  Anflagerung  der 
JMM^o-Sehiehten  auf  marine  Bildnngen  hat  F.  t.  Hauer  aebon  vor 
Jabren  in  der  Scblufifolgerung  gef&brt,  daft  es  bei  Wien  sveier- 
lei  Ablageningen  mit  Shnlieken  Schuppen  gehen  müsse,  eine  Folge- 
rung, welche»  wie  sieh  bald  zeigen  wird,  dureh  neuere  Beobaehtungen 
ihre  Bestätigunj^  findet. 

Die  Schichten  bei  GrUberu  haben  fihrigens  eine  locale  Störung 
erlitten,  was  daraus  hervorgeht,  dafSi  an  der  re<'hleü  Seite  des  (ira- 
bens  die  Lettenschichte  mit  den  Austern  /.iemlich  steil  zur  Straße 
aufsteigt,  während  linker  Hand  (gegen  N.)  der  untere  Sand,  wekber 
hier  bergwirts  9'  mächtig  wird  und  mit  den  eingesehwemraten  Con* 
ebylien  grüne  Quankdrner  enthilt,  unter  etwa  25*  0.  sich  neigt 

Bayersdorf.  CajSek^s  Karte  gibt  in  der  Nike  von  Bayers- 
dorf» afidlicb  Ton  Grübem,  Sbnliche  Schiebten  an.  In  der  That  trifft 
man  in  dem  tiefen  und  dicht  Oberwachsenen  Graben ,  welcher  von 
Eggendorf  gei^'en  diesen  Ort  hinahl<ihr(,  unter  einer  Decke  von  Schutt 
und  Löl^,  weiikn,  verstenierung.sleeren  Quarzsand  von  gehieiehtem 
Aussehen,  mit  schmalen  Bändern  von  weissem  Letten.  An  einer  tie- 
*  leren  Stelle  tritt  an  der  Sohle  Gneiß  hervor;  auf  demselben  liegt 
eine  dünne  Lage  von  hartem,  dunkelblauem  Tegel  mit  rostrothen 
Flecken,  darauf  eine  Kruste  von  bald  hochgelbem,  bald  dunkehrothem, 
grobem  Sandstein,  fihnlich  den  Vorkommnissen  des  Galgenberges  bei 
Horn  nnd  auf  dieser  endlicb  eine  3(r  hebe  Wand  von  dem  welAen 
Sande,  in  halber  Hohe  von  einem  borisontalen  Lettenbande  durch« 
setit.  In  keiner  dieser  Bildungen  habe  ich  eine  Spur  organiseher 
Reste  gefunden  und  möchte  vermuthen,  dal^»  an  dieser,  bisher  an  dem 
Aulienrande  dcü  Mauuharts  einzigen  Stelle,  die  tiefsten  Schichten  von 
Molt  anstehen. 

In  etwas  höherem  Niveau,  am  jenseitigen  Abhänge  desselben 
Grabens,  sind,  leider  durch  einen  fiberwacbsenen  Zwischenraum 
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getrennt,  die  Gmsbinke  mit  Tereb.  Hoernen,  Echinol.  Linkii, 
Bftianen  und  Bryoxoen  vorhanden.  Da  diese  Stelle  schon  ziemtieh  weit 
vor  dem  Fufte  des  Gebirges  liegt,  Sberxeugt  man  sich  hier  recht 
gut  davon,  daß  diese  Lagen  weit  unter  die  melettaffibrenden  Schichten 
der  Ebene  hinabtauchen. 

h)  W  i  e  d  e  n  d  or  f.  Dieser  Pankt  ist  vorlfiufig  als  der  sficHiehste 
ün/.iisehen,  an  welchem  längs  des  Mannharts  ähnliche  Bildiinfjen 
vorkommen.  Die  Ang"ahen,  weiirhe  sich  bei  Cz  j/.  t  k  B.  imf  die 
Umgegend  von  Holleuburg  beziehen,  scheinen  itiir  aul  verschwemmten 
Conchylien  zu  beruhen,  woh'he  dort  in  diluvialen  Schichten  häufig 
sind.  Die  Ablagerungen  bei  Wiedendorf  waren  schon  Parts  eh  be- 
kannt, und  bestehen  in  einigen  Hinken  Ton  Sand  mit  Peden  türmen' 
Heuu  und  Ptd.  thnplese,  welche,  an  das  Urgebiige  gelehnt»  die 
Seehöhe  von  IIIS' erreichen  «). 

6.  Gliederung  der  Tertiargebilde  des  Mannharts. 
Aus  diesen  Angabeii,  welche  die  wichtii^stcn  Vorkommnisse  des  ge- 
sarnmt(»n  Oebietes  und'assen.  «reht  hervor,  daß  sich  folgende  Abtbei- 
lungen in  demselben  nnterscheideu  lassen. 

Als  älteste  Ablagerungen  finden  sich  geflammter  Tegel  und  Lagen 
von  rothgelbem  Sandstein,  auch  weißem  versteinerungsleeren  Sand 
(Galgenberg,  Bayersdorf),  darüber  Tegel  mit  Centh*  fUeahm,  Cer- 
margarttaeeum  und  If^Zanopst»  Aquettshp  dann  Sand  mit  7iifT»#. 
ffradata  und  wieder  Tegel  mit  denselben  Cerithien,  Murex  SMmU 
Nerita  IHuionUt  Area  eardiiformii,  Chama  gryphina  «.  s.  f.  (Molt, 
Nonndorf.)  Bei  Drei  Eichen  erscheinen  im  oberen  Theile  dieser 
(irup[!e  Spuren  von  ]{r;Hiii kohle.  In  dieser  Gruppe  ist  das  llauptlager 
von  Cerith.  margm  itaceum  und  Cer.  plicfdnm ,  in  hdijeren  Schich- 
ten ist  namentlich  das  erstere  selten.  Nur  diese  Gruppe  umschließt 
Bildungen  Ton  brackischem  Charakter.  Es  sind  dies  die  Schichten 
vonMoit 

In  den  nördlicheren  Theilen  des  Gebietes  (Kottau)  seigt  sich 
auf  dem  Urgebirge  blauer  Letten  mit  Austern.  Dieser  nimmt  westlich 
von  Eggenburg  an  Mächtigkeit  zu ,  umfaßt  mehrere  Austembiake 
über  einander  und  in  dem  oberen  Theile  desselben  stellt  steh  die 

durch  liuä  häuüge  Vorkommen  von  Venus  umbonaria,  Lucina  muUi" 


*)  Einzelne  Arten  von  hier  sind  nnch  ZmsndaagM  von  Holser  bctehrivk«*  voa 
Gfliaita,  Petrcfiietmkuul«,  1.  Am$. 
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Utmella  utul  ^-ca  Fiehteli  ausgezeichoate  Fauna  eiu  (Horner  StraAe 
bei  Egganburg,  Keller  von  Eggenburg,  Bachbett  unter  Kuenring). 
Naeh  oben  Mt  dies«  Faana  dureh  das  firacbeioen  einer  weitverbreite- 
taa  Bank  Toa  Myiiüi»  HßiOngeri  begremt ,  Über  weleber  leiebtge- 
fUCer  Sand  mit  CMwai  Kübeekt,  AreaFiehieU,  Peehmt.  Fiekieli 
tt.  8.  f.  Hegt  (Drei  Eiehen*  MSrdersdorf ,  Loiberadorf).  Diese  oberen 
Lagen  sind  es  insiiesondere«  welehe  ieb  die  Sebiehten  von 
Loi  he  rMlorl"  iieuuea  möchte,  doch  scheint  es  aiclit,  als  würden 
die  unter  der  Mytilusbauk  liegenden  Ablagerungen  hei  Eggenlmrt^, 
\s  eli  lit-  ja  auvh  Aren  Fiehteli  enlliallen,  einer  wesentlich  anderen 
Üilduug  angehören.  Obwohl  der  große  Mytiluä  in  höheren  wie  in 
tieferen  Schlechten  vorkönunt»  sebeiat  er  docb  nur  bier  eine  wabre 
Bank  an  büdeii. 

Das  nSebste  Glied  ist  der  leiebt  kennbare  HngeUand  mit  TeUüta 
Mrigo9a  nnd  Teil,  kiiamo%a.  und  den  dnrcb  MaHra  Bucklmdi  und 
Hilles  BoMteroHt  so  wie  dureb  Fi/ntla  dana  ausgeaeicbneten  Bin- 
sehwemmungen.  Obwohl  sehr  vicüe  der  Versteinerungen  nicht  »uf 

diese  Zone  beschränkt  bleiben,  ist  doch  der  petrographiseiie  iiiul 
pah'iontolügische  Clijirakter  der  Schichten  allentlut Iben  leiciit  keiinbar 
(K  >M;uT,  Dietmannsdorf,  Gauderudurt  ,  Brunui»lube).  Diese  sind  die 
Schiebten  von  Gauderndorf. 

Das  vierte  und  oberste  Glied  ist  am  weitesten  verbreitet.  Es 
beginnt  mit  einer  hartenPlatte,  welche  in  derÜrunustube  als  «Molasse- 
Sandstein''  lieieiclinet  worden  ist,  und  welehe  sablreiehe  und  groAe 
C4>ncbylien  enthält  ^J^frula  eondiia^  PMadamifa,  Pampaeth  SoUn, 
Jäteten  gigm  u.  s.  w.),  ?on  denen  viele  BiTaWen  dureb  ihre  normale 
Sfelliing  mit  aufwfirts  gekehrten  SipbonaUÖffhungen,  die  Regelmäßig- 
keit der  Ablagerung  verratlien.  Viele  der  leitenden  Fossilien  der  nüchBt 
höheren  Lagen,  wie  Pectcn  aduncm  (HurilitjahnsiH)  und  RcIhuo- 
lamptis  LinkiL,  kounneri  in  vereinzelten  Stüeken  hucIi  hier  sefi(iii  vor. 
Diese  Platte  ist  sehr  cunstant  (Dietmannsdorf,  Gaudcrudurl,  Brunn- 
stube, Drei  Eichen),  um  so  veränderlicher  aber  die  BeschafTenheit 
der  höheren  Schichten;  bald  vertritt  diese  ein  fester  Nulliporenkalk 
(2iOgelsdorf,  Palkau),  bald  loekerer,  weifier  lüilk  mit  Bryoaoenbfin* 
ken  (Dietmannsdorf,  Gaudemdorf,  Dörnbach),  wobei  sieb  besonders 
hSufig  die  B§nke  Ton  Pecten  aduncu»  einstellen,  bald  spielen  Balanen- 
banke  eine  Hauptrolle  (Egj^aiiburg,  Brunnstube),  bald  ist  es  scharfer 
Sand  mit  traubenformigen  Concretionen  (Retz),  bald  endlich  ti*itt 
aHlk  4.  malb«ni.-mtarw.  Cl.  LIV.  Bl.  I,  AUh.  8 
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grober  Grus  in  dicken  Ränken  ais  Vertreter  derselben  ein  (Bm^ 
Schleinitz,  Meißau,  Gr&bern  u.  s.  v.),  die  leitenden  Fossilieii  aber, 
wie  EßhinoU  Idiäait  Peeim  aduncuB  und  Ter^tOuUt  Hoemm  sind 
fast  allenthalben  in  solcher  Menge  rorhanden,  daß  man  selten  lange 
in  Zweifel  bleibt.  Es  ist  möglich,  daft  der  untere  MolasseaandateiB 
dereinst  als  etn  selbständigeres  Glied  aüfgeiaAt  werden  wird;  vor* 
Ifiufig  mag  (iie  ^^auze  Gnippe  unter  dem  Namen  der  Schichten  Ton 
Eggen  bürg  vereinigt  bleiben.  — 

Es  ist  c'beu  niehl  i.c'li\s  er,  einzelne  dieser  Glieder  unsereg  Ter- 
tisirgebir^es  einerseits  über  Ardaeiier,  Fielacii  und  Ursprung  bei 
Melk,  Wallsee,  Ortenburg  u.  s.  w.,  auUererseitj»  in  das  südliche 
Steiermark  >)  und  nach  den  Angaben  unserer  Reichsgeologen  durch 
Ungarn  *)  bis  Korod  in  Siebenbürgen  und  bis  in  die  koblenreichen 
Ablagerungen  des  Zsjl-Thales  m  Terfolgen»  und  die  Lagen  mit 
Terebr.  Httemen  erscheinen  sogar  weit  im  Süden,  i.  B.  bei  -Bnego 
in  den  Sette  Commnni  wieder. 

Es  geht  hieraus  hervor,  daA  diese  Gruppen  trots  der  geringen 
Mächtigkeit  einzelner  von  ihnen  eine  mehr  als  locale  Bildung  besitzen, 
wenn  sie  auch  selten  in  so  deutlicher  Aufeiuanderlulge  angetrofien 
werden,  wie  hier. 

Was  die  Lagerung  der  Terliärgebirge  des  Aluanharts  betrifft, 
so  muß  man  xugeben,  daft  ein  großer  Theil  derselben,  trotz  localer 
Verwerfungen  eine  Seehöfae  einhält,  welche  zwischen  ziemlich  engen 
Grenzen  schwankt  Nur  gegen  Norden  findet  ein  betrichtiicheres  Her- 
absinken statt  Die  größte  Höhe  erreichen  sie  beüfiufig  in  der  Mitte  des 
Gebietes,  bei  Maxelsdorf  (Pano/^a^a  in  1313'),  Meiselsdorf  (Bryoxoen- 
bank  m  und  Harmansdorf  (Peei.  gigas  in  1269').  Ebenso 

reichen  an  der  Straße  von  Eggenburg  gegen  Drei-Eichen  die  unteren 
Schichten  bis  IMG,  die  Sande  bis  1224',  Während  auf  diesem  naü- 
leren  Rücken  diese  lu'ichsten  Iluhen  zu  bcubachtea  sind,  stellt  sich 
im  Thale  von  Horn  eine  Neigung  gegen  Süd  ein  (von  den  übereiii- 


1)  Vcrfl.  s.  B.  Zollikofar  Mfb,  O.  R.  A.  ZU,  8.  S40  «.  ff. 

«)V«rgl.  I.  B.  die  Uiiigef«Hd  ro«  WtitiCB,  8 lache,  Jdirb.  O.  R.  A.  ZVt  18a6, 

Verb.  S.  6. 

DiCM  gehören  den  Schichten  vun  Moli  au  und  umschließen  eine  Ktura,  weich« 
jener  von  Hfiring  entspricht.  l>:is  Hanj^cnde  mit  M^f.  llaidingeri  Lei  Petrtlla  ent- 
•priilit  <lann  H«>n  Schichten  von  LoUtendorf  und  Korud.  Vergl.  Stur,  J«hrh.  G. 
R.  A.  1»S3,  Xlll,  S.  VO,  V3. 
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«temendeii  Lagen  bei  Drei  fiieben  mit  i06S\  bis  Loibersdorf  mit 
982^*  welehe  toh  einem  nenerliehen  raschen  Aufsteigen  gefolgt  ist 
Die  Unlde  dagegen,  welehe  tob  Kuenring  über  Eggenburg  und 
Gevdemdorf  gegen  Kotten  hinsieht,  entspricht  einem  Einsinken  der 

Tertiärschichten  gegen  Nord,  welches  am  iiöilI Iii' listen  Punkte,  bei 
Retz  ,  sein  Maximum  erreicht,  lienu  w  iiiii  einl  luA  Kuenriug  noch  die 
tiefereil  Schichten  in  1067'  ,  in  der  Bruuuälube  der  Molassesand- 
stein in  ilOl'  liegt,  erreichen  bei  Gauderndorf  die  höheren  Echini- 
denschiehteii  nur  1029'  und  liegen  die  einer  kaum  viel  tieferen 
Zoae  tngehorigen  Bildungen  bei  Rets  gar  nur  in  695'.  Aach  IfiDt 
flicfa  dieaee  attmahliehe  Hinabsinken  in  der  Natur  deutlieh  beob- 
aebten  vnd  eridfirt  es  die  Abwesenheit  ähnlicher  Bildungen  nördlich 
von  Kelz. 

Die  dem  vorliegenden  Granitzuge  und  dem  .siidlii^hen  liande  an- 
gelagerten, durchau»»  beiläufig  derselben  Zone  angehörigen  Schichten 
fon  Limberg  bis  Wiedendurf  verrathen  im  Gegensätze  dazu  eine 
bemerkenswerthe  Beständigkeit  der  Höhenlage ,  und  iwar:  Limberg 
1103',  Bofg  ScUeinite  1122',  Meissau  (in  hohen  Lagen)  1207'' 
Gröbern  1178'  nnd  WIedeodorf  1113 . 

* 

2.  AbsehnitL 

Qüddenuig  und  Alter  der  fisohfülurendexi  Mergel  und 

Sahiefer. 

in  iwei  verschiedenen  llti;  izontefi  unserer  Tertiürahlagerungen 
erscheinen,  wie  F.  v.  Hauer  zuerst  richtig  unterschieden  hat  >j, 
mehr  oder  minder  schiefrige  Bildungen»  welche  Iieide  durch  das  Vor- 
kommen der  leicht  kennbaren  Schuppen  der  Fischgattung  JUeieüa, 
beide  durch  das  stellenweise  Auftreten  von  Halbopal  oder  iüeb- 
schieferausgeaeichnet  sind,  und  welche,  hrrigerweise  unter  dem  Namen 
»Meletta-Schiefer**  oder  MMenilit-Schichten*  vereinigt ,  einem  rich- 
tigeren Verstandnisse  der  Sachlage  Tiele  Jahre  hindurch  entgegenge- 
standen sind.  Beide  Glieder  besitzen  eine  sehr  große  Verbieitung; 
beide  bt  wcihrrn  iilier  weite  Landstriclie  eine  Ijüchst  merkwürdige 
Beständigkeit  ihrer  petrographischen  und  paläontologischen  Merkmale. 


1)  Jahrb.  ti.  R.  A.  Ib&b.  IX,  i>.  104  u.  tf. 
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Als  zuerst  die  Nothweuditjkcif  Ihvi^r  Trennung  durch  F.  v.  Hauer 
ausgesprochen  wurde,  lai:  nui'  ein  besehrankter  Kreis  von  Beobach- 
tungen über  ihre  Lagerung  vor,  und  konnte  tnan  sich  weder  ein 
Biid  von  ihrer  Verbreituog»  noch  von  ihren  auswärtigen  Äcpiivalentea 
machen.  Leider  sieht  man»  da6  aach  eine  große  Zahl  heatiger 
Beobachter  die  TorhaadeiieD  Unteraehiede  iberaehea  hat»  so  daA 
nicht  nur  diese  beiden  iweideutigea  Benennangen  da  und  dort  noch 
in  Gebraach  stehen,  sondern  daft  anch  thatsiehlich  in  sonst  vortreff- 
lichen  Arbeiten  swei  sehr  Tersehiedene  Ablagerungen  nater  ihnen 
vermengt  erscheinen.  Ich  will  es  versuchen,  hier  die  Lagerunj^  dieser 
beiden  verschiedenen  Gebilde  zwischen  dem  Saume  des  Hochgebir- 
ges, dem  M.annhart  und  den  südlichen  Ausläufern  der  Sudeten  zu 
schildern.  Ka  lallen  in  dieses  Gebiet  alle  jene  Punkte,  welche  von 
jeher  als  die  typischen  aum  Studium  dieser  AMagerungen  angesehen 
worden  sind. 

Die  ersten  Beohacbtungen«  welche  wir  flher  diesen  Gegenstand 
besitaen,  heziehen  sich  nur  auf  das  iltere  Gebilde. 

Schon  aar  Zeit  der  ersten  gründlicheren  Untersuchung  unserer 
TertiSrablagerungen  wurden  von  Parts  eh  aa  Kreppiti  bei  Nikolaefaita 

in  Mähren  (SSO.  von  Brünn)  fisehlührende  Schiefer  entdeckt,  von 
Bond  ebenfalls  besucht  und  beschrieben  «),  und  erst  viel  später, 
iii.shesundere  durch  einen  Vortrag  Glockcr's  im  Jahre  1843  wieder 
zur  Sprache  gebracht  =).  Glocker  zeigte,  dai^  sie,  von  MeuiUl  be- 
gleitet, längs  der  Beezwa»  zwischen  Bistritz,  Tiesehitz  und  Weißkir- 
chen  auf  eine  Erstreckung  von  nahezu  awei Meilen  sieb  verfolgen  lassen. 

im  Jahre  1847  gab  Hdrnes  eine  Beschreibung  der  Vorkomm- 
nisse dieser  selben  Gegend  *)  hier  schon  auf  das  Zusammenfallen  der 
Streichungsrichtung  nut  jener  der  Karpathen  hindeutend  und  eine  wei- 
tere Verbreitung  längs  dem  westlichen  Abhänge  derselben  vermufhend. 

Im  Jahre  1849  war  H oh  e negge r  schon  im  Stande  diese  Fort- 
setzung an  der  Ostravizza  und  Sola,  ja  bis  Saypusch  bei  W  adowice  im 


0    Geogn.  Oeiiiäldc  von  Ih  ufsrhJiui.l.  !829,  S.  459. 

*)  Üb«r  die  MeniiitformatioD  in  Uihren.  Beridit  iber  d.  VerMomil.  deuUvh.  ti»i.  in 
GraU.  S.  139. 

')  Ber.  «1.  t'rt;uudc- il.  ^Mturw.  III,  S.  83  —  S9  ;  lliugtiuuu.  Übers,  d.  geoi.  Verhältn. 
von  Mähren.  1852.  S.  27  n.  ff.;  Foetterle,  Jiibrb.  Ii.  R.  A.  185.1,  IV,  S.  51  und 
1889,  IX.  8.  Sl. 
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wwllidiea  Gtfiiieii  imohimreisen  •),  und  noek  im  selben  Jalire  be- 
wbrieb  Heekel  die  von  Hobenegger,  Zeuscbaer  und  vielen 
anderen  Beobnehtem  eingesendeten  Fisebratte*).  De  die  von  Heebel 

angeführten  Fundorte  ein  pfutes  Bild  «l«\s  (Inmali^en  Ziistandes  der 
Erfabninpren  bieten,  entnehme  ich  »einer  wichtigen  Abhandlung  die 
Mgend^n  Angaben: 

1.  ÄmpkU^ie  Heinrichi  Heek.,  der  Amph.  tmtaia  vom  Monte 
Bebst  verwandt,  ans  bitominösem  Mei^gelsebiefer  ven  Krakowisa  nfiebst 
Inwmid  im  Wadowiccr  Kreise  (GaKzien). 

2.  MMia tarämUm  Heek.  Scbr  baa^ an Radoboj  in Creatien 
ve«  NeaseM  in  Ungarn,  vielleiebt  aneh  aus  der  Gegend  von  Ofen. 

3.  MeL  longimana  Heelt.  von  Krakowiza;  ferner  aus  dem 
Schieferthone  von  Maiitnitz  und  aus  einem  liriuiiMMi  am  Karlshofe  bei 
Selowitz;  aus  bituminösem  Merj^elsebiefei-  des  HoffnuQgs-^cbachtes 
am  Turoidberge  bei  Nikolsburg  (Mähren j  »). 

4.  MeL  Craula  Heck,  aus  weiebem  Karpathensandstein  von 
ZaUieayn  bei  Mogilanj  in  Galiaien;  ans  einem  thonigeo  Sandstein 
swiacben  Mantb  nnd  Krikebaj  im  Nentraer  Comitate  (Ungarn). 

5.  Lepidopide$  leptospondylua  Heek.  (frOber  AMenehelwn  lejh- 
taspoTidylm)  von  Krakowisa  nnd  vom  Neuhofe  bei  Selowitz  (Mähren). 

6.  Lffpidofß,  bri^vhpondyim  Heck.,  aus  weilSeni,  dünnblättri- 
gem K;ilkmer!?el  der  fii  ^nid  von  Ofen. 

7.  Lepidop.  dulnus  Heck,  von  IVfautnitz  bei  Selowitz. 

Es  geht  hieraus  hervor,  daß  Meletta  aardinifes  von  Radoboj 
nickt  in  den  mäbrisch-galtsischen  Ablagerungen  bekannt  war,  welche 
tbrerseits  dorck  die  fremdar(%e  Ampkityle*  dnrek  HdeUa  erenatu 
und  die  langen  Lepidopük$  ausgezeieknet  sind. 

Okne  nun  von  den  nachfolgenden  Einselbeobacbtungen  zu  spre- 
chen, gehe  ich  sofort  zu  der  im  Jahre  I808  ersehieaenen  inhalts- 
reichen Arbeil  F.  v.  Hauer's  über  die  Eoeängebilde  im  Erzherzog- 
tbume  Österreich  und  iu  Salzburg  *j  über.  Uier  wurde,  wie  gesagt. 


*}  am»  d.  9tmmi»  d.  ifatanr.  VI,  8.  HS. 

')  Beiir.  %,  Kennüi.  d.  §9m*  9Mbm  öilamivk«.  I,  Oeokaclir.  d.  fcaii.  Alwd.  d. 

Wisaeasch.  184S. 

*)  Nach  S  t  e  I  II  (i  «  c  b  n  e  r  noli  die««r  Nam«  auf  einem  RTi>nipIar  mit  rersel^kbaMn 
Brustflostt  n  bcraliM|  die  Art*,  wM       baltter  iit,  »oUte  d«lier  «im  WHia  DU- 

gau^ie  erhultvn. 

labrb.  G.  R.  A.  IX,  S.  103—187. 
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zuerst  (S.  104)  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen,  ,,daß  man  das  Vor- 
handensein Ton  xwei  in  ihrem  Alter  sehr  versehiedenen  AblitgeniDg«ii 
mit  Bfeniliten  und  Fisehreeten  xugeben  mfisie»  deren  eine  der  JUn^ 
sten  Ahtheilung  der  Neogenfonnation  sugehSre,  wihrend  die  iweite 
aUer  Wahrsehehiliehkeit  nach  sehen  als  eoefin  betrachtet  werden 
dürfe".  F.  v.  Hauer  gründete  diese  Behauptung  auf  die  Erfahrung, 
daß  von  C  z  j  »  e  k  »)  hei  Orühern  unweit  Meißau  Schichten  mit 
Meli'thi  sardinites  über  neogeuen  Meereshildungeii  getroffen  worden 
seien,  während  andererseits  längs  der  Karpathen  die  Lagen  mit  MeL 
longmana,  Lepidopides  unfl  Amphisyle  stets  in  gestörter  Lagerang 
und  in  Verbindung  mit  der  Nummulitenformation  vorkommen  und 
H5rnes  Gerdlle  von  diesem  Menilitschiefer  in  dem  Leithakalke  Ton 
Selowiti  beobaehtet  hatte. 

Als  einen  weiteren,  wesentlichen  Fortsehritt  sehe  ich  endlich 
den  von  Wolf  gelieferten  Nachweis  des  häufigen  Vorkommens  der 
Mekita  sardinites  in  dem  sogenannten  „Schlier**  über  St.  Peter 
und  Hang  gegen  Enns  hin  ;iu.  indem  hiediircli  zum  ersten  Male  auf 
die  Uhereinstiminung  (Ücsci'  ss  rll v«'rl)r«4leli'n  Bildung  mit  den  jünge- 
ren Meletta-  und  menilitführenden  Ablagerungen  hingewiesen  ist  •). 

Schlier  nennt  man  in  Oberosterroich  einen  in  der  Regel  mehr 
oder  minder  feinsandigen  und  glimmerigen,  häufig  schieirigen  Thon- 
mergel von  liehtblauer  oder  blauweißer  Ftorbe,  welcher  wenjger  plas- 
tisch ist  als  der  Tegel  von  Wien  Er  ist  oft  von  dünnen  Lagen 
von  gelbem  Sand,  xuweilen  auch  von  mürben  Sandsteinleisten  durch- 
zogen. Er  umschlieftt  insbesondere  in  der  (i< -^md  von  Ottnang  in 
Oberosterreich  eine  ziemlieh  reiehe  Conchylienfauna,  welche  hei  aller 
sonstigen  rbereinstimmung  mit  den  Vorkommnissen  von  Wien  sich 
doch  durch  das  Auflreten  gewisser  sehr  aulTnllonder  Formen  aus- 
zeichnet; 'dh  solche  .sin(i  hei  Oltnang  ini»l)esonderc  ein  Nautilus  und 
Marginella  nuris  leporis  zu  nennen  Solemya  Doderleini  kdmmt 
hier  häufig  mit  den  kehligen  Resten  ihrer  gelappten  Verifingerangcn 


i)  KrUn^.  d.  g«ol.  Karte  Jer  UingtbuBp       Kr«iM  %,  t.  MiftiikiHihMf«,  S.  lt. 

•)  Jahrb.  6.  R.  A.  ISS»,  X.  Vsrh.  8.  88»  P»ter«,  chndM.  S»  Sit. 

*)  Bbrliob,  NonUMI.  Atp.  8.  tO«  n«o(cn.  WandeniiiK««  8.  6V~S8;  llaa«r. 

SiUunicsber.  1887,  IZV.  8.  SSO  a.  IT. 
^)  Hörnen,  Fauna  roD  Ottnaa^r,   Jahrb.  G.  R.  A.  fV.  18;^r;    S    lüO.  Mtrg.  aurit 
leporis  »^«cheint  in  SteieroMrk  wiedars  «b«adas.  VlU,  8.  SOS«  Basaa,  «baadM. 
XIV,  1»«4,  Verb.  8.  Mk 
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des  Mantels  vor.  —  Czjzek  soll  vor  Jahren  ein  Fragment  eines  Aott» 
tilus  im  Nuiiiporenkalke  von  Wollersdorf  gefunden  haben;  ein  zer- 
drücktes Stäek  warde  kürzlich  im  Sande  von  Gauderndorf  getroffen. 
Hit  dieseD  AusnalimeD  und  mit  Aiiaiuüinie  der  VorkommDiafle  der  Num- 
mvlitenaeMehten«  kennt  man  in  der  Niederung  von  Wien  die  Scknlen 
dieser  Gattung  nur  im  Sehlier,  wo  sie  dafür  hinfig  und  in  liemliclier 
Verbreitung,  in  der  Regel  mit  den  Schuppen  von  Met.  sardmiieB  an- 
getroffen werden.  Die  Obereinstimmung  des  oberösterreichisuhen 
Schlier  uiil  lieii  höheren  Meletta-  und  iiit  lulUlührenden  Schichten  ist 
in  der  That  eine  so  volistan  ilut .  dalJ«  ich  t\s  für  das  Einfacltste  ge- 
halten habe,  diesen  Localnameti  vhue  weiteres  auf  die  eut^|»rechendeu 
Bildungen  der  Niederung  von  Wien  auszudehnen. 

in  dem  Gebiete,  welches  hier  geschildert  werden  sollt  kann  man 
übrigens  Ton  dem  in  der  Regel  dureb  JMito  »oräimiei,  serdruckte, 
irisirende  Fhigmente  you  Nautilen.  kleine  schwer  bestimmbare  Bivat- 
Ten  und  eine  jener  TOn  Baden  ähnliche  Foraminiferenfauna  gekenn- 
aeichneten  mannen  Schlier  an  vielen  Stellen  ein  oberes  Glied  abtren- 
nen, welches  iwar  vollkommifn  übereinstimmende  petrographische 
Merkmale,  aber  slatt  der  Meeresconchyliea  nur  Spuren  von  Land- 
pflanzen enthält.  Sogar  kltiine  Lifj:nHfl6tze  sfelleii  sieh  da  und  dort 
ia  diesem  oberer»  Niveau  ein.  Du-  untt  re  Abtlieiiun«^  verräth  in  dein 
Inhalte  einzelner  Saudleisten  manchmal  brackisehe  Einflüße.  — 

Die  viel  älteren  Schichten  mit  Ampkiaifief  MeL  crenata  und  /oji- 
gimana  und  Lepidopides  sind  dagegen  mehr  oder  minder  harte 
Schiefer,  bald  weift,  bald  braun  oder  schwan,  dann  etwas  mfirber 
und  hiufig  in  hohem  Grade  bituminös,  weiter  im  Osten  sogar  suweilen 
in  bauwdrdiger  Weise  mit  Naphta  erfilllt,  oft  an  ihrer  Oberflfiche  mit 
schwefelgelben  AusblQhungen  bedeckt.  Dfinne  Lagen  von  braun  und 
scliwarz  gebändertem  Ilalbopjtl  lehlen  selten.  Die  Fischreste  koHiiiini 
gevv üinilieli  nui^^iS^nitaU  neben  und  übt  i  t  iniinder  vor;  außer  ihnen 
trifft  man  wohl  eigenthünilielie  Fucoiden  und  zahllose  Cypridinen,  aber 
keine  Molluskenreste  an.  ich  werde  diese  älfereo  Bildungen  hier 
nach  dem  Vorschlage  Schi mper's  als  den  „Ampiiisylenschie- 
fer**  beieichnen. 

1.  Ber  Amphisjlensehiefer. 

Diese  Ablagerung  ist  eines  jener  älteren  Glieder  der  ter- 
tiarformatiou ,  welche  in  der  Gegend  von  Wien  an  dem  Aulbaue 
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des  äiißenMi  Saiim*'s  des  Hnrhgehugt  s  fheilnehinrn  und  hier  niemalji 
außerhalb  dieser  Hegiüii  aiigetraiTeii  vvenien.  F.  v.  H»uer  unter- 
schied in  seinem  bereits  angeführten  Aufsatze  am  äußeren  Rande  de« 
Hochgebirges:  1.  Eigentliche  Nummulitcngebilde ;  2.  den  eocänen 
Theü  des  Wiener  Sendstemes;  3.  dea  Memlitiehierer  (hier  Amphisy* 
lensduefer)  und  4.  eocine  Mergel  imd  Stndkgen.  Inden  iob  Ar 
alle  petrographieehen  und  ptliontologischen  SinselheiCeii  niif  diene 
Sehrift  yerweise,  gehe  teh  sofert  inr  Sehilderang  der  Lngemgsver^ 
hältnisse  über. 

S  t  o  (  k  t  i  ;i  u  -  X 1  k  o  1  s  h  u  r  ^.  l»i»r  Waschberg  bei  Stoftkeptu 
bildet  den  u t slliclisteji  Rand  der  Berf<nieken ,  welche  iiönliieh  von 
der  IJuiiau  <ii*  l  ort&etzuiig  der  Sandsteinzone  darstellen.  An  seinem 
westlichen  Abhänge  ist  bei  Wollmaiinsberg  eine  machtige  Masse  von 
lichtbläuUchem,  etwas  gebändertem  Mergelschiefer  entblößt,  der  viel 
Glimmer,  aber  keine  Vereleinemngen  entbSIt  Br  streieht  NS.  and 
fUH  SO**W.«  hdber  am  Abhänge  etwa  40*SW.  Der  Numnulitenkalk 
steht  Ton  der  oberen  Grense  des  Mergelsehiefeni  bis  lur  Kuppe  des 
Berges  an;  er  ist  nar  doreh  einen  sehmalen  Streifen  fiberwaelisenen 
Landes  von  demselben  getrennt,  Irilll  aber  im  ersten  Bruehe  oberhalb 
Wollmaniisberg,  etwa  2:>'' OSO. .  dann  30— 40** SO. ,  endlich  sieht 
man  ihn  an  den  der  Dunau  zngekehrten  hlnthlüßiin^en  der  Südseite 
sich  bis  t>0°SO.  aufrichten.  Her  Mergcischieler  des  westlichen  Ab- 
hanges unterteuft  also  nicht  den  Nummulitenkalk,  sondern  befindet 
sieh  in  ganK  abweiehender  Lagerung.  Dieser  letztere  enthfilt  sehr 
sahireiehe  kleinere,  in  seinen  höheren  Sebiehten  aber  aaefa  große 
Blocke  Ton  fremden  Felsarteii,  besonders  von  Gneift  and  GiimmeK 
sehiefer.  Die  nieht  hfiu6gen  Fossilien  beSnden  sieb  in  denseibeii 
Lagen  wie  die  BIAcke;  eine  Lisle  hat  F.  Hau  er  gegeben.  Auf  der 
Kuppe  ragen  einige  außerordentlieh  jjfroße  Block«*  von  ruthem  Granit 
aus  der  Humusdeeke  hervor.  Oei  osilielu',  bewaldete  \bhang  besteht 
aus  Sandsfein,  so  wi«*  (Ut  tiiiehstr  B(irken  gegen  0.,  der  Rolirwald, 
dessen  Lagen  hei  Spillern  ebenfalls  SO.  lallen. 

Die  nächste  Kuppe  gegen  Nord,  der  Michelsberg,  besteht  eben- 
falls aus  Nummulitenkalk.  Nördlich  davon  stellt  sieh  am  westliehen 
Gehänge  weißlicher  Mergelsehiefer  ein,  welcher,  mit  einer  nur  ge* 
ringen  Humusdecke  versehen,  den  runden  und  baumlosen  Hfigeln 
einen  eigenthfimlich  weißen  Ton  verleibt  Auf  der  Höhe,  swisehen 
dem  weißen  Mergel  der  Westseite  und  dem  bewaldeten  Sandstein 
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fregen  Ost  and  Roeh  eitrige  kleine  AasbiMe  Ton  Kalkstein  bekannt 
geworden,  und  zwar  weifter  leHtgerKslksteiR  ?or  dolemittsehem  Ans* 
sehen  ttm  HoIHngstetnerberge  nnd  «in  gelber  Kalkstefn  Am  Pfaffen- 

holze  hei  Nieder-Fellahninn.  Das  letztere  Vorkommen  war  ich  nicht 
im  Stande  aufzutiinleii ;  der  kleiitt*  Bruch  scheint  in  der  letzten  Zeit 
autgelassen  worden  zu  sein.  Der  Kalk  von  hier  ist  ein  panz  eigen- 
tbflmHcher.  Er  ist  ebenfalls  sellig;  die  häutigen  Versteinerungen  sind 
nnr  als  Steinkeme  and  Abdrucke  erhalten ;  man  sieht  keine  Nummn- 
Kten  aber  nichtsdeatoweniger  kalte  ich  auch  diese  Lage  für  eoein  *\ 

Die  weülen,  kahlen  llQgel  setsten  sieh  gegen  NNO.  fort;  der 
Mergel  ist  in  den  frischen  AvArflehen  Ten  lickü»lin)icher  Farbe  und 
enthitt  sahbviebe,  mehr  oder  minder  elKpsoidlsehe  Knollen  und 
Knauer,  deren  OberMebe  rostbrann  gefärbt  ist.  Da  und  dort  er- 
scheinen Saiiilsti  iiiplatten  in  demselben. 

Im  AllL^crncinea  ist  diese  gesammte  Hergreiiie  wenig  geeignet, 
nm  f.w  sieheren  Krgehnissen  711  j»**lRn<»en.  Es  .sind  liier  die  Amphi- 
S|leuscluefer  bis  heute  noch  nieiit  aufgefunden  worden,  und  kann 
man  hier  hoehstens  nach  den  Streichungsünien  einen  westlichen 
Saarn  TOn  wcillem  Meißel,  in  der  AÜtte  de»  NummuHtenkalk  TOih 
Waaehberge  und  einen  breiten  ItstHehen  Streifen  ron  Sandstein  untere 
scheiden. 

Brst  etwas  weiter  im  Norden,  wo  sMIieh  Ton  ESmstbrunn  der 
Weg  von  der  Postslrafte  nach  Simonsfeld  gegen  West  abgeht»  und  in 
dem  Orte  Simonsfeld  selbst  trifft  man  ein«  ri  flach  gelagerten,  weifien 
Schiefer,  wt  N  her  mit  Fischresten  iiherliillt  ist,  und  den  ich  als  das 
südlichste  aul  «iieser  Linie  bekannte  Auftanclien  des  Aniphisylen- 
Schiefers  ansehe.  Östlich  und  nordöstlich  davon  tauchen  bei  Nagiern 
ond  «wischen  Gobmans  und  Hiples  vereinzelte  Kuppen  von  Sandstein 
berror,  wfihrend  gerade  gegen  Nord  die  groAe  Joramasse  von  Emst- 
bmn  heraufragt,  so  daft  der  Ampbisylenschlefer  knapp  an  dem  est- 
lieben  Rande  des  Jurakalkes  hiniostreichen  scheint 

Dre  Sporen  desselben  ferfieren  sich  wieder  rniter  den  mfichtigfln 
Anhäufungen  von  jüngeren  Tertilirgebilden ,  welehe  die  Gegend  von 


Ha»  (riffl  etee»  Fimm,  Ibalich  Amt.  jalwAM  Da« lt.,  «Im  LuciM,  Uwlich  lue. 
GMtfl«tff  doeb  grSOMT,  ud  ewan  MylUas,  4«n  ick  Air  JTft.  Uwttfuti  ball«B 
»Mit«»«  frner  Sparen  einer  Ncrita  ud  irfead  eiace  ((reOea,  «iiIrBl  etngerolllea, 
d«cfc  wirik  ies  T4irfi«K«ttdeB  8tick«a  kam  albar  baetiMiiktrfii  Oooekfb. 
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Asparn  ft.  d.  Zaj;i  iinii  Horersdorf  decken.  Auch  in  der  Senkung 
zviselien  ^Staats  und  Poisdorf,  so  wie  nordlich  bei  Falkenstein  und 
Stützcnbofen  sind  sie  nicht  aufgefunden.  Erst  bei  Nikolsburg  erwähnt 
Heckei  «IS  eiaem  Schürfstollen  bituminöse  Schiefer  mit  Mel.  longi- 
mana  und  nach  Spuren,  welche  man  im  Humus- findet»  dörften  sie 
dort  im  Ackerlande  knapp  am  Jurakalke  zu  Tage  treten.  An  der  Thqa 
endet  die  Reihe  von  Juridiergen,  gleiehaeitig  aber  tritt,  fistlick  Ton 
ihrer  Streichungaluite  die  Sandstdnione  wieder  henrer  und  die  BQ-> 
düngen »  welche  man  nur  in  so  kümmerlichen  Spuren  längs  der  Jura- 
klippen zu  verfolgen  im  Stande  war,  werden  im  Marsgebirge  in 
groüer  Ausdehnung  und  zahlreichen  Entblößungen  sichtbar. 

bj  ii  0  i  y  W  r  h  -  S  e  1 0  w  i  t  z.  Die  ersten  Hügel,  welche  sieh  jen> 
seits  der  Thiga  bis  Auapitz  und  Gr.  -  Steurowitz  erheben,  sind  kahl, 
gerundet,  von  weißlicher  Farbe  und  wiederholen  ganz  und  gar  das 
landschaftliche  Bild  der  Gegend  yon  Fellabrunn.  Schon  ron  Auspits 
an  aber  erhebt  sieh  Ober  sie  eine  Reihe  von  ansehnlichen,  steinigen 
Kuppen»  welche  nnt  dem  Holy  Wik  bei  Gurdau  beginnt  und  sich  in 
den  Nadwanowberg  zwischen  Pollehradits  und  Klobauk  fortsetzt «). 
Sie  bildet  die  Fortsetzung  der  Vorkommnisse  von  Stockerau,  Fella- 
brunn n.  s.  r.  Der  Kalkstein  ist  allerdings  durch  die  große  Menge 
beigemengter  IVemder  Felsarten  in  einen  groben  Sandstein  iiherge- 
gangen,  welcher  nebst  zahlreichen  Gerollen,  insbesondere  von  dunk- 
lem Glimmerschiefer  und  quarzreichem  grauem  Graoit,  auch  Nummu- 
Uten  und  Austern  entbllt 

Diesem  ist  gegen  West  und  Nordwest  eine  mfiehtige  Masse  von 
wohlgeschichteten  Bildungen  Torgelagert,  die  aus  einem  Wechsel 
von  feinem,  lockerem,  glimmerreiehem  Sandstein,  der  oft  zu  weiß- 
lichem Flugrsande  zerfSllt,  und  von  dunklerem  und  hirterem,  plaftigem 
Sandstein  und  endlich  aus  bläulichem  Mergelscliiefer  besteht.  Aus 
ihnen  sind  die  kahlen  und  weißen  Hügel  «stlieh  von  de»  Xiudliahn 
zwischen  Pausrani  und  Auspilz  zusannnengesetzt  und  sie  sln  iehen 
Über  Steurowitz  mit  ansehnlicher  Breite  in  nordöstlicher  Bichtung 
vor  den  nummulitenführenden  Kuppen  des  Holy  Wrh  und  des  Nad» 
wanow  hin.  (Taf.  11,  Fig;  a.) 

Auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser  Kappen  sind  sie, 
z.  B.  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Auspitz,  Gurdau  nnd  dem 


^)  Foetterle  Uat  diuse  Fuuktt-  zuerst  be*chrieben.  i«hrb.  ii.  H.  A.  iV,  ^.  ü'l. 


Digitizixi  by  Google 


123 

Holy  Wrh  ? orhanden.  Oberhalb  Gurdaa  fall«ii  sie  vorfaerrschead  SSO.» 
und,  iiaebd«iii  die  NamoHiliteiisftndsteiiie  fibenehrittoo  sind,  sehr  steil 
NW.»  in  beiden  TOIcn  also  tob  diesen  ab.  Von  bier  gegen  Nikol- 
lebtts  absteigend  richten  sieh  jedoeh  die  NW.  fallenden  SeUehten 

immer  steiler  auf,  stellen  sich  dann.  WSW.  streichend,  senkreeht  nnd 
foUen  endlich  durch  längere  Zeit  flarh  S.,  fi.(tin  steiler  SSW. 

Diese  weißen  Mergelschiefer  iind  Sandsttiae  sind  ohne  Zweifel 
dieselben»  welche  hei  Feilabruno»  Ernstbrunn  u.  s.  w.  erwähnt  wur» 
den.  Das  Gestein,  die  Nahe  der  nummulitenfuhreoden  Schiebten  und 
der  fremdaitige  Charakter  der  Landschaft  lassen  daran  nicht  sweifebi. 

Hat  man,  Aber  diese  Bildungen  hlnscbreitend,  den  Abhang  ober« 
halb  NikoisehitB  erreicht»  so  stftik  man  auf  aablreiche  Seherben  des 
fischfuhrenden  Schiefers,  welcher,  in  einem  tiefen  Wasserrisse  bloft- 
gelegt,  den  ganzen  Ahbnng  bildet.  Er  ist  durch  eine  Lage  von  blauem 
Thon  von  den  tieferon  Hildimgen  getrennt,  bald  fest  und  durch  und 
durch  weiß,  wie  gebleicht,  bald  außen  weiß  und  innen  leherbraun, 
bald  ganz  schwarz,  dann  von  vielen  Gypskrystallen  begleitet  und 
vietlfiltig  mit  gelben  Ausbifibnngen  bedeckt  Alle  diese  Varietäten  ent- 
bnllen  Fischreste  und  Fneoiden;  die  dunklen  sind  bituminös.  Da  und 
dort  früR  man  eine  Lage  von  fein  gebfindertem,  ieberbrauaero  Halb- 
opal.  Viele  SchiebtSScben  ^nd  mit  einer  Unsahl  kleiner  Ostracoden- 

schalen  bedeckt. 

Im  B;i(  lifx'tte  unter  iNikoischilz  wird  tier  blaue  Thon  wieder 
sichtbar,  welcher  sie  auf  der  Hohe  über  dem  Orte  unterteufl.  Es  ist 
kiir^lich  durch  Herrn  v.  Schrrickinger  und  Herrn  Guckler  eine 
Probe  von  diesem  Thon  nach  Wien  gelangt:  Prof.  Reuß  hat  sie  in 
Beiugauf  ihren  Gebalt  an  Foraminiferen  untersucht»  und  ich  ver- 
danke demselben  die  nachfolgenden  wichtigen  Angaben. 

„Die  mir  lor  Untersuchung  übergehene  Probe  des  Nikolschitier 
Tegels  hat  mir  16  Species  von  Foraminiferen  geliefert»  von  denen 
jedoch  nur  11  vollkommen  bestimmbar  waren.  Es  sind: 

Troehnmminn  pfnnoröulinoiäes. 

Commpira  pdygifra  m. 

w         j»        tmr,  etmgMaU$. 

La^Mä  bifitrmU  m. 

Nodnaria  cnnpaeta  m. 

FuUenia  btOUnde»  d*Orb.  sp. 

SphaeroiiUm  variabilU  Rss. 


i  24  8  n  •  • 

Grammostomum  mmmn  m. 
Ghbigerina  bnUmde9  d*Orh. 
TnmcaiuUna  eMfera  m. 

Eine  7*«»l0dr£8,  eine  IHmrbhia  und  eine  BuUrnkm  gMlattetofi 

nur  eine  ßestiromung  der  Gattung,  welcher  sie  angfehören,  bei  swei 
anderen  mußte  von  jeder  Bestiiaiming  abgesehen  werden.  Es  können 
daher  nur  vier,  srhofi  aiin  anderen  Schichten  bekannte  Arh  hei  einer 
Vergleichung  in  Betracht  kommen,  und  von  diesen  haben  noch  zwei, 
Glohigerina  bulloidcs  und  PiUlenia  hufloideät  sehr  geringen  Werth, 
da  sie  aus  den  heutigen  Meeren  durch  die  gesammte  tertiäre  Seliiehten- 
reflie  bis  ins  Mittel-,  ja  sellist  bis  in  das  Unteroligoefin  hinabnidien. 

Nor  S^p^wemMui  toHMüg,  die  aber  niebt  mit  ▼dlliger  Sicher- 
heit bestimmt  ist»  und  Comusjnra  polygyrat  die  hfiatgate  der 
gefundenen  Poraminiferen,  sind  Formen  des  8«ptarienthones.  Aber 
auch  sie  können  nicht  unter  die  besonders  charakteristischen  Formen 
«lieser  ¥Auu;e  gezählt  werden.  So  viel  i«t  jedoch  sicher,  daii  die  kleine 
NikolscIiK/iM'  Fauna  weder  mit  der  miocfinen,  noch  mit  der  oheroütro- 
cäneu  Analogie  verräth;  am  meisten  nähert  sie  sich  immerhin  der 
mitteloligocänen.  Am  wahrscheinlichsten  gehören  daher  nach  den  bis- 
herigen EifahruRgen  die  Schickten  von  Nikolsehits  der  niitteloligo- 
cSnen  Etage  an,  wenn  sie  sich  Tielleicht  auch  nicht  gerade  dem  typi- 
schen Septarienthone  werden  gleiclistellen  lassen.'' 

Die  Fischschtefer  ?oa  Nikolsehits  sind  in  hohem  Grade  lerknit- 
tert  und  bilden  einen  fortgesetsten  Zug,  welcher  einerseits  ffber 
Schittlioi  Z4lz,  andererseits  über Kreppitz  hinläuft.  Vor  ihnen  erselieiiit 
in  Folge  einer  Kailung  oder  Verwerfung  der  Schiebten  noch  ein 
Höhennieken,  der  ans  weii^h'chem  M  ergebe  hie  Ter  mit  Sandlagcii  ije- 
steht,  im  Südwesten  verflachend  eine  breitere  Strecke  zwischen  Krep- 
pits  und  dem  Grflnhaumhofe  einnimmt,  gegen  NO.  aber  in  der  Rich- 
tung von  Ottnits  fortstreicht.  Außerhalb  dieses  Hflgelauges  endiieh, 
am  Rande  der  ausgedehnten  NaflgaNen,  tritt  auf  einer  sweiten  Linie 
der  fischflibrende  Schiefer  etwa  dOO  Klafter  Ssdieh  vom  Neuhofe»  schon 
ImAckeriande,  dann  bei  Tieschan  und  bei  der  Wasenmeiaterei  Satlich 
von  Mautnits  hervor.  Auch  auf  dieser  lufteren  Linie  ist  er,  wenig- 
stens bei  Mautnitz,  ia  zahlreichen  Falten  gebogen.  (Taf.l!,  Fig.  1.2.) 

Es  geht  hieraus  hervor,  dnft  vier  (Jlieder,  nnil  zwar  titr  Xuminu- 
litensaudstein,  der  weiiiiichbkue  Mergel  mit  Sandsteinplattcn ,  der 
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blase  im  Bathbette  vor  Nikoiaebitt  und  der  iünpUqrlenMhlBfer 
Uer  in  gefiJtetem  Zustande  den  luOenlen  Saum  dee  Gekirgei  bildeBt 
und  daft  diese  Bildungen  Obereinstimmen  mit  jenen  awieehenStockeiau 
und  Emstbrunn.  Ihnen  sind  hier  femer  in  flaefaer  und  diseordanter 

Lagerung  jüngere  Tertiärschichten  vorgelagert,  die  wir  nun  EU  be- 
trachten haben.  (Tal.  H,  Fig.  1.) 

Wir  wissen,  daß  der  vorderste  Hand  der  Uerge  aus  einem  iii)er 
Tiesehan  und  MitutuitK  hinstreichenden  Zuge  von  AmphisyleuschieAsr 
besteht  Der  Brunnen  am  Neuhofe  lehrt  uns,  daA  sie  auch  wenigstens 
nnf  «ne  Streeke  bin  unter  den  vorliegenden»  nieht  sehr  breitn  Strei- 
fm  TOB  iaebem  Acberiand  und  NaAgallen  fertsetien.  Gegen  Nordost 
stellt  sieh  etee  Beibe  von  sanften  Hügeln  eb»  welebe  iwiseben  dem 
Albreebtshofe  und  dem  Dorfe  Laufsehits  an  mebreven  Stellen  entblößt 
smd.  Man  gewinnt  hier  einen  harten  Sandstein  zur  Straßenbeschotte- 
rung, welcher  l)aUl  in  düiuieii  ri;ilfrii,  liald  in  unregeimäliigeii  kiiulleii 
lose  im  Sande  vorkoannt.  Von  Ver^steiih  nin^en  findet  man  Rippen  von 
Halitherium,  Turritclla,  Teffina  gfrif/omi ,  Pecten ;  in  den  liüheren 
Lagen  konunen  einielne  Hryozoen  vor,  und  von  hier  stammen  Anomia 
und  BmUmm»  Lose  im  Aeher  land  sieh  ein  Stiek  der  Oihrea 

Diese  Ablagerungen  eotspreehen  also  dem  Mugelsande  Ton 
Gandemdorf  und  als  ihre  Deeke  erseheinen  Spuren  der  Eggenburger 
Sehiehten,  und  swar  heiläufig  mit  dem  Charakter»  weleben  sie  bei 

Burg  Schleinitz  und  MeißaH  an  sieh  tragen.  Die  Schichten  sind  nicht 
gestört,  Jallen  jedoeh  merklich  NNW.  Sie  haben  nicht  theiljjjeuom- 
men  au  den  ^'■cu  idliu^en  Zerknitterungen,  weieliL«  die  Amphisylen- 
sehiet'er  in  mciil  lifdeutender  Entfenuinjij  davon  erkennen  lassen. 

Der  nahe  Ort  Lautschitz  liegt  am  Fuße  eines  ziemlich  ausge- 
dehnten Plateaust  welches  bis  Nuslau  und  Selowitz  reicht  uth!  der 
Weihonberg  genanat  wird.  Lautaehits  steht  auf  Sehlier  mit  ÜW, 
fallenden  Schichten;  ostlich  vom  Orte  trifft  man  knapp  am  Fuße  des 
Berges  in  demselben  Schunden  Ton  ifel.  sardimiea  und  Conehylien- 
trfimmer.  Der  Schlier  liegt  also  hier  wie  bei  Dietmannsdorft  Grfl» 
bem  und  Bayersdorf  Uber  dmi  marinen  Sebichten  ron  Gandemdorf 
und  tggenburg. 

Der  Abhan«?  des  Weihen  ol).  i  haih  Lautschitz  lälM  die  höher 
auflagernden  Tertiärscliiehten  ebentalls  erkennen.  Die  liiM*i)st  j^elege- 
nen  Hauser  des  Dorfes  «iud  auf  weißhlauem  splUtrigem  Mergei  mit 
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Sandsteiiilageii  erbaut,  in  weichem  abgerullte  Stücke  der  Osfr.  Gien^ 
gmmB.  Gypakrystalle  imd  Blattabdrficke  ?ork«iiiiiieiu  Die»  sind  die 
oberen  Lagen  des  SeUler».  Eodlieli  erreieht  man  in  den  Wassemften 
über  diesen  die  tieferen  AbtiieOungen  der  Jflngeren  marinen  Ablage- 
rungen, und  swar  sunäcbst  blauen  Tegel  mit  Robulinen,  etwns  bSher 
mit  Cassis^  Emarginulat  Venu«  u.  s.  w.  «).  Es  folgt  darfiber  ein  wie- 
derholter Wechsel  von  Tegel  und  vahvah  lösen,  gelbbraunen  Agglo- 
merat voll  Nulliporen  und  Sehaleiitrümnieni  und  endlich,  die  Höbe 
des  Plateaus  bildend,  eine  ausgedehnte  Masse  vuu  NuUipurerikaik. 

Am  jenseitigen  Abbange,  liei  Selowitz,  kommen  unter  dieser 
Bank  die  eonchylienreichen  Tbone  wieder  hervor.  Der  Schlier  wird 
bier  olcbt  siebtlnur,  er  bildet  aber  den  sfidlieben  Abbang  des  Plateaus 
bis  Nuslau  und  wabnebelnlieh  nSrdlich  von  Lautsehita. 

Der  Weihen  ist»  genau  wie  der  Kienberg  bei  Nikoisburg  im 
Sfiden  oder  wie  die  Berge  bei  Rauflnits  im  Nordosten»  als  eine  isolirte 
Hasse  Ton  Nuiliporenkalk  anzusehen,  weicher  auf  marinen  Sehichten 
ruht,  in  denen  tuau  die  Versteinerungen  von  StciuaLi  uim  findet  a). 

Im  Allgemeinen  lassen  uns  aber  die  Umgebungen  v  uu  Nikolschitz 
eine  große  Anzahl  von  Gliedern  der  Tertiärformation  in  ihrer  Auf- 
einanderfolge erkeuueu,  und  zwar: 

1.  Bildungen,  welche  eine  betrfiehtlieh  gestSrte»  bier  sogar  über- 
stOrite  Lagerung  besitsen»  und  nur  am  Saume  des  Hoebgebirges  be- 
kannt sind;  diese  sind: 

a)  NummuKtenkalk  und  Sandstein  mit  fremden  Blöeken. 

bj  Weiüliche  Mergel  und  Sautlslt  inlairen. 
cj  Lapje  von  blauem  Thon  bei  Nikolschilz. 
d)  Aiupbisylenschiefer. 

2.  Flacher  angelagerte  Bildungen»  welche  auch  außerhalb  des 
Saumes  der  Alpen  bekannt  sind,  und  swar: 

ej  Die  beiden  oberen  Glieder  der  TertiSrablagerungen  des  Hann- 

faarts  (die  tieferen  mögen  vom  Ackerlande  bedeckt  sein). 
fj  Der  Schlier  mit  Meietia  »ardinUe». 
g)  Der  obere  Schlier  mit  Blattabdrücken  und  Gypskrystallen. 


AyB  diesem  Horizonte  »Ummen  die  von  Mali  ob  «iig«föhrt«n  COBCbfÜM  ja  JahrM» 

her.  il.  Wt'nier- Vereines  f.  1854.  S  34. 

Di(>  \  <  i  l  i  Litüiii,'  ithalichwr  Malieu  iu  di«»er  Gegend  ist  gut  gMchUdcrt  WOrdMl 
vua  Wolf,  Jahrb.  G.  R.  A.  1661—62,  ZU,  Verb.  S.  Sl  a.  ff. 
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h)  Die  oberen  mtriaeii  Bädangen  und  der  Nullipo^eiikalk  des 
Weihon. 

Es  geht  also  hieraus  hervor,  daß  die  beide»  fisclifiihrenden 
Schichten,  der  Amphisylenschiefer  und  der  Schlier,  in  Bezug  auf  ihre 
Verbreitung  und  ihre  Lagerung  einander  ganz  unähnh'ch  sind,  indem 
der  eine  auf  den  Saum  des  Hochgebiri:?es  beschränkt  ist,  der  andere 
aber  nicht*  der  eine  überstürzt  und  verknittert,  der  andere  flach  ge- 
lagert Ist  Man  sieht  femer,  daA  die  versehiedenen  Glieder  derTertilr- 
formation,  welche  wir  am  Mannhartsberge  kennen  gelernt  haben, 
iwisehen  dem  Amphisylenschiefer  und  dem  Schlier  liegen. 

2.  Ber  SehUer. 

aj  Von  der  Dunau  bis  Plntl  am  8  o  ii  m  i  r  d  a  l»a  c  lir.  Aji 
den»  Wajrram  der  Donau  sieht  man  von  Etzdorf  und  Fels  osiln  li  \  or» 
Ki  eiijs  an  bis  in  die  Nahe  von  Stockerau  den  Sciih'er  an  vi(  Icn  Funkten 
aofgesichioßen.  Bei  Fels  und  Feuersbrunn  liegt  er  uiiuiittelbar  aui' 
Homblendschiefer;  zwischen  dem  letzteren  Orte  und  Gößiug  enthält 
er  xahlreiehe  Schuppen  der  MeL  nurämüeä*  Gegen  Ost»  hei  Kirch- 
berg am  Wagram,  ist  erhauptsSchlieh  durch  feinsandige  Ablagerungen 
Tcrlreten,  welche  nor  von  vereinielten  Mergeltagen  durehEogen  sind, 
in  denen  Fischreste,  Spuren  von  Landpflanien  und  kleine  Kohlen- 
trfimmer  vorkommen.  Bei  Goldgeben  unweit  Stoekerau  siebt  man  im 
splitterigen  Schlier  mehrere  zusammenhängende  Lignitstreifen,  wäh- 
rend auf  der  rauhen  Oberflaehe  dünner  Sandsteinplatten  Nodosarien, 
RobuiuKMi.  kiriiif  Fischresle  und  l'tlanzentrüiiiiiin  licinerkbar  sind. 

Der  Schlier  reicht  also  hier  von  den  Abhängen  des  Mannharts 
bis  nahe  an  die  Ausläufer  der  Alpen  und  bildet  den  ganaen*Unter- 
gmnd  dieses  Theiles  der  Ebene. 

Weiter  im  Norden  sind  die  Aufschlflße  der  östlichen  Seite  selten 
und  nnvollkommen.  Unter  dem  Maierhofe  von  Streitdorf  bei  Nieder- 
FeDabrunn  taucht  der  Schlier  als  mOrber  Sandstein  aus  der  Ebene 
hervor  und  enthalt  gelbe  Blattabdrficke,  wfihrend  er  gegen  Senning 
hin  unter  dem  \jöI\  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  als  splittriger, 
lichtblauer  Mergel  angetroft'en  wird.  Der  nahe  Sauni  der  Alpen  hegrän/,1 
seine  Verbreitung  nicht,  sondern  er  tritt  jenseits  und  innerhalb  des- 
selben z.  B.  an  der  Weide  von  GroU-Außbacb  auf,  wo  Holle 
Meletta,  Lucina  und  Pflanzeureste  üsnd. 
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Die  hOgeJiipB  Gegend  iinriiticb  von  Mais-Bierbauoi,  welche  zum 
größten  Theile  Ton  dem  £nisU>nimier  Walde  bedeckt  ist,  bietet  dem 
Geologen  theiU  wegen  der  geringen  AofocblfiAe  und  theilo  wegen  des 
Zusammentreffens  der  sehr  fihnlichen  weiAen  Mergel  der  Alpen 
mit  den  Mergeln  des  Sehlier.  die  grSftten  Sehwierigkeiten.  Ich  bin 
vorläufig  der  Ansicht,  daß  man  die  unter  der  mächtigen  Decke  von 
Kieselgerolle  westlich  von  der  Jui  auiasse  von  Enistbi  nun  imtlancheu- 
den  Mergel  dem  Schlier  zuzuzählen  habe.  Allerdings  gelang  es  nur 
nur  ein  einziges  Mal,  auf  dem  Hügel  zwisclicu  Nuesch  und  Merkers- 
dorf, südlich  vom  Ernstbrunner  Haidhol'e,  ein  kleines  Fragment  einer 
urisirenden  Schale  aufzufinden,  welches  auf  die  Nautilusfragmente 
des  Schlier  hindeutet 

Die  Gegend  von  Ober*Hol1abrunn,  Schöngrabern  u.  s.  £.  flUlt  den 
jüngeren  marinen  Bildungen  zu,  welche  den  SeUier  überdecken  und 
dem  Auge  entziehen,  mIk  i  lu  inii  so  ausgedehnterer  Weise  tritt  der 
letztere  längs  der  Seltniieda  und  zwischen  diesem  li.ii  lie  und  dem 
Mannhart  zu  Tage.  In  dem  tietUegeuden  Landstriche  bei  Hadelbrunn, 
Götzdorf  (744  ),  Ga Indorf  u.  s.  w.  ist  er  an  vielen  Punkten  sichtbar, 
und  während  er  im  Südwesten  bei  Feuersbrunn  u.  s.  w.»  wie  bereit» 
gesagt  worden  ist,  unmittelbar  auf  dem  Urgebirge  lagert,  tritt  von 
Wiedenfeld  an  zwischen  den  filteren  Hassen  des  Mannhart  und 
dem  Schlier  jene  mannigfaltige  Gruppe  von  Tertifirbildungeu  an^ 
welche  im  ersten  Abschnitte  ausführlich  besprochen  wurde,  und  deren 
höchstes  Glied,  die  Schichten  von  Eggi  iibuig,  bei  Uayersdorl,  Grü- 
ben) und  Dietniannsdort  vom  Schlier  überlagert  wird 

Das  Dojf  Platt  am  Schmiedabache,  auf  halbem  Wege  zwischen 
figgeubnrg  und  Mailberg  gelegen,  ist  einer  der  wichtigsten  Punkte 
fllr  das^Studium  des  Schliers.  Verfolgt  man  das  im  ersten  Abachnitle 
Ifings  des  Pulkabaches  beschriebene  Proffl  Qber  Dietmannsdorf  hinauSt 
so  gelangt  man  von  Deinsendorf  an  in  ein  kahles«  flachwelligas  Gebiet; 
dessen  Unftrgrund  aus  Schlier  besteht  Bis  Platt  ist  er  da  und  dort  In 
kleinen  Entblößungen  sichtbar.  Am  linken  Ufer  der  Schmieds,  wel- 
che von  Platt  bis  Ziersdorf  von  einem  steilen  Abfalle  begleitet  ist, 
sind  jedoch  viel  größere  Entblößungen  vorhanden,  weiche  hei  Platt 
eine  beträchtliche  Störung  der  Lagerung  verrathen.  (Taf.  U  Fig.  2.) 


0  tmm  ScUier  g«lidr«M  mcS  hSehrt  frahndielnlidi  Sl»  flMhfiiliNBSe«  Iterg«! 
lf«uUn  iMi  ZnalB;  PottCt«rl«,  Mnrfa.  lOKS,  VI,    8.  51. 
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östKeli  TODi  Dorf»,  an  dem  Abhänge,  wdeher  die  KeDer  des 
Ortes  trigt,  triA  mui  luerst  (in  75<K)  auf  btittrigea  Schlier  mit 
JIWMAi»TollkoiDmea  senkrecht  stehend.  Streich.  NNO.,  hierauf  Schlier 
mit  Gypskrystallen,  sandig,  gliramerig.  mit  zerknitterten,  oben  flber- 
kippten  Schichte»,  ohne  VersteiiiLTUugeii.  Es  folgt  bhiuer,  blallriger 
Tegel  (Streich.  NNO.,  aiifaiiirs  sehr  steil,  dann  flacher,  endlich  30«  SO. 
fallend).  lu  «ien  nächsten,  mein-  dem  Tegel  ähnlichen  finden  luigeu 
viele  Einstreuungen  von  Kieselgerdllen  mit  abgerollten  Stücken  der 
(htr.  Gißtigemis  und  des  MyL  Uaidingeri,  noch  höher  nur  Frag- 
mente TOn  HeUi»  nnd  einer  groften  dotistlia,  und  weiterhin  im  Tegel 
neben  gerollten  Austern  auch  CerUkhm  Hgmtarum,  Cer,  ptcAtm, 
Ikrnt.  iurriB,  Vemu,  Area,  PolytiamMi  erkpa,  Aheolma  Haue^ 
rma,  SphaerauHim  amiriaea  u.  s.  v.  (Streicht.  NNW.,  Fall,  flach 
NO.),  endlfeh  eine  Groppe  von  mehr  sandigen  Bittken,  welche  eine 
^oll.>tandige  Wülhung  bilden.  In  den  mittleren  Theilen  dieses  Proflies 
findet  man  da  und  dort  Spuren  von  Landpflanzen. 

In  der  Umgebung  von  Platt  sind  also  beide  Glieder  des 
Schlier  und  die  unteren  Glieder  einer  liüheren  niariueu  Stufe  ent» 
wickelt  Die  Kennzeichen  der  einzelnen  Unterabtheilungen,  dieMeletta- 
schuppen,  dann  die  Biattabdrucke ,  Gypskrystalle  u.  s.  f.  sind  die- 
selben, welche  bereits  x.  B.  im  Norden  bei  Lautschiti  erwähnt  worden 
sind,  jedoch  kfindigt  in  den  hSheren  Lagen  das  hfiufige  Erscheinen  von 
LandconehylicB  (insbesondere  Hei.  Iktnmeneie)  und  das  Auftauchen 
einer  neuen  Meeresfauna  den  Beginn  der  nSchst  höheren  Schichten- 
gruppe  an. 

X\s  iIli  t\jii>(  lit  Punkt  Jür  diese  jüngere  Gnijjju-  mag  Grund  bei 
Guntersdiiri  gelten.  Die  Fossilien ,  w<'lc'lie  man  in  «liesein  neuen 
Horizonte  gemengt  vorfiitdet,  sind  von  viererlei  Art,  und  zwar: 

1 .  Die  eigentliche  Meeresfauna  von  Grund,  deren  häuflgster  Ver- 
treter Venua  marginata  ist,  die  sieh  auch  dort,  wo  die  groAen  und 
pmchtrollen  Conchylien  fehlen,  welche  in  neuerer  Zert  diese  Fauna 
berfihmt  gemacht  haben,  als  ein  wichtiges  Leitfoosil  einstellt 

2.  Einschwemmungen  vom  festen  Lande  (HeUaf  Turonensü, 
Ctfclo9ioma,  Ckmsilia,  Spuren  von  Landsängethieren);  die  Landcon- 
chyJien  sind  niemals  im  geringsten  abgerulll  und  acheinen  schwimmend 
als  leere  Schalen  in  das  Meer  hinaus  getragen  w  oi  den  zu  sein. 

3.  Fluviatile  Einschwemmungen  (Metampsia  AquemU,  Mel. 
ficta,  Mel.  tabulata,  Nerita  picta,  Ner,  a$peraia-J 

mtah.  d.  iMtlien.-natiirw.  Gl.  UV.  Bd.  I.  Abth.  9 
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4.  Abgerollte  Conchylien  ans  alteren  Sehichten  ( Cerith.  marga" 
rUaeewn,  MyU  Baidmgerip  (hir,  Giengentii,  Anom.  BurdigalensisJ, 
welche  ein  Ton  den  Übrigen  Conehytien  Teraefaiedenes  AnMehen 
besitzen.  — 

Sobald  man  den  Abbang  bei  Platt  erstiegen  bat»  ist  die  nach 
Ojiten  abdachende  Plfiebe  Ton  Guntersdorf  etreiebt  und  bei  dem  HSoa- 

chen  des  Abdeckers  oberhalb  Platt  stellen  sich  eben  jene  conchylien- 
f eichen  Sandlagen  ein,  welche  einer  größeren  Maße  von  Tegel  einge- 
lagert, mit  sehr  flachem  Ostfallen  sich  über  Guntersdorf,  W  iudpal^ing» 
Grund  (738 j  und  bis  über  Wullersdorf  hinaus  erstrecken. 

Die  Aufrichtung  der  Schichten  hei  Platt  erinnert  sehr  an  die 
antidinalen  Linien  der  Schweis.  Unweit  davon,  gegen  Guntersdorf, 
ist,  wie  gesagt,  die  Lagerang  sehen  wieder  eine  flache. 

b)  Grnftbach.  NSrdlich  von  Platt  tmd  dem  ans  Jüngereii  mari- 
nen Schichten  avfgebanten  Buchberge  bei  Mailberg  beginaen  in  dem 
Flußgebiete  der  Thaja  die  tiefliegenden,  wasserdichten  Gegenden, 
welche,  wie  bereits  erwfihnt  wurde,  durch  ihre  Salsflora  ausgezeichnet 
sind,  und  „Naßgallen**  oder  ^Mudschidlo-Wiesen'*  genannt  werden. 
Allenthalben  bildet  der  Schlier  ihren  Untergrund.  Man  erkennt  ihn 
leicht  hei  Wiilzeshofen.  Hanlthal,  am  Streimhofe  hei  Patzmannsdorf. 
bei  8chotterleh  unter  dem  Sande,  bei  Früllersdorf,  Guttenfeld,  Brateis- 
brunn U.  8.  f. 

Am  linken  Ufer  der  Thaja,  gegen  Grußbach  hin  ist  er  allerdings 
an  den  SteilrSndem  b.  B.  bei  Hof  lein  aufgeschlossen,  die  hdherliegende 
Fläche  des  Landes  jedoch  theils  mit  jüngeren  KieselgerSllen,  theüs 
mit  marinem  Sande  Qberdeekt,  welcher  in  GniAbach  selbst  die  Fauna 
von  Grund  enthSIt.  Ein  hier  im  Schiofthofe  Ton  Ifferm  Hardegger 
niedergestoßener  BrunnLii  gab  in  Verbindung  mit  den  Entblößungen 
des  höheren  Abliancres  eine  Bestätiijung  der  Beobachtungen  von  Platt* 
Man  traf  nämlich  die  foli^r ndc  Keilie. 

Die  Oberfläche  des  Plateaus  besteht  aus  einer  Lage  Ton  fluvia«» 
tilen  Geschieben,  hauptsSohlich  aus  Quarz  und  Urgebirge,  auftcn 
rotbgelb  gefärbt  und  einer  viel  jüngeren  Stufe  des  TertÜrgehirges 
angefaSrig.  Darunter  folgen  marine  Schichten,  und  iwar  zuerst  etwas 
Tegel  mit  Zwisehenlagen  von  feinem  Sand  mit  vielen  Fragmenten  vo« 
Conchylien»  dann  die  Schichte  von  Gerfillen  und  Sand,  welche  die 
Conchylienfauna  von  Grund  (Vemg  marghtata,  ffetix  Turottensis 
u.  s.w.J  enthält.  Sie  liegt  beiläuüg  30' unter  dem  gelben  Quarzschotter; 
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die  Gerolle  siod  von  ziemlich  gleicher,  geringer  Große,  alle  dunkel 
and  bestehen  bauptiachlich  aus  Saadsteio  und  Kalk;  dieser  letite 
Umstiod  ist  iosofene  von  Bedentung,  als  er  «ogleteb  die  Heimat  der 
laUreieh  eingeseliweauttten  Landconchylten  andeatet  Der  in  unmit- 
lelbarer  Nähe,  jedoch  etwa  3  Klafter  unter  der  conchylienreichen 
Sehielite  liegende  Brunnen  zeigte  die  Unterlage  derselben.  Dnreb  die 
ersten  7  Klafter  ist  es  ein  Wechsel  von  Sand  und  Mergel,  und  auf  den 
heraufgebrachten  Platten  von  niürbem  Sandstein  zeigen  steh  die 
gelben  Reste  von  linmlpll;iii/,en,  w  eiche  allenthalben  die  oberen  Lagen 
des  Schlier  kennzeicüuen ;  imäuuiie  sind  auch  Spuren  von  Ceratotroch. 
äuodeeimco$tatu8  vorhanden.  In  etwa  30'  fand  man  im  Mergel  Solernya* 
Fragmente  Ähnlich  dem  Peetmt  eorneus,  kleine  Cardien  und  andere 
Bifalven,  serdriickte  Spataagen  und  den  Arm  eines  Seestemes. 
Unter  diesen  7  Klaftern  lb%te  durah  4  Klafter  blauer  plastiselier 
Tegel»  an  seiner  obersten  Grenle  mit  vielen  Gjpskrystallen  und  Chry- 
pkiua  eoeUe&r' 

Als  tiefste  Schichte  erseheint  ein  Wechsel  von  blauem  Tegel 
mit  Lagen  von  etwas  eckigen,  wenig  abgerundeten  Gerollen  von 
dunkelgrüner  und  blauscli warzer  Farbe.  Hier  trat'  niau  VagineUa 
depresm,  Gryphaea  cocIUear  und  zahlreiche  zum  Theil  auffallend 
große  Foraminiferen  >);  die  häufigsten  darunter  sind  Bobtähia  cult' 
rata  and  Rotalhia  DutempUL  Diese  Lagen  erinnern  in  yieler  Be- 
lieliong  an  den  Tegel  von  Baden,  Vöslau  und  ödenborg. 

e)  Laa-Ameis.  Eine  lehrreicbe  Luiie  l&uft  von  Laa  über  den 
Jnrafelaen  von  Staats  gegen  Poysdorf,  von  NNW.  naeh  OSO.;  hier 
tritt  ninilicb  eine  Unterbrechung  der  großen  Massen  jOngerer  Bildun- 
gen ein,  welche  im  Süden  bei  Aspam  und  im  Norden  bei  Ruppers- 
dori'  den  Schiiei  iÜm  i  decken.  (^Faf.  I,  Fig.  3.) 

Die  Stadt  Laa  liegt  auf  den  Alluvien  der  Thaja;  nicht  weit 
außerhalb  derselbeji  ist  der  Schlier  entblößt.  Hier  hat  man  in  den- 
selben einen  11  KlatUr  tiefen  Schacht  zur  Erschließung  eines 
Bitterbrunnens  getrieben.  Die  Schichten  fallen  leicht  W. ;  in  den 
oberen  mfirben  und  gMnmerreiehen  SandsteinpJiatten  fanden  sieh 
gelbe  Blattabdrficke»  unter  welchen  Herr  Stur  CimMmmum  luaeea~ 
iaiwm  vä  erkennen  meint;  im  Idanen  Sehlier  darunter  trifll  man  sehr 
laUreich  Seboppen  von  Md,  aonüiidte»  NmOSku^  kleinere  unbe- 

^  Di«  Fommioifarmi  diMM  BroBlMM  M  TM  Kirr«r  b«Mbri«)>en  worden«  StUl». 
XUV,  ISSt. 
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stimmbare  Bivahon  und  «ils  Seltenheit  mich  Cardium  hintm.  — 
Weiterhin  ist  im  Straßengraben  durch  Herrn  Holl  er  eine  sandige 
Zwischenlage  entblößt  und  sorgfiiltig  au.<!p:eheutet  worden,  welche  die 
Einwirkung  Ton  sfißem  Wasser  TerrSth.  Sie  gehdrt  den  oberen 
Lagen  des  SeUiers  an ;  ihre  Fanna  gibt  Gelegenheit»  um  einen  Blick 
auf  die  rersebiedene  WideratandslShigkeit  der  etnidnen  ConchjUen 
gegen  fluTiatfle  Beimengungen  su  werfen.  Folgendes  ist  eine  Analyse 
dieser  Fauna: 

1.  Eil) presch wemmtc  Landconchylieu  von  normaler  Grolie:  HelU' 

2.  Flu^i;1tik■  (^onchylipii  von  normaler  Große:  Nvrita  picfft  hh., 
Cortfieria»^.  (der  C\  irianyularia  verwandt)  hh.;  etwas  kleiner 
als  gewöhnlich  ist  Melanopsi^  impressa  hh. 

3.  Conchylien  von  normaler  Größe,  meistens  sehr  häufig,  von  ge- 
mischtem Charakter: 

Rkigknla  huecmea,  CerUkkm  Zelebori^ 

ßmcehium  Dujardmu  Muüna  aeuia  b., 

t,      Bauen  hh^  OdonioMtoma  pUeahtm^ 

Murex  mAla^NUun.  Bulla  Lajonkaireana, 

Cerithium  liguitanan  h.,  Corbtäa  earinatct, 

j,        Duboisi,  ^       gibba  h., 

n       minutum  h.,  Circe  minima, 

n       pictnm  hb.,  LedafragiUa, 
M       nodosoplicaium  bh., 

4.  Conchylien»  welche  entschieden ,  zum  Theile  sogar  sehr  bedeu- 
tend unter  ihrer  normalen  Große  bleiben,  durchaus  Yon  marinem 
Charakter,  und  ohne  Ausnahme  selten: 

ComtB  tenirieotUB,  Donar  mtermedüh 

OUm  ßamimdaia,  Vemis  seaiari», 

Ter^ra  entereot  Litcina  dentata, 

Pleurofoma  cristata,  Caräita  sp., 

Solariut7i  siinple.r,  Nticuin  nucieus, 

Natira  7}n  ff  ('punctata,  Area  lactea, 

Denlüliitm  sj).,  Pectunculus  sp. 

ferner  findet  man  Fragmente  der  «seltene?!  Scrobieularia  GuetiarS 
Payr,  und  einzelne  Spitzen  von  Turriieüa  ^radata  und  TWr.  ittrrit. 

Diese  Gruppiriing  lehrt,  daß  man  es  hier  nicht  etwa  mit  einer 
Torfibergehenden  Einstrenung  Ton  Land-  oder  Flußoonebylieii  in  eine 
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MeerttSBehiebte  zu  thun  habe,  sondern  mit  einer  Bildung  aus  gemisch- 
tem Waaser»  in  welchem  durch  längere  Zeit  ein  Theil  der  Meereefauna 
aater  den  abnoimeii  Verhältnissen  Irerkfimmertet  unter  welehen  ein 
anderer  Hieil  derselben  in  unTeränderter  Größe  gedeihen  konnte.  — 
Die  Foraminiferen  dieser  Schichte  stimmen  nach  Karrer  mit  jenen 
von  Baden  überein;  CristelL  cassis»  RuOul.  cultrata,  Ghhitj.  IntUoides 
und  Glob.  triloba  sind  die  häuGgstea  Arten;  Ampki^teg.  üaueri 
kummt  in  abgeroYltem  Zustande  vor. 

Östlich  von  dieser  Stelle  ist  der  Schlier  von  jüngerem,  gelb- 
gefSrtitem  Kieselschotter  bedeckt;  der  Boden  erhebt  sich  allmählich 
und  man  erreicht  den  steil  emporstrebenden  Fels  von  Jurakalk,  wel- 
cher die  Ruinen  der  Veste  Staats  trigt.  Er  ist  rings  von  Schlier  um- 
gehen. An  der  Westseite  des  Felsens  sind  die  Aufschlösse  ungcnagend, 
an  der  Ostseite  jedoch ,  wo  in  einem  tieferen  Ginschnttte  Ensersdorf 
liegt»  verrathen  sich  gewaltsame  Aiifrichtunut  ii  und  Zti  kiiillerungen 
im  Schlier.  In  Enzersdorf  selbst  fallt  derselbe  an  einer  Stelle  steil 
SW.,  an  der  Straüe  aufwärts  ist  er  nur  sanft  geneigt;  höher  oben 
folgen  dünne  Bänke  von  Sand  und  Sandstein,  allmählich  richten  sich 
die  Schichten  wieder  steil  auf,  und  fallen  SSO.,  Streich,  ONO.  Die 
höheren*  sandigen  Lagen  enthalten  auch  hier  Landpflansen»  die  tie- 
feren Lagen  stellenweise  Gypskrystalle  und  unten  im  Orte  Ensersdorf 
kommen  nebst  MeL  saräimies  und  NauHlns  sahireiche,  durchaus 
kleine  Concbylien  im  blättrij^en  Thone  vor.  Bedeutende  Mengen  des- 
selben, welche  nn  kais.  Hof-Miueraliencabinete  geschlemmt  wurden, 
UeGen  enie  P'auna  erkennen,  welche  trotz  der  Kleinheit  aller  Cunchy- 
lieu,  Too  jener  der  früher  erwähnten  Sandiagc  insolcrae  verschieden 
ist,  als  man  hier  fluviatiie  Einflüsse  nicht  zu  erkennen  im  Stande  ist 
£s  sind  dies  im  Gegentheü  der  Mehnahl  nach  Arten,  deren  Normal- 
gr5ße  dherhaupt  eine  geringere  ist  Die  häufigste  Art  ist  Ceriihium 
sfima*  Ich  füge  der  Vergleichung  halber  die  Liste  bei: 
Hhigicula  httcdnea»  Pjframidela  sp., 

Buccinum  miocenicitm,  Odontoftfoma  plicatum, 

Plewrotoma  VauqnrHni,  Eulima  subulafü. 


Cerühium  spina  hb., 
Biuoa  Lachem, 


plkaieäa. 


Adeorbis  auprauUida^ 
Nerüa  sp.  (ein  Stück), 
Corbula  earmata  h.. 


„  BasterüH  h., 
Donax  intermedia^ 
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LuciiM  dentata  k 


Ntumh  nutzem* 


Diese  Cnncli}  Ii«  It.  wolche  aus  den  Lappen  mit  Meletta  sardinües 
^t\hsi  gewonnen  sind,  sverdeii  hier  von  dein  sonderbaren  PlrtüotrocJius 
elegans  >)  begleitet,  welcher  auch  in  Ottnang  und  Baden  vorkömmt 
und  von  einer  großen  Anzahl  von  Foraminiferen,  welche  nach  Ka  r  r  e  r'8 
Untersuehungen  mit  Baden  nahe  nbereinstimmen  und  unter  denen 
Crktelkaria  eaui»  und  üoMtiia  euUraia  die  häufigsten  sind. 

Von  hier  läAt  sieh  der  Sehlier  Ifings  der  Straße  bis  zum  Dorfe 
Ameis  verfolgen«  wo  er  von  Kieselschotter  bedeekt  ist,  aus  welchem 
sieh  eine  quer  Ober  das  Thal  streichende  tleihe  von  niedrigen  Hügeln 
bebt.  Sie  .sind ,  insbesondere  an  der  Nnrdseite,  durch  Steinbruche 
aufgeschlossen  und  bestehen  aus  wahren  Siif^wasserbildungen.  Der 
bedenlendste  Bruch  ist  30 — 36  Fuß  hoch;  etwa  bis  zur  Hälfte  her^h 
bestellt  er  aus  weKJtern  Kalkmerp:el  mit  Steinkernen  von  ffefix ;  unter 
demselben  folgt  harter,  unter  dem  Hammer  klingender  Siisswasser- 
kalk  von  grauweißer  Farbe  mit  braunen  Einschlössen  von  eigentbum- 
Hcher  Textur,  in  flacher  Lagerung,  mit  Kernen  von  BeUa,  ClaunUa 
und  Cydtutomat  und  zwar  von  denselben  Arten,  welche  hei  Grund 
und  Grußhach  dem  marinen  Sande  eingeschwemmt  sind.  Die  im  Kalk 
und  Kalkmergel  vorkommenden  Gerolle  sind  alle  sehr  klein;  sie  be- 
stehen vorherrschend  aus  buntem  Kiesel ;  das  größte,  welche;«  ich  sah. 
war  ein  ?  Zoll  langes  und  1  Zoll  breites  Gerolle  von  blauschwarzem 
Kii'--i'lscliiefer;  es  sind  iilii-r  kleine  Rollstiieke  von  Alpenkalk 

diü  iinter.  Man  findet  leriier  eine  groiJte  Meiifj^e  von  kleinen,  glän/eiideii 
Körnern  vor.  w  elche  sich  bei  näherer  Uetrachtung  als  sehr  abgerollte 
Zabnfragmente  von  Säugethieren  herausstellen*  sehr  ähnlich  dea 
Vorkommnissen  der  Bohnene,  aber  nur  ein  einziges  Mal  gelangte 
ich  (durch  Dr,  Holl  er)  in  den  Besitx  eines  halliw^  bestimmbaren 
Stfickes;  dasselbe  durfte  zu  ffyoih.  Sommermgi  gehwen. 

Ich  moebte  diesen  Sfißwasserkalk  beiläufig  in  das  Niveau  der 
obersten  Schichten  des  Schlier  oder  jener  von  Grund  stellen,  in  welchen 
dieselben  Landconchylien  vorkommen.  Er  ist  sonst  weit  und  breit  au 
keiner  Stelle  bekannt.  H«>eh  fiber  Ameis  stehen  gegen  Horersdorf  hin 
auf  den  Bergen  durch  unzählige  Dentalien  ausgezeichnete  marine 


*)  R«a6,  Jahrb.  ü.  R.  A.  IIV.  1SS4,  Vm-Ii.  S.  21. 
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ScbichieD  zu  Tage,  im  Thale  selbst  aber  stellt  sieh  jenseits  Haden<- 
dirf  das  toq  Ladendorf  heraieliende  Lstgtr  von  gelbem  Kiesdsehotter 
wiader  dn,  welehes  weitere  BeolmehtimgeD  Ober  die  Lagerung  ab- 
eabaeidet 

WShrend  der  SeUier  gegen  Nord  ein  flaehee,  Ton  Naßgallen 

bedecktes  Land  bildet,  greift  er  auch  hier,  wie  an  südlicheren  Stellen, 
über  die  Streichungslinie  des  Saumes  des  Hochgebirges  in  die  alpine 
Niederung  t  in.  duch  hat  die  Land. sc  Ii  alt,  dank  den  Hügeln  von  jün- 
geren marint-ü  Bildungen  die  ihm  aufgelagert  sind,  einen  viel  freund- 
licheren Cbarakter.  Der  Schlier  wird  hier  fast  nur  in  Thalfurchen 
aieliftbar.  so  t.  B.  awiaehen  GarachenUial  iind  dem  Feldsberger  Thier- 
gMTten,  wo  man  aucb  NmiiUu»  findet  Er  bildet  einen  koaiseben 
HQgel  mit  flaeh  SO.  fallenden  Einlagerungen  Yon  Sandstein  swisehen 
dem  Persteiehe  und  dem  Kfenberge  (SO.  von  Nikolsburg).  In  der 
Gegend  von  Pausrani  ist  er  durch  die  Einschnitte  der  Nordbahn  bloß- 
gelt  gt  S(  III  V'orkoniim  ti  am  Fuße  desWeihon,  bei  Lautschitz  u.  s.  w. 
wurde  bereits  besprociten.  Wenn  auch  an  diesem  letzten  Punkte  an 
etnaelneo  Stellen  der  Amphisylenschiefer  unter  Naftgallen  sichtbar 
wird,  reieht  doch  das  bisher  Gesagte  hin.  um  zu  seigen»  daß  die 
Nafignllen  in  Mehrsahl  dem  Schlier»  und  nieht  dem  Ampbisyleih- 
schiefer  angehören. 

Die  großen  Naßgallen  der  Thaja»  der  oben  erwShnte  Bitter- 
brunnen Ton  Laa  und  mehrere  kleine  Bitterquellen  liegen  mitten  im 
Schlier  und  weit  von  der  Streichungslinie  des  Amphisylenschiefers 
entfernt.  Aiienthalben  ist  es  der  Schlier,  welcher  sich  durch  seineu 
Gehalt  an  Bittersalz,  Gyps  und  Kochsalz  so  sehr  auszeichnet,  daß 
man  unwillkürlich  ;in  die  Salzvorkommoisse  TOn  Wieliczka  und  die 
in  den  dsUiehen  Theüen  des  Kaiserthumes  so  weit  verbreiteten  sal»* 
fOhreaden  Tertiirsehiehten  erinnert  wird, 

a,  Abschnitt. 

L  Die  Bcbiohten  Uber  dem  Schlier. 

Die  mit  dem  häufigeren  Erscheinen  Ton  Landsebnecken  und 
Cmrük*  Ugniitfrum  beginnende  Abtheünng  von  maiinen  Schichten 
fiber  dem  Schlier  IfiAt  sieh  nw  dann  riehtig  schildern »  wenn  man 
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ffleichzeitig  die  viel  aus)»edehnteren  und  mannigialtigereii  Vorkomm- 
nisse der  alpinen  Niederung  mit  ins  Auge  t'aCkt.  Ohne  auf  diese  große 
Aufgabe  einzugehen,  beschranke  ich  mich  darauf,  zu  erwähnen,  dnft 
man  über  dem  längs  der  Sebmieda  beginnenden  tVeebsel  von  blättern 
Tegel  und  gelbem  Sand  mit  abgeroUtea  Austern,  welober  sieh  naeh 
Nord  in  die  Bildungen  Ton  Grund  und  Grußbach  fortaetat,  pelrefaetea- 
reiche  gelbe  Mergel  und  hierauf  BSnke  von  Nulliporenkalk  beobachtet 
Diese  leti teren  bilden  im  Norden ,  wie  bereits  erwShnt  wurde ,  eine 
Reihe  von  isohVten  Plateaux,  von  denen  eines,  der  Weihon  bei  Selo- 
vvitz,  etwas  ausliilirlirhei'  besprochen  worden  ist.  Auch  die  Frage,  in 
wie  ferne  mehrere  dieser  Glifder  als  s^leichzeitiizt'  l^ildun^en  ver- 
«ichiedener  Meerestieten  anzusehen  seien,  kann  nur  in  der  alpinen 
Niederung  erörtert  werden. 

Die  noch  höheren  Stufen  sind  in  diesem  Gebiete  so.  kümmerlich 
vertretMi ,  dafl  sie  mir,  mit  Ausnahme  des  Bdvedereseiiottere,  vor 
nieht  vielen  Jahren  überhaupt  von  hier  no4*h  nicht  mit  Sicherheit 
bekannt  waren. 

Die  Cerithienschiehten,  von  welchen  ich  dachte,  daft  sie 

in  die  außeralpine  Niederung  nicht  herüberreichen,  habe  ich  seither 
an  einer  sehr  i)eschränkten  Stelle  im  Haehbette  bei  Ober-HoUabrunn 
angetrofTen.  Der  Hern  aiser  TefyeJ  ist  hier  noeh  nieht  bekannt. 

Zu  den  Congerien  schichten  wird  man  eine  Lage  von  blauem 
Tegel  mit  Spuren  von  Melanopsia  und  zahlreichen  BcrdrQckten ,  der 
Congeria  iranffularü  nahestehenden  Schalen  zu  rechnen  haben, 
welche  in  einem  Hohlwege  bei  Ziersdorf  («wischen  Meiftan  und 
Wetidorf)  zu  Tbge  tritt. 

Der  floviatile  Belvederesehotter  dagegen  tritt  in  grofter  Aus- 
dehnung nnd  MSchtigkeit  auf,  und  nimmt  gegen  die  Donanspalte  bei 
Krems  aiitlallend  zu.  Ich  vermuthe,  daß  er  einstens  in  Form  eines 
ausgedehnten  Aufschiittungskegels  vor  der  Mmidimg  dieser  Spalte 
aufgehäuft  wurde.  Stellenweise,  wie  in  der  Umgebung  von  Stettenhof 
(1112')  und  Hohenwart,  hat  sich  diese  Masse  in  der  Gestalt  eines 
zusammenhängenden  Plateaus  erhalten,  gegen  Wetzdorf  und  Weikers* 
dorf  hin  ist  sie  aber  durch  spätere  Denudationen  in  Hägelreihen  auf- 
gelöst worden. 

Diese  Schottermassen  bestehen  wie  bei  Wien  aus  gdbgefSrbten 
Flußgeschleben,  und  xwar  fast  ausschließlich  aus  den  hirtcstcn  kry- 
stallinischen  Gesteinen ,  namentlich  Quars.  Es  kommen  jedoch  bis  lo 
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cineiii  Centner  sehvcre  Blöcke  darin  ?or.  Die  £beae  swisehen  und 
TOT  den  Hfigeln  Ton  Weikeradorf  ist  mit  einer  horisontelen  Lage  Yon 
aelehen  Gesebieben  Meekt,  welche  längs  dem  Wagram  bei  Kircb- 
her^,  Goldgeben  und  an  vielen  anderen  Punkten  entb15ftt  Ist  Sie  bildet 

aucli  den  oberen  Hand  des  Teiritz-Berges  bei  koiiicuburg.  Diese 
Lage  ist,  \\  t  iiigstens  bei  weitem  zum  größten  Theile,  nicht  üU  t  iue 
ursprüngliche  Bildung,  sondern  als  das  Product  der  Abschwemmung 
und  Zertheilung  des  ursprünglichen  Delta*s  anzusehen.  Die  Lagening 
dieser  unteren  Schichte  ist  auch  ehne  gans  Terschiedene;  nie  seigt  sie 
dla  sogenannte  falsebeScbichtung,  welche  fflr  die  höheren  VoriLomm- 
nisse  beieichnend  ist»  sondern  die  Hassen  sind  mebrdem  Gewichte  nach 
geordnet»  so  dafi  die  schwersten  Blöcke  unmittelbar  auf  dem  Schlier 
Hegen ,  und  stellenweise  sieht  man ,  wie  am  Teiritz-Berge ,  nnregel- 
nuißige  Lagen  und  Schnure  von  Lehm  sich  durch  den  Quarzschotter 
zifhen,  was  auf  den  Hülien  nie  der  Fall  ist.  Auf  dem  Plateau  von 
Stettenhof,  am  Kogel  berge  hei  VVeikersdorl  und  an  anderen  Punkten 
seigen  sich  in  den  höheren  Lagen  des  Belyedereschotters  weifte 
mürbe  Kalkknaner,  weiche  Cljiek  auf  seiner  Karte  als  «Sfiftwasser- 
kaik*  ansgesehieden  hat»  welchen  ich  aber  keine  wettere  Wichtigkeit 
beilegen  möchte.  Diese  fehlen  dem  umgewaschenen  Schotter  der 
Ebene. 

Es  ist  aufTallend,  daß  der  Bclvedere-Schofier  d«M*  Senkung 
zwischen  der  Schmieda  und  d<  in  Mannhart  bis  an  dir  I  linja  leblt. 
Er  zieht  sieb  von  Ziorsdorf  an  iil)er  die  Höhen  der  linken  Seite  des 
Sehnitcdabaehes,  ist  in  grofter  Mächtigkeit  an  der  West-  und  Nord- 
seite der Ernstbrunner  Jura hcrge  aufgehäuft,  reicht  als  eine  schwache 
Decke  fiber  die  Ebene  Ton  Gruftbach  hin  und  ist  södlich  Ton  Nikols- 
bm^  noch  in  mehreren  Gruben  *)  aufgeschlossen. 

fit^tenhof,  Hohenwart,  Ziersdorf»  Ladendorf  und  Nikolsburg 
können  als  die  Punkte  bezeichnet  werden,  an  denen  fossile  Knochen 
am  Ii ;i  11  fitsten  sind,  und  zwar  insbesondere  Masiod.  longirualrig, 
Acerdthfrium  incUimm,  Rhimc  Sek feyerm ackert  und  Htppother. 
gracüe.  Da  und  dort  sind  sie  von  Spure»  von  Landsebnecken»  last 
fiberall  aber  von  TCfkieselten  Hdlsern  begleitet. 
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2.  Oberaicht  der  Gliectonug. 

Diese  Beol>fkehtiiiigea  geatatten  in  dem  auAeralpinen  Tbeile  der 
Xtiiedmiig  lom  Wien  oArdlieh  von  der  Dona«  die  aacli6>}getideik 
Glieder  des  Tertiii^gebirges  lu  uojteraclieidea: 

1.  NummnUtenkalk  and  Saadsleiii»  gewöhnUeh  von 
großen  Blicken  begleitet  Waeekberg,  Micbelskerg,  Holy  Wrh,  Nad- 
waiuiw  lierg  u.  s.  w.  —  Nautilm  lingulfttus,  Plcurotcniiaria  cuucaca, 
Coröis  austriaca,  Myiilus  RigaulHanuSy  Mvcoihin  ionga  u.  s.  w. 

2.  Weiße  Mergel  und  Sandsteine.  iNicder-FcUaiiruim» 
Alispitz,  Gurdau  u.  s.  w.  —  Bisher  oiiue  organische  Reste  i}. 

S.  Lage  Ton  blauem  Tegel  bei  Nikolsckitx  mitFer^ 
jttniferen;  walureeheinlicb  nicht  von  dem  folgenden  Güede  bu 
trennen. 

4.  Ampbisylenechiefer  (ölechi^r  der  Karpatken).  — 

Simonsfeld,  Nikolsburg,  Nikolschitz,  Sehittboritz.  Kreppitz,  Mautnitz, 
Tiesciiaii  u.  s.  w.  — Amphisyle,  Lepiäopides ,  Meletta  creuata^  Mel. 
Umgimana,  Ostracodeu,  Fueoiden. 

Schichten  von  Molt  Wechsel  von  hochgeibem  Quarz- 
sand und  buntem  Tegel  gegen  unten,  blauer  Tegel  und  Braunkohle 
oben.  Galgenberg  bei  Horn,  Molt»  Nonndorf,  Bayeradorf?  —  in  den 
tieftten  Sehickten  petrefaetenleer»  hSker  Cw*  mttrgmitmimt  Car. 
pHeishm^  Mälmutp$i$  Äquemi»»  noek  koker  Sand  und  TknriidU 
gradata ;  über  diesem  Tegel  mit  den  Geritbien»  mit  Mwrex  SehSmi^ 
Area  cardUformiü  n.  >.  \s. 

H.  Sehichten  von  Lo»  stioi  1.  Saml  von  Drei  Eichen, 
Mördersdort,  Loibersdorf.  —  Cardiuni  äUOecki,  J^ectunc.  Fichteli ; 
einielne  Übereinstimmungen  mit  dem  Meeressandc  von  WeinbeiBi. 

Ale  ein  tieferer  Tkeil  dieser  Sckickten  sind  die  Bänke  to«  Jfyl. 
BMingmi  sammt  den  dnrek  FSwn»  wikomairim  auageieiekBateii 
Lagen  ansueken» 

7.  Sekiekten  von  Gauderndorf.  MugeUand,  Kotten,  Gen* 
demdorf,  Bniunstnbe.  L;uitsehitz  bei  Selowitx.  —  Teliüut  stri^um, 
Teil,  (acunosa,  PRammohiiL  Labordei. 

Bei  GauderndoH  Einschwemmungen  mit  l'apes  BasteroH»  Mae^ 
tra  BuektamU  u.  s.  w.»  dann  mit  Pifrula  dwa  u.  s.  w. 


ni«  8l«llmir  iw  RtlkMaiM  v«m  r«ll*bnian  bl«IM  «hiIHmt. 
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S,  Schichten  von  Epr^eiiburjij.  Unten  Sau(!<«tem,  gegen 
oben  Sand,  Grus  oder  Kalksteiu,  aueb  ^^ull^M>^eQ-Käik!Ue^n. 

II olasse«aBd«tein.  Ganderndorf,  BruDWtttbe,  Dietmanns- 
dorf  u.  8.  w.  Panopaea  Menardh  Pkeiadamjfm,  Mm.  iifmia 
rtuHeiUa  u  s.  w. 
^)  SchMien  mit  Ptaimm  mduneua,  EekMmi^  IMü, 
Tereörattda  Hoeme»  «. «.  Uat.^Nalb»  Pulkiu,  Umberg, 
DQnibteb»  Meisnu,  GrQbem,  Gtnderndorf,  Brannitube,  Zogels- 
dorf,  Meiflelsdorf,  ür«  fiichen  u.  w.  wid  LavtschiU  bei 
Selowitz. 

9.  Schlier.  BhurweÄer  »md  praucr  Mergel  un  l  Saiidlager. 
Mürbe  Sandsteiriiilalteit.  Hori:^oiit  di^r  !V«l^!:allen.  Goldgeixeii,  Streit- 
dorf, Ktrchberg  am  Wagram,  Feuersbrunn,  Getsdorf,  Platt, 
Wölzeshofen,  Laa,  Gmftbacb»  J^ioslau,  Lantscbitz  n.  s.  w.  Untea 
MeleUa  §arämite$f  Nautilus,  marine  Omchylien ,  GmteUurioi, 
hffher  «^n  Gypalagen  «nd  daiditeinpiaillen  mit  LtMlfAMUtea»  auch 
bnekMw  EinieliireiiiiiiiiDgeii* 

DtHlber  entm  EraebeineD  ven  Mir  Tmummuih  CmrUk,  Ajfi^ 
tantm.  In  dieses  obere  NWee«  gebSrt  webreehemlieb  der  Sflftwassep- 
kalk  von  Ameis;  es  bildet  dasselbe  eini-  vielleicht  selbständige, 
vielleicht  mit  dem  nächstfolgenden  Gliede  zu  vereinigende  (>ruppe, 
vvt-h  hr  si<  )i  villi  ileii  Sebiohteii  mit  MeL  MrdmUes  in  der  Regel 
ziemlich  schart  abtrennt. 

10.  Höhere  marine  Bildungen.  Unter  diesem  Gesamint- 
iMiBeB  lasse  ich  hier  den  marinen  Tegel  längs  der  Schmieda,  den 
Sand  TOB  Gniod,  Gonteradoif»  Windpasting,  Graftbaob  u.  s*  w.,  so 
wie  die  hdlieren  MergeU  und  Nniliperenkalke  ven  Hallberg»  dem 
WeUmn  bei  SeHnriti  n.  a.  w.  vereinigt,  deMi  Bedeutung  erst  dsnfa 
eine  gleicbieitige  Behandinng  der  VMoimnnisseder  alpinen  Niedennig 
festgestellt  werden  kann.  Die  marine  Fauna  ist  eine  überaus  reiche 
und  mannigfaltige:  in  dem  Sande  von  Grund  und  Gmßbach  finden 
sieb  zugleich  die  LHiidschneeken  des  SliüwH>«serkalkes  von  Ameis. 

11.  Ceritbien-Schicbten  kommen  mir  bei  Ober-UoUar 
brunn  vor. 

12.  Lacustre  und  flu  vi a-tile  Bildungen. 

aj  Congerien-Tegel  bei  Ziersdolf.  Omgeria,  Mtmopat»» 
ö)  BelTederesebotter;  gelbe FlnBgeschiebe  aus liaiienlDrysta]- 
linlsehen  Felsarten,  insbesondere  ans  Qmirx.  Stetteabof,  Heben- 
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Warth,  Wetzdorf,  Weikersdorf,  Enzersdorf  im  Thale,  Laden- 
dorf u.  8.  w.  Mastod.  longiro8tris  t  Hippoth.  gracile  u.  s.  w. 
Dieses  ist  da»  letite  ia  diesem  Gebiete  abgelagerte  Glied  der 
Tertürfonnatien. 

3.  Verbreitaug  and  Äquivalente  einzelner  Glieder  in 

Mittel-Europa. 

Bs  ist  nicht  meine  Absiebt«  hier  in  eine  weitere  Vergleichung 
aller  einzelnen  Schichten  mit  fremden  Vorkommnissen,  noch  auch  in 
Erürteruiigen  über  dea  veiscliiedenen  Grad  von  Selbständigkeit  einzu- 
gehen, welcher  jeder  einzelnen  Abtheiiung  zuzuerkennen  ist.  Ich 
kann  mir  jedoch  nicht  versagen,  einige  allgemeine  Bemerkuni^t  n 
über  das  Alter  und  die  Verbreitung  jeuer  Glieder  beizufügen«  welche 
hier  in  typischer  Wdse  entwickelt  sind. 

Bei  Aulifihiung  der  Ton  HeclLel  für  die  Fisebe  des  Amphisy- 
lensebiefers  genannten  Fundorte  hat  sieh  bereits  die  Gelegenheit 
ergeben«  eine  Aniahl  Ton  Punkten  aniufubren,  welche  weit  avfter- 
halb  des  hier  geschilderten  Gebietes,  theils  in  Galisien  and  theils  in 
Ungarn  liegen.  Man  ist  seither  im  Stande  gewesen,  viele  Erfahrungen 
über  die  Verbreitung  dieser  liilduiigeii  gegen  Nordost  und  Süd  zu 
sammeln.  Um  nur  einige  der  zahlreich  vorHegenden  Angaben  zu 
erwähnen,  will  \(*h  erinnern,  daß  Foetterle  im  Jahre  18ÜN  »J  eine 
größere  Anzahl  neuer  Fundorte  aus  Gah'zien  anführte,  Andrian  sie 
1850  ans  der  Bukowina  beschrieb*),  dalS  sie  im  folgenden  Jabre 
von  Wolf  zwischen  dem  Stryflusse  und  der  Bistriza  TOnNadwor» 
na*) 9  und  ?on  Foetterle  Ifings  dem  ganfjcn  nördlichen  Saume  der 
Karpathen  und  insbesondere  in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  von  Naphtlift 
geschildert  worden  sind 9*  ^  habe  selbst  Gelegenheit  gehabt»  sie 
im  Bette  des  Choczniabaehes,  westlich  von  Wadowiee  eq  sehea, 
wo,  wie  bei  Nikolschitz,  braune  Cyprisschieler  mil  großen  Fisch- 
resten vorkommen,  und  habe  sie  in  Gesellschaft  der  Herren  Foet- 
terle und  Stoliczka  vor  Jahren  im  Thale  des  Duuiüec  zwischen 

1}  Jahrb.  G.'R.  A.,  IX,  8.  50  und  foI((.;   im  MLMiiliUchiefer  ron  PrxeiDvil  nuIIob 
Federnabdrücke  vorkommen;  ebd«i.  X,  Verii.  S.6ai  T6rgia«ck  «bda«.  S.  iW^ 

3)  Jahrb.  (i.  R.  A.  X,  Verb.  8.  IdO. 

«)  El)dM»  XI,  Verh.  S.  28. 

*J  £t>da8.  Xl,  Verh.  5.  »4,  95. 
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Zakopanp  und  Kosciplisko  am  nürtlliehen  Gehänge  des  Tatra  ange- 
troffen, ihrem  bereits  erwähnten  Gehalte  an  mineralischen  Brean- 
stoflfen  hl  GeKiieD  haben  wir  ein  erneuertes  Studium  und  neue 
Besdureibungen  lu  verdanken  <). 

Ohne  weiters  auf  ilir  Verkommen  in  Ungarn Steiermark") 
eierTinri«)  einit^gelien,  wiH  Sek  nur  berrorkekeii.  dnft  de  nneh  dem 
bisher  Gesagten  lings  dem  flufteren  Saume  des  Hocligcbirges 
<picr  mitten  dureh  die  Niederung  von  Wien ,  von  Simonsfeld ,  über 
Nikolsbui  LT.  Nikolschitz  u.  s.  w.  sich  bis  in  die  Bukowina  verfol^jen 
bssen ,  altenthaihen  in  gestörter  Lai(ernntr,  hänfiGr  in  Foljrp  von  Fal- 
tungen mehrere  parallele  Zfipfe  biidenii,  und  dali>  mau  Gruud  hat,  sie 
ik  das  jüngste  Glied  des  Hochgebirges  anzusehen. 

Nicht  minder  weit  ist  ihr  Verbreitungsbezirk  gegen  Westen. 

Mehrere  Jahre  naehdem  He  ekel  die  merkwQrd^  Aaypkkifle 
Bemriehi  ren  Krakowjxa  besekrieben  hatte,  fand  KdehlinSeklum- 
kerger  su  Buehsweiler  bei  Pfirt  (Dep.  Ober-Rbein)  Fiscbreste  in 
kilumiiifisem  Sebiefer  auf,  wetebe  siek  als  tdentiBeb  mit  unseren  Vor- 
kommnissen erwiesen.  Schon  im  Jabre  1888  wies  Sebimper  auf 
ihre  Ähnlichkeit  hin,  brachte  dabei  für  diese  Ablagt luugcn  den 
Namen  „Ampbi  sylesehiefer"  wegen  der  großen  Ifäufijjkeit 
dieses  Fisches  in  Vorschlag  und  erinnerte  daran,  daß  die  lebende 
Amphh,  telUarU  ebenfalls  in  unzählbaren  Schwärmen  einzelne 
Stellen  des  indischen  Ocenns  und  insbesonders  die  Straße  von 
Malakka  bewohne  Eine  nähere  Untersuchung  lelirte  bald  darauf 
denselben  Beobachter,  In  den  Fiseken  Ton  Pfirt  Amphh,  Beimiehit 
MMia  eremata  und  iwei  Arten  tou  Seomberoiden  antemebeiden«), 
Aneb  Gervais  erwShnte  diese  Vorkommnisse und  K5cblin  batle 


*)  Polepnj,  VorkoaBa»  VM  PaCroIaan  in  Saaoker  wS  flMbortr  Ireitei  Jahri». 

0.  B.  A.  leeS,  XV,  S.  st l— asSi  Hta«r,  «b«adM.  XVI.  T«rb.  8.  t«  a.  t.  w. 
*}  JMbwoate»  MOrm,  P«ttrt  Jthrb.  YIU,  8.  810,  Z,  8.  518t  HaadUeii, 

•b«tt4M.  XVf,  8.  88  ODd  mm  d«r  ob«r«a lV«vtnt  Stack«,  IV,  8.  818)  Ctarmak, 

XV.  Verb.»  8.  70  u.  «.  w. 
*)  Roll«,  MeL  «remtB  in  «chwartem  Scblafer  ?oa  rrwb«rf,  ebeadti.  VIR,  8.  448t 

Geol.  RUlInnr  d.  Sotxka  Scb.  im  Sitxungftber.  18S8.  XXX,  8.  84  toif* 
*)  Mfl.  erenata  io  Hiring,  Gfimhfl,  G«ol.  Bayr.  Alp.  8. 

l  lnjlitul.  185».  XXVU.  y. 
*)  Fh>  nt!:i<^   p.  193.  Hier  aiu)!  auch  die  Sch«pp«a  d«r  Anphitjle  xau  ersten  Male 

O  W^nt.  frioj.  4^*  id. ,  p.  5i». 


Digiiizixi  by  CüOgle 


die  GOte,  seine  gesammten  weiteren  Funde  aus  dim  Amphisylen-  * 
oehiefer  id  unmitlttlbarer  Vergkielioiig  mtk  Wien  in  ««idea.  Ueir 
Sieindtchner  teit  mir  g«0lattol  die  EtfeknlMe  eeuMr  an  dieean 
StQeken  gemachten  Stadien  in  einem  Anhange  nntiatheOea*  Ee  geht 
ana  denaelhen  nicht  nnr  die  Richtiglteit  der  froheren  Beatiamungen» 
sondern  aneh  die  merfcwQrdlge  Thataache  her?ar,  daA  bei  Bucha- 
weiter  mit  den  Fischen  unseres  Amphisylenschiefers  mindestens  eine 
leicht  kennbare  Art  de.s  Fischschiefers  von  Glaris»  Palaeorkynchum 
iatum,  vorkomme. 

Leider  starl)  der  eifrige  Köelilin,  bevor  er  zu  einer  ent.schie- 
denen  Ansicht  über  die  Lagerung  de»  Amphisylenschiefers  am  Ober- 
Rhein  gelangt  war.  leh  verdanke  Herrn  Marian  in  Basel  iFeundlieiia 
Blittheiinngen  fiber  diesen  Gegenstand»  aus  weiehen  au  entnehmen 
ist,  daft  Prof.  Delbea  in  MCUhauaen  die  Amphiaylenschiefer  nun 
aehon  an  rier  Yeraehiedenen  Punkten  des  Departementa  Obe^-fthein 
kennt,  nimlich  au  Buchaweiler  bei  Pfirt,  Nieder-lbgatatt,  Landaec 
und  Frotdfontaine.  Herr  Schill  in  Freiherg  hat  sie  bei  Kandem  ia 
Großherzügthume  Baden  iiufi^efunden.  Herr  Merian  kennt  sie  ferner 
▼ou  Beiälacb  im  l'antun  Sohitliurn  und  schreibt :  ^Ungeachtet  ihrer 
{Springen  Mächtigkeit  ist  dies  folglich  im  Becke?)  di  s  ( )her-Rhein.s  eine 
sehr  verbreitete  Schichte ,  w  eiche  in  ihrer  Beschatfenheit  eine  groAe 
Beständigkeit  zeigt  Herr  Oelbos  glaubt  über  deren  Lagerung  im 
Reinen  zu  aeiii.  Sie  liege  unmittelbar  auf  den  marinen  tongrisches 
Miiebtnn  und  sei  bedeckt  Ton  den  falätterffihrenden  SandateineB. 
JMese  Sandsteine  unaerer  Umgebung  geboren  der  «ntaraten  Stufe 
tan  Heer*a  Molaaaesandatein»  alao  dem  untaraten  Theiie  dea  Mittal- 
Miocln  an.  Ich  habe  alle  Ursache  zu  glauben»  daft  dieae  Lagerunga- 
bestimmung  der  Fischschtefer  die  richtige  ist**. 

Das  Vorkommen  von  ähnlichen  Sciiichten  mit  Amphisyle  Hein- 
richi  im  Mainzer  Becken,  und  zwar  in  einem  St  liaclife  bei  Niei^tein 
am  Hij)|iini; ,  ist  in  neuerer  Zeit  der  Gegenstand  mehrerer  Mitthei- 
lungen gewesen  >),  welche  jedoch  keine  ganz  scharfen  Angaben  über 
die  Lagerung  derselben  enthalten.  Es  ist  zu  bedauern,  dyA  von  Herrn 
Volger,  welcher  diesem  Gegenatande  oeine  beaoadare  Aufinerkaam- 
keit  zugewendet  hat,  noch  kehie  genauen  Beobachtungen  veriMTent- 
Hcht  worden  sind.  Herr  Weinkauff  in  Creuznach  hat  auf  mdne 


9  biibMOBdere  tob  Ludwig,  MUth.  d.  mittflrhein.  gcol.'Vcr.,  S«cU<m  UaraMtadi. 
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Aifh^  ftmdlieliftt  «rwMert,  dift  gins  in  dar  Nttie  das  Sehaebtes 
die  CyreneDadiiolitoii  sii  Tage  aasgelieii  md  Mdd»  mit  Anphi* 
syle  anter  denselben  liegen,  vns  mit  den  Angaben  vem  Ober-RlieiB 

gut  übereinstimmt 

Herrn.  M  ey  e  r  fJihlte im  vergnii^'eneu  Jahre  diese  neuerdings 
bekannt  g^ewordenen  Fundorte  auf,  wies  auf  die  Übereinstimmung 
der  Fischreste  von  Hammerstein  im  badischen  Oberlande  mit  jenen 
dee  CUier-iUieins  und  lugieieb  nnf  die  Wichtigkeit  dieses  Horixontoa 
hin,  betonend,  daft  dieee  Seliiehten  niemals  den  liflefaltthrenden 
Sdnefalen  fon  Kirehberg  bei  Ulm  dbnlieh  werden. 

Frid.  Sandberger  zeigte  kflnKeh  an,  daft  Feraminiferen  des 
Septarienthones  in  diesen  fischfuhrenden  Ablagerungen  aufgefanden 
und  daß  dieselben  mit  Bestimmtheit  t(aii7,  oder  theihveise  dem  Sep- 
tarienthoiic  identisch  scit'a-J,  was  mit  tieni  Rcu£^  im  TilOfie  VOB 
Näolschitz  t  l  iialteaen  Resultate  übereinstimmt 

In  üetreff  des  i)sth'ehsten  der  von  außer-osterreichischen  Geo- 
logen angel&hrten  Punkte,  nimlieh  Traunstein  in  Beiern,  aeheint  mir 
jedeeb  die  lüttbeilmig  einer  aoalQhriieheren  Besehreibnag  und  eines 
IVoffles  ton  Wichtigkeit  in  sein,  welehe  der  Bntdeeker  dieses  Vor- 
koHimens»  Herr  Gffmbel  inMiineben,die6flte  hatte,  mir  aosusenden. 
(Taf.  II.  Fig.  4.)  HerrGümhel  schreibt:  »Uie Meletta-Schicht  an  der 
blaueiiW  iiiid  zunäehstSüd  VoiiTraun.^tein  habe  ich  bei  meinem  Winter- 
aufenthalte in  Traunstein  im  Jahre  1861  erst  nach  Vollendung  des 
Druckes  meines  Alpenwerkes  entdeckt  und  eine  ziemlich  ausgedehnte 
Abgraboog  dieser  scheinbar  so  reichen  Fischsehiefer  veranstaltet 
LeMer  sind  die  Fisehreste  liöehst  dürftig,  nieht  nar  das  Knooben^ 
gerippe  und  emseine  Schoppen,  oft  in  dem  sehr  wmehen,  kreideartigen 
Gesteine  lerbroohen  und  aoaeinander  gefallen.  Meletlasebuppen 
kommen  in  grMter  Menge  vor.  Aufter  diesen  kommen  nur  einaelne, 
»ehr  zf^rhr^chliehe  Aautiliis  uuii  Cyrena?  Schalen,  zahlreiche  Alj^^  iu 
dif  sp;iter  Prof.  Schenk  untersuchen  wird,  Forfiminiteitn  und  Dia- 
tomeen vor".  Folgende  Schichten  erscheinen  in  dem  FroÜle: 

qJ  Mrocene  Meeresmolasse  (mit  den  Versteinerungen  Gfim- 
bei,  Geol.  bair.  A^.  &  77tf,  Eisenhammer)  fast  horiaontal  gelagert 
b)  Äbnticbe  sandige  Schiebten  an  der  Haftlaeher  MObie  (ek  das. 


«)  r.    i  n  i  f  ü,.  Neues  Jahrb..  1865,  S.  2!S. 
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S.  775),  bereits  schwaeii  N.  einschließend,  e)  Schichten  mit 
Meletta,  von  b  durch  eine  Überdeckuttg  getrennt,  welche  wahr- 
seheinlicli  die  ungleielifönnige  Überiagerang  beider  Soluehteaeom- 
plexe  verdeekt 

Diese  Heletlaseluehtea  liegen  iwiwiiea  grauen,  «aadigeii  und 
mergeligen  Sehiehten  und  fidlen  unter  ateilem  Winkel  N.  ein.  Die 
nnfiehst  sa  beobachtenden  liegenderen  Sehiditen  bei  d  aind  gUm- 

merige,  dfinnsebieferige,  graue  Sandsteine  nnd  Mergel  mit  Pflanzen- 

resten. ist  ein  Pe  c  h k  o  h  1  e  n  11  ö  t  z,  zunächst  unterhalb  der  ptlauzen- 
'  führenden  Schichten,  zwischen  Conglomerat ,  Mergel  und  Sandstein 
eine:*'hpttet  (l>iiiiil»ol  ehdas.  S.  7ÜÜ)  und  in  Be^leitun|gr  spärlicher 
Cyreaen.  /'  grauer,  mergeliger  und  sandiger  Schichteucomplex  mit 
sahireichen  und  wohlerhaltenen  oligocanen  Conchylien  im  Thal- 
hcr^graben  (ebdas.  S.  700) ;  die  Schichten  fallen  steil  in  Stunde  \% 
mit  70°  N.  Endlich  g  dflnnplattig  harte  Sandateine  mit  AilaeorAyfiK 
chum  (ebdaa.  S.  748).  Weiter  g^n  das  Gebüge  folgen  Gösau  und 
Nummulitengebilde**. 

Diese  freundliche  Mittheilung  steht  in  so  ferne  in  Widerspruch 
mit  den  Angaben,  welche  wir  vom  Ober-Rhein  und  von  Mains  besit- 
zen und  mit  den  Angaben  über  die  Furamluifercn,  als  hier  die 
Schichten  mit  Meletta  über  dem  Cyrenenmergel  und  der  Pechkuhle, 
anstatt  unter  denselben  erscheinen.  Die" Erfahrungen ,  welche  iu 
Österreich  gemacht  worden  sind,  erlauben  diesen  Widerspruch  su 
losen.  Die  genaue  Angahe  der  petrographischen  Beschaffenheit,  so  wie 
das  gleiebseitige  Erscheinen  von  Nautilus  und  die  Lagerung  über  den 
Cyrenensebiehten  lassen  nämlich  in  den  fischtübrenden  Sehiehten  der 
blauen  Wand  bei  IVaunstein  nicht  etwa  den  Amphisylenschiefer  von 
PArt  oder  Nierstein,  sondern  eine  Fortsetsung  unseres  Schliers»  des 
Niveaus  von  Laa  mit  Metetta  sartHniies,  erkennen,  und  sind  vielmehr 
die  viel  tiefer  lir-j;t  ii(l(  ii  SL'hicüten  imi  Palaeorhipickum  als  die  wahren 
Äquivalente  des  Ain|ihisylenschiefers  anzusehen. 

Dieses  Protii  bei  Traunstein  ist  aber  darum  für  die  vorliegenden 
Untersuchungen  nur  um  so  wichtiger,  denn  es  lehrt  unter  Anderem, 
daß  auf  jeden  Fall  die  Äquivalente  der  Cyrenenmergel  und  der  Pech- 
kohle innerhalb  der  TertiSrgebilde  des  Mannbarts  gesucht  werden 
mfissen. 

Ober  das  geologische  Alter  des  Ampbisylenschiefers  kann  nach 
diesen  Angaben  kein  wesentlicher  Zweifel  mehr  bleiben;  es  ist  fUr 


i^iy  j^cLj  L^y  Google 


uns  entweder  ein  ÄipriTilenl  des  olieren  Thdies  des  Septtrienthones 
oder  ein  eigenes ,  niebst  liSheres  Glied  der  TertÜrformstion.  Es  ist 

in  dem  hier  heschriebenen  Gebiete  das  jüngste  Glied ,  welches  Thcil 
nimmt  an  dem  Aufliaue  der  äußeren  Zone  des  Hoeiigt  liirges,  nnd 
folglich  haben  wir  die  große  Discordanz ,  welche  Gebirge  und  Nie- 
derang  trennt,  erst  naeh  der  Ablagerang  des  Septarienthones  zu 
seilen.  Dali  fibrigens  gerade  um  diese  Zeit  eine  lietrfielitliehe  Ver- 
indenmg  in  nnserem  Gebiete  tot  sieh  gegangen  sei»  eigibt  sieh  aus 
dem  nieritwfirdigen  Umstände,  daft  die  Reibe  der  dem  Mannbarts- 
l>erge  angelagerten  Schichten  gerade  dort  zu  beginnen  scheint,  wo 
die  Reihe  der  aipinen  Bilduncfen  endet.  Vit  i  (ilit  ikr  des  Tertiär- 
gebirges, von  allerdings  sehr  verschiedener  Miiehtigkeit,  haben  wir 
unterscheiden  gelernt,  den  Nummulitenkalk  und  Sandstein,  darüber 
die  weißen  Mergel  und  Sandsteine,  den  blauen  Thon  Ten  Nikoiscbits 
■ad  den  Ampbisylensebiefer.  Alle  erseheinen  sie  am  Ostrande  unseres 
Gebietes,  keines  wird  an  der  Westseite  siebtbar,  wo,  so  weit  beute 
die  Brfabrungen  reichen  •  die  Reihe  mit  den  Schichten  von  Molt 
beginnt. 

Di»*  Discordanz,  welche  unser  Hochgebirge  von  der  Niederung 
trennt,  ist  allerdings  nicht  als  die  letzte  Erscheinung  anxusehen» 
welche  hier  mit  einer  Aufrichtung  von  Schichten  verbunden  gewesen 
wire;  es  sind  im  Gegentbeile  bei  Staats  und  l'latt  Reispiele  jOogeror 
Störungen  beschrieben  worden  nnd  in  der  alpinen  Hälfte  unserer 
Niederung  sind  betrSehtlicbe  StSrongen  vorhanden ,  welche,  wie  in 
Kußdorf  bei  Wien,  bis  in  das  Niveau  der  Cerilhiensehicbten  herauf 
reichen.  i>iese  s[n'iteren  Störungen,  welch»'  leider  nuch  nicht  hin- 
reichend bekannt  sind,  scheinen  theils  localer  Natur  und  von  Sen- 
kungen hemihrend,  theils  von  allgemeiner  Art  und  den  Anticlinal- 
linien  der  Scbweii  vergleichbar  tu  sein.  Es  kommen  in  der  Tbat  da 
und  dort  Scbiehtstellungen  vor,  welche  gans  an  die  von  Kau  ff- 
mann«)  und  Gaodin«)  abgebildeten  erinnern,  und  die  Ähnlichkeit 
der  Sehicbtstellung  von  Enzersdurf  bei  Staats  mit  den  von  F  a  v  r  e ») 
fifn  Mt.  Sal(^ve  hcolMichteten  Störungen  habe  ich  bereits  vor  einiger 
Zeit  angedeutet.  Von  diesen  späteren  Störungen  möchte  ich  aber  für 

t)  Schwvii.  Denkschr.  IS60. 

Coape  de  l'Aie  miiic-liniile  «u:  dcMOu«  d«  LausMUii«  ,  Bull.  <ir  Im  6or.  Vnudoise, 
Hr.  47,  IS60. 

<)  BiMiotiL  Uttiv.  d«U«iiv«,  laillet,  im;  BaU.  soc.  geul 

BUA.  4.  «ith«a..Aalww.  CL  UV.  B4,  I.  Ath.  tO 
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jetit  schweigen,  um  nur  die  groAe,  ältere  Diseordai»  noeh  etwas 
genauer  zu  befrachten. 

Am  Ober-Rhein,  also  aofterfaalb  des  Hochgebirges,  liegt,  wie  wir 

durch  Del  hos  und  Meiiaii  lernen,  der  Amphisylenschiefer  unmit- 
telbar iinltT  ilcm  iinterst»Mi  (ilieiie  i1<t  Sd^u  (  iz«  i'  MnUiss*',  aisu  iiuinit- 
telbar  unter  jener  Scluehte.  welche  naeh  der  Autrichtung  des  Hoch- 
gebirges  abgelagert  wurde.  In  Österreich,  insbesondere  längs  der 
Karpathen,  endet  das  Hochgebirge  mit  dem  Amphisylenschiefer;  in 
der  Schweiz  beginnt  das  Molasseiand  mit  dem  unmittelbar  foigen- 
den  Gliede,  dem  biitterfnhrenden  Sandstein.  Es  geht  hieraus  hervor, 
daß  die  Aufrichtung  der  Schweizer  Alpen  und  der  Karpathen  genau 
zu  derselben  Zril  »rlolgt  sei,  und  daß  die  Grenze,  welche  hier  zwi- 
schen Hochgebii'ge  und  Niederung  gczogea  woi*den  ist.  der  Zeil  nach 
ijt  nnu  zusamnienfall«'  mit  jener,  welche  in  der  Schweiz  Alpenland  und 
Molasseiand  scheidet.  Diese  Thatsache  findet  ihre  weitere  Bestäti- 
gung durch  Steindachner's  Nachweis  der  nahen  Cbereinstimmui^ 
der  fischrohrenden  Schiefer  von  Glaris  und  von  Ruchsweiler,  welche 
erstere  somit,  wie  der  Amphisylensehiefer  der  Karpathen,  als  das 
jüngste  (iiied  des  H«ehgrl»iii»('s  .in/useheti  waren. 

D<>r  Antphisyli'iisehiefer  bildet  also  utiklicli.  wiellerm.  v.  Mry«'r 
nachdrüeklieh  hervorhob,  einen  weit  ausgedehnten  und  lur  die  chro- 
nologische \  t>rgleichung  di>r  mifteleui'npaischen  Tertiärablagerungen 
sehr  wichtigen  Horizont.  f>ie  Beständigkeit  seiner  Merkmale  ist  dabei 
eine  sehr  bemerkenswerthe.  In  Galizien  wird  er  zu  rinem  wirklichen  . 
ötsehieter  und  enthält  bauwürdige  Mengen  von  Erdöl ,  aber  auch  an 
entfernten  Punkten,  an  der  oberen  Neutra,  wie  am  Ober-Bhein.  be- 
w  .'ilirt  i»r  wenigstens  in  einzi-lm-ii  L;i<irii  seinen  hiluinirHKstMi  Charakter. 
iLs  .spricht  dies  zugleich  datiir,  da(^  der  reichere  Gehalt  des  gaiizi- 
schen  Schiefers  auch  nicht,  wie  verniuthet  worden  ist,  irgend  einer 
fremden  Quelle,  .sondern,  wie  im  Ölschiefer  de.«  wiirttembergiscben 
Irias,  dem  eigenen  (tehalte  an  animalischen  Stoffen  zuzuschrei- 
ben sei  <). 

f)  Die  Fisckfaan«  dp«  AniphiK)l«'iischi(>lf'r.s  iaI  iiticb  iHagi-  ini-ht  aui  «iuf  «i-scbopfmilr 
Weite  bekaont.  B«  {cehörcn  bi«li»r  tnütv  4en  Kialirr  ^nmitvii  AtUm  norb  s.  a. 
Smerdi*  imdmtü  K^pk.,  Seimmm  »tf/riaeiu  Rollf ,  «iir  bcMea  tm  Sebiair^r 
enrlbnlcn  Smnnhrroiil^n,  rn»  draen  einer  «Iber  an  <^MMn,  4«t  mdere  «Iber  an 
Mffpsad^n  atebrn  «oU,  4er  vonXaer  kfirtlteb  «le  wabmiheinlifb  an  SpkfnrM 
gehfirend.  bexeiebnete  Fterb  (Jlabrb.  JVI.  Verb.  SO)  n.  •.  w. 
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Die  Lagerung  des  AnphisyleiMeliiefen  am  Ober^Mein,  so  wie 

seine  Füraminif«ren,  stellt»»  ihn  beiläufig  in  das  Niveau  des  Septarien- 
thoties.  In  tifi*  iiörilln  In  n  Si^liweiz  und  iin  l>e|>artemeiil  Ohfi'-Hlu'in  lie^t 
darüber  der  Kiatter.saiiil.steiii,  welcliei*  der  unteren  SütSwasser-Mulasäe 
entspricht,  ini  Mainzer  Becken  kennt  man  darüber  den  Cyrenenmergel. 
bei  TraimeteiD  erst  eine  marine  Lage  mit  elig^cänen  Coaehylieti  und 
Ober  dieser  den  Cyrenenmergei  mit  der  Pechkohle;  in  der  Niederung 
leo  Wien  bilden  die  Schichten  ?on  Molt  mit  Braunkohle  und 
Cer.  margitrUaeeum  das  nSchst  jüngere  Glied. 

Nur  bei  Traunstein  trefl'en  wir  also  über  di' in  AnipliisN  l»'n,sebierer 
marine  l^agen.  wficin*  sieb  allenfalls  mit  jenen  vim  \V  Ciniitiin  verglei- 
chen Ueßeu.  Mugeu  nun.  wie  in  neuerer  Zeit  vennutliet  wurden  ist» 
die  Saude  ronWeinbeim  Oberhaupt  nur  eine  locale  Abänderung  sonst 
tbiNUger  La^n  sein,  oder  mag  diese  Anschauung  eine  irrige  sein,  so 
siebt  doeb  feet,  daft  asch  bei  Wien  in  diesem  Niveau  keine  Lagen 
bekannt  sind,  die  sich  ihm  vergleichen  ließen.  Dagegen  bieten  die 
fjntere  Süliwasse r-MnIa.sse  der  Schweiz  und  der  Cvrenennieri^el  irndie 
Abnlichkeit  mit  den  bunten  und  zum  rbeite  brackiäcben  8cbiciiteu 
von  Molt. 

Die  Gleieh.stelinng  der  einzelnen  huheren  Glieder  der  Tertiär- 
foiraätion  an  den  Abhängen  des  Mannharts  mit  auswib^gen  Vor- 
kemmnissen  ist  eine  Aufgabe ,  deren  Lösung  nur  von  einer  Vereini- 
gung paläontologiscber  und  stratigraphiscber  Arbeiten  xu  erwarten 

ijit.  Die  tret'tlichen  Kräfte,  weiche  mit  dem  Studium  unserer  wirbello- 
sen riiiriv  bescbaftigt  sind,  haben  uns  bereits  eine  Anzahl  se hr  wich- 
tiii^r  Andeutungen  gegeben  und  jeder  Fortnebritt  ihrer  Arbeiten  lübrt 
uns  dem  Resultate  näher.  Vergleicht  man  die  bisber  sicherge« 
stettlen  palfiontologiscben  Ergebnisse  mit  der  Lagerungsfoige,  so  ge- 
ttDgt  man  lu  folgenden  Annäherungen. 

Die  Schiebten  von  Loibersdorf,  welche  durch  die  Grefte 
ihrer  Bivalven,  wie  s.  B.  des  CarHium  Käbecki,  ein  so  eigentbüm- 
licbes  Glied  unseres  Terf i;iri>t  liirges  bilden,  enthalten,  wie  wii  (liircli 
Horn  es  wissen,  nicht  wenige  ausge^teichnele  Formen,  welche  sich 
bei  Mainz  im  Sande  von  Weinheim  wiederiinden  (z.  B.  Cardium 
cmgulatMmt  iioeardia  $ubtran89er9a  u.  s.  f.),  und  welche  sich 
bei  Loibersdorf  durch  ihre  bedeutenderen  Dimensionen  vor  den 
Stöcken  von  Mainz  ausseiebnen  <) ,  ja  es  dörfte  noch  Zweifler  geben, 

ij  Hnrnett.  MoUutk.  Ii.  6.  177. 
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weielie  den  groAen  pgeHmc  FißkteU  nur  ab  eine  grdAere  Foim  des 
Peetune*  obovatuM  ansehen  mdchten.  Niektadeetoweniger  wMe  ieh 
großen  Anstand  nehmen,  die  Schichten  Ton  Loihendorf  jenen  yon 
Weinheim  gleiehsnstellen.  Des  bei  Ilaini  siehergestellte  Anftreten 

einzelner  ausgezeichneter  Fonnen  von  Weinheim,  z.  B.  eben  der  frü- 
her genannttMi  hoc.  mihtrit/tsversu  ')  in  höheren  Laf^eri  des  Cyrenen- 
mergels  LilM  »'s  vielmehr  wahrselieiiilieii  \*enieii,  dali*  iiier  im  Osteo 
eben  nur  eine  grüiSere  Aiizabl  solcher  Arten  in  Uieseui  höheren  Niveau 
wieder  erscheine,  wäiirend,  wie  gesagt,  die  Seliiehten  vun  Molt 
üeferen  Theilen  des  Cyrenenmergeb  gleiehsustellen  sein  werden  *}. 
Diese  Frage  wird  ihre  Losung  in  Baiern  und  durch  eine  Untersuchnng 
der  Gegend  von  Melk  finden  kSunen. 

Die  Schichten  von  Gauderndorf  umfassen  jene  Punkte, 
deren  Fauna  nach  Hörne  s  eine  henondere  Ähnlichkeit  mit  jener  von 
Dax  bietet.  Die  Umstände,  iinti  r  welchen  einzelne  bezeichnende 
Arien,  wie  z.  U.  l^yrula  clava  bei  Gauderndurf  angeti'oüeu  werden, 
habe  ich  bereits  besprochen. 

Die  Schichten  von  Eggenburg  erinnern  insbesondere  in 
ihrem  unteren  Theile  auAerordentlieh  an  die  marine  Melasse  von 
S(.  Gallen;  in  ihren  oheren  Lagen  tritt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
dem  Caleaire  üdeUan  von  Sfid-Frankreich  henror. 

Obwohl  der  Schlier  im  mittleren  Europa  eine  bedeutende  Aus- 
dehnung zu  besitzen  seheint,  sind  wir  leider  noch  nicht  im  Stande, 
uns  ein  genaueres  HM  seines  Gebietes  zu  schaffen.  Von  der  blauen 
Wand  bei  Traunstein  laßt  er  sich  allerdings  schon  dtirch  Oheröster- 
reich und  das  sop:enannte  Tulner  Becken  bis  in  die  mährische  Niede- 
rung, Ton  da  über  Weißkirchen  hinaus  bis  Ostrau  verfolgen,  und  man 
kennt  ihn  an  mehreren  Stellen  in  dem  alpinen  Theile  des  Wiener 
Beckens.  In  Ungarn  ist  er  noch  nicht  allenthalben  mit  hinreichender 
Schfirfe  vom  Amphisylensdiiefer  getrennt  (Tegel  Ton  Klein  -  Zell), 
während  der  beruhrate  Mergelschiefer  von  Radoboj  in  Oroatien ,  die 
ursprüngliche  Fundstätte  der  Melctfa  sardhiites^  mit  Ikstinimtheit 
hieher  zu  stellen  ist.  In  jihtilli  In  i-  \\'riM%  wie  deu  Aniphisyleusehu  Ter 
sein  Gehalt  an  bituminusen  Substanzen .  kenn/eiehnet  den  Schlier, 
wenigstens  in  diesem  Gebiete,  der  Reichthum  an  Bittersalz»  Gyps  und 


*)  8«Bdberger,  M aiaier  Beck. ,  8.440. 

«>  Vergl.  WftiMkaiiff  Id  Lcoiib,  m«  G«iii.  N««.  Jahrik.  ItH»,  8.  171-111. 
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Kuchsalz,  welcher  an  vielen  Stellen  bald  durch  Bitterquellen  und  bald 
doneh  Saliaiisbifihangen  und  die  Saliftora  bemerkbar  wird.  Es  liegt 
daher  die  Vermuthuiig  nahe,  daA  auch  die  viel  bedeutenderen  Sali- 
lag^en  Gallnena  und  die  lange  Reibe  von  Sabquellen,  welehe  die  Kaf^ 
pdfaen  begleitet,  dem  SeUier  mMlen. 

Erst  Ober  dem  Schlier,  über  dem  Horizonte  von  Traunstein, 
OUiianp^,  Laa  uin!  Hmioboj,  folgren,  nach  der  EiiLsclialtun^'  von  blätter- 
fuhrenden  sandigen  Lagen ,  die  Ablagerungen  von  Grund,  Gaiufahrn, 
Steinabrunn  u.  s.  w.  und  beginnt  jene  Reibe  von  marinen,  brackischen, 
hieustien  und  endlich  Ruviatiien  Bildungen,  welche  die  alpine  Hälfte 
anaerer  Niederung  bildet 
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Anhang. 

Ober  die  fossilen  FIsehe  des  AmphisyieascUefers  am 

Uber-Kbeio. 

Von  »r.  f.  Stofaitelier. 

Die  mir  von  dem  Herrn  Köehlin-Schliimberger  aus  ^en 

Tertiär-Schiehteii  des  Etsasii  eiugeseiideteu  Fiüciiteste  gehören  fol- 
genden Arten  an: 

1.  Amphisyle  Ueinrichii  Heck.  (Beitragt;  zur  KeiiuUi.  d.  tosü. 
Fische  Öüterr. ,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  1849}.  lo  mehre- 
ren sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  aus  dea  bituminösen 
Schiehteu  voq  Buehsweiler  und  von  Froidfontsine. 
2w  MeUüa  cretuUa  Heek.  (?)  tu  der  Textur  der  Schuppen »  se 
wie  in  der  allgemeinen  Gestalt  des  Vordeekels  ist  die  selir  häufig 
bei  Bttcbsweiler  und  Froidfontaine  vorkommende  MeUHa^kii 
iiiclit  von  Mcle.tia  cienata  zu  unlersclifideii,  dueli  linde  ich  hei 
keiiit'iu  lLxeiii[)liire  den  Vordenli'ckel  ^:ekerht,  wie  dies  Heckel 
bei  Meletla  crmata  angibt,  wef^lialb  ich  einiges  Betieiikeu 
trage,  die  Mehtta-.Kvi  des  Elsass  mit  letzterer  su  identificireu. 
Vielleicht  ist  sie  als  eine  neue  Art  su  bestimmen;  ich  vermuthe 
jedoch,  daß  Hecke  Ts  Angabe  von  der  Zfihnelung  des  Vor> 
deekels  von  MdeUa  ermUtia  auf  einer  Täuschung  beruhe  und 
daft  auch  bei  if.  crenata  der  Vordeckel  gansrandig  sei.  wie 
bei  allen  übrigen  recenteu  und  fossilen  Meletten  und  Clupeoidea 
üburhaupt.  Wenigstens  zeigt  sieh  anf  der  Originaizeiehiinng 
des  Vordeekels  von  M.  crenata  aul  lal.  XIV,  Fig.  1  nielit  die 
geringste  Spur  einer  deutliehen  und  natürlichen  Kerbung  oder 
Zähnelung,  wohl  aber  mag  der  Vurdeekelrand,  durch  die 
Unebenheit  des  Gesteines  etwas  beschädigt ,  ein  scheinbar 
gekerbtes  Aussehen  durch  Ausbrechen  einiger  Sandstäckchen 
gehabt  haben. 

3.  PülUtmfrkifnekim  lahm  Agass.  (Poiss.  fossil  Tome  V.  Atl. 

pl.  32,  llg.  %.  pl.  35,  Fig.  1,  2,  pl.  36,  texte  pag.  82. J 
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Mehrere  ziemlich  vnllstüiidig  erhaltene  Exemplare  stimmen 
bis  ins  kleinste  Detail  mit  A^ns<iiz'  AhhiMung  I.  r.  Taf.  3^ 
.  obere  Figur  und  Taf.  «13,  Fig.  Z  iiberein.  VieUeicht  dürfte 
noch  eine  zweite  Art  Ton  Palaearkynekum  in  den  Terttfir- 
Sehichten  Ton  Bnchsweiler  lu  finden  sein  {P,  medhm?};  die 
uns  zugesendeten  BruehstQeke  lassen  leider  keine  ganz  genaue 
Bestimmung  zu,  zumal  Prof.  Agassiz  die  einzelnen  Pnlae- 
orhynchum  -  Arten  nicht  mit  hinreichender  Schärfe  eharak- 
terisireii  konnte.  Höchst  wahr^jcheinlieh  dftrfte  eine  Revision 
des  gesammten  hekannten  Materials  eine  bedeutende  Verände- 
rung der  Arten  zur  Folge  haben. 

4.  Lawma  eoiUmriiiem  Agua»,  In  2  Zähnen  ans  den  Schiebten 
von  Froidfootaine  und  Buehaweiler. 

5.  (heyrhma  kasiaUg  Agass.  Ein  Zahn  aus  den  Schichten  von 
Fktiidfoataine  (in  Museum  zu  Montbeliard). 

Neben  den  8<^buppen  von  Mehtta  rrninta  H.  liegen  aul 
i\\v\  Platten  riesige  Cycloidsehnppen ,  welche  am  hiiitcivn 
Rande  st;»rk  abgerundet,  am  vorderen  eingeschnitten  sind  und 
zahlreiche  coneentriselie  Hinjr»'  an  der  Außenfläche  zeigen. 
Gewiß  gehören  sie  zu  demselben  Fische,  von  welchem  auf  einer 
dritten  Platte  ein  fast  4'  langer  Vordeckel  mit  stark  abgerun- 
detem hinterem  Winkel  sKgedniekt  ist.  T^eider  gestatten  diese 
wenigen  Reste  keine  genauer«  Bestimmung.  Dasselbe  Ist  der 
Fall  mit  zwei  Abdrucken  des  hinfersten  RnmpfstOckes  eines 
oblongen  Fisches  mit  »ehr  kleinen,  nindlicben,  schwach  ge- 
zähnten (?)  Schuppen  uimI  shn  k  ♦  ntwickcltrn  (viiederstrahlen 
in  dem  hinterisu  Theile  der  Dorsale  und  Anale. 
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Die  jedem  Faclimaiue  bekiiuiieB ,  bei  der  nschen  £iit- 
viekdii^  d«r  WiBsenscInft  tod  Jalur  m  Jalnr  tieb  steigernden 

ttekSmmliehkeiten ,  welche  mit  der  cnmulativen  Herausgabe 
TOB  AbbaadluDgeD  verbuadea  sind,  die  sieh  nuf  iiimm^li^ih^ 
i»<«nnaaeDMäiaffli^^^  Fieber  beziehoi,  beben  dienwAme- 
toA-mtarwissenscheftJiche  Classe  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wisseosctiaften  bestimmt,  ibie  Sitzungaberiebte  in;  zw« 
gesonderten  AbtheUoQgen  enebeineo  zo  lassen. 

Die  enie  Abftelhng  enthält  die  Abhandlun<ren  aus  der 
Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie,  Geo-. 
iogie  und  Paläontologie;  die  zweite  AbtheUnng  die 
»MtoMttbemetik,  Pby«ik,  Chemie.  Physiolo-ie, 

Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astro- 

Qomie. 

Von  jeder  dieser  AbtbeOangen  ersebeint  jeden  Monat  mit 
Aottuluiie  ?on  August  und  September  ein  Heft,  welches  drei 
Äbuügen  umfasat.  Der  Jebre^  entb&lt  somit  aebn  Hefte. 
^Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  gebt  eine  voUständige 
Wienidt  sUer  in  derselben  vorgelegten  Abhandlungen  voran, 
wibst  wenn  diese  nicht  zor  Aufiiebme  in  die  Sebriften  der 
Akadeinie  bestimnit  werden. 

Der  Freis  des  Jahrganges  beträgt  für  eine  Abtheiiuüic 
«Gulden  O.W. 

Von  allen  grosseren  AbCandhmgen.  kommen  Septratr 
«MrBcke  In  den  Bochhandel  und  sind  durch  die  akademisobe 
«ochiiaatUuiig  Karl  Gerold*«  8obn  za  beziebeo. 
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XViL  SITZUNG  VOM  $.  JULI  1866. 


Folgende  eingescudetj^  Ahliaiidluiigeii  werden  vorgelegt: 

^Normaler  Blütheu-Kaleii(l«  r  von  Österreich  reducirt  auf  W  ien**, 
von  dem  c.  M.  Herrn  Vice-Director  K.  Fritscli.  Diese  Abhandlung 
ist  für  die  Denkschriften  bestimmt. 

»Mmeralogiscbe  Mittheilungen.  I.  Naehtmg'*  •  von  dem  e.  M. 
Herrn  Pirof.  Dr.  V.  Ritter  v.  ZepharoTicbiu  Prag. 

„Ober  das  LSsungsgesets  und  das  Sieden  der  Flößigkeiteii  und 
über  Dampf-Explosionen**  von  Herrn  Prof.  F.  Pleft  in  Graz. 

Prof.  Schrott  er  hinterlegt  ein  versiegeltes  Schreiben  zur 
Sicher.stelhing  seiner  l^ioritat. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  lir.  E.  Brücke  übergibt  eine  Ab4iand- 
lung:  «Über  die  Ent Wickelung  der  Lymphdrüsen**  von  Herrn  Dr.  E. 
Sertoli*  Die  betreffenden  Untersuchungen  wurden  im  physiologi* 
scben  Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  ausgeführt 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Unger  fiberreicht  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandtnng:  «INe  fossile  Flora  von  Knmi 
auf  der  Insel  Knboea-.  Die  betreffenden  Untersuchungen  wurden 
theilwcise  mit  Uiiferslnlzimg  der  Akademie  vorgenommen. 

Das  c.  M.  Herr  iVof.  E.  Suess  übergibt  die  H.  Abtheilung 
seiner  Abhandlung:  Untersuchungen  über  den  Charakter  der  osterr. 
Tertiärablageningen'',  welche  «aber  die  Bedeutung  der  sogenannten 
bnktschen  Stufe  oder  der  Ceritbien-Schichten*  bandelt. 

Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Laug  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
«Orientirung  der  Warmeleitungsfahigkeit  einaxiger  Krystalle". 

Herr  Prof.  !)r.  J.  Hoi  lun  itherreicht  eine  Ahhjiiidlting:  „Uber 
die  Entwickelung  von  Gasen  aus  abgestorbenen  i^tlanzentheilen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker-Verein,  allgem. osterr. :  Zeitschrift.  4. Jahrg.  Nr.  13. 
Wien,  1866;  S*- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1591—1593.  Altona,  1866;  4i»- 


Comptes   rendiis  des  s^aiices   de  PAcad^mie  des  Seieaces. 

TomeLXIl,  Sv.  24—25.  Paris,  1866;  4«- 
Coamos.  2*  S^rie.  XV«  Aiw^e,  3*  Volume,  25'— 26'  Livnusons. 
•    Bris,  1866:  8«- 
Friesach,  Cari,  Tabelle  rar  Sebiflkhii  im  groAten  Kreise. 

B).  1  —3.  Polio. 

Gewerbe-Verein,  Woeheiuchrift.  XXVII.  Jalirg. 

Nr.  26—27;  Wien,  1866;  8»- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeituag.    XYI.  Jahrg.  Nr.  19. 

Wien.  t866;  4o- 

Mittheiiuugen  des  k.  k.  Arüllerie-Comite.  Jahrg.  1866,  4.  Ueft 

Wien;  So- 
Moni  teur  scientiBque.  229'  Livraison.  Tome  VllL  Ana^e  1866. 

Paris;  4«* 

Honnet,  P.  A.,  Essai  de  quelques  am^iorations  dans  T Etablisse- 
ment des  lignes  t^^graphiques.  Lyon,  1866;  8** 
Reader.  Nr.  182--183,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Reise  der  osterr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Zoologischer  Theil. 

Ii.  \\uiu\.  Neiiroptereii,  bearbeitet  von  Friedrich  Brauer.  — 

[lemipteren,  von  Dr.  <»ustav  L.  Mnyr.  Wieii,  1866;  4»- 
Societt»  Imperiale  de  medecine  de  fonstanl  ii  j  l*':  Cazette  medicaJe 

d"  Orient.  X'  Annee,  Nr.  2 — 3.  ConstaiitiDoplc,  1866;  4o- 
Wiener  medizin.  Wochenschrilt  XVI.  Jahrg.  Nr.  50 — 53.  Wien, 

1866;  4o- 

Woehen-Blatt  derk.  L  steierm.  Landwirtbsehafts-Gesellschafl. 

XV.  Jahrg.  Nr.  17.  Grats,  1866;  4*' 
Zeitschrift  des  Csterr.  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 

XVIII.  Jahrg.,  4.  Heft.  Wien,  1866;  4«* 
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üniermchungm  über  die  Entwickeiung^esehichie  des  Färb- 

Milses  in  Fflanenzeüen* 

Von  ir.  UMt  W«tti, 

k.  k.  0.  i.  rmhmur  in  BolMik     Aw  VdMnHIl  te  LaMhwf. 
(MM  4  Mhi.) 
(f tcf tlHt  Ift  itr  «img  fM  M.  Affttt  IIM.) 

IL 

Ich  habe  in  den  Sebriflen  der  kais.  Akademie  1864,  Bd.  49, 

die  Entwickclungsgeschfchte  des  Orangerothen  ungelösten  Farb- 
stoffes, wie  er  s«  hiiufiL^  In  i  i eilenden  Pericarpien  auftritt,  gegeben. 
Die  nachfolgenden  l  nin  Michunnjen,  eine  Fortsetzung  der  bereits 
verüllentiiehteu,  dürften  noch  einige  Schritte  weiter  in  der  Erkenatnil^ 
der  Fonnverhältnisse  und  der  Entstehung  sowohl  dieses  als  einer 
iweiten  Reihe  von  Farbstoffen  in  Pflanzenzellen  tühren. 

Die  Methade  der  ünteranchung  ist  dieselbe  geblieben;  ich  habe 
anch  in  den  nachfolgend  mitgetheilten  FSIlen  die  Mparate  stets  ohne 
Hlnsttfügung  Ton  Wasser  betrachtet,  weil  sonst  gerade  hier,  wo  so 
bSufig  Plasmablaschen  cur  Beobachtiing  kommen,  ein  Factor  mit  ins 
Spiel  gebracht  werden  wQrde,  der  zu  den  gröbsten  Fehlschlößeii 
führen  könnte. 

Bei  der  Zartheit  und  Kleinheit  der  Oljjeete,  die  das  Stiaiiutn  der 
Pflanzciifarbstotre  dem  Anatomen  bietet,  müssen  häuiig  Vergrößc- 
rungen  in  Anwendung  gebracht  werden,  die  man  noch  vor  Kurzem 
als  unzulässig  oder  wenigstens  als  überflußig  bezeichnete;  ich  meine 
die  VergroOeningen  Ober  500  und  1000  hinaus,  welche  durch  die 
neuesten  stärksten  Immersionssysteme  Ton  Hartnack  und  H a s e r t 
factisch  erst  den  Wissenscbaften  nutibar  gemacht  wurden  und  bei 
denen  der  gefibte  Beobachter  selbst  bei  ttOü-  bis  lOOOmaliger  Linear^ 
Vergrößerung  und  mehr,  Bilder  von  einer  Schtrie,  Reinhmt  und  Hellig- 
keit erhält,  die  das  Krkennen  gewißer  äußerst  zarter  Details,  die 
schwächeren  Vergrößerungen  völlig  unzugänglich  und  doeh  ott  so 
wichtig  für  eine  richtige  Deutunij  des  heohachteteu  Objectes  sind, 
auf  das  Glücklichste  ermdglicbeo.  Die  Grenze  des  deutlich  lilrkeuü- 
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Itfircn  isf  fffirch  sie  um  fin  j^"»''''  **iM>riiies  Stück  liiiiaiisgerückt  wordeu, 
und  SU'  \u*i«l<Mi  strts  als  lU'gin»  einer  neneii  Ep(K*|je  in  ii«*r  Mikro- 
skopie betrachtet  werdeu  mußeii.  Das  Erlassen  der  Natur  protoplas- 
mntisetier  Gebilde  kann  nur  durtrli  sie  zum  Abschlüsse  gelangen,  da 
bei  der  immensen  Kleinheit  der  Ohjeete  dieGestaltrerhSltnisflet  denMi 
man  sonst  billig  erst  in  xweiter  Linie  Reeboong  trtgen  kann,  hier  in 
den  Vordergrund  treten  mtlssen. 

Durch  mit  großer  Sorgfalt  ausgeführte  /ieichnungen  der  instnic- 
tivstcn  Fälle  suchte  ich  Ol»j«M*tivität  meiner  Schlüße  zu  erM'eif'en 
und  durch  genaue  Abmessungen  der  Größe  der  beobachteten  Formen 
ist  gegenüber  der  Figuren,  bei  denen  sehon  des  Details  wegen  das 
Einhalten  einerlei  Maßstabes  nicht  gut  an  realisiren  gewesen  wäre, 
ein  festes  Maft  gewonnen ,  das  die  GroftenTergleichnngen  nnabhiiiigig 
von  denselben  leicht  mSglicb  macht 

Meine  im  eisten  Theile  erhaltenen  Resultate  tind  Schlösse  haben 
sieh  vollsliindig  hest-lli^'l  und  ieh  konnte  dieselben  in  vielen  Punkten 
noch  erweitern  und  erliärleii. 

Im  Anschlüsse  an  die  Bd.  XLIX  der  Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  der  Wissensehaften  von  mir  veröffentlichten  Untersuchungen 
beginne  ich  mit  dem  gelb-  oder  Orangerothen  Farbstoffe  im  Pflan- 
senreiche. 


L  Orange. 

Während  bei  den  Beerenfrfichten»  weiche  im  Reifen  eine  roth- 
gelhe  Farbe  annehmen»  diese,  wie  ich  nachwies,  «lurch  mehr  oder 
weniger  intensiv  rothgelb  oder  gclbrotb  gefärbte  Farbstoirkuiner 
oder  Bläschen,  deren  Inhnlt  diese  Körner  ausmachen,  oder  durch 
orange  geOiihle  spimiel-  «der  birntörmige  Farbstoffgebilde  hervor- 
«;ehiacht  wird,  init  bei  den  anderen  Ptlanzenorganen  i.  B.  bei  den 
orange  gelarbten  Htumeublattem  und  Perigonen,  bei  Pfianzenhaaien 
u.  dgl..  wie  Hildebrand i)  bereits  tiir  die  Biathen  zeigte,  die 
gelhrothe  Farbe  sehr  häufig  als  Mischfarbe  auf,  henoi^bracht  durch 
einen  die  Zellen  erfÖllenden  gelösten  r  o  t  h  e  n  (meist  violetten  oder 
carminrothen)  Farbstoir  un.l  .U.rin  suspendirte  ehrom-  bis  uoidgelb 
geflirbte  Körner  oder  Bliischcn.  Dieß  ki  x.  ß.  der  Fall  bei  viden 

')  itild»br.iia.  1...  K.,l.»M.  de,  BlHlhe«.  (Priagsheiin'i  J«brb«clier  «r  »«- 
a*»«rb,  BolüDik.  III.  ß,j.,  s.  30  j.j 
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P^rtgon-  und  KorollblattseUen  von  ffemeraeaUis  fiUm,  iMMtma 
9pUnden9p  von  vielen  T^fdEoM-Aiien,  Aesehinanihus  tamoMmum 
CamM"  und  Geum-Xritn,  PttienHlla  resplendetts ,  LUinm  buW^erum, 

Hieracium-Xrieu  n.  s.  vv. ;  iii  tleii  Haai^eii  der  Blumenblätter  von 
GaÜlardia  aristata  u.  s.  w. 

Interessant  ist  da  der  haulige  Wechsel,  den  die  Lage  iK  i-  'gelben 
Farbätoffgebilde  sowie  ihre  Gestalt  Iii  verschieden  tiefen  Schichten 
des  Ocganea  oder  an  verschieden  intensiv  gefariiteu  Stellen  durch- 
laufen. 

So  erscheinen  in  der  Nagelpartie  des  Blumenblattes  von  Tagetei' 
Arten  an  der  Oberflaehe  der  Oberseite  die  Papillen  der  Oberbaut  und 
die  unmittelbar  darunter  Kegenden  Zelllagen  mit  gelöstem  violetten 
Zelbafte  und  gelbbraunen  Körnern,  die  nfichsten  Schichten  mit  farb- 
losem Zellsafte  und  eben  diesen  FarbstofTkürnern,  und  endlich  die 
Epidemiis  dt  i-  IJlmneiiblaUiinterseite  und  die  ilir  zimiichst  anliegenden 
Zellschichteii  mit  farblosein  Zellsalte  üihI  goldgt* Ilten  Kunieni.  Bei 
Hemerocallis  fulva  erscheinen  die  spindelfcirinigeü  Farbstuflgebiidc 
fast  nur  in  den  langgestreckten  Zellen»  währen«!  die  kugeligen  For- 
men sieh  vorwiegend  in  den  mehr  quadratischen  Zellen  linden;  in 
ganien  Zellreihen  liegen  sie  stets  mit  ihrer  Läagsaxe  parallel  der 
Längsrichtung  der  Zelle,  in  anderen  stets  der  Quere  nach  u.  dgl.» 
Lagerungsverhfiltnisse  welche»  wie  ich  glaube,  wohl  meist  durch  die 
Richtung  der  ursprünglich  in  der  Zelle  kreisenden  Plasmasfröme  be- 
dingt wurden,  die  aber  immerhin  durch  ihre  aufTallende  Coostanz 
Beachtung  verdienen. 

Mehr  gelb  gefärl)len  Partien  des  Blumenblattes  fehlt  hautig  der 
geloste  rothe  oder  violette  FarbstolT  und  die  gelben  Farbstoffgebilde 
liegen  im  ihrblosen  Zellsafle,  so  hei  Aenehhmnlhns  rojnosisstmtfft 
Memeraeallis  fiäva,  Gazania  splendem^  Tydaea-kTitw  u.  s.  w. 

Fast  nicht  minder  hfiufig  wird  indeft  die  gelbrotbe  Farbe  durch 
ebenso  geßrbte  Farbstoffgebilde  bedingt,  die  stets  in  einem  farblosen 
Zellsafte  liegen.  Dies  ist  der  Fall  z.  B.  im  Blumenblatte  vieler  GUat- 
«»Mifi-Arten,  bei  Calendula  ofßeinalh^  Cucurbita  pepo  u.  A. 

Sehr  selten  wird  das  Orange  hervorgebracht  durch  chrom  gelbe 
FarhstüfTgcbilde,  die  in  einem  gelösten  rothen  Farbstoffe  sicli  belinden, 
z.  B.  hei  einif^en  Tydaeü--\v\y  n  oder  durch  im  durchfallenden  Lichte 
entschieden  Hosa  gelarbte  Formen  im  farblosen  Zellsai^e,  z.  B.  bei 
Lycoper$icum  eseuientvm,  oder  endlich  durch  gelbe  FarbstoffTormen 
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in)  farhluseri  Zeiisalte,  ahweciiseliid  mit  Zelieii  erfüiil  von  gelobtem 
rotheu  Farbsttjffp  ohne  gelbe  Gebilde. 

Die  Geatalt  der  FarbstnfTgebilde ,  die  eine  orange  Farbe  her- 
vorrufen, sei  ea  nan»  daft  sie  in  geförbtem  oder  aber  in  farblosem  Zell- 
safte liegen»  ist,  wenn  sie  nur  etwas  groftere  Dimensionen  besitien«  fast 
nie  die  Kömerform,  wie  sie  etwa  bei  GMotua  »phnäeng  YOrkommt, 
sondern  meist  spindelförmig,  bim-  oder  biskotenformig  u.  s.  w.  mit  un- 
gleieb  Tertheilten  Pigmentintensitftten ,  aucb  Tartirt  sie,  wie  die  Ent- 
wickeUingsgeschichte  zeigt,  mit  dem  Alter  des  Orgaiies  in  dem  sie 
vorkommen.  Die  kleinen  oder  kleinsten  Formen  sind  hingegen  fast 
stets  sphärisrh  auch  wohl  kugelig  gestaltet. 

Die  Grübe  »Irrselben  weehseU  von  den»  Unmerkbaren  bis  zu 
0  0005MilIim..  n  (io2Millim.  bis0  008  Millim.  Durchmesser  für  runde, 
und  0*005—0-08  Millim.  Länge  för  spindelförmige  Gestalten. 

Die  Struetur  derselben  anlangend,  xeigen  bei  binreicbend 
starken  VergrSßemngen  selbst  die  kleinsten  noch  ibre  Zusammen« 
setxung  aus  lauter  einzelnen  grvfkren  und  kleineren  Körnern,  so  wie 
die  ungleiehmiiftige  Vertheitong  des  Pigmentes  an  und  in  denselben. 

Die  Anweudiing  chcuiiselier  Heagcntien  sowie  das  Studium  ihrer 
EMt\v ickeiuni^  geben  noeh  weitere  Anfschliisse  liber  dieselben;  doch 
lasse  ieh  zunächst  die  »'inz»'iiieii  Beobachtungen  folgen  und  resiimire 
dieselben  iu  Verbindung  mit  meinen  früheren  erst  am  Schlüsse. 

Cacarbita  pept  L. 
(Flg.  l-Ä.) 

Die  orange  Farbe  der  Blumenblätter  der  Pllanie  wird  hervorge* 
bracht  durch  sablreiche,  kugelige  rotfagelb  geflirbte  KSrner,  die  in 
mit  farblosem  Zellsafle  geflillten  Zellen  liegen.  Da  sich  dieselben  Parb- 

stofTkdrner  genau  ehcnsu  in  den  ilie  Blumenblätter  stellenweise  über- 
ziehenden Ilaairn  linden  und  die  EntM'ickelung  derselben  in  beiden 
Fallen  völlig  dte  Gleiche  i.st.  will  ich  zur  Betrachtung  die  Haarzellen 
wählen,  weil  da  die  Vorgänge  sieh  schärfer  aui>prägeu,  <la  man  durch 
keinerlei  Praparation  dieselben  su  sturen  und  die  Störung  wieder  zu 
eliminiren  braucht. 

Die  ausgebildeten  Farbstoffkörner  lagern  swh  in  den  Zellen  der 
langen,  oft  wurmfbrmig  gekrümmten  Kelch-  »der  Blusienblatthaare 
meist  entweder  in  Klumpen  um  den  dadurch  Terdeckten  Cytoblasten 
(Fig.  öc),  oder  bilden  in  dichter  Reihe  die  Begrensungszonen  des 
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centralen  Plasmas  (Fig.  ö«}  iiiui  nur  eiiizt^lne  liegen  zerstreut  im 
übrigen  Räume  der  Zelle. 

Ihre  Farbe  ist  eine  intensiv  rothgelbe;  ihr  Durchmesser  Tariirt 
Bwisehen  0  0012  Milltm.  und  0  0023  Millmi.,  und  eine  Körnung  ist 
an  ihnen  nur  sehr  schwer  wahrsunehmen. 

Verfolgt  man  an  gans  jungen  Haaren  die  Entstehung  dieser 
Farbsteffkomer,  so  seigt  sich,  daft  die  jugendHchsten  Stadien  der 
Zelle  wohl  reichlich  PMtophisma  und  suweilen  auch  durch  Kupfer- 
ntriol  oder  Kali  i)  entschieden  nachweisbaren  Zucker,  doch  keiner- 
lei körnige  Gebilde  fuhren  (Fig.  4a).  In  nur  etwas  erwachsenen 
Zell«  !i  treten  im  Protoplasma  einzelne  kleine,  f"?u*l)lose  Kürner  auf 
(Fig.  4//),  die  an  Größe  zuiielimen  «n<l  dann  dureli  Jodlösung  die 
Blaufärbung  deutlich  erkenoeu  hueen  (Fig.  1,  Fig.  'In).  Um  f!it>s«' 
Amylurokörner  lagert  sich  eine  zuerst  sehr  blaßgrün  gefärbte  UüUe 
(Fi^  Fig.  Zbjs  his  endlich  alle  Komer  mit  grOnem  Pigmente 
uberxogen  sind  (Fig.  4<f,  Fig.  2e).  Dieses  Pigment  ist  indeft  nie 
liefgriln  und  Zusatz  von  JodlDsung  blfiut  die  Komer  augenblicklich.  Es 
ist  also  hei  der  Entstehung  der  Chlorophyllkömer  in  diesen  Haaren 
die  Bildung  des  Amylums  das  primäre  und  erfolgt  nicht  erst  secun- 
där  dut'cli  die  Tliätigkeit  des  schon  gcliildcteii  Chlorophyllkornes. 
Die  im  et'iitraleii  Plasuia  gebetteten  Cliloiopiiylikuruer  audeni  hierauf 
nach  und  nach  <lie  Farbe  ilin*s  Pigmentes,  «-s  wird  blaß  ochergelb, 
während  die  peripherischen  noch  grün  sind  (Fig.  3},  bis  endlich  die 
sämmtlichen  Chlorophyllkorner  blaßgetb  gefärbt  erscheinen.  ,Jodli>- 
aa  ng  färbt  sie  da  noch  immer  durch  das  Pigment  hindurch,  sogleich 
blau»  es  muft  daher  dasselbe  nur  eine  ganx  aufterordentlieh  kleine 
Dicke  der  Anlagerung  besitsen.  Nach  und  nach  nehmen  diese  meta- 
roorphosirten,  oder  nach  Sachs  degradirten«)  ChlorophyllkSrner 
indeß  an  IntensitSt  der  Farbe  zu  und  geben  durch  Goldgelb  in's 
Rotligelbe  ülier.  ohne  an  Größt«  irgendwie  merklich  zu-  oder  abzu- 
nehmen »).  In  neben-  od^r  vu  Imeln  iil»er  einander  stehenden  Zellen 
eines  und  dessi^llien  Haan's  kann  man  gcvvöliiilieli  di«'  niileren  bereits 
mit  ausgebildetem  Chlorophyll  erblicken,  wahrend  andere  erst  Amy- 

*)  SacliK  .!..  SitztinpsLer  .1.  küis.  Ak;uli'iinc  n,\  M',.  ISSl»,  und  Kl(ir«  ISfi'i,  Nr.  l«t. 
Manrhiiiul  I.i>;urt  sich  lU.s  ^nlni'  l'i;;ineiit  itut'li  iiuf  t'in^olnt- .  wiiMttihl  ^t'ltell ,  iii 
den  Uitarielieu  vorkoinmentJe  Kryslaiidras«!!  whs  den  Aarang.H  «niüfrardenUich 
fibamacbendtfo  Aablick  »«bön  grfiocr  RrjatatI«  {■  PAtiiMaMlIeii  ^ewilirt. 

*)  S««ht,  Bxperin««tiilpb|tlotofi# 4rr  Pflrai««.  Uipai{r,  IMS.  H.  StS  r. 
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luinkorner  b(»iitzeu  und  wieder  anderen,  noch  jüngeren  Zellen  auch 
diesefl  fehlt  und  noeh  nicht  i^ehildet  ist  (Fig.  4  a,  6,  d;  Fig.  2 
a.  b,e)  *). 

Jodlosung  fSrbt  die  ausgebildeten Farbstoffkonier  schon  grün. 

Kalilösung  ändert  an  ihrer  Farbe  niehts. 

tn  den  BlumenblSttem  ist  die  Entwickelung  desFarbstolTes  genau 

dieselbe,  nnr  da(3»  bei  dem  Unistande,  als  im  Haare  stets  nur  Eine, 
gleichsam  isoiirte  Zelle  tmv  Betraclitung  kommt,  die  durch  kerne  etwa 
ober  oder  untrr  ilir  liegende  verdeckt  wird,  sich  die  Vorgange  bei 
der  Entstehung  derselben  weit  vollkommenert  bestimmter  und  leich- 
ter eruiren  laüsen. 

Aesehlaaalko»  ranoshstmis  Wallr. 
(Fig.  6-».> 

Die  Zellen  der  Blumenblätter  sind  hier  entweder  von  einem  ge- 
lüsten rulhen  Zellsafle  erfiillt,  in  welchem  sich  orange  gefärbte,  man- 
nigfach geslaltete  FarlistoiVgehilfle  vorfinden  (Fig.  7)  oder  es  liegen 
dieselben  in  Zellen  mit  larbiusem  Zeiisafte  (Fig.  6). 

Bei  keiner  Pflanze,  die  ich  su  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
lassen  sich  sowohl  Entwickelungsgeschichte  als  Structurverhältnisse 
des  Farbstoffes  so  schon  und  leicht  rerfolgen ,  Mrie  bei  dieser  Gene- 
raee9*  da  schon  die  Grofte,  in  welcher  er  auftritt,  die  Beobachtung 
aufterordentlich  begünstigt. 

Der  fertige  Farbstoff  erscheint  in  den  mannigfaltigsten  Gestal- 
ten, die  oft  siimmtlich  in  einer  einzigen  Zelle  sich  auffinden  lassen  und 
im  Allgefneineii  entweder  rundliche  oder  gestreckte  Formen  umfassen. 
Bei  den  runden  (Fig.  8  ist  das  Pit^ni«  nt  stets  nur  an  der  Peri- 
pherie vorhanden,  während  die  Milte  leer  bleibt,  wie  es  aus  der  Ent- 
wickelungsgeschichte derselben  auch  natnrgemäi3^  folgt.  Oft  haben 
diese  runden  Formen  einen  schiiabelartigen  Fortsatz  (Fig.  8  6)  oder 
es  treten  Zwillingsgestalten  auf,  bestehend  aus  xwei  runden  oder 
elliptischen,  durch  einen  Pigmentstrang  verbundenen  Farbstoffgebtl- 
den  (Fig.  8  d) ,  oder  endlich  •  es  haben  runde  Formen  swei  mehr 
oder  weniger  gegen  einander  geneigte  Fortsitze«  welche  das  Ganze 
zweispitzig  machen  (Fig.  8      Anschliessend  daran  erscheinen  Iftng- 


ia  Kurs  teil  \%  „UitUii.  l'ulfrsuch."  Ilen  a  fr»€ii<»iDeD,  u.  x.  Taf.  1, 
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Hebe  Gi^sUilfen  (Fig.  8  r),  Hfe  hSiifi^  wieder  entweder  einen 
fFig.  8  c')  o«ler  zwei,  meist  |^«'|ceniiberstpht*iide  Fortsatze  haben 
(Fif?.  8  /*),  auch  wolil  Aii(ieutiin^cn  von  Zwillirigsrornieu  (Fig.  8  </*). 
I)ahei  freschiVht  t's  sehr  häufig,  «iaR  das  ganzr  (irliildi'  nicht  ge- 
schlossen, sonderii  nur  zusammengerüllt  erscheint  iiiiil  dicß  mehr  oder 
wenigerstark  fFiV.  8  c' ,  r"  und  r^'),  so  zwar,  daß  oll  nur  mehr 
wurrofönnige  Gebilde  erscheinen  (Fig.  8  e")'  ländlich  treten  noch 
Verwachsungen  (Verschmetsungen)  der  mannigfachsten  Art  in  Er^ 
scheinung  (Fig.  ^g^*  deren  Prodiict  on  außerordentlich  größere  und 
abenteuerlich  gebaute  FarbstoATconeremente  sind  (Fig.  6).  Genetisch 
lassen  sieh  indeß  sSmmtliehe  Formen  auf  die  runde  zurQckflihren, 
durch  deren  Streckung  die  länglichen  (Fii^'.  8  r)  und  wenn  die  run- 
den Fortsfitze  hatten,  die  spindellTinnigen  (Fi^.  8  r'/*)  hervorgehen. 
Die  Crunhiiiation  zwricr  nindeu  endlich  j^iht  die  MskofenfÖrmigen 
Gestalten  (Fig.  8  //,  r/').  In  der  Wirküehkeit  kumnieu  indeß  derlei 
Streckungen  und  Wachsthum  selten  vor,  meist  wird  die  Gestalt  des 
fertigen  Gebildes  in  ihrer  Totalität  bereitH  durch  das  primäre  Aroy- 
lumkom  bedingt. 

Die  Große  der  erwähnten  Formen  istsiemlich  verschieden.  Bei 
den  runden  variirt  der  Durehmesser  swischen  0*003  Millim.  und 
0-013  Millim..  hcM  egt  sich  indeß  meist  um  0*003  — 0-003  Millim. 
herum.  Die  gestreckten  Formen  erreichen  häufig  eine  Länge  vwi 
0*05  —  0-07  Millim.,  ;nii  li  wnlil  noch  mehr. 

Was  ihre  S  f  nie  f  ii  r  ln-lriflfl,  so  !;i(.>t  tiereits  eine  mäßige  Ver- 
grrd^eniiig  erkennen ,  daß  sit-  {»;aii/,  und  gar  aus  zalillosen  größeren 
und  kleineren  geihgetlirhten  Körnern  bestehen.  Sie  erscheinen  dabei 
aber  .^tets  sehr  scharf  contourirt  und  haben  in  ihrem  ganaen  Habitus 
überraschend  viel  Ähnlichkeit  mit  den  FarbstofTgebilden ,  welche  ich 
bei  der  reifen  Beere  von  Manum  eapsieoiirum  beschrieb  <). 

Jodlosung  färbt  sie  grOn. 

Kalil5sung  läßt  sie  umgeändert;  sie  verschwinden  bei 

Wasserzusatz. 

Verfolgt  nian  das  Auftreten  des  FarbstotTes  bis  in  die  jüngsten 
Stadiei»  der  Blumenblatter,  wo  sie  ihn  also  noch  lange  nicht  führen, 
so  findet  man  die  Zellen  reiehtieli  Plasma  führend,  mit  farblo.<iem  Zell* 


*)  UMlrriiicbuugeii  aber  die  BMtirickcInngsKfliekIckl«  d«t  Parfcilofm  In  PUtD«««- 
xelJm.'SiUintfab«r.  d«r  k»if,  Akademi«  der  Wiw.  I6S4,  Bd.  49,  Tif.  Ul,  Pff.  n. 
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safte  und  in  ihm  Mi.spc  ndirten  zahlreiclii^i  I;ii-blu8eii  Kuruerii.  die  bei 
Zusatz  von  Jodlösimcr  sni^l.ifh  iln-c  Ainylumiiafnr  vermthen  (Fig.  9  a}. 
Etwas  spättM'  sieht  man  um  diese  Amylumküriicheit  sich  einen  Hof 
von  Plasma  lagern,  der  gar  bald  sich  roattgeib  zu  flirben  beginnt 
(Fig.  9  b).  Sorgfältige  Betrachtung  zeigt,  daß  während  der  Plasma- 
ballen  an  Farbintensitftt  immer  mehr  annimmt,  das  umschlossene 
Amylumkoni  immer  kleiner  uad  kleiner  wird  (Flg.  9e,  d)  und  end- 
lich ganz  verschwindet  (Fig.  9«).  Die  rasche  Abnahme,  welche  das 
wandstfindige  Protoplasma  der  Zelle  während  dieser  Voigängc  in 
ihrem  Innern  erleidet,  wird  man  begreiflich  finden,  wenn  man  bedenkt« 
wie  viel  davon  zui  llilduiig  <ler  Plasmaballen  um  die  einzelnen,  zahl- 
reichen Aiii) luinkiiriHT  vrrwcndct  werden  muß. — Oft  fliel^on  tlii  Höfe 
zweier  nebeneinander  liegcruit  ii  StiirkVkörner  zusammen  (Fig.  9/) 
und  es  entstehen  so  (Fig.  9  g)  nach  ihrer  Resorption  die  biskoten- 
farmigen,  bereits  früher  erwähnten  Gebilde  (Fig.  Sd^  d).  Es  muß 
noch  bemerkt  werden,  daß  während  des  Verlaufes  dieses  fintwicke- 
lungsrorganges  sich  der  anfangs  schlecht  begrenste  Pigmentballen 
successive  immer  scharfer  und  bestimmter  contourirt  (Fig.  96 — A). 

Der  oben  beschriebene  Vorgang,  der  sich  auch  bei  der  Ent- 
stehung der  Farbstoflgebilde  in  den  Zellen  des  Perigons  von  Cnnna- 
Arten  u.  a.  reelil  gut  verfolgen  l;ilJ»t.  Iiihi  i  unu lUküi lieh  der  Ver- 
muthung,  d;is  Viii\liiui  werde  /.tii'  lliliJüa«;  des  eigeiitliehen  Pigmentes 
vem'endet,  welches  dann  von  dem  Proluplasiiia  eljeiis.o  aiilgeiionnneii 
wird,  wie  etwa  ein  Cochenille-Extract,  den  man  damit  in  Berührung 
bringt  Der  einzige  Umstand,  daß  diese  Fnrbstoflgebilde  noch  sehr 
wachsen,  nachdem  das  ursprQngliche  Amylumkom  schon  längst 
resorbirt  ist,  scheint  gegen  diese  Annahme  ^u  sprechen,  doch  wenn 
man  bedenkt,  daß  wie  die  Beobachtung  thatsächlich  lehrt,  zunächst 
nicht  sämmtliche  in  der  Zelle  liegende  Amylumkörner  sich  mit  einem 
Plasmahofe  umg«  ix  ii,  also  immer  eine  Anzahl  derselben  in  Reserve 
bleibt,  dal^  ferner  eine  gelinge  liitensitätsabnabme  des  Pigmentes, 
wie  sie  stattfinden  niiilhe.  ^Neun  ihisseihe  heim  Wachsen  des  Farh- 
stoffgebildes  sieh  auf  einer  gröl^ereu  Oberfläche  verlheilen  mulJ»,  w  ohl 
kaum  so  sehr  in  die  Augen  tailen  würde,  daß  sie  ohne  weiteres  zu 
erkennen  wäre,  da  ja  die  Farbintensität  dieser  Gebilde  überhaupt 
nicht  bei  allen  die  gleiche  ist,  wenn  man,  wie  gesagt,  dieß  alles  genau 
erwägt,  so  wird  man  schwerlich  darin  einen  emstlichen  Einwurf  er^ 
blicken.  Obrigens  dfirlleii  jene  sabireichen  neueren  Untersuchongen, 
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lintenrocbuaipiu  über  4ie  Kut«'ii!k«luog^t;4ciiichte  des  FarbstoiTt!«  etc.  Ibo 

irelebe  eine  Uimetenng  der  StSrkekOrner  in  andere  SubstenseD  theils 

erwiesen,  iheils  in  hohem  (inide  wahrscheinlich  machten,  ebenftül» 
nur  zur  Bestiitigun^  der  aii-  dm  ebcu  mitgetheiltcn  Beohachtungen 
sieh  aufdrängenden  Annahme  dienen,  daß  das  Pigment,  welches 
die  Qrsprünglich  farblosen  Plasmaballen  färbt,  nichts 
andere«  als  ein  Umsetxangsproduct  der  Stärkekörner 
sei. 

Der  Farbstoff  bildet  sieh  demnaeh  bei  Aesehinanthw  romom- 
simn»  nieht  erst  dnreb  eine  ITmffirbung  von  Chlorophyll, 

6ii  tlie.ses  hier  gar  nicht  auftritt,  sonilern  uinuiUelljaf  am  die  \m  Zell- 
safte  zerstreuten  und  bei  der  Entwickelung  desselben  nach  und  nach 
Tersch windenden  Amylumkürner. 

Daß  sieh  das  Plrotopiasma  gerade  um  die  Amylumkdmer  und 
nleht  an  beliebigen  anderen  Pnrtten  des  Zellraumes  zusammenballt, 
wenn  die  Lebensrorgiinge  in  der  Zelle  es  einmal  zur  Disloeation 
zwingen,  ist  am  Ende  sehen  dureb  die  einfaebe  Molecularattraetion 
derselben  begreiflich. 

Die  Fortsätze,  welche  isu  viele  der  Karbstoll'^ebilde  zeigen  (Fig.  8 
c,  e,  f)  und  deren  ich  im  ersten  Theile  dieser  Untersuchungen 
bereits  gedachte,  verdanken  wohl  am  wahrscheinlichsten  zarten  Plas- 
malSden»  welche  öfters  früher  auch  in  Bewegung  waren,  ihren  Ur- 
sprung wenigstens  scheinen  directe  Beobachtungen  bei  C^itno-Arten 
(Fig.  11  b,  c,  d)  darauf  hinzuweisen. 

Heim  Absterben  des  Uhiaienldatfes  treten  ebenso  wie  bei  An- 
wendung ( iiu  s  Druckes  alle  Erscheinnnj^en  auf,  welche  ich  hei  reifen- 
den Fericarpien  bereits  beschrieben  habe  <). 

CsDRR  iadlcs  L. 

(Fif;.  10  und  ii.) 

Die  Farbe  der  ausgebildeten  Blumenblätter  ist  scbijn  meimigroth* 
in  den  Zellen  der  Oberhaut  und  unmittelbar  unter  ihr  erseheinen 
gelborange  gefärbte  Farbstoffkomer  zumeist  in  einem  gelosten  violett 
oder  carminrotb  tingirten  Zellsafte,  seltener  in  Zellen  mit  farblosem 
Inhalte  (Fig.  1 0).  Das  Mesophyll  fuhrt  die  genannten  FarbstofTkömer 
stets  in  ungefärbtem  Zellsafle. 

Der  Durehmesser  der  Zellen ,  bei  denen  das  erstere  stntlindet, 
varürt  gewuhnlich  zwischen  0-013 — 0  042  Millim.»  der  der  Körner 
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ist  fast  constant  0*0032  Millüii.  Sie  siod  rund  und  beinahe  aumhins- 
l08  nur  matt  contourirt»  ehroin-  bis  goldgelb  gefSrbt 

Verfolgt  man  die  Entmekelungsgeschichte»  so  findet  man  bei 
ganz  jungen,  noch  im  Knospeniustande  befindliehen  BlumenblSttern 

Zellen  mit  farbluseni  Zflisjalte,  welche  im  Ceiitriiiii  nieist  eine  Anzahl 
krystallfthnlicher  Gebilde  haben,  und  zerstreut  im  Lumen  mehr  oder 
weniger  zahlreirlie  Amyliimkörnclien. 

Um  diese  Starkekuriier  beginnt  sieb  in  einem  etwas  späteren 
Stadium  eine  leinkuroige  iarbluse  Materie  zu  lagern  (Fig.  lO/i)  in 
Gestalt  eines  dieselben  ganx  umfassenden  Hofes.  Daft  diese  Materie 
Protoplasma  sei»  lehrt  nicht  nur  jbr  ganies  Aussehen,  sondern  auch 
der  Umstand,  daß  man  in  vielen  PSUen  noch  das  Abgehen  von  Plas- 
mastromen (meist  ruhenden)  an  ihnen  wahniehmen  kann  (Fig.  11^, 
Cf  d).  Dieser  Hof  ist  anfangs  nur  als  matte  Flocke  au  erkennen,  doch 
bald  verdichtet  er  sieb  mehr  und  mehr  und  erscheint  an  seiner  äußeren 
Peripherie  ziemlich  scharf  begrenzt  (Fig.  1 1  a).  Nun  langt  er  auch  an 
sich  i^an/.  lilalS  gelblich  zu  tarhen  (Fi^.  f  t  h)  und  diese  Färbung 
nimmt  an  Intensität  immer  mehr  zu  (Fig.  1 1  c»  d)  >  während  zu 
gleicher  Zeit  sich  die  äußere  Contuur  immer  schärfer  abhebt  und  das 
Amylumkorn  immer  kleiner  und  kleiner  wird  (Fig.  1 1  a»  ^,  c,  d,  e), 
bb  es  endlich  gana  verschwunden  ist  (Fig.  1  \f)*  In  diesem  Stadium 
ist  die  IntensitSt  des  Pigmentes  (eigentlich  des  gefUrbten  Plasmas), 
die  des  völlig  entwickelten  Blumenblattes  (Fig.  1 0)  und  die  kömige 
Beschaffenheit  des  Plasmas  vdllig  erkennbar,  nur  daß  es  nicht  mehr 
farblos,  sondern  gelb  getarbt  erscheint. 

Die  Substanz  des  urspriinglichen  Amyliiniktu  iifs,  Hessen  succcs- 
sive  Ahsor{»tion  trenau  Schritt  mit  der  Krhühung  (it  r  Intensität  des 
sich  lürbemien  Plasmas  hält,  ist  daher  im  Zellleben  veru  eadet  worden, 
und  es  liegt  da  sicher  der  Schluß  nahe,  daß  sie  das  Mittet  der  Fär- 
bung wurde,  das  heilM,  d  aß  das  eigentliche  Pigment,  durch 
welches  sich  das  Plasma,  welches  ballenartig  um  das 
Amylumkorn  sich  lagerte,  färbte, einUmsetaungsproduct 
dieses  StSrkekorncs  selber  sei. 

JodlSsung  fSrbt  den  entwickelten  Farbstoff  grün. 

In  den  oberflächlichen  Blumenblatttheilen,  welche  nebstdem 
einen  gelösten  violetten  Farhstotl  enthalten,  tritt  derselbe,  wenn  auch 
änfiierst  blaß,  bereits  sehr  frühe  auf,  und  \v  ,iliieri(t  er  successive  an 
Intensität  der  Färbung  zunimmt»  geben  mit  den  die  Zellen  erfüllenden 
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Amylunikürnern  genau  dieselben  Metamorphoseu  vor  sich,  welche 
ich  eben  beschrieben  habe  >). 

Aaefa  hier  geht  demmich  der  Bildung  den  Farhatoffe«  keine 
Chlorophjllbildong  romus. 

fagete«  ereeti  Li. 
(Tig.  U-17.} 

Die  dunkeihrnanrotben  Piftitien  am  Nagel  des  Blumenblattes 

enthalten  goldgelbe  bis  braunrothe  FnrbHtolTköruer  in  einem  gelösten 
rioletten  Zellsaftr.  Die  scliwerelgelbeii  P;irfien  des  Blumenblattes  jiht'i* 
eijK  ii  r:iiliinst  ii  /t  llsaft  mit  chröinmUii  ii  bis  goldgelben  F.Mrl)sf(ilT- 
köruern.  Es  Itoiameii  in»  Hlumeni)iaHe  der  l*flanze  überhaupt  Zellen 
vor:  a )  mit  farblosem  Zelisafte  und  ebrumgeibeu»  b)  mit  farblosem  In- 
halte und  gelhraunen,  mit  farblosem  Zellsafle  und  braunrothen  Färb- 
stoffkomem,  endlieh  d)  Zellen  erfüllt  mit  gelöstem  violetten  Zellsafte 
und  geihrothen  Farhstoffkomem.  Alle  diese  Arten  kommen  aber  nie 
venniseht  vor,  sondern  bilden  stets  nur  die  ZnsammensetsungastQcke 
grSfterer  Blattpartien.  So  erscheinen  in  der  Nagelpartie  des  Mattes 
an  der  Oberflacbe  der  Oberseite  die  Epidermi««p{)pillen  (Fig.  13)  und 
die  Zellsi  liiehten  uaaiiUeibar  darunter  mit  gelbbraunen  Kürnern  und 
g^elostem  '^iitlrüen  Zellsafte,  die  näeh'^f iolgenden  Sehiehteii  mir  farb- 
losemZellsane  und  gelbbraunen  Körnern,  und  endlich  die  Epidermis  der 
Blumenblattunterseite  und  die  ihr  zunächst  angrenzenden  Schichten 
mit  farblosem  Zellsafte  und  gelb  bis  goldgelb  gefärbten  Körnern. 

An  der  Bpitze  des  Blumenblattes,  wie  überhaupt  hei  den  dem 
UBbewafTaeten  Auge  schwefelgelb  erscheinenden  Pürtien  desselben 
ist  rameist  Miloser  Zellsaft  und  gold-  oder  chromgelbe  KSmer 
(Fig.  12)  oder  gelöster  gelber  Zellsaft  mit  gelben  KSmem 
vorbanden. 

Der  Durchmesser  der  Körner  variirt  von  0  00 18  Millim.  — 
0*0036  Millim.  —  0*005  Millim.  und  sie  ersehpincn  Itpi  starken  Ver- 
größerungen sämmtlicb  gekörnt,  oft  sehr  grobkörnig  (Fig.  16)  oder 
aber  mit  einem  intensiver  gefärbten  Ringe  (Fig.  14),  oder  endlich  mit 
ganx  ungleich  an  der  Peripherie  vertheilten  FarhstofHntensitäten 
(Kg.  17).  In  den  schwefelgelben  Blattpartien  sind  die  Körner  meist 


Z^U^n,  dpnpn  di'p  ifplben  Forfx^nff^cbilde  gSnzlich  fehlpn,  und  <1i«  d«h«r  ledif licll 
il«n  felüütco  roihen  Farbainff  entbaiitn,  komnea  eb«ofalU  Tor. 
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?icl  großer  md  seigeii  an  ihrem  Rande  eine  peHenartfge  Einfassung 
▼on  grobereil  Korncheo  (Fig.  lö),  die  an  der  Peripherie  wie  Knopf- 
cheD  vorstehen.  Eben  solche  Kdmehen  sind  vereinselt  In  der  Zelle 
selbst  in  der  heftigsten  Moleeularbewegung  begriflen. 
Jodl9sung  ftrbt  die  Farbstoffgebilde  grfin. 

Htm  mwUmm  L. 

(ng.  16  nd  19.) 

In  ganz  juiim  in  Zustande  enthalten  die  auf  das  Zierlichste  aus- 
gehueliteten  Zellen  inj  BliimcnldalU-  lier  IMlaiize  einen  larhlosen  Zell- 
saft und  ziemlich  zahlreiche,  sehr  blaßgriin  geHirhte  Chloruphyll- 
könier.  Das  Pigment  derselben  laugt  im  weiteren  Verlaufe  de» 
Wachsthumes  der  Zeilen  an  sich  immer  intensiver  ge!h  zu  färben, 
und  es  tritt  zu  gleicher  Zeit  an  die  Stelle  des  farblosen  Zellsaftes  ein 
mattrosa  getlrbter  auf. 

Im  vSlltg  entwiekelten  Znstande  des  Farbstoffes  erseheint  der 
Zellsaft  der  Zellen  blaftroth  geßrbt,  die  fMstoffgebilde  tbeils  rond. 
theils  Spindel-  oder  halbmondfSrmig,  auch  wohl  bimfSnnig  gestaltet 
und  goldgelb  tingirt  (Fig.  18). 

Die  runden  und  spindelfOrniigen  knininen  vorwiegend  gelrennt 
in  den  ZelU'H  vor,  mi  datt  wohl  öfters  beide  v^Trint  in  einer  und  der- 
seibeit  Zelle  erselieinen,  meistentheils  indel)»  die  einzelnen  Zellen 
abwechselnd  entweder  vorwiegend  runde,  oder  vorwiegend  gestreckte 
Formen  enthalten  (Fig.  18)  i). 

Der  Durchmesser  der  runden  steigt  bis  zu 0*004  llillim.,  die 
Lfinge  der  gestreckten  Formen  bis  0-014  llillim.»  ihre  Breite  variirt 
zwischen  0-001  und  0-002  Millim.  Die  ersteren  haben  das  Pigment 
meist  nur  an  der  einen  oder  an  zwei  ehiander  gegenSber  liegenden 
Seiten  (Fig.  19  a),  die  spindel-  und  birnfüniügt  n  meist  an  den  bei- 
den verschmälerlen  Knden  etwas  dichter  abgelagerl  (Fig.  Ii)  6,  il). 
alle  er.schiMJH'M  hei  starken  Vergröi^erungen  als  Cunsjinmerate  feiner 
Kürner,  die  ungleich  dicht  gelagert  sind,  so  daß  man  ^ie  keinesfalls 
als  Bläschen,  wie  ich  solche  im  I.  Theiie  dieser  Untersuchungen 


1)  Mdgtich erweite  Uft  dim  iadcA  aar  scheinbar,  denn  bei  den  Umstände  als  man  die 
»piniielföriiiigen  f^aiu  g;ut  ata  apitere  EntwickeluDgsarten  der  runden  betrachten 
konnte,  wäre  das  Vorkommen  von  vorwiei^'end  nindfn  Formen  in  einer  Zelle  eben 
nur  ein  Beweis,  daß  in  ihr  die  Entwiokelung  derselben  spit«r  erfolgte  «1*  ia  einer 
vorwiegend  gestreckt«  Formen  entbaltenden  Zelle. 
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deAiirt  Inbe,  anl&Men  kaniL  Unter  gOmCigen  Umstinden»  welche 
die  Totte  Knft  des  InttnimenfeB  «niuwendeii  geetatten,  erkennt  man 
aelbst  bei  den  kleinsten  bei  angemessenen  Vergrößerungen»  daA 
farblose  Kömer  ron  einem  feinkdmigen  gelben  Pigmente  ein- 

gtäcMossen  sind,  (Fig.  19  e.) 

MitJodiüsuug  werden  sie  sämintlich  gruu  gefärbt 

daisnls  spleadeas  Less. 

Das  Üluiuetiblatt  der  Pflanze  liat  bekanntlich  am  Grunde  eine 
schwarze  Binde  (wenigstens  erscheint  sie  dem  freien  Auge  schwarz) 
und  darin  weiAe  Tupfen,  der  übrige  Theil  der  Blomenblattfliebe  ist 
schon  orangegelb  gefSrbt. 

Diese  Tcrschiedenen  Farben  werden  hervorgenifen  ditreh  Com- 
binattonen  eines  gelösten  violetten  Farbstoffes  mit  cbrom-  bis  braun- 
gelb  gefSrbten  ParbstoffkSrnem.  Die  dem  freien  Auge  schwarz 
gefärbten  Stellen  enthalten  nämlicli  in  den  Zellen  unter  der  Oberhaut 
einen  sehr  iiiteüsiven,  «i;eIö.sl»Mi  viuletleii  ZellsalX,  in  welcluMi  gelb- 
braune ,  große ,  runde  Farl)sttdl'kürner  dicht  an  einandi  r  liegen 
(Fig.  22).  Wo  die  seliwarze  Binde  aufhört,  wird  das  Violett  immer 
schwächer  (Fig.  21),  bis  in  den  gelb  gefärbten  Partien  des  Blumen- 
blattes farbloser  Zellsaft  und  in  demselben  liegende,  fiußerst  sabl- 
reiche»  grofte»  ehromgelbe  bis  brauugelbe  Farbstoffkömer  auftreten. 
Gegen  das  WeiA  so  wird  ebenfalls  der  gelöste  Ttolette  Farbstoff 
immer  bläiter,  dabei  die  Farbe  der  Kömer  immer  matter,  bis  end- 
lich die  weißen  Stellen  des  Blumenblattes  diese  Körner  farblos  in 
ungefärbtem  Zellsatte  enthalten  (Fig.  20). 

Die  einzeluea  Körner  liegen  gewöhnlich  so  dicht  an  einainler 
in  den  Zellen,  daß  sie  sich  abgeplattet  haben,  ohne  sich  indel^  i^u 
berühren,  was  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  sie  seien  durch  eine 
besondere  Substanz,  die  sich  zwischen  ihnen  ausbreitet  und  wohl 
P^toplasma  ist,  von  einander  gehalten. 

Der  Durchmesser  derselben  betrigt  meistentheils  0*008  Um. 

Jodldsung  nirbt  die  gelb  bis  braungelb  gefirbten  Körner 
schön  grasgrün  (Fig.  23). 

Kalllauge  j^reitt  sie  nielit  an;  in  derselben  gekocht,  erscheint 
der  Inhalt  der  Zellen  £!:oh%eIh  und  die  Farbslotikörner  sind  meist  zu 
zwei  grolk'u  liraungt* Ilten  Kugeln  Coagulirt  (Fig.  24). 
mUb.  d,  ai«Uieio.-n«tarw.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Abth.  12 
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Amylumspuren  sind  auf  Zusate  von  Jodlösung  selbst  nach  doD 
Koehen  mit  Kali  in  den  FMstoffkdraeni  nicht  nachzuweisen,  und 
da  die  gans  jungen  BlttmenUitler  an  der  Stelle  des  Farbatoffea 
amylumhiltiges  Chlorophyll  beaitien*  denen  Pigment  sieh  aHniMig 
in  die  gelbe  Farbe  mnwandelt,  dOrfte  das  Amylvm  TieHeieht  Meh 
hier  zur  Bildung  des  Pigmentes  verwendet  worden  sein. 

ttalllardls  srlststa  Purseh. 

(Fig.  M.) 

In  den  Blunienhiittteni  der  Pflanze  ist  der  FarbstoÜ  in  chrom- 
gelben»  im  durchfallenden  Lichte  ins  ßrannh'che  spielenden  Körnern 
Torhanden.  welche  fast  darchgeheads  äul^rst  klein  sind  und  in  hef- 
tiger MoleenlarheweguDg  sich  beflnden. 

Jo  dl  5s u  n g  IMt  sie  blaugrfin,  ohne  dafl  sie  die  Rasehheit  ihrer 
Bewegungen  Tcriteren  und  sie  sind  simmtHch  stark  doppelBieht- 
brechend. 

In  den  Zellen  der  Bluthenhaare  erscheint  ein  blaßrother  gelf^ster 
Farbstoff  nnd  in  demselben  zahllose,  theils  spindelförmige  Karbstoff- 
gebilde,  die  uisregelmäßig  in  den  Zellen  vertheill  sind  (F\g,  25). 

Die  Entwicklung  derselben  habe  ich  nicht  beobachtet 

iilian  balblferani  L. 
(I^if.  2^  87.) 

Die  Zellen  des  Perigons,  in  denen  spSter  ein  gel9ster  rother 
Farbstoff  auftritt»  in  welchem  sieh  gelbe  runde  und  spindelfSrmige 
FarbstolTgebilde  befinden ,  sind  im  jtigendlfehen  Zustande  ron  einem 

farblosen  Zellsafle  erfüllt,  führen  reiclilieb  Protoplasma  und  einen 
grnikMi  nmden  Cytoblasten ;  zahlreiche  fürbios»'  Kurner,  die  bei  der 
Behandlung  ntit  Jodlösung  ihre  Amylumnntur  verrathen,  treten  allmäh- 
lich in  ihnen  auf. 

Kali  iSrbt  in  diesem  Stadium  de»  Inhalt  der  Zeilen  stets  mehr 
oder  wen^er  gelb. 

Mit  Kupfervitriol  und  Kali  llfttsich  in  ihnen  immer  mehr 
oder  weniger  Zucker  nachweisen. 

Die  Amylumkörner  wachsen  nun  rasch  weiter  und  werden  be- 
trSchtlich  Ksbtreicher.  Kali  fSrbt  nur  mehr  einzelne  Fetzen  des  Zell- 
safles  gelb  und  es  tritt  successivc  ein  gelöster  rotber  Zellsaft»  zuerst 
äußerst  blali  erscheinend,  auf,  der  an  Intensität  imüier  mehr  zunimmt. 
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wibmd  ZQ  gleicher  Zeil  fkih  ein  feititoirniges  gelhes  Pigment  um 

uud  auf  die  Amyliinikönn  i  itit'«U  t-zii9chlageii  b«*uiinil>}. 

h'is  tlahiii  Mu<l  dusf  Stftrkfköntt»!*  iiucli  ebenso  zahlreich  vor- 
handen wie  in  der  ganz  jungen  Zeile.  Üas  Pigment  nimmt  an  hten- 
sTtät  rnsch  zu,  das  Amylam  yenchwindet  aUmäUig  und  die  fertigen 
Farbstoffgebilde  (Fig  26)  erscheinen  entweder  rnnd,  oder  spindel- 
oder  bimf^rmig  u.  dgl.  (Pig  26  a).  Manchmal  sind  sie  etwas  hell- 
gelber gefSrbt  und  dabei  meist  betrichtlich  gKtfter  (Fig.  27  a,  b,  c, 
#/,  e).  Iii  Zillen.  \V(»  nur  spimlelHirmige  vorkonunen,  gruppiren  sie 
Äjch  nl  t  .uif  die  allerzierlh-hsh  \\  eise  (Fi^;.  27  /  ). 

her  Uureh  nie  sser  der  riiudeii  is(  IMiliiin.,  die  fjäiige 

der  gestreckten  0  008,  ihre  Breite  0*0ü2Millim.  im  Durchschnitte. 

Bei  hinreicheml  starken  Vergrößerungen  erkennt  man  auch  hier 
die  Kdranng  and  onregelmäftige  Vertheilung  des  Pigmentes  (Fig.  26  a, 
Fig.  27  «—.<?). 

Das  alliniililige  Ve»'>eli\>  Inden  des  Ainylnnis  lieini  Anllreten  des 
Pitriiit  iilc-^  iälil  auch  hier,  wo  der  FarhslulT  olnie  vorliert^'ei^'anfrene 
Chloruphyllbilduiig  eiilsteht,  die  Bildung  dieses  Pigmentes  durch  Stoff- 
metamorphose  des  Amylnms  wahrscheinlich  erseheinen. 

Am  Grunde  des  Pertgons»  das  zum  Theile  noch  zur  Zeit  der 
▼ollen  Bluthe  zahlreichem  Chlorophyll  in  den  Regionen  der  Haupt- 
nerren  fßhrt,  ist  im  jugendlichen  Zustande  fast  das  ^anze  Gewebe 
Ton  amylumhältiiren  Chloro|diyllkörnern  mit  mattgnineni  Pi^^mpnte  be- 
setzt. Hier  erlnljrt  dl».  Iiildun|(  des  Farbstoffes  dnrc'it  Farln  iiu  nnd- 
iuug  dieses  grünen  Pipnentes  in  goldgelb ,  und  da  in  diesen  Partien 
spater  naeli  keinerlei  Methode  .\mybim  durchwegs^)  naehge^iiesen 
werden  kann ,  darften  die  Amylumeinachlusse  der  Ghlorophyllkörner 
zur  Bildung  des  Pigmentes  verwendet  worden  sein.  Dieses  doppelte 
Bilden  des  Farbstoffes  in  demselben  Blattorgane  kommt  Oberaus  häufig 
vor»  Eunäehst  fast  bei  all»  n  fleisehip^en  gelbrothen  Blütlien. 

J o  d  I  n  V  Ii  II  g  läi  Id  die  Farhsloll'gehilde  «j^nin. 

Mit  Kali  gekocht  und  hierauf  mit  Jodiösung  1h  handelt,  ist 
nur  spirlich  Amylum  nachzuweisen  >  das  früher  so  massenhaft  vor- 
banden war. 

1)  Wahrscheinlieb,  wi^  k«i  CflMM  elc.  mtf%i  FImom,  d«a  «ieb  indrA  iuAeral  ratcla 

peih  färhl. 

')  An  manrbea  Kurnern  zeigen  «ich  «llcrdingt  noch  AiD|luiM|pttren  n«cb  fi«iMadlao|; 
mÜ  Kali,  doch  mir  die«  Sporen. 
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8  e  h  w e f e  1  8  ä  u r e  färbt  die  Farbstoligebilde  seh(3n  gelbgrün , 
ohne  sie  im  Äui^eren  weseaüich  anxugreifeo,  wenu  das  Reagens  ver- 
duDDt  angewendet  wurde. 

Mit  Salpetersäure  behandelt,  werden  sie  zunächst  lichtblau 
und  gehen  durch  violett-grfingelb  ins  Farblose  über»  ohne  daA  sieh 
anfangs  Gestalt  and  Grefte  derselben  ändert. 

Die  runden  sowohl  als  die  spindelförmigen  Farbstof^ebilde  sind 
stärk  doppeltlichtbreehend. 

Claieiun  fUfiM  Sm. 

(Fig.  MO 

Als  RepriisLiitaiit  einer  zahllosen  Menge  gelbroth  oder  rothgelb 
gefärbter  Prrljjone  und  niuni»'nl)lättt'r  iniigeii  die  Bliithen  von  Clau- 
dum  fuhnm  Erwähnung  linden.  Üer  FarbstolV  bestellt  hier  aus  orange 
geförbten  dicht  an  einander  liegenden  kugeligen  Körnern,  die  von  un- 
meßbarer  Kleinheit  bis  su  einem  Durchmesser  ?on  0*0005  Miiiinu  bis 
0*00!^  Millim.  vaniren  und  meistens  in  heftiger  M olecnlarbewegung 
begriffen  sind  (Fig.  28),  die  bei  Calendula  tfpeinaUa  •  HUradum- 
Arten  u.  a.  oft  in  ein  wahrhaft  tolles  Gewimmel  ausartet. 

Wegen  der  Kleinheit  dieser  KSrner,  die  noch  datu  in  Folge 
ihrer  kugeligen  Gestalt  die  stärksten  VergnUierungen  nicht  mit  Er- 
folg aiiwerui*  1)  hissen,  ist  liber  sie  nielit  viel  zu  sjtGreri.  Sie  sind  dcireh- 
wegs  gekörnt  und  das  Pigment  entsteht  in  den  iueislen  Fallen  durch 
Farbeniinderung  des  grünen  Farbstoffes  der  ehemals  die  Zellen  erfül- 
lender Chlorophylikörner,  die  dann  auch  in  jungen  Stadien  die  Blu- 
menblätter gewöhnlich  mattgrun  erscheinen  lassen.  Daraus  erldfirt 
sich  das  abermalige  Ergrfinen  gelber  Blumenblfitter  in  den  Her* 
baren«  wie  dies  Lotu9  comiculaiu»  u.  a.  so  häufig  zeigen. 

Als  Bläschen,  und  zwar  als  FarbstoffblSschen  kommen  diese 
runden  Kdmer  ziemlich  häufig  vor. 

flemerocallis  faha  L. 

Die  rothen  Partien  von  der  Mitte  und  Spitze  der  oberen  Seite 
des  Perigons  enthalten  violetten  gelösten  Farbsdoff  und  gelbe  spin- 
delförmige, zweispitzige  Parbstoffgebilde  von  meist  0*014  MiUinL 
LSnge  und  0  001—0  002  Mülim.  Breite. 

Die  Zellen  am  Grunde  des  Perigons  bestehen  aus  gestreckten 
und  mehr  quadratischen  Zellen,  erfüllt  mit  farblosem  Zellsafte,  in 
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welehem  sieh  tbeils  runde,  theflscweispitzige  FarbstoflTgebilde  befinden. 

Meist  kommen  die  spindelfSrmigeii  nur  in  den  grestreekteii  Z^üen  vor, 
Mährefid  die  niiiden  sieh  vorwiegend  iu  den  mehr  riindlirhen  oder 
quadratisclien  Zellen  vorliiulen.  Melirentheils  sind  sie  etwas  »^rolder  als 
die  ehen  genannten»  da  der  Durchmesser  der  runden  in  der  Regel 
0  004  MiDim.  beträgt  und  die  Lilnge  der  gestreckten  Formen  sich  bis 
0*02,  ihre  Breite  meist  auf  0  002^0*0025  Millim.  beziffert 

Die  Zellen  welcbe  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  liegen,  sind 
gestreckt  und  enthalten  beinahe  ausnahmslos  nur  spindelförmige  Ge- 
stalten, die  indeft  bei  eim'gen  Zellen  Torwiegend  der  Länge,  bei  an- 
deren Tonriegend  der  Breite  nach  liegen  nnd  diese  Lagerung  im 
ganzen  Zellraume,  ja  in  ganzen  Zeilreihen  heibelialten.  Ihre  Länge 
beträgt  hier  zwischen  0-03~0  0.i  Mitlim.,  ihre  Breite  variirt  zwi- 
schen 0  001 — 0  002  Millim.,  sie  gehuren  daher  zu  den  längsten 
überhaupt  beobachteten. 

Jodlosung  färbt  die  genannten  Gebilde  sainmtlich  grün. 

Die  Art  der  Entwicklung  habe  ich  bei  dieser  Pflanie  nicht  ver- 
folgt. 

Oapslcwi  aiBiaai  L.  «)  lidicim* 

Untersucht  man  die  Frucht  zur  Zeit,  wo  sie  noch  sehr  klein  und 
grün  ist,  iu  limlrl  maii  iJu'  Zrlli  ii  ;uißerordentlich  reich  an  Proto- 
plasma, durchaus  mit  farhlosein  Zellstfle,  und  in  denselben  zahh*eiehe 
Chlorophyllkorner.  Unter  ihnen  erseheinen  sjiäler  hie  und  da  Zellen, 
ilie  einen  sehr  blatten,  gelosten,  violetten  Farhstotr  führen,  und  diese 
Zellen  werden  immer  zahlreicher,  der  Farbstoff  immer  intensiver, 
bis  die  betreffende  Partie  dem  freien  Auge  ganz  schwärt  erscheint. 
Diese  scheinbar  schwarze  Farbe,  welche  die  FVucht  an  vielen  Stellen 
als  Obergangsfarbe  annimmt,  ist  indeft  nicht  in  den  Oberflachenzel- 
len enthalten,  denn  macht  man  in  dieser  Zeit  einen  Querschnitt  durch 
die  Frucht,  so  zeigen  sieh  von  Anften  nach  Innen  genommen  folgende 
scharf  geschiedene  aufeinanderfolgende  Gewebszonen ,  ii.  z.  1.  die 
Oberhaut;  2.  ein  i)is  zwei  Zellreihen  mit  farlilMsrin  /.rllsarte  und 
NMMiif]^  Chlorophyll,  in  welche  sich  nur  hie  und  da  eine  Zelle  mit  ge- 
löstem violetten  Farbstoffe  hincinerstreckt ;  3.  zerstreute  Zellen,  auch 
ganze  Zellenreihen  mit  gelöstem  mehr  oder  weniger  intensivem  vio- 
letten Farbstoffe,  zwischen  ihnen  einzelne  Zellen  mit  farblosem  Inhalte; 
4.  zahlreiche  Zetlsehichten  mit  ungeflhrbtem  Zellsafte  und  sehr  viel 
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Chlorophyll ;  Ö.  Zellenreihen  mit  farblusemZellsafte  und  äußerst  wenig 
Chlorophyll,  dagegen  mit  sehr  viel  Amylum,  und  endUeh  6.  die  innere 
Oberhautauskleidung,  Die  Mehrsahl  aller  dieser  ZeUsysteme  ist  dick- 
wandig und  porös  Terdiekt 

Oer  gelöste  violette  Farbstoff  rothet  sieh  nun  mehr  und  mehr  und 
die  ChlorophyIlk5rner  fangen  In  sSmmtllchen  Gewebsionen  an  ihr  Pig- 
ment in  Gelb  umzu\v  <«ii(iel(i.  Dadurch  erscheint  die  Frucht  an  jenen 
Stellen  drm  frnVn  Auge  .schniutzigbraun  gelarht  i). 

Die  gelbe  Farbe  des  Pigmentes  der  nun  zu  Farbstoffkörnerti 
gewordenen  Chlorophyllkörner  wird  immer  intensiver,  dahei  ver- 
sehwindet nach  und  narli  der  gelöste  violette  F^arbstofT  immer  mehr 
aus  den  Zeilen,  bis  endlieh  nur  hie  und  da  eine  damit  vorkommt, 
sobald  einmal  die  Frueht  dem  freien  Auge  mattgelb  erscheint. 

Das  Pigment  wird  endlich  hochorange  und  die  einzelnen  FarlH 
stollkömer  erscheinen  unter  starken  Vergrößerungen  gekörnt 

Ihre  Gestalt  ist  stets  rund  oder  wenigstens  nahezu  rund,  ihre 
Gru(3»e  ubersteigt  selttMi  0  0(»;{  Millim. 

Jodlösnng  tnrbt  sie  grün. 

In  der  Literatur  Itc^^ci^^ncri  wir  von  Versuchen  über  die  Entwiek- 
liiiig  des  orangerotheii  KarbstniTes  nur  den  Beoba<']iti)iigeH  die 
Treeuis)  an  der  Frucht  von  Arum  ifaUcum  gemtkekt  hat. 

Nach  ihm  entsteht  zunächst  eine  homogene  orangegelb  gelSrbte 
Schichte  an  der  Wandung  der  Zellen  (Fig.  33, 1  e),  die  nach  und 
nach  in  Komer  zerfallt  (Fig.  33  a,  b,  e»  f).  Sind  die  Farbstoff- 
körner in  ihrer  Entwickelung  bereits  etwas  vorgeschritten,  so  existirt 
kein  Amylnm  mehr  in  den  Zellen.  Das  Zerralleii  dieser  gelben  Schichte 
in  Kurner  geschieht  ii;m1i  üiüi  in  der  Weise,  dati  die  äui^erst  zarten 
Ki>nieh«'n  alliiK'ihlig  wacfisen.  bis  vsie  die  Gestall  von  secundären  liläs- 
cht;n  aiigeuoiniiien  haben.  Die  Membran  dieser  Bläschen  ist  stet« 
ungetarbt. 

Trecul  glaubt,  daß  derlei  Farbstolfi^'c bilde  anfangs  ganz  mit 
geförbtem  Piasma  gefüllt  sind  und  daft  bei  ihrem  Wachsthume  das 


Da  di«  bearliriebeiii'n  VorfEiig«  (wobl  io  ¥«1^9  der  vei«eliiDd«am  laa4»lKUo«i  Bft- 
««hattung  durch  «Ii«  vigeae  Pflanse  ete.j  «n  v«rMU«d«Ben  8t«llM  d«r  FrwM 
nicht  gleichxeUig  vor  sich  flehen,  koiDint  e» ,  «inO  dieselbe  u  einer  gtvjflen  Zeit 
•^MD/.  gefleckt  ist,  indem  «'inxelae  Partieo  grün,  MHlere  eohwen.  «ädere  bereit« 

hriiiin  oder  {felli  rr^rheineii. 
2J  AiiDules  des  scicDccs  uiiMir.  S«r.  iV,  Toio.  X,  löSS,  S.  Iö3  und  T«f.  V,  Fif.  80~S& 


i^iy  j^ud  by  Google 


Uatfn«diaBg«a  Umt  4i«  bit«ick«lB«g«f eseUchte  dM  FarbttoffM  Hc.    1 75 

Plasma  au  der  W  and  des  Hläschetis  zui  üt  kbleibe,  und  zwur  tutweder 
in  ihrem  ganzen  Lmfauge  oder  tlieilweise,  und  daß  dieses  Protoplasma 
zuletzt  auch  eine  innere  Membran  abscheide  ähnlich  d*  r  itid!<iivn. 
£r  glaubt  einen  Beweis  dafür  darin  zu  fiadeu,  datt  im  Spätherbste 
diese  PeUumia  in  den  Bläschen  von  LycUim  vulgare  nicht  existirt, 
denn  in  jener  Zeit  ist  die  larbende  Memlifan  durch  das  ganze  Bläs- 
chen Terlweitet  Sind  diese  Bliseben  völlig  entwickelt,  so  reiAt  ihre 
Membran  an  der  dünnsten  Stelle,  die  meist  ongeftrbt  ist  und  es 
entstehen  die  spindelförmigen  Gebilde.  Oft  ( Asparagiis  ofiemaSi) 
seheinen  sie  sieh  indeßausEinselkdmem.die  Terschmelsen,  so  bilden. 

Ich  habe  Trecul  s  Beobaelihingen  nicht  wiederholt,  jillLin  die 
Bildung  einer  inneren  Membran  bei  Farhstoffgebilden  nie  beuhach- 
let;  sie  erscheinen  mir  seilhsi  niembranlnse,  ans  Körnern  zusammen- 
gesetzte  Massen ,  welchen  ich  den  Namen  B 1  ä  s  e  h  e  ii  nicht  zuspre- 
chen kann,  oder  höchstens  in  einigen  seltenen  Fällen  vindiciren 
wQffde.  fis  dürften  demnach  auch  die  gelben  FarbstofTgebilde  bei 
Arum  Ualiemn  nur  Conglemerate  einzelner  Korner  sein,  die  weder 
eine  innere  noch  eine  äußere  Membran  besitzen.  Daft  durch  das 
ZerreiAen  der  dünnsten  Stelle  aus  rundlichen  Formen  spmdelformige 
sweispitzige  entstehen,  Innn  man  ziemlich  hSufig  beobachten  und 
die  Mehrzahl  detselbeu  bildet  »ich  ganz  sicher  auf  diese  Weise. 

n.  Qelb. 

Rein  gelber  FarbstotF  kommt  in  den  Ptlanzenzellen  meistens  in 
der  Form  von  runden  Kürnern  vor,  seltener  in  Gestalt  von  spindeU, 
bim-  oder  halbmondförmigen  Gestalten»  wie  ich  solche  beim  orangen 
Farbstoffe  bereits  beschrieben  habe.  Sehr  selten  tritt  er  gelSst  auf, 
und  es  war  dafür  nur  die  gelbblQhende  VarietSt  der  DMia  vwia* 
&a98  bekannt 

Ich  fand  geUsten  gelben  Farbstoff  aufter  bei  BakUa 

variabilu  auch  in  den  Blumenblättern  von  Althaea  Sieberi,  in  den 
Blüthenhaaren  von  Aut'n  rhintim  majus  und  Delphinium  fbrmostm, 
desgleiclien  bei  Polcmonium  voernleum  nnd  Linaria  bipartita, 
in  den  Blumenblättern  von  lagetes-Arien  ,  in  den  Haaren  junger 
Knospen  und  Stengel  von  Cucurbita  pepo^  in  den  Haaren  der  Kelch- 
blätter von  Edwardaia  grandifiora  und  Brachysema  acuminata ,  in 
den  Narbenhaaren  iimPenitUmonCobaeamid  tdiiditm,  in  denFrucht- 
knoCenbaaren  Ton  IHgMiB  lutea  u.  a.  Bei  Haarteilen  kommt  er  im 
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Gänsen  überhaupt  nicht  so  gar  selten  vor.  Oh  man  indeD  hier  stets  Ton 
einer  wahren  LSsung  sprechen  kann,  bleibt  dahingestellt,  da  man  bei 
Anwendung  Ton  sehr  starken  Vergrößerungen  und  schiefem  Liebte 

nicht  selten  in  einzelnen  Fällen  äußerst  zarte  Punkte  wahrzunehmen 
glaubt ,  was  bei  so  vielen  gelöston  blauen  und  rotheu  Farbstoffen 
unter  keinen  VcrlKiltnissen  j^'elinjyrt. 

Wo  der  FarhslntV  nicht  gelöst  aüftritt,  ist  die  Gestalt  der 
Träger  desselben  mcistenthcils  die  runde  oder  sphäroidale  und  nur 
selten  treten  sie  als  spindelförmige,  zweispitsige  Gebilde  auf,  wie 
solche  heim  orangen  Farbstoffe  die  hanfigsten  waren.  Fast  ansnafama- 
los  bei  allen  schwefelgelb  bl&henden  Ranunedaceen,  Compositen, 
Crueiferen,  Irideen,  Liliaeeen,  Bonagineen,  Labiaten,  Ptapilionaoeen, 
Rossaceen  und  Scrophularineen  etc.  «rscheint  der  g^be  Farbstoff  in 
Form  von  Körnern,  die  meist  außerordentlich  klein  auf  das  dichteste 
die  Zellen  erfüllen,  in  denen  sie  durch  die  stete  Moleeularbewegung, 
in  welclker  sie  sich  befinden,  getrieben,  meist  ein  walires  Gewimmel 
von  Punkten  darstellen,  an  denen  sich  wenig  oder  gar  keine  Details 
erkennen  lassen. 

Die  Größe  dieser  runden  KSmer,  als  der  am  häufigsten  ror^ 
kommenden,  variirt  vom  Unmeßharen,  seihst  unter  den  stftrksten 
Vergrößerungen  (2000  im  Durchmesser  und  darfiber)  eben  nur 
punktförmig  erscheinenden  bis  zu  einem  Durehmesser  von  0*001  Millim. 
bis  0*003  Millim.,  den  sie  selten  überschreiten.  Bei  den  zweispitzigen 
Gebilden,  wie  solche  mit  rhromgelber  Farbe  wohl  auch  gefunden 
werden,  steigt  die  Größe  lu  Ii  ä(  htlieli,  ebenso  bei  jenen  runden  For- 
men die  mit  den  envähnten  s|iin(ii'lliirmigen  vereint  in  den  Zellen 
vorkommen  und  wie  diese  das  Pigment  bei  starken  Vergrößerungen 
gekönit  und  ungleichmäßig  verlheilf  erkennen  Inssen.  Der  Durch- 
messer dernindenTariirt  da  zwischen0002  — OtWiöMillim.,  die  Länge 
der  gestreckten  Formen  zwischen  O*00K  und  0*01 0  Millim.,  ihre  Breite 
zwischen  0*0008  und  0*003 Millim.  i).  Größere  solide  Komer  gibt  Hil- 
de brand  bei  Edwardsia  grand^ora  nnd  GiUia  trieolor  an;  gelbe 
F^rbstoffgebilde  als  BlSschen  bei  Rtbberiia  deniaia  und  iHUema 
scanden».  Bei  Siei^hergia  tuten  soll  der  Farbstoff  nach  ihm  nur  an 
die  Membran  der  IllHseiien  gebnn«ien  sein,  ich  habe  seine  Beobach- 


')  H  i  I  a  p  (.  r  »  imI  ( l>  r  i  i>  K  s  h  e  i  m  *«  J«hrbttcb«r  \\\.  SO.  r.)  M  »i^  Ji«i  Srmnlki$  kie- 
malit  0  004  Mitilm. ,  bei  idnnm  (n^ram  0  004— O'OOS  MilUm.  groO. 
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Uiilersucbunt;«o  über  die  Eutwickdun^Bgescbicbte  des  Farbstoffes  elc. 

taogea  nielit  wiederholt,  w6rde  indeft  das  letitere  für  anwahrsehein- 
lieh  halten.  Sehr  interessante  gelbe  FarbstolTgebilde  hat  Tr^eul  <) 
bei  Solanum  Berferi  besehrieben,  eine  Pflanze,  die  mir  bisher  nicht 

zur  Verfdgimp:  stand,  daher  ich  auch  seine  Hi  ohac  litungeu  nicht  con- 
troUrt'ü  kuiihte  und  mich  hognii^eii  muß,  sie  anzuführen. 

Von  S  t r  II  c t  II r V e  rh  ä  I  ( n  i  s  s e n  läßt  sich  an  den  runden 
Kömern  meist  gar  nichts  eruiren,  als  daf^  man  durcli  den  Verfolg 
ihrer  Entwicl^elungsgeschichte  und  manchmal  auch  in  spateren 
Stadien  ihre  Amylumunterlage  durch  Jodlosnng  oder  Jodlösung 
nnd  KaK  nachweisen  bann.  Bei  den  spindelförmigen  Formen  hin- 
gegen begünstigt  ihre  bedeutendere  Große  die  Beobachtung,  nnd  da 
xeigt  sich  ihre  roUige  Analogie  mit  den  von  mir  bereits  beschrie- 
benen und  abp^ehildeten  Formen  des  gelbrothen  FarhstnfTes.  Es  ist 
auch  hier  das  l*i[^iiient  ein  kiirnigcs,  und  man  darf  es  nach  seiner 
fcntwiekeliiiif;  uml  si^nem  V'erlialten  f^cgcn  chemtschc  Reaijeiitien 
auch  hier  als  ein  f^eil»p;etjirhte8  Plasma  auffassen,  das  sein  Pigment 
durch  Stoffmetamnrphose  eine«;  in  der  Zelle  bereits  vorhandenen 
Stoffes  (des  Amylums  zun<'ichst)  erhielt. 

Selten  wird  durch  chromgelbe  Farbstoffgebiide  in  einem 
gelösten  rothen  Zellsafte  das  Orange  als  Mischfarbe  hervorgebracht«), 
wie  dies  unter  Anderem  bei  7^<ifa«a- Arten  und  nach  Hildebrand 
bei  Eceremocarpus  waber  und  Eirmta  elegant  vorkommt;  in  den 
meisten  Fällen  erscheinen  ehromgelhe  Farbstoffgebiide  in  ungefärb- 
tem Zellsaffe. 

fch  wähle,  wie  heim  Orange  Farbstoffe,  auch  hier  aus  zahl- 
reichen Beobachtungen  nur  einen  HeprSsentanten  jedes  einzelneu 
Vorkommens. 

Adeais  veraalis  L, 

(Fig.  31.) 

Die  gelben  Farbstoffkurner  dei*  Hliimenblattzellen  (Fig.  31)  sind 
meist  sehr  klein,  die  gröfkren  Kdrner  erscheinen  im  durchfallenden 
Lichte  stets  farblos  und  bleiben  es  auch  nach  der  Behandlung  mit 
ilodlösung. 

Der  Durchmesser  steigt  bis  0*001  S  Hillim. 
Jodldsung  indert  an  der  Farbe  des  Farbstoffes  nichts. 

^)  Tr^e«)  (Aratlts  des  aeieiiCM  aatiir  188S.  Xi  133). 

*>  M«itt  «lid  «t  «ben  fvIbgefRrbt«  Fiirbtlofg«l»a<l#,  weleb«  Oraag«  fe«rromir«n. 
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Kali  macht  ihn  naeh  Ifingmr  Einwirkung  etwas  ▼arblasaen. 
Benzol  läAt  ihn  völlig  nngefindert 

Im  Knespeniustanile,  xur  Zeit  wenn  der  FarbatolT  noeh  nidrt 

gebildet  ist,  enthalten  die  Zellen  sahlreiche  sehr  kleine  Chlorophyll- 
körner von  blaßgrüner  Farbe.  Durch  Uniwaiitlluiig  ihres  Pigmentes 
in  Gelb  larbea  sich  die  Blumenblätter  naeh  und  nach  intensiv 
ücbwefeigelb. 

Tjdaea  bybr.  ^Igaofea  V.  H  <»  u  1 1  e. 

(Fig.  2*J  und  30.  ) 

In  den  schwefelgelben  Partien  des  Blumenblattes  erscheinen 
runde,  Spindel-,  hirn-  oder  biskotenfonnige  Farbatoffgebilda  in  farb- 
losem Zellsafte  sospendirt  (Fig.  29). 

Ihre  Grefte  betrügt  im  Mittel  0-0085  Millim.  in  der  Länge  und 
0-0018  Millim.  in  der  Breite. 

In  den  roth  geiiii  bten  Theilen  der  Koralle  kommen  rein  chrom« 
gelbe  zweispitzige  Farbstoflfgebilde  in  gelii.sti'iu  rotbeiii  t  aibMoflfe  vor 
(Fig.  30);  ein  Fall  (l«'r  zu  den  ScIlrnlH-ilfn  gehorf. 

Der  Durehniesser  der  runden  beträgt  hier  ()-0(jH4  Millim., 
die  Länge  de.s  spindellörmigen  schwankt  /\visph<>n  0  005  und  0*019 
Millim.,  ihre  Breite  zwischen  0  0009  und  0  0027  Millim. 

JodUsung  ßrbt  sowohl  die  im  farblosen  als  die  im  geArbteo 
Zellsafte  liegenden  gdbgrGn. 

Kali  veriindert  sie  nieht,  färbt  aber  den  Zdlinbalt  gelb. 

Auch  bei  ihnen  Ist  das  Pigment  ungleieh  vertheilt  und  bei  den 
spindeltormigen  meist  in  den  spitxen  Winkeln  viel  dichter  vorhanden. 
Hartnack  \s  Inmiersiuussysteme  lösen  es  auch  hier  in  uuxüiilige 
äußerst  kleine  und  znrte  Kornchen  auf. 

Die  Entwickeiung  dieser  Farh.stoffgebiKle  dürfte  wohl  analog 
den  ähnlichen  bereits  beschriebenen  Foroteu  vor  sich  gehen;  ich 
habe  dieselbe  nieht  verfolgt. 

ABttrrhlBBBi  aiajas  L. 

(Flg.  32  und  38.) 

Die  ganz  abnorm  gebildeten  Haare  am  Grunde  der  Blumenblät- 
ter der  Pflanze  enthalten  einen  gelösten  gelben  Farbstoff.  Derselbe 

ist  im  jngendlichen  Zustande  des  llaaics  nicht  vorhanden,  es  fuhrt 
dasselbe  zu  jener  Zeit  nur  Protoplasma  und  hie  und  da  einzeln« 
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Chloropbyllki^rner.  Im  erwachsenen  Zustande  enthalten  die  Haare 
eben  eiseBgrünenden  Gerbsloif  und  der  gelöste  gelbe  Farbstoff  ist 
meist  in  dem  bis  0*16  HiHim.  Dorehmesser  haltenden  Köpfeben  am 
intensivsten  Torhanden.  Das  ganie  Haar  ist  einseilig  und  eine  Ver- 
längerung einer  gewIHinliehen  Oherbautielle,  die  im  ausgebildeten 
Zustande  des  Haares  ebenfalls  den  gelosten  gelben  Farbstoff  zeigt. 
Es  enthält  zalilnicli  Protoplasma,  wie  die  im  Inneren  desselben 
kreiseiiden  Plasmaütn*im  beweisen  (Fig.  32)  um!  mäc  Itliui'  CuttCU- 
larkuüten.  welche  ein  uitregelmäl^ig  sternförmiges  Anselieu  haben. 

Auch  heim  gelben  Farbstoffe  he«jegnen  wir  in  der  Literatur 
nur  den  Untersuehungen»  die  T  r  e  c  n  I  <)  (iher  die  Entwickelung  dessel« 
ben  bei  Soiamm  Beiifti  veroSentliehte.  Naeh  ihm  ist  dort  der 
Ursprung  des  gelben  Farbstoffes  ein  farbloses  Plasmablasehen,  dessen 
Plasma  doreh  Vacuolenbltdung  allmihlig  an  den  Rand  gedrfiekt  wird 
(Taf.  IV,  Fig.  50 — 55);  nun  sieht  man  in  diesem  Plasma  gelbe 
Kürner  und  seonndare  Bläschen  entstehen  (ibid.  Fig.  56),  die  eben- 
falls eine  teitie  Koi  inm^  zeigen.  W  ar  das  Plasma  nur  ungleieh,  etwa 
an  i.^svx  oder  mehr  Stellm  der  Peripherie  vertheilt,  so  nehmen  die 
seeuudären  ßläscheii  auch  nur  diese  Stellen  ein,  war  es  so  ziemlich 
gleicfamaftig  verbreitet,  so  entstehen  di«*  seeundären  Bläschen  an  der 
ganaen  inneren  Peripherie  de»  primären  Bläsehens.  Bilden  sich  im 
Protoplasma  des  ursprOngliehen  Bläsehens  keine  Vaeuolen  oder  sind 
dieselben  nur  unbetrachtlieb,  so  entstehen  die  secundfiren  Bläschen 
niebt  an  der  Peripherie»  sondern  zerstreift  im  Inhalte  des  Mntterblis- 
ebens.  Diese  secnndffren  BISschen  erzeugen  wieder  gelbe  Kügelchen, 
welches  wahrscheinlich  Bläschen  der  dritten  Generation  sind,  deren 
Kleinheit  aber  nicht  gestattet,  das  Innere  zu  seilen. 

Tr»'cnl's  Heobaehl  itiLi'^lilhiti/.e  sfjtml  nm  nicht  zur  Verfügung, 
düch  dürfte  der  ansgezeieiuiete  Ik'ubacliter  die  Entwickelung  in  ihren 
Hauptzügen  sicher  richtig  skizzirt  haben;  zu  bedauern  ist  nur,  daß 
des  übrigen  Zellsaftes  und  der  etwa  in  ihm  enthaltenen  Körner  nicht 
gedacht  wurde»  aus  denen  sieh  vielleiebt  ein  objectiverer  Sehlufi 
über  den  EntwickelnngSTorgang  bitte  sieben  lassen. 


I)  Aonalif»  rfr»  »cience»  Bütiiifhi««.  S^r.  iV  ,  To«.  X,  p.         Uh.  IV.  ¥i^.  iK>  IT. 
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III.  Grün. 

Gelost  kommt  die  grüne  Farbe  woh)  am  seltensten  von  allen 
Pflansenfarfoen  vor.  Bei  Sporenpflanzen,  besonders  Algen,  habe  ich 
wohl  öfters  entschieden  gelosten  grfinen  Farbstoff  in  der  einen  oder 
anderen  Zelle  bemerkt,  doch  bei  Samenpflansen  ist  dies  sehr  selten. 

Ich  fand  gelosten  grfinen  Farbstoff  in  den  Haaren  Ton  GMfiU" 
stA  glommer  ata,  wo  er  häufig  die  Endselle  xnm  Theile  erßUt 
(^i  lg.  34). 

In  Farbstoffbliisch  en  komiut  er,  wie  wir  später  sehen 
werden,  öfters  vor  (Fig.  44,  s,  z,  D,  E.  Fig  45  ji). 

Hildebrand  gibt  ihn  bei  der  grüublüthigea  Varietät  von  Mc" 
dieago  satita  an. 

Noch  mehr  verbesserte  optische  Hilfsmittel  werden  ihn  vielleicht 
in  allen  diesen  FSllen  als  nur  suspendirt  erkennen  lassen. 

IV.  Roth, 
iechretb)  Acanlgrtth,  ieaerroth. 

tit  i  (Irr  leider  in  Bezeichnung  einer  Fnrlie  etwas  unvollkot»!- 
mcuen  Farhcnspraclie  die  wir  besitzen  und  ^velelie  ilire  AiiaUigien. 
von  denen  sie  ihre  Namen  nimmt,  nicht  immer  sonderlich  passend 
wfihlt,  ist  es  schwer  die  zahlreichen  Nuancen  von  Roth  im  Pflanzen- 
reiche auch  nur  annähernd  zu  gruppiren.  Anatomische  Merkmale 
wurden  da  wohl  den  besten  Eintheilungsgrund  abgeben,  da  indeft 
*  dieselben  so  oft  dem  Zeugnisse  des  unbewaffneten  Auges  widerspre- 
chen, will  ich  mich  vor  der  Hand  an  die  gangbaren,  wenn  auch 
unpraktischen  Ausdrucke  halten. 

Mennigroth  erscheint  im  Pflanzcnrciehc,  soweit  meine  Beob- 
aehtiinj^en  reichen  ,  fast  stets  als  Misciilarbe  ,  hervorgebracht 
durch  einen  gelösten  rothen,  violettrothen  oder  violetten  Zellsnft 
und  mehr  oder  weniger  gelben  Körnern  oder  spindelförmig  etc. 
geformten  Farbstoffgebilden,  wie  sie  beim  orangen  Farbstoff  vor- 
kommen. Das  Auftreten  dieser  gelben  Farbstoffgebilde  zusammen 
mit  einem  gelösten  rothen  oder  violetten  Zellsafte  gibt  ein  so  cha- 
rakteristisches Roth,  das  man  bei  einiger  Obung  stets  auf  den  ersten 
Blick  selbst  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  erkennen  im  Stande  ist,  ob 
sie  vorhanden  sind  oder  nicht. 
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Hocbrotli  uod  Fetterroth  kommea  meut  gelltet  TOr,  maneh- 
nud  wohl  aaeh  ils  Mischfarbe  Ton  gelben  ungelösten  Farbstoff gebil- 

den  und  einem  gelosten  rothen  oder  violetten  ZelKsafte  hervorgebracht. 
R i! debraiid  (1.  c.)  gibt  bei  Adonis  mUuiniHilis  (iunkelrotlio  Körn- 
chen von  0*004  Milliin.  Durchmesser  au,  Ueiigleichen  hei  Verbena 
duamaedrifolia. 

B.  f«rnin-  oder  ftesenrttli. 

Diese  eigenthiimliche  mit  keiner  andern  leicht  xu  verwechselnde 
Farbe  tritt  bereits  in  mehrfacher  Form  auf.  In  der  weitaus  fiber- 
wiegenden  Ansabl  von  Fällen  kommt  rosenroth  freilich  eben  nur 

gelost  vor,  doch  sind  die  Ausnahmen  hievoii  nicht  gar  selten,  wo 
es  in  Gestalt  von  kngeiigen  (Fig.  iJ9)  oder  Hoekenartigen  Fetzen 
(Fig.  38)  oder  aber  in  Gestalt  von  rundlichen ,  spindel-  oder  hirn- 
formigen  Formen  (Fig.  3$)  auftritt.  Immerhin  gebort  es  nicht  gelöst 
sa  den  Seltenheiten  und  war  auch  bisher  voHig  unbekannt  geblieben. 
In  Farbsloffblfl sehen  habe  ich  es  öfters  gefunden. 

Ich  will  einige  der  von  mir  gefundenen  Fälle  genauer  detailli- 
ren,  indem  ich  von  jedem  einen  Hepräseutanten  gebe. 

Ljceperdcum  eseulentum  Mi  11. 
(Fig.  35-37.) 

Das  Fruchtfleisch  der  gaas  jungen  grQnen  Frueht  enthält  große 

U  lü  —  0-3  MilUm.  Durchmesser  haltende  Zellen,  in  ilontn  zahlrcii  hc 
0-0026  —  0'0053  Millim.  ü^rolk-  Chlui ophyllkörner  sich  bdiiuien, 
welche  hei  hiureicheud  ^ilarkeii  Vergrüüeruugen  nie  scharf  coutou- 
rirt  erscheinen  und  deutlich  ihre  einzelnen  Zusammensetzungskorn- 
eben  aeigen  (Fig.  37).  £s  scheinen  eben  nur  durch  ein  Bindemittel» 
das  recht  wohl  wieder  nichts  anderes  als  Pk'otoptasma  sein  kann,  ver- 
bundene BinEelkdmchen  fu  sein,  da  sie  sich  bei  leichtem  Drucke 
gauz  itifht  von  einander  trennen. 

In  noch  jüngeren  Stadien,  wo  die  Frnclit  ganz,  licht  (weiß) 
grün  erscheiut,  zeigen  sich  in  den  Zellen  nur  zalüreiche  größere 
oder  kleinere  Amylumkömer,  welche  nur  hie  und  da  von  einem  ganz 
llehtgrfin  erseheinenden  Pigmente  fiberaogeo  sind.  Der  Lftogsdurch- 
messer  dieser  Amylumkdmer»  die  dem  Veriaufe  ihrer  Schichten  nach 
denen  von  Solanum  ittberomm  gleichen,  variirt  zwischen  0*0053 
und  0  0 15  Millim.  und  darüber.  — 
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Hehaiulclt  mm  9o\(*ht  bereits  mit  Chlorophyll  erffilHe  Zellen  mi( 
Kali»  wfiseht  sorgfliltig  aus  und  bringt  Jodldsung  dasn,  lo  zeigt 
sich  am  anAllfgsten  der  enorme  Amylimigehalt  derselben. 

Dieses  bei  jungen  Früebten  im  centralen  Tbetle  vorzüglich  an- 
gebSufle  Aniyluin  verschwindet  nach  und  nach,  während  statt  setner 
eigenthümlieh»',  im  durchfallenden  Lichte  hl{«(^-ejtnniiii'oth  gefärbte 
FarbstofTgebilde  Hiidreteu,  die  uicbt  selten  eme  ganz  beträchtliche 
Grotte  erreichen  (Fig.  35). 

Sie  sind  aafterordentlichsart,  vielleicht  Bidsclieii  mit  gelöstem 
rothem  FarbstolTe  erfSllt  und  ballen  sich  um  den  Cytoblasten  meist  lu 
dichten  festen  Klumpen.  Im  Samenbreie  erscheinen  sie  mit  aahllosen 
FarbbHlsche». 

Die  Gestalt  derselben  ist  sehr  verschieden,  iiald  sind  sie  ku- 
gelig (Fig.  30  a) ,  bald  dreieekig  (Fig.  36  b),  bald  fadent'urmig 
(Fig.  36  tf),  bald  spatellormig  (Fig.  d),  bald  spindelförmig 
(Fig.  36  e)  gestaltet. 

Ihre  GroAe  variirt  wie  ihre  Gestalt.  Der  Durehmesser  der 
runden  Formen  betragt  zwischen  0*0018—0*0023  Hfllim.»  die  L&nge 
der  gestreckten  Gestalten  variirt  zwischen  0*009  —  0*03  MilKm., 
in  der  Mehrzahl  der  Fülle  ist  sie  0  (127,  oder  0  022,  oder  0-0145, 
oder  endlich  0-009  Millia». ;  ihre  Breite  seliwankt  von  0*0004  — 
0*0015  Millini. ;  die  Zeilen  in  denen  sie  vorkommen,  halten  gewöhn- 
lich 0*26  MUlim.  im  Durehmesser. 

Jodlosung  färbt  sie  sogleich  grfin.  Nach  längerer  Einwirkung 
werden  sie  schmutzig  grün  —  geibgrön. 

Kali  zeigt  keinerlei  Einwirkung  auf  dieselben. 

tolumae  .SchiediHua  S  e  h  1  e  c  h  t. 

(Kig.  dS.) 

im  Innern  der  Zellen  der  Haare  der  PHanse  tritt  neben  geldstem 
rothem  Farbstoffe  sehr  häufig  ein  ungeläster  rosenrother  auf,  der  sicii 
gewähnlich  als  mehr  oder  weniger  gerundeter  Klumpen  in  der  Mitte 

der  Zelle  befindet  (Fig.  38  a) ,  oder  aber  in  Gestalt  von  Käf'uem 
und  gestreckten  Oonglomeraten  du-  Zelle  durchzieht  (Fig.  38  b). 
Diese  Cuncremente  sind  in  jugendlichen  Zellen  nicht  vurhanden  und 
bilden  sieh  erst  in  älteren  Stadien  derselben  aus.  Sie  ruhen  gewöhn- 
lich in  Plasmapartien  t  wie  denn  öberhaupt  ein  äulkrst  eomplidiies 
System  der  lebhaftesten  ProtoplasmastrSme  die  Zellen  selbst  dann 
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noch  durehzieht,  wenn  ikre  Verdickongsschichten  bereits  in  großer 
MiehtigkeH  sieh  allgelagert  haben  und  sablreiche»  bei  Uaaigebilden 
fiberbanpt  aor  aetten  auftretende  PorencanSle  leigen  (Fig.  38).  Diese 
Plasniastrftnie  reiften  dieGblorophyllkömer  a.  s.  w.  mit  sieb  fort»  und 

zwar  mit  solcher  Heftigkeit,  daß  diese  das  Plasma  wie  der  Kiel  eines 
Schiffes  vor  sich  stoßen  und  in  /.wei  bis  drei  Secundeii  häufig  deu 
Raum  von  U  ÜOl  Zoll  duin^hlauteii. 

In  Berübruug  mit  der  Luft  blaueii  sich  diese  eannini*othen  Farb- 
stai%ebil4e  and  sieben  bei  sehr  alten  Haaren  mehr  ine  Mennigrothe  fiber 
und  legen  sieh  in  Gestalt  von  Fetien  an  die  Wandungen  der  Zelle  an. 

Mit  .lüdlösnnt^  beliandt'll  (•(»jigulirl  der  Parhsloft'  zu  größeren 
Kugeln  und  K1iin|i('n.  Ix  bält  indeß  seine  Farbe  bei  und  zeigt  die 
heftigste  Molecularbewegung. 

Schwefelsäure  zerstört  den  Farbstoff  nicht,  er  coagulirt  bei 
Berühmog  mit  derselben  an  Kugeln. 

Saipetersfinre  führt  ihn  ins  Mennigrothe •  ohne  Ihn  au  zer- 
stören oder  zum  Coaguliren  zu  bringen. 

S:tlz saure  macht  ihn  sogleich  coaguliren,  ohne  indeß  seine 
Farbe  zu  zerstören. 

K öuigswasser  färbt  ihn  niennigroth,  worauf  er  coagulirt. 

Chlorwass'er  entiarbt  ihn  nicht,  doch  gerinnt  er  bei  Behand- 
lung mit  demselben  zu  Kugeln. 

Carminroth  gefSrbte  Parbstoffkugeln,  die  oft  zu  dreißig  und 

eine  etnselne  Zelle  eHUllen ,  kommen  bei  Passiflora  fimbata  vor 
(  Fig.  39),  ebenso  in  den  KöpIVhenhaaren  von  Gcuw-Avien:  als  Bläs- 
chen treten  isolirte  cariniiu'üthe  Farbslotrhiaschen  nicht  selten  auf, 
weniger  häufig  kann  man  carminrothe  Farbstüffkngeln  im  Inhalte 
grofterer Mischbiäschen  beobachten,  wie  dieß  z. B.  bei  Pasaifl&ra 
im^miHf^Ha  (Fig.  45/)  vorkommt 

Ole  Entwiekelungsgesehichte  dieser  Kugeln  der  Passiflorabeeren 
muH  ich  indeft  spSter  gesondert  behandeln ,  da  sie  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Speciaütnt  dieser  Beerenfriiehte  sind.  Sie  seien  daher  hier 
nur  des  Zusammenhanges  wegen  erwähnt. 

V.  Violett 

Den  Obergang  von  Roth  zu  Blau  macht  die  violette  Farbe,  wel- 
ehe  in  den  Pflanzeniellen,  wie  die  earminrothe,  fast  stets  gellist  auf- 
tritt WShrend  indeß  letztere,  wo  sie  vorkommt,  dem  freien  Auge 
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auch  stets  als  carminroth  oder  roth  überhaupt  erscheint,  ist  violett 
jener  Farbstoff,  der  am  meisten  von  allen  das  unbewaffnete  Au^e 
trügt,  wiewohl  auch  grun  nicht  selten  keineswegs  durch  grüuea 
Farbstoff  (Chlorophyll)  hervorgebracht  wird  <). 

Zunächst  ist  fast  alles,  was  dem  freien  Auge  an  Blumen  o.  dgL 
seh  wäre  erselieint,  herrorgerufen  dureh  intensiTen,  gelosfen»  vio- 
letten Farbstoff.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  sehwarten  Fleeken  der 
Perigone  von  Iris  smia?ia,  bei  Tuiipa-Arim,  bei  Gazania  ringens 
und  splendens,  bei  Arum  dracuneuftt((  u.  s.  w,,  wie  denn  überhaupt 
Schwarz  als  solches  in  Blattorganeu  der  Pflan^se  niemals  aultritt, 
wie  ich  bei  der  Besprechung  dieser  Farbe  ausfuhrlicher  erörtern 
werde.  Auch  alle  jene  lahllosen  Beerenfrüehte«  welche  wie  Solamm 
n^pwih  Airopa  belladonna  etc.  schwan  erscheinen,  sind  eigentHeh 
nicht  TrSger  eines  schwarzen,  sondern  eines  violetten,  selten  blauen 
Pigmentes. 

Eben  so  wnd,  wie  wir  bereits  t^esehen  haben,  der  (uaiigeti- 
farbige  Karbenton  in  der  Melu'zabl  der  Fälle  dureh  eiueu  gelösteo 
violetten  Farbstoff  hervorgerufen,  kurz  es  spielt  die  violette  Farbe 
im  Reiche  der  Blumen  und  FrQchte  eine  ganz  ausgeaeichnete  BoUe. 

Er  ist  es  hauptsächlich,  der  die  Hehnahl  der  Bläseh en- 
ge bilde  in  Pflanzensellen  begleitet 

Wie  erwaliifl,  tritt  derselbe  nieist  gelöst  aul,  doch  linden  sich 
hin  und  wieder  Falle,  wo  er  ungelöst  sich  vorfindet  und  nur 
dieser  will  ich  hier  gedenken.  Man  hat  sich  dabei  sehr  yor  Tau- 
schungen in  Acht  zu  nehmen.  Es  gerinnt  nämlich  der  gelöste 
rothe  Farbstoff  der  Pflanzenaellen  an  der  Luft  sehr  häufig  zu  blauen 
oder  violetten  Körnern,  die  man  dann  als  gewöhnlich  in  den  ZeUen 
auftretend  betrachten  wurde,  wahrend  sie  doch  nur  ein  Product  der 
Präparation  und  der  dadurch  bewirkten  ßerülirung  mit  atmosphäri- 
scher Luft  sind. 

Als  krümm  liehe  Masse  kommt  der  violette  FarbstolY  bei  vie- 
len Passiflorabeeren,  unter  anderen  bei  Passiflora  oeerifolia  vor 
(Fig.  41).  Ausserordentlich  häuOg  tritt  er  indeft  dort,  wo  er  sich 


1)  Oer  BlaneDblatUiinai  von  OentUau  «eatUU  ervchoiBt  dem  Itrcimi  Aig«  teliSii  frint 
wihrcDd  die  Unlecwiehmg  in  Mikroskop«  ZeiUageii  mit  geiasten  bU«  e  «  Farb- 
stoff zeigt,  unter  denen  dcli  Zailoil  nlt  golkoa  Artotoffa  bofinioe.  Das  Gifa 
irt  dalior  liim*  MiMlifori»«. 
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gelöst  vorlin<!*'t,  Ka  r  1»  >  (  o  I  i  i» )  iisc  h  f  ii ')  auf  uri«!  zwar  j^ewölniiicU 
bei  jeueu  Ptlaii/.cii,  weiche  zugleich  sahireiche  C hl uruphyll blan- 
che n  in  ihrem  Zeilsal'te  enthalten. 

Ich  habe  mich  bemüht  iu  einer  trüherea  Arbeit  daa  Auftreten 
von  Blfoehen  im  Zellsftfle  luniehst  aus  dem  Studiom  der  Entwicke- 
Inngsgescbiehte  des  ungelösten  gelbrotheu  Parbstoflesi  reifender 
Periearpien  in  constetireo  und  für  diese  Gebilde  den  Namen  Chloro- 
phyll-, Farbstoff*  and  AmylumblSsehen  vorgesehlagcii ,  da  es  geboten 
üchieii,  dieselben  von  den  factischen  Amylnni-,  Chlurophyll-  und 
FarhstiilTkörnern  zu  .scheidi  ii  uuU  mit  t  iiiein  eigenen  Namen  zu  bele- 
gen. Ich  habe  hereits  (laiaals  nacligewjcseu ,  daß  dicüe  Bläsehen  ein 
selbstständiges  Treben  im  Iiiiiern  der  Pflanzenzelle  führen,  und  meine 
bisherigen  Beobachtungen  haben  alles,  was  ich  damals  sagte,  völlig 
bestätigt  Auch  beim  violetten  Farbstoffe  sind  vorsQglieb  reifende 
Periearpien,  welche  diese  Blfiseben  in  den  Zellen  des  Fmchtlleiscbes 
besonders  sehdn  enthalten  und  hier  wiederum  die  BeerenfrQchte  vie- 
ler Soianum-  und  Pott^lbra-Arteu«  bei  denen  ieh  sie  am  allersehön- 
sten  auffand.  Da  bei  letzteren  indeft  der  Farbstoff  so  eigenthfimliehe 
Erseheiiiungeii  bietet,  daß  er  eine  gesonderte  Behandlung  erfurdert, 
\\  ill  ich  hier  die  Passiflorahcereii  nur  so  weit  in  den  Kreis  der  Be- 
traclitung  ziehen,  als  es  sich  um  die  (' h  I  orup  iiyll-  und  Farb- 
stoff blase  he  n  derselben  handelt.  Der  (jbersichtlichkeit  wegen 
werde  ich  die  Pflanxen «  welche  ich  besonders  hervorhebe,  einseln 
bebandeln. 

CtDvallarin  majnlls  L. 
(Fig.  40.) 

Unmittelbar  unter  der  Epidermis  des  Stengels  findet  sich  eine 
Schicht  gestreckter  Zellen,  welche  größere  oder  kleinere  violette 
Farbstoiftugeln  enthalten  (Fig.  40),  wohl  auch  violett  gefärbte 
anders  gestaltete  Farbstoffconcremente. 

Im  ausgebildeten  Zustande  werden  diese  Farbstofniugeln  durch 
Jodlos u  ng  roth  gefärbt,  eine  Rothung,  welche  auch  die  Cytoblasten 
ergreift. 


')  So  oft  ich  von  K  m  r  f.  s  (  o  f  f-  oder  Ch  f  o  r o p  h  y  11  b I  :i  ^  c  h  f>  n ,  überhaupt  von  B I  Hs- 
chen  spreche,  aiiid  j<*ne  n<'JiiliIf  {gemeint.  wi»lcho  icli  im  ersten  Theilc  dieser 
Untersuchung-en  (I.  r  )  ^uU  he  beschrieb  und  definirte,  keiaatwegt  aber  die 
Blischeu  vieler  anderer  Auloreu. 

Sitsk.  d.  ma^nu^tlonr.  Ol.  LIV.  B4.  I.  AbUi.  13 
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Mit  Salpetersäure  behandelt,  dehnt  sieh  <fi6  (fnreli  das 
Reagens  roth  gewordene  FarhstofTkiigel  zunächst  etwas  aus,  zieht 
ü'u-h  uher  sojrleich  auf  ein  hf  träeiilüch  kleineres  Volumen  zusammen. 
Nach  laijf^erer  Einwirkung  des  Heagens  wird  der  Farbstoff  immer 
bläßer  und  es  bleibt  von  der  ^oßen,  anlaugüeh  fast  schwarzen  Farb- 
stoffkugel nur  eine  Maßtrolhe  Hfillc  sorficL  Die  Tytoblasten  werden 
beim  Beginne  der  Einwirkaog  der  Salpelenftore  ebenfalls  roth  geflrbt. 

Salzsftnre  reriifllt  sich  gegen  dieselben  wie  Salpetersflnre. 

Schwefelsaure  greift  die  Parbstoiflnigeln  ftufterst  raseh  und 
heftig  an,  sie  serllieflen  im  Zellsafte  und  yeniehwinden  enditeb  gani. 

Salaii*  algraa  L. 

(Fig.  42;  Fig.  43  «—Ii;  Fig.  44  «— p  q.) 

Ist  ilif  BtHTcnfrucht  der  Pflanze  noch  ganz  jung,  weißgrun  ge- 
färbt, so  findet  sich  im  Inhalte  der  Zellen  fast  nur  Amylum  vor,  auf 
weiches  sich  hie  und  da  eine  gana  geringe  Menge  von  Chlorophyll- 
pigment angelagert  hat.  Beim  fortschreitenden  Wachsthume  wird  die 
Beere  TdlUg  grOn  und  es  seigen  sieb  grdßere  0-01 — 0*01^  Millim.  im 
Durchmesser  haltende,  mit  grünem  Pigmente  ubersogene  Amylum- 
concremente  in  den  Zellen,  und  es  fSngt  hie  und  da  eine  dieser  ZeUen 
mit  gelöstem,  äußerst  blaßviolett  gefärbtem  Zellsafte  zu  erscheinen  an. 
Die  Zahl  der  Zellen,  in  welchen  derselbe  nun  rasch  aufeinander  auf- 
tritt, sowie  die  Inlensitiil  des  Farbslolies  nehnieti  immer  mehr  zu, 
bis  endlieh  die  Beere  durch  die  Wirkung  desselben  dem  ireien  Auge 
völlig  schwarz  erscheint.  Die  Zellelemente  sind  da  meist  0*1  Millim. 
lang  und  enthalten  einen  intensiv  violetten  Farbstoff,  aahlreicbe 
Chlorophyllkomer  und  nicht  selten  blaue  oder  violette  ungdSste 
Farbstoffconcremente  (Fig.  42).  Zugleich  sind  eine  Menge  Chloro- 
phyll^ und  Farbstoffhlfischen  im  Innern  derselben  entstand«!.  Daft 
diese  im  Grunde  generiscb  von  den  Zellen  durchaus  nicht 
verschieden  seien,  beweist  auf  das  Schlagendste  die  von  mir 
gemachte  Heobachtinig ,  daß  in  der  reifen  Beere  die  Membran 
der  Zellen  durchaus  nicht  aus  einer  festen  eonsisten- 
ten  Haut  bestehe,  im  Gcgentheile,  die  Wandung  erscheint  sehr 
häufig  ganz  flüßig  und  in  Bewegung  begriffen,  so  zwar,  daß  sogar 
die  Chlorophyllkr>rner  der  einen  Zelle  in  die  andere 
fibergefuhrt  werden  (Fig.  46  von  Solanum  mefonffend)  und  die 
Contouren  der  Zellen  überhaupt  in  einem  Zustande  grofter  Verinder- 
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liehkeit-Bieh  befinden.  Unrch  das  SMnen  des  umhüllenden  Plaarae's 
und  durch  des  oftmalige  Stauen  desselben  durch  ChlorophyllkSmer 
wird  nSmlich  niebt  selten  aueh  die  Gestalt  und  Große  der  Zelle  be- 
trachtlieh alterirtr  wie  man  dieft  ohne  MQhe  wahrnehmen  kann. 

Betrachtet  maii  mm  eiiu'  solche  iler  bishpri»eii  Zellensprarhe  nach 
membnuilosp  Zeih i  ihnKliiiii!: ,  ilrrm  tMn/i-lne  Kleineiite  wir  factisch 
als  Zellen  bezeictnu'ii  müfl«eii.  iiit  l  lifilt  ilsinehcu  eines  der  sogleich 
zu  beschreibenden  Bläschen  (Fig.  ^li  d,  ebent'aiis  \on  Solanum 
melongena),  so  wird  man  keinen  Augenblick  im  Zweifel  sein  können, 
daA  beide  Gebilde  gana  derselben  Gattung  angehören. 

Was  nun  zunächst  die  Cht orophyllbli sehen  der  Frucht- 
lleischEellen  von  Söiamm  nigrwn  betrilR,  so  erscheinen  sie  zuerst 
als  farblose  Bläschen  (Fig.  43  a)  Ton  selten  Qber  0-004  MOlim. 
Durchmesser,  welche  bald  grSher  gekörnt  erseheinen  (Fig.  43  a'). 
Einzelne  dieser  Körnchen  kann  man  oft  durch  eine  sehr  verdünnte 
Jodlösung  als  Amyhim  nö«  ln\  <  i-< n  (Fiir  43  h).  Nun  erscheinen 
äußerst  zarte,  zerstreute  grüue  Künicheü  im  Iniieni  des  Bläschens 
{big'  13  c)  und  eine  entstehende  Vaetinle  drängt  sie  mit  dem  Plasma 
an  die  Peripherie  des  Bläschens  (Fiii^.  43  d).  Die  Zahl  dieser  grünen 
KSmer,  die  man  füglich  als  grüngeiarbtes  Plasma  beaetchnen  kann  t). 
iihmnt  nun  rasch  au  und  sie  gruppiren  sieh  au  sehr  schlecht  eon- 
tourirten  blafigrOnen  Ballen  (Fig.  43  e),  welche  eingebettet  in  der 
Plasmamasse  liegen.  Uiese  Ballen  grenzen  sich  nun  im  Verlaufe  des 
Wachsthumes  immer  mehr  ab  (Fig.  43  g),  bis  sie  endlich  zu  ferti- 
gt n  Chlorophyllköniern  geworden  sind  (Fi^^  43  //.  i,  j).  Hei  die^n 
VorgäiJi^eii  ist  Phisina  fast  ganz  verhraiH-lit  worden  und  uniklei- 
det  gewöhnlich  nur  mehr  in  einer  schuialen  Zune  dl«-  Peripln'i'ic  des 
Bläschens.  Die  so  entstandenen  Chloro|diyllki)rner  gruppiren  sich 
nach  dem  Verschwinden  des  Plasma's  häufig  auch  im  Centruin  des 
Bläschens  (Fig*  43  nicht  selten  stehen  sie  Qber  die  Peripherie» 
ron  Plasma  umhflllt,  heraus  (Fig.  43  A).  Auf  eben  diese  Weise  ent- 
stehen die  Chlorophyllkorner  auch  in  Farhstoffbläschen  (Fig.  44  a* 
m,  g)t  die  man  dann  füglich  Misehbläschen  nennen  könnte  und 
die  wir  später  betrachten  wollen. 


*|  ?ieUeiehi  MUtoM  Meli  das  grfiBt  PignMiit  dureb  StoAttetamorphott  teAnf- 
iQMi  io  6)  dran  tpiter  (e,  d  «tc.}  llflt  Mk  Stlrka  niebt  iBebr  tttehwalMOi  li« 
vcrtcMrladet  nit  ilcm  Aaflr*tM  4m  kiümm  Pi|pMiil«i. 

13« 


Digitized  by  Google 


1  88  W  e  i  0. 

Neben  diesen  ChlorophyllblSsehen,  welche  rundliehe  Chloro* 

phyllkürner  enthalten,  kommen  hei  Solanum  nigrum  auch  in  Massen 
jene  sonilerharcn  ,  srhon  von  Hartipr,  Trt'eul  und  Maschke 
h*Mnorktt'n  li.'iÜmioiuilonnigtMi  ('hloropiiyilfitilagerungen  vor,  wi<'  ich 
sie  Flg.  43  n  abhilde.  llire  Eiitsleliung  aus  Plasma  kann  man  genau 
verfolgen.  —  In  einem  anfangs  ganz  von  Piasraa  erfüllten  Blasc'hen 
(Fig.  43  a)  zieht  sich  dasselbe  (vielleicht  durch  Vacuolenbiidung 
getrieben)  in  einen  Meniskus  an  der  Peripherie  zurück  (Fig.  43  4p). 
Dieser  Memsens  ist  anfangs  völlig  farblos,  doch  bald  bemerkt  man» 
daft  er  sich  mattgrünsu  tingiren  beginnt  (Fig.  43  Q  und  die  In- 
tensität  des  Grün  wird  rasch  immer  stfirker  (FJg.  43  m),  bis  endlich 
eine  schmale,  halbmondförmige  peripherische  Zone  des  BlSschens 
iiit«  ii^iv  grün  -tlarht  erseheint  (Fig.  43  n).  Es  sind  die  Menisken 
von  (ier  Seite  gesehen ,  das  Chlorophyll  derselben  ist  also  factisch 
grün  gefärbtem  Plasma- 

Die  Contour  des  Bläschens  läßt  vsich  indeß  stets  ihrer  ganzen 
Länge  nach  verfolgen.  Meistentheils  kommen  diese  eigenthümlichen 
Bläschengebilde  nicht  einzeln  vor,  sondern  im  Inhalte  größerer  Bläs- 
chen zu  mehreren  gruppirt  (Fig.  44  ^,  A.  ^  ifc).  Sie  bilden  sich  da 
folgendermaften.  Nachdem  das  Plasma  des  ursprfingliehen  Bläschens 
(Fig.  43  a)  durch  Vacuolenbiidung  oder  Molecularattraction  gezwun- 
gen sich  an  den  peripherischen  Theil  zurückgezogen  hat  (Fig.  44  £)» 
entstehen  in  demselben  Plasmahallen,  deren  Plasma  sich  ebenfalls  an 
die  l*eripherie  zurückzieht  und  so  secundiire  Bläsehen  bildet,  die 
genau  den  Irülicr  beschriebenen  (Fig.  43  k)  glriehen  und  tleren 
Plasma  sich  nach  und  nach  grün  larbt.  Zuweilen  erfolgt  in  einem 
solchen  Bläschen  nicht  die  Bildung  von  Chlorophyll,  sondern  eines 
Krystalles  oder  vielmehr  einer  Krystalldruse  (Fig.  44  //  hei  c) ,  ein 
Fall,  den  ich  indefi  nur  äufterst  selten  beobachtete.  Oft  bleiben  die  so 
entstandenen  secundSren  ChlorophyllblSsehen  an  der  Per^herie  des 
primären  Bläschens  gedrängt  (Fig.  44  h)  und  das  Mutterbläschen 
wächst  bis  zu  einer  ganz  beträchtlichen  Größe  heran,  ohne  daft 
dessen  Plasma  rerbraucht  wird ,  häufig  indeß  verschwindet  nach  und 
nach  das  Plasma  und  die  secundärcn  (lilorophylibla-schea  gruppiren 
.sich  im  Cuütrum  des  Mutlt-rbläschens  (Fig.  14  g).  Mit  Hartnai  k  s 
Immersionssystemen  sieht  man  diese  Chlorophyllbläschea  als  Cooglo- 
merate  zahlloser  größerer  oder  kleinerer  Körner. 
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Die  Größe  der  runden  in  den  Chlorophyllbiäschen  auftreten- 
den Chlorophyllkomer  ist  verschieden  ond  variirt  nach  Alter  etc. 
swisehen  0-0026.  0*0035.  0*0052  und  0-015  Millim..  wo  die  einzel- 
Den  Zahlen  die  am  häufigsten  beobachteten  Größen  darstellen. 

AmylumbUschen  sind  in  den  Zellen  des  Fruchtfleisches  nur 
selten  vorhanden  und  erscheinen  da  fast  stets  zu  mehreren,  als 
seeiindiiie  Bläschen  eingeschlossen  in  einem  größeren  primären 
(Fig.  44  e).  Die  Entstehung  derselben  konnte  ieli  nicht  genügend  er- 
mitteln, doch  dörfte  sie  analog  derChlorophyllbläschen  vor  sich  gehen. 
Der  Durchmesser  der  eingeschlossenen  Amylomkdrner  Obersteigt  seil- 
ten 0-003  MilliiD.,  und  man  kann  durch  vorsichtiges  Anwenden  einer 
schwachen  JodlSsong  sie  leicht  an  ihrer  blauen  Farbe  erkennen 
(Fig.  44  e),  nur  muß  man  bei  der  Reaetion  wie  iiherhaupt  bei  An- 
wendung aller  Reagentien  auf  diese  liläschengehüde  mit  der  j4i  ii(Meu 
Vorsicht  vorgehen,  schon  deÜhalb  weil  durch  (K  ii  Strom  der  Flül^ig- 
keit  das  Itläschen  gleich  weiter  geführt  wird  und  daher  leicht  entwi- 
schen kann.  —  Neben  dem  Auftreten  als  seenndSre  Blftschen  treten 
Afflylumk5mer  auch  isolirt  in  Bläschen  auf»  doch  meist  zu  mehreren. 
Das  primitive  Bläschen,  aus  welchem  Oberhaupt  jedes  Bläschen 
seinen  Anfang  nimmt,  erscheint,  wie  erwähnt,  bald  grob  gekörnt 
(Fig.  43  h);  eiazcUie  dieser  Kömer  wachsen  an  (Tröße  und  lassen  sich 
oft  schon  in  >ehr  frühen  Stadien  direet  als  Amylum  nachweisen.  Nun 
tritt  meist  Yacuolenbiidung  ein  und  die  fortwährend  wachsenden 
Kämer  legen  sich  gewöhnlich  zu  dreien  und  vieren  aneinander 
(F^.  44  n)  und  liegen  eingebettet  im  peripherischen  Plasma.  Mit 
dem  Versehwinden  desselben  lagert  sich  allmählich  ein  feinkdrntges 
grOnes  Pigment  zwischen  die  Verbindungsstellen  der  Einzdkömer 
(Flg.  44  l),  üherzieht  sie  endlicli  völlig  nad  das  Aniylumbläschen  iiat 
«ich  zu  einem  rhiorophyllbläschen  nietaniorphosipt. 

Fa r bstofibiäschen  sind  im  ZeUsafte  ebenfalls  nicht  selten. 
Sie  entstehen  wie  die  früheren  aus  einem  ursprönglieh  farblosen 
Plasmabläschen  (Fig.  43  ä),  dessen  Plasma  sieh  an  die  Peripherie 
der  einen  Bläschenseite  zurfickgezogen  hat  (Fig.  44  k).  Im  plasma- 
freien  Inhalte  tritt  nun  ein,  zunächst  äufierst  blaß  erscheinender 
gelöster  violetter  FarhstoiT  auf,  der  an  Intensität  immer  mehr  zu- 
nimmt und  häufig  ini  jiti i|»henschen  Plasma  n(*eli  t  inxelne  Vacuolen 
füllt  (Fig.  44  c).  Dieses  Plasma  verschwindet  nun  immer  mehr,  bis 
endlich  ein  oft  sehr  intensiv  gefärbtes  violettes  Bläschen  sich  gebildet 
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hat  (Fig.  44  /),  das  oft  eiDen  Diirehmesser  bis  lu  0*08  MOlim. 
erreicht.  Sind  neben  der  Hanptvacuole  noch  größere  oder  kleinere 
Vacuolen  im  peripherischen Protopiasma  entstanden,  die  sich  nach 

uml  nach  mit  violettem  Farbstoffe  füllten ,  so  liegen  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Plasma's  oft  zwei  bis  lüul  und  mehr  violette  Farbstoff- 
kügclchen  in  einem  einzigen  Mutterhiäschen  beisainiüen  (Fig.  44 

M  ischhiasehen ,  d.  i.  solche,  welche  nebst  einem  Farbstolfe, 
gieichgiltig  ob  gelöst  oder  ungelöst»  noch  Chlorophyll-  oder  Amylum- 
kömer  und  Bläsehen,  wohl  auch  beide  enthalten,  sind  von  allen  die 
aahireichsten.  Sie  bilden  sich  meist  in  der  Art»  daß  nach  der  An» 
lagerung  des  nasma's  an  die  Peripherie  des  BlSschens  sich  fan  Plasma 
in  der  bereits  beschriebenen  Weise  die  Chlorophyllkdmer  bilden, 
während  an  gleicher  Zeit  in  den  Vacuolen  ein  gelöster  Ttdetter  Farb- 
stolTaiiftrilt  (Fig.  44  m,  p).  Nach  dem  Versehwinden  des  Plasma's 
Hegen  dann  Chlorophyllkörner  und  violette  Farhstoflliläschen  im 
Innern  eines  und  demselben  Mutterbläschens  (Fig.  44  n).  Sellener 
geschieht  rs ,  df»ß  während  die  Bildung  von  ('Iil()roj)iiyllkörnern  im 
peripherischen  Plasma  vor  sieh  geht ,  sich  ein  gelöster  gelber  Fnrli 
Stoff  oder  ()\  im  plasniafreien  Theile  des  Bläschens  bildet  (Fig.  44  0). 
Nicht  häufig  finden  sieh  in  solchen  iMischbläschen  im  peripherischen 
Plasma  neben  Chlorophyükdmem  aneh  die  oben  erwähnten  halbmond- 
förmigen Chlorophyllbläschen  Tor  (Fig.  44  t),  ebenso  ist  das  Auf- 
treten xahlreicher  Vacuolen  von  größeren  Dimensionen,  die  sieb 
successiTe  mit  Ytolettem  Farbstoffe  fiillen,  schon  seltener  xu  beob- 
achten  (Fig.  44  /;);  dagegen  kommt  der  Fall,  wo  in  einem  Bläschen 
von  meist  gri'jßeren  Dimensionen  sieh  im  (»criplierisehen  Plasma 
zahlreiche  secundäre  C^hlorophyUbiäschen  bilden  ,  wälirrnd  der 
plasmafreie  Inhalt  sieb  violett  larht.  ziemlieh  bäuhg  vor  (Fig.  44  Ar). 
—  Die  Entstehung  aller  dieser  Formen  ergibt  sich  von  seihst  aus 
der  bereits  mitgetheilten  fintwirkelungsgeschichte  der  Chiuropfayll- 
und  Mischbläseben. 

Behandelt  mau  die  beschriebenen  Bläschen  Torsichtig  mit  Jod- 
lösuug,  so  gelingt  zunächst  fast  immer  die  Blauförbung  der  Amylum- 
kdrner  in  denselben  roUkonimen,  nach  längerer  Einwirkung  einer 
stärkeren  Lösung  gerinnt  das  Plasma  und  flirhf  sieh  goldgelb,  wäh- 
rend das  Hliisf'hen  sieh  eontrahirt  und  zusammenlallt  (Fig.  44  y). 

Sohnutni  intfnur,  ist  di«-  einziir«'  Ptlanzc,  deren  Bläsehrngehilde, 
wenn  auch  mauniglaeh  verkannt  und  uiii^ileutet«  doch  weu^steAs 
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Obaraiastmunend  von  mehreren  Anatomen  gewürdigt  worden  eiad. 
In  der  That  drftngen  sie  sieb  aueh  bei  dieeer  Pflanie  Tollig  von  selber 
dem  Beobaehter  auf.  Die  Angeben tod  Hartig,  Tr^cul,  Karsten 

und  Masch ke  sind  dabei  zunächst  zu  berücksichtigen;  was  von  an- 
deren (Cohn.  Hoehm  etc.)  uhvi  lilcischengebilde  geschriehen  wurde, 
i«t  lediglich  Wiedergabe  der  Arbeiten  von  Mohl  und  Naegeli,  die 
ich  im  ersten  Theile  dieser  Untersuchungen  antührte. 

H artig hat  die  Blaschengebiide  der  Bcerenfracbt  woU  zuerst 
eingebender  behnndelt  und  reebt  bfibseb  abgebildet,  wenn  man  sich 
aueh  mit  seiner  Theorie  der  Entstehung  nicht  einTorstanden  erUlren 
kann.  Um  das  Verstlndnift  seiner  Termiaologie  sn  erleichtern, 
benebe  ich  mich  anf  meine  Figuren  so  oft  es  nothi^  ist  Hartig 
nnterseheidet  im  Fraebtsafte  der  Beeren  ?on  Solanum  nigrum  foU 
genden  Inhalt: 

1.  Kugelrunde,  khiriiaulige  Zellen «)  von  «/gof, —  «/ao  Par.  Linien 
Ilurchnicsser,  zumTheiie  mit  cnrminrotlieni  Sülte  gefüllt.  Die  einfjich- 
sten  und  kleinsten  sind  so  zart,  dali  man  das  Vorhandeaseia  einer 
einschJießenden  Haat  nur  aus  der  Form  und  scharfen  Begrenzung  der 
Zelle  erkennen  kann  (es  sind  dies  etwa  Formen,  wie  ich  sie  Fig.  44 
ü,  /  abbilde).  Jod  färbt  die  Haut  braun,  Alkalien  losen  sie;  in  SSu- 
ren  erhfilt  sie  sich  und  sieht  sich  zusammen,  naeh  einmaligem  Aus- 
trocknen ISßt  sie  sich  durch  Anfeuchten  nicht  wieder  herstellen.  Es 
ist  eine  einfaehe  Ptyebodetellet).  Andere  lassen  aus  dem  bellen 
Saume,  der  den  rolhen  Zellsalt  begrenzt,  aul  eine  Verdickung  der 
Zellhaut  schließen  (?).  Gleichzeitig  spaltet  sich  (?)  der  die  rothe 
Flußigkeit  begrenzende  Lichtring  immer  mehr,  bis  sich  die  ursprüng- 
lich einfache  Zelle  in  zwei  in  einander  geschachtelte  zarthautige 
Zellen  gespalten  hat.  Nennen  wir  diese,  sagt  Hartig,  die  innere 
und  äuftere  Ptychode  In  den  durch  die  Spaltung  hervor- 
gebrachten R&umeu  entsteht  derPtychode«Saft.  In  ihm  bilden 


1)  Hartig.  Tti..  Dm  UbM  der  PSaiMiiwll».  B«rliii,  IS44.  8.  S  ff  «kd  Taf.  I. 

•I  Ifk  fMwtt  wmC  »■rllf  ^  Woltem,  vU  da  tedmtoi  Zell«  ftbm  »nr  die  vra  letr 
beiehriebeeen  Blieclieiigebild«. 

*j  Harlig'e  PiyeboilvAeUeii  «ed  »eine  Bliachett  sind  demnach  ajnpnjni. 

^)  Dieae  inoer«  PCrebed«  iat  nichla  anderca  ab  die  innere  Conlear  des  vand- 
8ttndifenPlasHia*a,  i.  R.  •  tn  meiner  Fig.  45.  I;  der  Ptycli  o  ileaart  dae  Plaania 
der  Blieebea,  traicbee  dnninneb  Bartif  na  Uta»  cnUteben  liOt. 
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Weiß. 


sieh  BlSscheni)  (die  a  in  meiner  Fig.  44  o)  PtyehodeblSseben 

aus.  Ali  einer  vStelle  ihres  Mimli^ls  bildet  sieh  sodnnii  ein  punktförmi- 
ges Fleckchen,  Meiches  iillinälilich  grüßer  wird  und  sich  .sodauii 
bestimmt  grün  zeigt.  Mitunter  scheint  der  Ptychodesaft  seihet  eine 
grünliche  Färbung  zu  enthalten.  In  einem  Bläschen  können  sich  auch 
mehrere  AblairernngssteUen  der  grünen,  gelhen  (Cticiirbita  melo- 
pepojt  rothen  (Lonicera  grata)  oder  blauen  (Rubus  fnUieosu$) 
Substanz  «eigen.  Diesen  Farbstoff  nennt  Hartig  Buchrom,  die 
Zellen •  welche  ihn  abscheiden,  Euebromsellen.  Die  Verwandt- 
schaft desselben  mit  Chlorophyll  schließt  er  aus  ihrem  Verhaiten 
gegen  SSuren.  Aus  dem  Umstände ,  daß  die  PtyehodeblSseben  sich 
später  theilweise  mit  demselben  rolhen  Zellsafte  füllen,  den  die 
Ptychodezelle  entliällt«),  schließt  H artig,  didi  es  junge  Fortpflan- 
ZUngszelich  <iiid 

2.  Kreisrunde  klarhäutige  Zellen  von  «/aoo — '/loo  Par.  Linien 
Durehmesser  ohne  geilirbte  Säfte,  die  sich  allein  diireh  eine  über- 
wiegende Entwickelung  der  Euchrombläschen  bis  zur  Ausfüllung  des 
ganzen  Raumes,  wahrscheinlich  unter  Compression  des  inneren  Pty- 
chodeschlauches  Ton  den  erstgenannten  Kellen  unterscheiden. 

Gr5sstentheits  besteht  hier  die  ganze  Zellenbrut  aus  Eucbrom- 
zellen,  nur  hie  und  da  geben  sieh  unregelmSssig  beigemengte  Zellen 
durch  ihren  rothen  Saft  als  Fortpflanzungszellen  zu  erkennen  (meine 
Fig.  44  rt).  Noch  seltener  sind  soiili*  mit  Zellbrut«)  erfüllte  Zellen, 
in  denen  die  Zahl  der  FortpÜanzungszeilen ^)  überwiegend  ist  (uieine 
Fig.  44  p). 

Durch  Abschafirung  der  inneren  Ptyehode  können  sich  nach  ihm 
diese  Ptychodezelien  vermehren;  diese  Abschniirung  geht  meist  von 
deijenigen  Stelle  aus,  an  welcher  die  Ton  Euchromzellen  umgebene 
Hetacardzelle  lagert  (meine  Fig.  44  »  und  Fig.  45  h,  e).  So 
dankenswertb  ein  Theil  dieser  Beobachtungen  ist,  so  wenig  wird  man 
die  Schlosse  daraus  billigen  können,  da  selbst  di  Ton  Hart  ig  mit- 


HHrtii>^'.<i  liliisclieii  sind  VHCUolen  -    etiUc'lit«;<it.-nt'  Hohlräume. 
^)  l).  h.  daü  sii-li  die  VMCuolen  eines  Karbstoffbl&scbens  mit  Farbstoff  (wJleia  (iu«?(u<f 

Fig.  44  c,  »1.  Fig.  4S  e). 
^)  D.  t.  Cblorophyllkdnier  oder  BIStdiM, 

D.  I.  ParIwloCkarMr  oil«r  Bt8«c1ieii. 
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getheüten  Abbildungen  sich  seiner  Anschauungsweise  nimmermehr 
(fügen. 

Tr^cuH)  bat,  wie  ich  im  ersten  Theile  meiner  Arbeit*)  bereits 
erwShnte»  ausfiihrlich  Ober  Bläschengebilde  in  Pflanxenzellen  ge- 
sebrieben,  unter  andern  auch  Ober  die  Ton  Solamm  nignm  und 

bildet  auch  die  Entwiokelufigbstadien  derselben  ab.  Seine  llnter- 
suchuügeu  über  diescii  (»eji^enstand  pehnreii  zu  den  vortreflliehsten, 
die  der  ausgezeichnete  inid  uiierinüdete  Beobachter  veröfientlichte. 
Nach  ihm  entstehen  die  halbmondtormig  aussehenden  Chhirophyll- 
bifiseben  im  Fruchtsafte  von  Solanum  nigrum  aus  einem  anfangs 
kAmigen  Kugelcben  Ton  0*000—0*017$  Hülim.  Durchmesser.  An 
einer  Stelle  der  inneren  Peripherie  desselben  entsteht  ein  linsen- 
förmi«:es  Seheibchen  (areoiej,  das  anfangs  nnnelarbt  und  gekörnt 
wie  (Ut  übrige  Inhalt  ist  (meine  Ficr.  4  a),  später  grobkörniger  wird 
und  sich  nach  und  nach  grün  iärbt  (Fig.  5  ai  Tab.  iV),  wenn  auch 
anfongs  nur  sehr  blaß.  Von  der  Seite  gesehen,  ist  dieses  Seheibchen 
halbmondförmig.  Meist  ist  aber  das  Bläsehen  zusammengesetatter  und 
enthalt  2 — 20  und  mehr  secundfire  Bläschen,  wohl  auch  einen  groiSen 
Zellbem  (Fig.  12).  Bei  vielen  solchen  zusammengesetzten  Bläsehen 
(meinen  Mischbliiseheii)  sind  1 — 2  seeimdäre  Hlüselieii  vorhanden, 
erfTillt  mit  Rosa  (u  olii  \iolet(?)  F;u'bst()ir  (Fig.  lo,  19),  bei  anderen 
überwiegen  dieseKosabläsebeu(Fig.  *^1)  oder  sind  altein  da  (Fig.  20). 
Man  könnte  nun,  meint  Tr^cul,  diese  zusammengesetzten  Bläschen 
IBr  jange  Zellen  halten,  entstanden  durch  freie  Zellhüdung,  dann 
mOftten  indeft  die  primären  Bläsehen  ebenfalls  Zellen  sein.  Immerhin 
siebt  man  darans ,  daft  ein  unmerklicher  Obergang  zwischen  diesen 
Bläseliengebilden  und  den  eigentlichen  Zellen  existirt.  Diese  Bläschen 
^iiid  nach  Trc'cul  wohl  sämmtlicb  entstanden  in  Zellen,  utiehe 
später  resorbirt  wurden,  oder,  besser  gesagt,  in  einer  durch  die 
Resorption  der  Mutterzellea  geschalTenen  Flüssigkeit.  —  Die  rothen 
Bläsehen  bei  Solanum  nignm  erseheinen  nach  Tr^eal  (1.  e.  p.  159) 
snr  Zeit  der  Fmchtreife,  ist  sie  rorOber,  so  verschwindet  der  rothe 
Saft  und  wird  ersetzt  dnreb  sehr  kleine  blaue  Kämehen,  es  entstehen 
indeii  dazwischen  noch  immer  rothe  Bläschen. 


f)  AimJm  dn  SeJencM  mI.  IV.  8^r..  Tom.  Z.  ISSS.  p.  IM  V.  oBd  tet».  SV. 
* )  SUamgahw,  1804,  ZLIZ. 
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Die  scbönen  Beobachtungen  von  Tr^cul  werden  doreli  meine 
eigenen  Tdllig  bestitig^,  wenigstens  was  die  Entstehung  der  eigen- 

thümlich  halLiuoiidlurmigeu  Chlorophylibläsehea  hetrilVl;  dem!  die  der 
andere»  von  mir  i»escliriebenen  Bläschen  in  deu  Beeren  vuu  Solanum 
uigrum  hat  Tr<'eu!  iiiclil  ire^'chen. 

Maschke*)  bildet  (Fig.  14 — 20  etc.)  aus  der  reifenden  Fniclit 
Ton  Solanum  nigrum  eine  Anzahl  Chlorophyllbläschcn  ab,  die  er 
ZellenschUuche  nennt,  da  er  sie  als  metamorphosirte  Zellkerne 
ansieht  Ich  hebe  aus  seiner  Arbeit  nur  das  ftlr  uns  Wesentliche 
heraus  und  werde  mich  daher  nicht  in  eine  Kritik  seiner  lahlreiehen 
Excurse  vertiefen  können. 

Die  Existens  einer  Membran  an  diesen  ZellkemschlSucfaen 
schließt  Maschke  aus  der  (jleiclmiäüij^keit  ihrer  Ausdelinung  und 
ihrer  scharfen  Grenze,  und  glaubt  au&  dt m  n  ichÜeheu  V nrhanden- 
sein  von  Poetin  in  den  Fruehten  von  Solanum  nigrum  srlilirtieii  zu 
können,  daü  sie  hauptsächlich  Peclin  oder  wenigstens  einen  löslichen 
aufqueUenden  Schleim  besitzen.  Zur  Zeit  der  Fruchtreife,  sagt 
Masehke,  fangen  sie  an  sich  zu  rüthen  und  schreiten  darin  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  fort.  Nach  ihm  (S.  196)  verwandelt 
sich  das  gewift  schon  hullartige  Kemkorperchen  eines  Cytoblasten 
(ss  sein  Ptorablast)  als  sichtbarer  Urquell  aller  in  der  Zelle  auftre- 
tenden morphologischen  Gebilde  *)  durch  Ausdehnung  und  Waehs- 
thum  seines  Inhaltes  und  seiner  Membran  ,  indem  es  sich  selbst 
verjiinjjt  in  t-ineu  Zellkern;  die  Meniijraji  «Us  Zellkernes  dehnt  sieh 
zu  cnien»  Zellkernsehlauche  aus,  während  die  in  iiini  befindlichen 
ebenfalls  hüUartigen  Parablasten  in  Schleim-,  Amylum-,  Chloro- 
phyll- und  Ölbläschen^)  ete.  ühergehen.  Das  KerDkörperchen  kann 
sich  nun  auch  tbeiien;  die  Theile,  zu  Zellkernen  entwickelt,  eriullea 
dann  in  grosser  Menge  den  Zellkernsehlauch;  zerplatzt  dieser 
Schlauch,  so  kennen  die  frei  gewordenen  Zellkerne  sich  zu  neuen 


1)  Masrhkc  O..  Üticr  einige  Mi-l;iiiKir|)ho«(>n  in  «Irn  ZcUeit  Aov  roiftn^M  VlniAl  TU* 

Solanum  nigrum.  Botao.  Zcitutifr   (  h,';9.  s.  l»ä  ff.  mit)  Taf.  X. 
^)  i  ftioi iipbyUblMciiofl,  wi«  ich  sie  deäuirte;  Mascbke  versteht  etwa»  AuUere« 

(lyruiiU'r. 

Der  Beweis  biefür  dürn«  wuht  schwer  su  (ubreu  sein. 
^)  Maaebk«*«  Cyoropbrll-AmylwnUltehM  «le.  liid  iB«  CMoroplirU-AfliylimkSntr 
•I«.  TM  nur  wA  Aadarea«  «o  oft  dalMr  im  rolgmi4M  R«llBnt«  tm  BIIscIm«  dit 
RMl«l*t.  sind  ti»  in  Nsarlike^i,  nlckl  in  Minra  8fmt  g»«iriirf. 
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ZeUeiMcUauelieD  umbUdwi.  Geht  keine  Theilung  des  Kernkörpei  e laus 
Tor  sich»  80  kum  der  ZcMenkerMchlauch  sich  zu  emem  Priraordial- 
sehlaucbe  (?)  oder  naekteu  Zelle  dadurch  umäDdern.  daft  sich  eines 
der  Schleimbläschen  z«  einem  groOea  Volttmeii  ausdehnt  und  dadurch 
den  Zollkei  u  und  die  übrigen  BiSachen  an  die  Wandung  der  nun 
fertigen  nackten  Zelle  schiebt,  wobei  dann  der  Zellkern  in  einer  ccn- 

tralen  Stellung  verbleiben  kann**.  — 

Mascbke  schließt  ferner  ans  seinen  Beobaelilungen,  daG  die 
Chlorophyllkömer  der  Frucht  sou  Solanmu  uif/mm,  die  er  C  liloro- 
phyllbläschen  nennt,  eine  deutliche  Membran  besitzen,  gehe  man 
in  der  Fruchtreife  eine  Stufe  rückwärts  und  untersuche  den  Zellinhall 
Ten  weißtich  grönen  FrOchten,  ao  sieht  man  die  entsprechenden 
Chlorophyllbliachen  schwach  grün  oder  gar  nicht  gelarbt;  ihr  Ver- 
halten gegen  Jod  ist  gaas  so»  als  enthielten  sie  nur  Amylum<>  ^ 
glaubt  daher  (S.  202),  daß  die  Chlorophyll  eraeogenden  Amylum- 
bläschen  wirklich  eine  Proteinsubstani  oder  eine  Protelnverbindung 
innerhali)  einer  Meuibtan  abgelagert  enthalten,  und  daß  diese  es  sei, 
welche  nach  nnd  nach  uumiltelbar  in  Chlorophyll  übergehe. 

Die  Entstehung  der  von  mir  sogenanitten  Clilorophyllbläschen, 
die  nach  dem  Gesagten  mit  dem  was  Maschke  Chloropliyiiblaschen 
nennt»  durchaus  nicht  su  verwechseln  sind,  da  Maschke's  Chloro- 
phyll hinsehen  eben  nur' meine  Chlorophyllkörner  sind.  d*>nkt  sich 
Maschke  rolgendermaßen:  —  för  den  Fall,  wo  sich  nur  Kin  Chloro- 
.  phyllkom  im  rhloroi>hyllblaschen  befindet  (etwa  meine  Fig.  44  v) 
„ist  das  componirte  Amylumhläschen  von  awei  zarten  aneinander- 
liegenden Hüllen  gebildet,  von  denen  die  äußerste  durch  Vermehrung 
einer  Zwiseliensiihstanz  (?)  sich  als  der  betreffende  Schlauch")  ab- 
hebt". Zeigen  sich  nielirere  Chlorophyll Itläsi  hen  in  dem  Schlauche, 
80  wird  die  hei  deu  Zellen  ganz  allgemein  veibreitele  Kinschachtelung 
noch  deutlicher.  Der  Schlauch  hat  dann  für  die  in  ilun  belindlichen 
Chlorophyllhlaschen  denselben  morphologischen  VV  crlh  wie  die  Mem- 
bran der  einzelnen  Chlorophyllbläschen  für  die  von  ihm  umschlossenen 
AmylumhISschen. 

Auch  die  Chlorophyllblfischen.  deren  Chlorophyll  die  eigenthüm- 
liehe  halbmondförmige  Anlagenmg  besitit,  bildet  Maschke  ab 


I)  Iii  der  TIimI  sind  es  hiioIi  nur  Amjrliiiiik'iriifr 
Dm  Mt  (Ii«  .Memlinio  m«iaM-  CliJoropbjrllblischfu. 
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(Fig.  — 19,  Fig.  44  — 47).  Ihre  Entwickelung,  die  er,  wie  er 
gesteht,  nicht Terfoigen  konnte,  ^^latibt  er  dadurch  erklären  zu  koiinrn, 
da(^  seine  componirten  Amylumhiäschen  n^nter  ihrer  allgemeinen 
HfiUe  die  Zwischensubstanz  nur  in  einem  sehr  geringen  Maße  yer- 
mehrt  haben,  so  daß  also  ein  so  weites  Abheben  derselben  wie  frfiher 
nicht  erfolgen  konnte.  Gehen  nun  die  eingesehlossenenChlorophyllbliS' 
eben  durch  Entwickelung  eines  Schteimkorpers  (?)  ihrem  letzten 
Entwickelungsstadiura  entgegen,  so  mflßen  (  ndlich  die  erwiiUuleii 
Gebilde  entstehen".  — 

Srlilii LMicii  ri'suinii't  1^1  a seil ke  seine  Beobachtungen  in  folgen- 
den acht  Sätzen: 

1.  Das  Chlorophyll  ist  das  Umwandlungsproduct  einer  Proteln- 
substanz  oder  Proteinverbindung,  die  —  wenigstens  bei  den  hoher 
organisirten  Pflanzen —  in  einem  Bläschen  innerhalb  seiner  Membran 
deponirt  ist;  das  BlSsehen  kann  ursprunglieh  noch  Amylum  enthalten 
oder  nicht  <). 

2.  Die  Entstehung  des  Chlorophylls  Im  AmylonblSsehen  und  dii^ 

Entstehung  des  Amylons  im  Chlorophyllbliisclicii  sind  unjiLh  iiiGri^  vun 
der  Substanz  des  sclion  vorhandenen  (.'liloi(>{ih\ll.s  oder  Ani}  l 

3.  Entsteht  C'hloropliyll  in  (mihmu  compoiiirlen  Amylonblaschen, 
80  hebt  sich  eine  allgemeine  Hülle  ineiir  oder  weniger  ab,  indem  sich 
eine  hinter  ihr  liegende  Zwischensubstauz  bald  stärker,  bald  schwä- 
cher vermehrt^). 

4.  Von  der  allgemeinen  HQIle  sind  außer  seiner  Zwischen-' 
Substanz  kleinere  componirte  Amylonblaschen  umschlossen. 

$.  Die  kleineren  componirten  Amylonblaschen  bestehen  ebenfhils 
aus  einer  HGlle,  die  nur  die  einfachen  AmylonblSsehen  und  die 
chlorophyllerzeugende  Proteinsubstanz  unksebließl 

6.  Nach,  oder  vielnjehr  schon  während  der  Bildung  des  Chloro- 
phylls entwickeln  sich  ,  wie  es  scheint,  in  seiner  Masse  kleine  Köm- 
chen (Schleimkörnchen).  Die  einfaciien  Amylonblaschen  werden 
absorbirt  ohne  merkliebe  Vermehrung  des  Chlorophylls. 


<)  Am  ■•ac1ike*8  ZeiobMpgen  dfirfi«  eh«r  in  BnlfftgaogietifUte  folgen 

^)  Gegen  diese  BrUimig  tprecben  Heeebke*«  AbbUdangeii  »elb«l  «of  dM  Oeat- 

lidiste. 

Auch  (liea  findet  keiee  8egriindung  in  des  milgetbeUteu  Beobichlong««  wi 
Zeicbnaogea. 
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7.  lo  dem  ChlorophyUbläscbeii  entstehen  ein  oder  mehrere 
Sehleimkorperehen  (SchleimbUselieii),  die,  fihiiJieb  wie  bei  der 
Entwiekelong  der  nackten  Zelle  ans  einem  Zellkernsclilattcbe ,  doreh 
ibr  Waebstbum  die  CbloropbyHmaüse  bet  Seite  scbieben. 

8.  Da§  Cblorophyli  Terschwmdet  eodlieb  in  den  BiSscben,  in- 
dem au  derselben  Stelle  eine  farblose,  granulöse  Masse  zurSckbleibt. 

Wie  man  siebt,  hat  der  fleißige  Beobachter  wobl  mehrere  For- 
men Ton riii*  r  fpli\ III  liischen  gesehen,  dieseliM  ii  jedoch  irrig  gedeutet, 
wie  die  Untersuchungen  von  Hart  ig,  Trecul  und  mir  nachweisen. 
Der  Hauptgrund  liegt  hier  darin,  daß  es  Maschke  nicht  gelang,  die 
Entwiekelungagesebichte  derselben  zu  beobachten,  und  dafi  «eine 
allererste  Voraussetzung,  nSmlich  die  Entatebung  derselben  ans  den 
Kemkorpereben  eines  CytoUasten  t)  eine  Tollig  unbaltbare  ist 

Salanw  melangena  L. 

(Fig.  44  a,  r— «,  A—Hf  b  ig.  45  a—ä,  Jr  ig.  46.) 

Die  Zellen  der  reifen  Beere  sind  mit  einem  gelosten  violetten 
Farbstoffe  erfüllt,   der  zablreicbe  Bläsebengebilde  enthält.  Das 

allmähliche  Auftreten  des  Farbstoffes  sowohl  als  der  FarbslolTblaschen 
beim  Reifen  der  Frucht  ist  dem  Vorgange  bei  Solanum  nigrttm 
völlig  analog.  .\uch  bei  den  Zellen  dieser  Pflanzen  erscheint  die 
Menibi*an  zu  einer  gewißcn  Zeit  flüssig  und  die  Cblorophyllk(>rner 
und  Bläseben  werden  durch  die  Bewegung,  in  welche  das  die  Zell- 
Umgrenzung  bildende  Plasma  schon  durch  die  Flüßigkeit,  in  der  das 
Präparat  liegt,  yersetzt  wird,  gar  häufig  aus  einer  Zelle  in  die  andere 
gefQbrt  (Fig.  46),  wie  sieb  denn  auch  die  Contour  derselben  oft 
betrScbtlieb  ändert.  In  diesem  Zustande  sind  die  factiseben  Zellen 
den  Misebbläscben  (Fig.  45  a ,  d)  selbst  bis  auf  die  Grdfte  völlig 
analog. 

Die  C  hl  oruj»  h  y  1 1  blä  sc  Ii  e  n  der  Zellen,  welche  wie  bei  Sola- 
num uigrum  und  anderen  von  niii-  iM  it  ils  erwfilmten  Fallen  aus 
einem  kleinen  Plasmabläschen  entstehen  (Fig.  44  G),  bilden  sich  ent* 


I«h  «ag«  ittl«  Cyloblttt,  dt  d«r  Awdrudk  Zcllkera  «Ii  völlig  im|>««t«ii4  doeh  »ia- 
mal  fallen  gdaaten  werden  muQ. 
^  NllBfVrgleiche  ^(>tr^f^^^l:itchengeh^Men  auch  .Maachke'c  an  instructiven  Beobach- 
tungen reiche  Arlieit:  Uber  den  Bau  and  die  BMlandtheito  der  RJebcrbliMlira  ia 
Bertbotletia.  Botas.  Zcitg.  18«9,  S.  dSS  ff. 
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wrdrr  dadurch,  daß  das  Plasma  sieh  an  eirif»r  Stelle  zusammen  hallt 
und  ^nin  wird  (Kij^.  44  p),  oder  daft  sieh  durch  ZuriickdrUng^oii  des- 
selhi  n  in  einen  peripherischen  Rin'jf  (Fig.  44  r,  C),  in  welchem  zuerst 
farblose  Kurner  (Amyl  lim?)  entstellen  (Fig.  44  r),  die  sich  vergrößern 
(Fig.  44  O  und  endlich  grün  werden  (Fig.  44  «,        die  Chloro- 
phyllkomer  indiTiduftHslren.  Nicht  selten  kommt  es  indeA  im  ganieo 
Verlaufe  des  BISschenlebens  nicht  sur  Entwickelung  von  Chlorophyll, 
das  BTfischen  bleibt  stets  PI  asm  ablÜschen,  in  dessen  peripherischem 
Plasmarinixe  höchstens  Vocualenbildung  stattHndet  (Fig.  44  o).  Fcr- 
men,  in  denen  «las  Chlorophyll  sich  halbmond-  oder  linsenfonuig  in 
Bläschen  gnippirt,  wie  dies  so  häufig  hei  SoJnrwni  ni(jrnm  vor- 
kommt, [gehören  bei  Solanum  melongena  zu  den  üellenheilen  (Fig. 
44        dagegen  erreichen  die  Chlorophyllbläschen  eine  oft  erstaun- 
liche Größe,  die  nicht  selten  0*1  Millim.  öbersteigt  (Fig.  45  6).  Der 
Durchmesser  der  Chlorophjllköriier  dieser  BIftscheii  ist  selteo  gröAer 
als  0*0083  Millim.  Bs  erscheinen  dieselben  stets  grob  gekörnt,  doch 
mit  wenigen  Ausnahmen  im  ausgebildeten  Zustande  scharf  begrenit 
Die  Fa  r  bst  off  hl  fische  n  »  welche  hier  gewöhnlich  einen 
gelösten  violetten  FarhstolT  enthalten,  entstehen  aus  einem  Plasma- 
Jjlasehea,  das  im  iiii^eiidliclieii  Zustande  gleiehmäßig  mit  Protoplasma 
erfüllt  ist  (Fig.  44  d).  Dieses  kann  nun  alintiililieli  ans  dem  lirhaite 
verschwinden  und  statt  seiner  ein  gelöster  violetter  Farbstoff  auf- 
treten, der  anfangs  sehr  blaß  erscheint  (Fig.  44  /7),  sich  aber  immer 
intensiver  färbt  (Fig.  44  /),  bis  es  emllieh  olt  fast  schwarz  violett 
geworden  ist  (Fig.  44  Y).  Oft  wird  indeß  das  zuerst  gleichmSßig 
vertheilte  Plasma  an  die  Peripherie  gedrfingt  (Fig.  44  K)  und  im 
plasmafreien  Inhalte  tritt  ein  blaßvioletter  Farbstoff  auf  (Fig.  44  A), 
der  nach  und  nach  intensiver  wird  (Fig.  44  f*),  und  da  Bläschen  von 
meist  0-0027  Millim.  Durchmesser  erlüllt.  Man  sieht  daraus,  daß  in 
einem  gewißc II  Stadium  des  Bläschens  (i  ig.  44  A  )  sieh 
dasselbe  «•  n  t  \v  ede  r  z  u  m  Chlor  o  j)  Ii  y  1 1-  o  d  e  r  A  m  y  1  u  m-  oder 
Farbstoffhlü^chen  entwickeln  kann,  je  nachdem  die  Um- 
stände das  eine  oder  <]as  andere  begünstigen.  In  dem  peripherischen 
Plasmaringe  der  Farbstofibläscheu  entstehen  öfters  auch  Chlorophyll- 
kömer-  und  Blftschen  und  wandeln  dasselbe  dann  xu  einem  Hisch- 
blfischen  um. 

Die  Mischbiftscben  sind  je  nach  der  Farbe  des  Farbstoffes, 
den  sie  gelost  enthaHen,  Torsehledeii.  In  der  QberwiegendenMebrtahl 


I 

.  ly  j^ud  by  Google 


der  Fälle  ist  es  ein  violetter  (Fig.  A4  p,  Fig.  45  a,  d),  «ler 

gewöhnlich  einen  peripherischen  Meniscus  von  Protoplasma  IVeilalit, 
io  welchem  sich  das  Chlorophyll  hefintlet  (Fig.  44  tr,  cp,  Fig.  48 
Otd);  dit  Entwiekeluog  dieser  Bläschen  *  die  hier  oft  die  enorme 
Grofte  Yon  0-12  Millim.  Darehroesser  erreichen  (Fig.  a),  erfolgt 
genau  so  wie  ich  sie  bei  Solamm  niffrum  angegeben  habe.  Oft 
bilden  sich  aber  nehstdem  Chlorophyllkorner  im  centralen  Theile  des 
Bläsfhens  (Fig.  44  .r)  oder  es  liegen  zahlreiche  violette  sphärische 
FarhslülTJ)l;i^('hen  und  einzelne  Chlorophyllkorner  mannigfach  gela- 
gert (Fig.  44  m),  oft  durch  Plasmastränge  getrennt  in  einem  Muttcr- 
Uisehen  (Fig.  48  z).  Es  muß  hier  bemerkt  werden ,  daß  fast 
alle  grSfteren  Bl&schen  einen  Cytoblasten  in  ihrem  Plasma  ftibren 
(Fig.  44 tf^»  Fig.  4S  a),  der  in  ihnen  alsseeundSres  Blftschen  ent- 
stand ,  keineswegs  aber  die  Bildung  dVs  ganeen  Bläschens  etwa  ein- 
leitete; hin  nnd  wirtle?*  k;»nn  man  aueh  Formen  wie  Fig.  45  e 
beobachten,  deren  eint-  H;iltle  einen  gelösten  vioktlen  Farbstoff,  die 
andere  aber  farblosen  Inhalt  und  Chlorophyll  entbalt. 

HSnfig  ist  jedoch  bei  den  Mischbifischen  von  Solanum  melon" 
^eiva  der  plasmafreie  Inhalt  Ton  einem  gelösten ,  blaßgrfinen»  sehr 
stark  lichtbreehenden  Farbstoffe  erftillt  (Fig.  44  «,  D,  E).  Im 
peripherischen  Piasmatheile  entstehen  aueh  da  öfter  Chlorophyll- 
ki>rner  in  der  bereits  besclirii  iit  iieii  Weise  (Flu:.  44  h,  K)  .  seifen 
Chlorophyllblaschen,  welche  die  bei  SnlauHtn  iiiynim  angegebene 
cigenthiimliche  Form  besitzen  (Fig.  44  D),  während  endlieh  in  noch 
anderen  Fällen  die  Chlorophyllkorner  in  der  zwei  oder  mehrere  Farb- 
stollbliseben  oder  Vacuolen  trennenden  Plasmaschichte  liegen  (Fig. 
44  s).  Manchmal  enthSIt  das  peripherlsehe  BlSschen  statt  des  Chloro- 
phylls, AmVlumkörner. —  Die  Begrenzung  der  entstehenden  Chloro- 
phyllkorner ist  stets  verschwommen ,  sie  erseheinen  erst  schärfer 
contourirt,  wenn  sie  nahezu  völlig  ausgebildet  sind. 

Alle  diese  Bläsehen  sind  sehr  elastisch»  wie  man  beim  Durch- 
dringen derselben  durch  Hindernisse  sehen  kann»  und  die  ümhällung 
derselben  aeigt  h&ulig  eben  dieselbe  fließende  Bewegung  (Fig  4ß 
wie  ich  sie  an  den  Fruchtfleisch ae II en  schon  beschrieben  habe 
(Fig.  46). 

J  0  d  I  ö  s  u  n  g  zersti'rt  die  liiHschen  nielil ,  das  Pi  otopia.sina  der- 
selben färbt  sich  goldgelb,  nicht  selten  fallen  sie  dabei  gleich  anfangs 
beträchtlich  lusammen. 


Kali  macht  den  Farbstoft*  sogleich  biau<),  uiiü  zwar  zuerst 
körnig,  dann  gelöst  erscheinend,  das  Bläsehen  behält  aber  seine 
Gestalt  noch  eine  Zeitlang  beL  £ndlich  dehnt  ea  sieh  meist  ungleich* 
förmig  aus,  fallt  ausammen  und  verschwindet 

fMilltm*Beerei. 

(Fig.  4S  «-jr.) 

Nebst  den  KarbstolVkiigeln  enthalten  die  /ellei»  der  meisfeu 
Passifloraheereii  in  allen  Stadien  ihrer  Entwicklung  zahlreiciie 
Chlorophyll-  und  Furhslollbiiisehen,  deren  ich  bereits  tniher  ge- 
dacht und  einige  charakteristische  Formen  abgebildet  habe.  Sie 
wurden  bisher  so  gut  wie  übersehen*}. 

Die  Chlorophyllbiftschen  treten  sehr  häutig  als  secundfire 
Bl&schen  im  Innern  eines  großeven  auf  (Fig.  A$f,  g);  sie  entstehen 
stets  aus  einem  kleinen  Protoplasmahläsehen  (Fig.  45  r),  dessen 
Inkalt  allmählich  grobkörnig  wird  (Fig.  4$  s),  bis  endlieh  in  ihm  die 
ChIorophyllk5mer  ausgebildet  sind  (Fig.  45  m,  q  und  frühere  Abhand- 
lung Taf.  III.  Fig.  27  u,  ff,  /,  // )  oder  aber  indem  das  Plasma  sich 
als  Linsp  an  dir  fVriplierie  zurüek/.ielil  und  tiiese  Linse  sich  allmäh- 
lich immer  mehr  grünt  (Fig.  45  y),  bis  das  l'hloruphyil  ganz  intensiv 
getlirbt  ist  (Fig.  45  w  und  trübere  Abhandlung  Fig.  27  m).  Meist 
sind  die  in  den  Bläschen  enthaltenen  Chlorophyllkürner  länglich  rund 
(Fig.  A&p,  Ugjt  doch  nicht  selten  sieht  man  lediglich  stabformige 
Gebilde  in  einem  Chlorophyllbiftschen  (fröhere  AbhandL  Fig.  27  a) 
runde  Formen  abwechselnd  mit  stabfdrmigen  und  gekrümmten  halb- 
mondförmigen Gestalten  (frOhere  Abhandl.  Fig.  27  />). 

Gestalten  wie  bei  Solanum  nigrum  (Fig.  45  w)  gehören  zu  den 
Seltenheiten.  Häufig  erscheinen  im  Bläschen  die  einzelnen  Chloro- 


*)  0«M«1b»  g««chieU  tneb  bei  ^«r  Berfibmi;  nit  nt«««phiriielHir  Lirft. 

*)  8{Uongttb«r.  d.  ktb.  Aka4.  il«r  WiMemeb.  1864.  ZLIX.  uttd  Fig.  27»  «— m. 

Böfc«,  J.  (8iUuig*b€r.  der  k«M.  Akad.  der  WiaMiMh.  ZZIU,  8.  87),  i«r  Oer 
PaMiSombeer«!  nod  d«rei  PtriMloff  «ebrieb,  gtdenbt  Ibrer  nor  im  8dU«flMtst 
ttiaer  Arbeit  «s«llker«ibBiIebtr  GebUde»  die  iuwüIbarU«b  u>  die  8]ift8rpcr- 
cbea  balteHilen  Zellen  der  Milz,  mit  deoen  sie  gweirelaobne  gieiebea Urepnug  btbea, 
erinnern".  E*  sind  ihm  daher  dieadben ,  trotz  ibree  ellgenieinen  Auftretens 
nicht  weit»>r  ■.diffrt'falli'n  ,  wip  schon  dif  Worte,  dl«  er  ihnen  widmet,  und  der 
Verglfich  mit  den  Rlntkörperchen  hnitenden  MilueUea  beweiat.  Aoeh  die  Set> 
wiclielang  des  Farbstoffes  hat  er  oiebt  gegebea. 
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phyllltonier  dureh  Plasoiastriage  verbunden  (frChere  Abhandlung 
Fig.  %7k)t  welcbe  ganz  ruhenden  Plasniastrdinen  gleichen  und  das 
BiSechen  in  seinem  Totalanblieke  Tollig  einer  Zelle  ähnlich  machen. 

Runde  Zusammenballuiigen  von  rhiorophyll  erscheinen  oft  von  ganz 
beträehtlieher  Große  (Fig.  45  «,  ^)  und  kriimti  u  öfters  seeumläre 
Clilorophylihläschen  sein,  die  in  ihrem  gan/.»  n  lnlialte  grüngetarbtes 
Plasma  enthatten.  Stets  erscheint  das  Chluruphyll  groh  gekörnt  und 
an  durch  Ätheranwendung  erbleichten  Körnern  kann  man  durch  vor- 
sichtige Behandlung  mit  Jodlosung  die  größeren  Amylumeinschlüße 
sehr  hfibsch  als  blaue  Komer  erkennen  (Fig.  4fi  jp).  Manchmal  lie- 
gen fertig  gebildete  Chlorophyllkerner  in  einem  mit  gelösten  und  nur 
bei  Anwendung  aller  Kunstgriffe  in  schiefem  Lichte  luGerst  fein 
gekörnten  grünen  Farbstoffe  erfQllten  BIfischen  (Fig.  45  p). 

Die  Farbstült'hliisi'hen  entstehen  wie  die  Chlorophyll- 
lilasi'li.  ii  aus  einem  f;u  hlii'M  ii  Frolif|iliisfualilä.si  }H n  ,  in  welchem  sieh 
der  geliKsie  violette  F;irl»st(»lV /»lerst  sehr  blaß»  (Fil;.  45  f),  und  zwar 
im  ganzen  Inhalte,  dann  immer  intensiver  zeigt  (Fig.  45  m),  bis  eine 
oft  nahezu  schwarz  gefärbte  Kugel  daraus  geworden  ist,  oder  es  ent- 
stehen Vacuolen  im  primären  Plasmablftschen  (Fig.  45  l)  und  diese 
Vaeuolen  füllen  sich  mit  Farbstoff  (Fig.  46  e)*  wobei  oft  IntensiTer 
gelftrbte  Farbstoffballen  im  Innern  derHauptvacuole  liegen  (Fig.  45  tf). 
Im  wandstSndigen  Plasma  kann  xu  gleicher  Zeit  die  Bildung  von 
Chlorophyll  vor  sieh  gehen  und  so  das  Blasehen  zum  Mischbläschen 
machen. 

Di*'  M  ischhiäschen  sind  hei  Passifloraheeren  neben  den 
ChiorophylJhiaschen  die  zahlreichsten  und  enthalten  gewöhnlich 
gelösten  violetten  FarbstofT  und  Chlorophyllkömer  oder  Bläschen 
(Fig.  45  o«  g,  /<).  Die  Entwickeluug  derselben  geschieht  in  der  Yon 
mir  bereits  beschriebenen  Art  und  Weise.  Sie  enthalten  häufig  einen 
Cytoblasten  im  Innern  (Fig.  45^),  auch  Amylum-  und  Chlorophyll- 
komer  kommen  zusammen  in  einem  Bläschen  Tor  (Fig.  45i),  oder 
Tiolett  gefUrbte  Kömer  mit  Chlorophyllkämern  gemischt  (frOhere 
Ahhandl.  Fig.  27  d). 

Al  Ii! -i  s e  Ii  e  II,  die  im  Centrunt  einen  großen  ültropfen  hai>eu» 
beobacblele  ich  ebenlnlls  (Fig.  45  k). 


Sttik.  i.  mÜieiB.-Mtarv.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Abth,  U 
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VI.  BlaiL 

Der  blaue  Farbstoff  von  BltinM»nblftttem  und  FHichteo  tritt  (tut 

immer  jjelöst  auf.  Die  FSlIe.  uu  mau  iiiii  bisher  wn^elöst  kanute, 
sind  sehr  selten.  Am  längsten  ist  er  hei  Strelitzia  regmue  bekannt, 
Trecul  gibt  ihn  bei  Atropa  beUathnm  und  Solamm  gumemte 
Uildebraud  bei  TiiUmdMut  amonea  an.  Unger  endlich  inaeiitA 
genauer  auf  die  blauen  Farbstoffkogeln  in  den  Zellen  reifer  Paaaiiora- 
beeren  aufmerkaam. 

Als  Farbstoff blüsehen  habe  icb  ihn  bei  Passiflorabeeren 
ftfter  gelüinien  (Fig.  45  ti ,  r  Inilu  i  e  Al)haiidl.  l'iLC.  27  /  ).  Er  er- 
sclieinl  da  stets  teinkörnig  ihhI  tütsteht  in  eineiii  ursprünglicli  fnrb- 
ioseu  Piasmab laschen  (Fig.  45 rj»  dessen  Plasma  sich  nach 
und  nach  blau  färbt. 

Die  oben  angegebenen  Ffille:  SirM»a  regmae,  TUlandsim 
amonea  etc.  werde  ich  apSter  mit  Bexug  auf  ihre  bia  nun  nicht  ge- 
kannt« Entwickelnngsgeschichte  genauer  erörtern,  wo  ich  von  den 
lila  it  11  Farhstolfkugelii  der  Fassiflorabeeren  zu  «sprechen  habe,  der- 
malen will  ich  nur  jener  Fälle  gedenken,  wo  ieh  Manen  Farbstoff 
ungelöst  auffand  und  sieh  derselbe  bezüglich  seiner Entwickelungs- 
geachichte  wesentlich  verschieden  Ton  den  später  speciell  xu  betrach- 
tenden Terbfilt. 

Kritmmlichen,  ultramarin-  oder  indigblauen  Farbstoff  faad 

ich  .bei  Pagid/Iara  nem/b/iVrfFig.  4S)  m^Passißora  aiaia  (Fig.  47). 

In  vielen  Passiflorabeeren  seheint  er  /.»»  rst  als  krümmlich  violetter 
FarhsttdV  autziitreten  (Fig.  41),  der  sieh  «'rst  spater  blau  larht.  In 
jungen  Zellen  ist  er  ni*  inals  vorhanden  und  tritt  zuerst  als  zartes, 
gleich  anfangs  intensiv  blau  oder  violett  geDärbtes  Krümmchen  auf, 
welchem  bald  durch  Ansetsung  neu  entstandener  Krfimmchea  lu 
dendritenartigen  Figuren  sich  gruppirt  Nicht  wesentlich  davon  ver- 
schieden sind  die  blanen  strahligen  roncremente,  die  man  hSufig  in 
den  Zellen  ilei-  reifen  Frucht  von  Solanum  hiyrutn  Hudet  (Fig  42  //). 
nur  daß  diese  tiaeh  tier  Fem  lilreife  sieh  erwiesenermaßen  uui  den 
violettrn  Farhstoffhlasehen  (Fig.  42^)  bilden»  dadurch,  dal^  der 
rothe  Saft  derselben  durch  blaue  Krfimmchen  ersetzt  wird. 

Eine  ganz  eigentbümliche  Gestaltung  von  ungelöstem  blauem 
Farbstoffe  fand  ich  in  der  Blfithe  verschiedener  Delphinium-Arteo,  ond 
zwar  besonders  schon  hei 
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BclphlBlnm  elaton  L. 
(Fig.  49— S4.) 

Der  ungeldste  blaoe  Farbstoff  in  den  lasurblau  geftrbtenBlumen^ 
blättern  der  Pflanze  erscheint  da  in  Form  der  zierlichsten,  äußerst 
feinstrahlip^en ,  gri  l^n  t  n  oder  kleineren  Federehea  (Fig.  *>4a — f) 
oder  hautiirtigcii  Gebilden  (Fig.  54^}.  Verl ulgl  man  die  Entstehung 
derselben,  indem  man  die  Blumenblätter  vom  jüngsten  Knospen- 
tastande  an  untersucht,  so  findet  man  zuerst  farblosen  Zellsaft  und 
reicUichea  Protoplasma  in  den  Zellen,  welche  spfiter  die  blauen 
Farbstoffgebilde  enthalten  (Fig.  49).  Nach  einiger  Zeit  tritt  ein 
Sußerst  blaßer  gelöster,  violetter  Farbstoff  auf  (Fig.  50),  während 
das  Protoplasma  anfängt,  weniger  ku  werden.  \'on  anderweitijifen 
Kurnern  oder  Bläschen  ist  in  den  Zellen  keine  Spur  vorhanden.  Ist 
der  violette  Farbstoff  entstanden,  so  zeigt  sieh  plotslich  an  einer  Stelle 
des  Zeliraumes  ein  ftußerat  zartes»  intensiv  ultramarinblau  gefilrbtes» 
aaAerordentiicb  kleines  Federchen  (Fig.  51,  Fig.  64  a),  welehea 
sich  bald  durch  Ansetzen  von  blauen»  nadelartigen  Gebilden  zu 
vergroßem  beginnt  (Fig.  54  6,  r,  rf,  e)  und  zur  Zeit  der  vollen 
Blulhenenlwii  k*  lang  der  Pflanze  als  nianniglach  geslalteter,  strahliger, 
oft  bis  0*07  Miliim.  großer  Ballen  oder  Scheibe  meist  die  Mitte  der 
Zelle  einnimmt  (Fig.  ö2).  Häufig  sind  diese  Gebilde  hautartig  aus- 
gebreitet, sehr  flach  und  erscheinen  wie  von  Adern  durchzogen 
(Pi^-  64  g).  In  diese  hautartigen  Formen  gehen  die  Federehen 
(Fig.  S4  a—f)  in  Ihrem  Alter  stets  über. ' 

Mit  Hartnack's  Irnmer^ionssystemen  sieht  man  das  ganze 
Gebilde  sogleich  in  zahllose  ijlaue  K«jrnchen  zerlegt. 

Der  Umstand,  daß  mit  dem  Wachsen  des  Federchens  das 
Plasma  der  Zelle  rasch  zu  schwinden  beginnt  und  daß  keinerlei 
KSmergebilde  (Chlorophyll»  Amylum  u.  dgl.)  in  den  Zellen  vorkom- 
men,  dfirflepitt  der  fiir  protoplasmatische  Gebilde  so  charakteristischen 
kornigen  Stroctur  derselben  wohl  die  Verrouthung  rechtfertigen, 
daß  dieser  blaue  Farbstoff  eben  nur  blaugefärbtes 
Plasma  sei,  in  der  Art,  wie  wir  Chlorophyll  als  grüngeiarbtes 
Plasma  bezeichnen  können.  Für  i>laue  Farbstotrhläsehen  zeigt  dies 
die  £ntwickeluugsgeschichte ,  wie  ieh  sie  oben  schilderte,  es  wäre 
also  die  Analogie  ein  weiterer  Wahrscheinlichkeitsgrund  fOr  die 
obige  Annahme. 
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Fängt  die  PUaiixe  au  uhzuhlüheii,  so  erscheimu  selion  mit  freiem 
Auge  in  dem  Ultramarinblao  der  Blüthe  rothe  Flecken,  Untersucht 
man  die  betreffenden  Zellen,  so  findet  man,  daß  der  früher  beschrie- 
bene blaue,  federartige  Farbstoff  in  Gestalt  vielfach  verstriekter 
violetter  FSden  Im  Innern  derselben  liegt  (Fig.  83  o,  6).  Meist 
gescliieht  diese  Umwandlung  derart,  daß  bei  den  erwfihnten  haut- 
artigen  Firmen  (Fig.  i>4  «7),  in  welche  endlich  ;ille  Federchen 
Übergehen,  die  Adern  immer  stärker  hervortrefen ,  \\  ährend  die  da- 
zwischen liegenden  Theile  verhlaüen,  der  blaue  Faibslolf  sieh  immer 
mehr  rdtbet  (Fig.  £3  a),  die  Körnung  nacb  und  nach  verschwindet 
mit  dem  Verblafien  der  bautartigen  Theile»  und  endUeb  tief  violett 
gefUrbte  Fiden  surGckbleiben  (Fig.  63  6),  deren  Hauptandeutungen 
die  bereits  im  hlaiien  Gebilde  erscheinenden  Adern  sind.  DerZeUsafI* 
welcher  früher  einen  gelösten  Farbstoff  enthielt,  ist  mittlerweile 
farlilns  ^'eworden.  Der  Durchmesser  (Breite)  der  Fäden  betragt 
bis  0  0009  MiUim. 

Jodldsung  maebt  die  Ffiden  nach  und  nach  farblos. 

Kali  firbt  die  blauen  Gebilde  scbdn  grfin,  den  Zellsaft  geib» 
die  Federeben  zerfiieflen  indeft  rascb  im  Inhalte  der  Zelle. 


Resumirt  man  in  Kürze  die  gewonnenen  Resultate  vorliegender 
Untersuchungen,  so  ergibt  sieh  » tw»  Folgendes: 

1.  Die  gelbrothe  («ränge)  Farbe  erscheint  im  Ptlauzeu- 
reiebe  nie  gelöst,  sondern  entweder  als  Mischfarbe  eines  gelosten 
violetten  Zellsafles  und  goldgelber,  selten  chromgelber  Farbstoff- 
gebilde»  oder  aber  hervorgebracht  durch  gelbrothe  Farbstoffkomer  in 
farblosem  ZelUafte.  Die  gelben  Farbstoffgebilde  machen  oft  den 
Inhalt  von  FjirhstofThlasehen  aus. 

2.  IHe  geihe  Farbe  erscheint  selten  gthist :  meist  wird  sie 
hervurgerulen  durch  kleine,  intensiv  gelb  gelarbte  runde  Farbstofi- 
kÖrner,  seltener  durch  spindelförmige,  zweispitsige  Farbstoffge- 
bilde, beides  in  farblosem  Zellsafte  und  kommt  auch  als  Farbstoff^ 
bISscben  vor. 

3.  Die  grüne  Farbe  wird  nur  sebr  selten  dnreh  gelösten 
grünen  Farbstoff  erzeugt ,  meist  ist  sie  das  Product  der  Aulagerung 
eines  grünen  ki*>rnigen  PiKtnentis  auf  Amylum  und  bildet  so  die 
(^hlorophyllkürner.  welehe  sehr  häufig  den  Inhalt  von  Bläscheu  — 
Chlurophyllbläschen  ausmachen. 
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4  Die  hoch-,  feuer-  oder  mennigrothe  Farbe  ist fiist 
iminer  gelöst  TOiiuindeii,  oder  nur  Misehfarbe,  herrorgebraeht  dareb 
einen  gelösten  rothen  oder  Tioletten  Zeilsaft  und  goldgelbe  Parbstoif- 
gebilde.  Als  FarbstofTbläscben  babe  ich  nie  nicht  beobachtet. 

5.  Die  carmiii-  oder  rosenrot  he  Farbe  ist  last  immer 
gelost,  selten  in  Floekeii  mlt  i  Kiii^eln  oder  in  spindelform i;^^t'ii  Farb- 
stoßgebililen  aut tretend.  Als  Farbstotrbläsehen  iüt  sie  sehr  häutig. 

6.  Die  violette  Farbe  erscheint  gewöhnlich  gelöst,  doch 
an  eh  als  krümmliche  Masse  oder  in  Gestalt  von  Farbstoffkugelo.  Sie 
ist  bauptaicblieb  dareb  BliaebengebUde  ausgeaeiebnet. 

7.  Die  blaue  Parbe  eracbeint  gelöst»  oder  als  krümmliebe 
Masse»  oder  als  Farbstoffkugel  oder  Federeben,  aueh  als  FMstoff- 
bliscben. 

8.  Die  Entwickeln ng  der  die  Farbe  in  allen  diesen  Fällen 
hervorrufenden  Fa  rbs  1  dffe  geschieht,  wenn  sie  u  n  gei(>st  ??infl,  nur 
auf  zvv»'if;i('lie  Weise,  Ufiii  /\s  ;ir  (i^  entweder  dnreli  llmwantiliiiiL;  des 
grünen  Pigmentes  der  in  den  jungen  Zeilen  vorhandenen  Chiorochsd« 
kömer  in  dem  betrefTenden  FarbstofT,  d.  i.  dureh  die  von  Sachs 
sogenannte  Degradation  des  Chlorophylls  oder  b)  dadurch, 
daA  sieb  um  die  Araylumkömer  junger  Zellen  Ptaamaballen  lagern, 
und  während  dieae  erateren  immer  naeb  und  nach  verschwinden,  ein 
Pigment  diese  Ballen  immer  intensiver  firbt 

9.  Das  die  Plasmaballen  (arbende  Pigment  ist  kaum  anders  als 
durch  Stotfmetamorphose  des  Amylums  entstanden. 

10.  Wenn  aueh  die  ursprüngliche  (iestalt  der  rutulagc  zu- 
nächst die  Form  des  ziikiiiitii^en  FarbsloiVgehildes  he>timuU.  so  ist 
dieselbe  anfangs  doch  beniahe  immer  rund  und  die  /.weispitzigen 
eigenthümliehea  spindelförmigen  Gestalten  entstehen  durch  Zerreiben 
nmder  Formen  an  ihrer  dünnsten  Stelle. 

11.  Die  sweispitxigen  Farbstofigebilde  haben  häufig  farblose 
schleimige  Fortsätae»  welche  oft  mehrere  verbinden. 

iZ.  Diese  Fortsätse  sind  die  Reste  ursprOnglicber  Plasmastränge 
(Ströme). 

1 3.  Das  Amylum  in  Cblorophyllkome  bildet  sieh  dort ,  wo  sieb 

aus  der  Degradation  des  Chlorophylls  FarbstotTe  ergehen,  niehl  erst 
später  im  Chloropliyllkorne  au<!,  sondern  ist  sfrts  zuerst  v.uluia- 
den;  das  grüne  I^ignient  lagert  sich  auf  schon  gebildete  Stärke- 
kömer  nicht  umgekehrt,  dai^  schon  gebildete  Chlorophyllkörner  io 
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ihrem  Innern  AmylumkonHu-  erzeugen.  Pigment  kann  daher 
auch  in  diesem  Falle  als  StoflfmetainorpUoäe  ties  Amylums  entstanden 
sein. 

14.  Alle  ungelösten  Pftanzetifarben  haben  eine  korntg'e  Structor 
und  können  alsPlastnagebilde  betrachtet  werden,  da  sie  gene- 
riscb  Ton  denselben  eicht  yerschieden  sind. 

15.  Alle  uDgeldsten  Farbstoifgebilde  sind  mehr  oder  weniger 
dop peltlichtbre eben d,  was  von  vorne  herein  ein  die  Annahme 
angleteher  Anordnung  ihre  Moleeflie  nSthig  macht. 

Itt.  Die  Mehrzahl  der  PflanzenfarhstotTe  tritt  auch  als  Inhalt 
von  selbstständigen  Bläschengebilden  .nif  und  bildet  sich  und 
ent.steht  in  diesen  Bläschen  durch  die  unmittelbare  Thätigkeit 
derselben. 

17.  Diese  Bläschengebilde  kommen  in  den  gefftrliten  Blumen- 
Mftttem  weit  seltener  als  in  gefUrbten  Früchten  vor. 

18.  Die  Identität  der  Membran  dieser  Bllsehen  mit  der  Membran 
effeetiver  Zellen  tu  einer  gewiften  Lebensperiode  derselben,  Ififtt  sich 
im  Fmehtfleisehe  reifender  Frfiohte  mit  Entschiedenheit  nachweisen. 

19.  Je  nach  dem  Inhalte  dieser  Bläschen  mößen  sie  verschieden 
benannt  werden  und  die  Bezeichnung  derselben  als  Chlorophyll-, 
Farbstotf-,  Amylum-,  Ö1-»  Krystall-  und  Mischbläschen  dilrfte  die 
geeignetste  sein. 

20.  Alle  diese  Bläscheu  nehmen  vuu  ciucm  ungefärbten  Plasma- 
bläsehen  ihren  Ursprang. 

Die  Chlorophy llblfiscben  entstehen  dadurch,  daß  im 
prtmiren  Blfischen  sich  Mher  snsammenhallende  Plasmaballen  nach 
nnd  nach  grün  flirben  und  so  zu  Chlorophyitkömem  werden;  die 
Fa  rb s  t of  f  b  1  ä s ch e  n  dadurch,  daft  die  Vacuolen  größerer  Plasma* 
bISschen  sich  mit  Farbstoff  füllen  oder  daft  im  primiren  Plasma- 
bläschen das  Plasma  einem  immer  intensiver  werdenden  Farbstoffe 
Platz  macht.  Die  Am  y  I  u  ni  hläschen  bilden  sich  aus  dem  primären 
Plasmahläschen,  indem  zwiscluMi  den  Plasmakörnchen  einzelne  rasch 
wachsende  farbbse  Körner  —  St-tirkekÖrner  —  entstehen,  während 
endlich  die  Mischblaschen  ursprünglich  Chlorophyll-  nd«r 
Amylumbläschen  waren,  deren  Plasmavaeoolen  sich  mit  Farbstoff 
füllten. 

22.  Alle  diese  Bläschenarten  kdnnen  auch  als  secundSre 
BUsehenim  Inhalte  von  gröAeren  Bläschen  vorkommen. 
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On  Gestalt  dmdben  ist  stets  Tollkommeii  sphfirisch, 
iMiflt  gmdeni  lmge1%. 

24.  Die  Große  dieser  Bla.sc herige  bilde  variirt  vou 
0-0002 — 0-12  Milliin. ,  daü  die  größeren  ausgewachsenen  Zellen 
an  Große  nicht  nachstehen. 

25.  Die  Grdße  der  Fsrbstoffgebiide  selbst  ist  verschie- 
den; bei  Orange  variirt  der  Darchmesser  der  runden  iwiscben 
0*0005  —  0*008  MilHm. ;  die  LÜnge  der  zweispitzigen  swisehen 
0-005  und  0  05  Millim. .  ihre  Breite  zwisehen  0  001  und  0  0025 
MfUim. :  bei  Gelb  sehwankt  der  Durehim  >ser  der  rimden  (unmeß- 
hare  Kttriier  ausgeschloßen  bei  allen  Farheuj  zwischen  ÜOOl  und 
0-006  itfiilim. :  die  Länge  der  spindellormigen  zwischen  0*005  und 
0-0 19  Millim.;  ihre  Breite  zwischen  00008  und  0-008  Millim.;  bei 
Roth  endlich  ist  der  Dorchmesser  der  runden  0*002 — O-OOS  Millim. ; 
die  LSnge  der  spindelförmigen  0*009  —  0-03  Millim.  *  ihre  Breite 
0-0004  —  0-0015  Millini.  Im  Allfjemeinen  schwankt  der  Durchmesser 
der  runden  Formen  vom  UnmelMtari  ii  bis  zu  0  (K)8  Millim..  ihre 
Breite  zwischen  0*0004  und  i)  003  Millini.  Die  FarhstoiTkugeln  sind 
natürlich  hierin  nicht  mit  inbegriffen  und  erreichen  oft  weit  höhere 
Dimensionen. 

26.  Schließlich  zerfallen  die  FarbstoflTgebilde  in  ihre  Zussm» 

mensetzungsstücke ,  wutnit  gewöhnlich  .lueh  das  Lehen  der  Zellen,  in 
denen  sie  sich  belinden,  ihr  Ende  erreicht  hat. 


Die  eingehende  Hetraeiituug ,  welche  ich  soeben  den  Bläscheii- 
gebilden  in  Ptlanzenzellen  widmete,  wird  es  rechtfertigen,  wenn  ich 
bei  Gelegenheit  der  Untersuchungen  über  den  PflanzenfarhstolT,  wo 
ich  das  Auftreten  derselben  in  so  zahlreichen  Fallen  nachgewiesen 
habe,  als  Anhang  emige  Beobachtungen  zusammenfafte,  welche  ich 
am  Cytoblasten,  insbesondere  bei  meinen  Studien  der  Pflanzen* 
haare  machte. 

I)al>  dt  r  (' y  t  o  b  I  a  s  t  zn  den  Bläschentjebildt  ii  ;^erechnet  wer- 
pen  mül^e,  daran  dürite  dermalen  wohl  kaum  mehr  gezweifelt  werden; 
ich  habe  noch  einiges  Weitere  an  ihm  benbaehtet.  als  ich  in  den  Zellen 
junger  Haare  Ton  ByoM^fnmuB  niger  und  im  Fruchtbreie  von  i^eium 
barkarum  äoAerst  robusten  Formen  desselben  begegnete. 
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Weift. 


Der  Inhalt  desadben  ist  In  den  meisten  Pillen  eine  durch  Jod- 
ISsnng  sich  goldgelb  fSrhende  feinkSmige  Materie,  die  dureh  Kupfer- 
vitriol und  Kali  bei  robusten  Formen  (Fig.  55 — 64)  ohne  Muhe 

violett  gel;irl)t  \urd,  die  man  daher  mit  Recht  :»ls  Protoplasma  in 
Anspruch  nehmen  kann.  Von  diesem  Inhalte  hebt  sich  eine  oft 
beträchtlich  dicke  und  dann  mit  starker  doppelter  Coatour  erschei- 
nende Membran  ab  (Fig.  55  —  64),  welche  stark  doppelt- 
lichtbrechend  ist  und  bei  alternden  Cytoblasten  oft  collabirt  und 
mannigfache  Faltungen  zeigt  (Fig.  60).  Sie  ist  von  siemlicb 
derber  Besehaifenheit  und  außerordentlich  elastisch,  wie  An* 
Wendung  von  Druck  auf  das  Deutlichste  Teranschaulicht  Nicht 
immer  wird  man  freilich  Cytoblasten  finden,  die  dem  entsprechen, 
was  ich  eben  sagte,  in  vielen  Fällen  gehören  sie  zu  den  zartesten 
()i)jeeten,  die  seihst  il;«s  Wasser  des  Ohjeetträgers  vertil«::t,  doeli 
haben  sie  zweifelsolme  aueli  »lort  dieselbe  (Konstitution,  w  ie  sie  sieh 
mir  bei  den  Cytoblasten  von  Hyoscyamm  niget'  und  Lycium  bar- 
karum  zeigte. 

Durch  vorsichtige  Anwendung  von  Salpetersäure  kann  man  den 
Inhalt  nicht  selten  zur  Contraetion  bringen,  und  man  sieht  ihn  dann 
in  Gestali  eines  Säckchens  im  Cytoblasten  liegen.  Er  erinnert  da 
ganz  an  den  sogenannten  Primordialschlauch  der  Zellen,  den  man  zur 
Erscheinung  (durch  Alkohol  etwa)  gebracht  hat.  Diese  Contraetion  ge- 
schieht übrigens  beim  Absterben  der  Cytoblasten  oft  von  selbst. 
(Fig.  6  t — ()3J.  In  dem  Fruchtbreie  von  Lycium  hm  Lamm  habe  ich 
derlei  Cytoblasten  sehr  häufig  beobachtet,  ihr  Inhalt  zeiirt  ort  Vaciio- 
len  (Fig.  62)  und  die  doppelt  rontounrte  äußere  Haut  hebt  sich 
besonders  scharf  und  deutlich  ah  (Fig.  6i — 63). 

Mit  Salpetersäure  behandelt,  sieben  sich  robuste  Cytoblasten 
meist  gleichmfiftig  zusammen  und  werden  mattgelb  gelarbt,  der 
ISngeren  Binwükung  des  Reagens  widerstehen  sie  indcA  nicht 

Salzsiure,  sehr  TcrdQnnt  angewendet,  hat  dieselben  Wirkungen 
wie  Salpetersiure. 

Mit  Schwefelsäure  behandelt,  gelingt  es  nicht  selten  den  laliail 
ebenfalls  wenigvStens  stellenweise  von  der  Memhi  au  al>/.uin  ,  der 
Cytoblast  quillt  in  Berührung  mit  derselben  sehr  ra<:eh  auf,  (kl^glei- 
chen  das  sojrenannte  Kernkörperchen.  Kisenchiorid  läßt  be- 
trächtliche Mengen  von  meist  cisengrunendem  Gerb- 
stoffe im  Inhalte  des  Cystoblasten  nachweisen. 
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Diese«  oben  erwlhnte,  stets  stark  doppelHielitbrechende  soge- 
nannte Kernkörperchen  <)  hat  bei  ^oßeti  Cytobiasten  ganz  das 
Ans«  Ii»  n  riiips  klfineii  Cytobiasten.  Man  kann  in  demselben  ohne  Muhe 
einen  fetukürnigeu  granulösen  Inhalt  wahrnehmen  (Fig.  50^ — U7), 
ja  unter  gunstigen  Verhält nißen  die  Membran  derselben  deutlich 
iBit  doppelter  Contour  erblicken  (Fig.  58  —  K9),  ich  in  oft  da- 
her auch  das  sogenannte  Kernkdrperchen  als  BUschea 
beseichnen. 

Oh  man  ans  Cytobiasten.  welche  zwei  solrlie  Kernkorperehen 
mit  lituütch  um  dieselben  iii(iiM(ltialisirtoii  «loiiprlti n  liihaitsportionen 
besitzen  (Fig.  61),  auf  eine  Vermehrung  dieser  Kernkürperchen  und 
des  Cytobiasten  schliel^en  darf,  will  ich  nicht  mit  GewiAheit  ent- 
scheiden. Doch  nacht  die  auffallende  Übereinstimmung»  welche  solche 
Formen  (Fig.  61)  mit  sich  theilenden  Zellen  haben,  es  wahrschein- 
lich, daft  eine  etwa  statthabende  CytoblastTermehrung  gans  in  der- 
selben Weise  wie  die  der  Zelle  vor  sich  gehe. 

Im  lüiH  i  ii  der  Kernkörperehen  beheii  sieh  vom  körnigen  fnbalte, 
der  wohl  Protoplasma  sein  dürfte,  ein  oder  mehrere  größere  kernarttge 
Gebilde  ab;  sie  werden  für  die  Nucleoli  sicher  das  sein» 
was  das  Kernkörperchen  ffir  den  Cytobiasten  und  was 
der  Cytohlast  fOr  die  Zelle  ist.  Die  Analogie  bt  hier  eine 
gar  so  frappante.  Betrachtet  man  nfimÜch  robuste  Cytobiasten  aus 
jungen  Haaren  yon  Ih/oifcyamm  niger  (Flg.  5Ii — 60),  so  sieht 
man  das  Plasma  derselben  in  »  in er  deutlich  strömenden 
Bewegung,  die  vom  Kernkürperchen  zur  Wandung  und  wieder 
zurück  ihren  fortwährenden  Kreislauf  gerade  so  macht  (Fig.  56, 
57)  wie  die  in  den  Zellen  kreisender  Plasmaströme.  Ich 
habe  diese  Interessante  Beobachtung  bereits  vor  Jahren  gemacht  und 
dieselbe  1864«)  gana  in  derKßrce  mitgetheilf,  nachdem  ich  mich  von 
ihrer  Richtigkeit  srenan  iibprzeiigt  und  die  Er^icheiniing  aneh  anderen 
vor^ewi«*seh  haUf.  Die  Strönumg  dauert  hanfiß"  fort,  wenn  ni.'in  durch 
Zerreil^en  der  Haarzeile  den  Cytobiasten  is<dirt  hat,  sie  ist  uuljedingt 
der  Plasmaströmung  in  der  Zelle  völlig  identisch.  Ein  5?olcher  Cyto- 
btast  (Fig.  55 — 57)  macht  völlig  den  Eindruck  einer  Zelle  und  sein 

<)  Oer  AMMrock  „Krrnknrperchfn''  hxt  (>lw«»  xt*  durchmis  Wi dAntanif e«  iu  «ich, 
wen«  m»m  das  (irbiide  nur  etwas  aiker  stadirt  hat ,  duA  dar  Name  «rirkticb  aiif- 
p^jf(»h««n  w»»r«ipn  sollte. 

*}  SiUnogakar.  d.  kaU.  Akad.  d.  Wiaaensvli.  ISSI^  XUX.  Bd. 


tiO  Wein. 

■ 

Kcrnkörpercheti  spielt  hier  eben  die  RoUe,  «rdclie  der  Cyteblast 
selber  in  der  Zelle  npielt,  macht  mieh  giinf  den  gleiehen  Eindruck 
(Fig.  55— S7). 

Gewohnlieh  sind  die  Ptasmaatröme  de«  Cytobltsten  nihende 

(Fig.  55),  im  Alter  bifden  «ie  oft  dieke  erbirtete  Strfinge  (Fig.  58, 

59),  auch  nimmt  der  ganze  Cytoblast  im  Alter  eine  gelbliche  Färliung 
an,  seine  Membran  kann  hei  der  Destnietion  der  Zellen  mit  dm  ;in- 
liegenden  Plasmastränge u  nicht  selten  auf  das  Innigste  verschmelzen 
(Fig.  64). 

Wie  schwankend  unser  bisheriger  Begriff  »Zelle"  heim  Studium 
der  Bläschengebilde  wird»  bedarf  nach  dem  Torstehend  Biitgetheilten 
wohl  kaum  der  Erwfihnaog;  ich  glaube  die  genaue  Erforaefaung  der- 
aelben  und  insbesondere  des  Cytoblaaten  wird  die  bereits  in  der  Loft  ' 
hangende  Reformation  unserer  Zelltheorie  bewirken  helfen. 


firklfirung  der  Abbildungen. 


OMrtita  l'- 

Rf.  I.  Zellen  emes  jungen  Hures  von  der  Obeneite  der  Bhimenblitter 
dar  Pflute.  Die  Zellen  ftthren  reichlieli  Protoplttma»  in  welchem  der  CyloUeil 
alt  kleiner  Planrntballen  eingebettet  ut  Die  fiirbloeen  Körner  im  hmeni  der 
Zellen  eind  Amylmn.  VergröAenmg  SOOmal. 

ng.  2.  Endzeilen  eines  ganz  jungen  Haares,  ebenfalls  von  der  Oberseite 

des  Blumenblattes.  Die  obersten  Zollen  führen  äußerst  weni^i^e  Amylumkörnfr. 
deren  Anzahl  in  den  unteren  Zellen  stciijt  fn,  h)  uri<l  die  sieh  nach  und  nach 
mit  einem  fcinkörni};en  grünen  (•iixfnenle  zu  Itosohlatren  f>Pi.'i"n»Mi  (Ii,  r)  bis  fpr- 
(iire  Chlorophyllköraer  daraus  enUlaoden  sind,  in  n  ein  Cytoblast.  Vergröße- 
rung 300  mal. 

Fig.  3.  Zwei  Naehhiirzellen  eines  «Ic^gieicheii  alleren  Haures.  Die 
Umwandlung  des  grünen  Pigmentes  in  ein  gelbroüies  IfiAt  sich  hier  dnreh 
alle  Zwischenstadien  selbst  in  einer  und  derselben  Zelle  verfolgen.  VergrOfie- 
rungSSOmal. 

Flg.  4.  Bin  noch  gans  junges  Haar,  von  demselben  Orte.  In  der  Cndselle  9* 
welche  gerade  im  Begriffe  ist,  durch  Scheidewandbildang  in  swei  sa  aerfallen, 
sind  außer  reichliehem  Plasma  keinerlei  Körner  enthnitpn.  Mehr  gegen  die  Dans 
SU  erscheinen  bereits  Amylumkörnchen  (b)  eingebettet  in  das  Protoplasma  und 
diese  Amylumkörnchen  werden  nach  und  nach  mit  einem  grfinea  Pigmente  über* 
sogen  (Cfd)  Vergrößerung  30ünial. 
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>•  TollstiiHliir  entwickelte  Badzellen  eines  Htares  tor  Zeit  Her  Pol- 
leoreife  der  Blöthe.  Der  Farbstoff  ist  da  tieforange  ^worden  nnd  liegt  in  kleinen 
rothgelben  0-0012  -  0*0023  Millim.  großen  Kftrnprn  rntwo«lor  den  Cftoblasten 
finschlieOend  fe)  in  den  Zellen,  oder  »her  er  h\\(\p\  dichtere  Zonen  tn  der  Peri- 
pherie des  eentrtleo  Plesmts.  VergrdBentng  SSO  mtl. 

A«s€ltiBaBUiQ&  ramosissimas  w  a  1 1  r. 

Hg.  §.  Eine  Zelle  uuj>  dem  Blumenblatto  der  Pflanze  mit  farhlosom  Zell- 
safle  und  einigen  tiefoninge  gefllrbten  eigenlhfimlicheo  Ferbstoffgebilden.  Yer- 
grSfterung  S^Omal. 

Fi*:.  7.  Eine  ilor^'lcu  hni  /t  ll»  jnil  tr«^losfoiii  violette>n  Zelleafte  und  lief 
orangerotheii  FfirfTstoffi^i  fiilden.  Vergioßerung  35"  ma^. 

Flg.  8.  Die  \»  iclitigsten  Formen,  in  denen  die  erwülinteu  rotli^elben  Farb- 
s(offj*ebilde  auflreten.  ZuniichsJ  runde  (tij,  sodann  runde  mit  fadenförmigen 
Fürtsätz''n  \ersehene  ff/J;  dann  hirnformige  (ej,  blHkotenförmig«  fd)  und  end- 
lich spiodelfürmige  GesLiUen  (f^  eJ,  die  oft  in  ausgerollte  übergehen.  Ver- 
gröOeruog  500  mal. 

f  i^  t.  Bntwiekelnng  dieser  Gebilde.  Zonlehst  entsteht  ein  Amylomkom 
{•J,  am  wnlehes  sieh  ein  Ring  ron  feinkörniger  gelber  Niterie  niedersehligt 
(bf  eJ,  welche  en  Inlenrittt  immer  mehr  tnnimmt  (e,  df  e),  «Shrend  des  Amy- 
Inmkoni  in  seinen  Dimensionen  immer  mehr  schwindet  (i,  e,  dj,  his  endtteh 
MeH  ginxKehtm  yerbnnch  des  nrsprAngliehen  Amylumkernes  des  FsrhstelTg«- 
bilde  fertig  ist  g/.  Zwillings-  und  DrilKttgsgestnlten  kommen  hierbei  dfter 
rar  (ft9*k}.  Der  Darehmesser  der  ronden  Kdmer  ist  0*0013  Millim.;  die 
Ungn  der  gnnireekten  OH)S— 0-07  Millim.  VergrUOemng  SOOmal. 

Canna  indlca  L. 
(Fig.  10-11.) 

flg.  19.  Zellen  nne  dem  Blnmenhhittn  der  Pflnnse  nnmittelbar  nnter  der 
Obettent  Der  Zelleefl  ist  thefls  fhrbles,  theile  enthllt  er  einen  gelSslen  fiotef- 
tmi  Fnrbstelf.  Oer  Durchmesser  der  gelben,  runden  FsrbsleffkSmer  In  demsel- 
ben b#tr»(?f  fast  aasnshmslos  0<«032  Millim.  Ver(rr<iß^rnnß  300  mal. 

Fig.  11.  Rntwickelong  der  FarbatolTkörner.  Um  die  in  ju^'fndlirhen  Zeilen 
befindttchen  AmylumkSmer  lagert  sich  ein  Plasmahof  (a)^  der  sich  spfiter 
ni3tf<jp|b  lu  färben  befrinnt  fh),  und  wlhrend  diese  Furbung  immer  intensiver 
nird  v  nd  tWf  f'ontnuren  sieh  bestimmter  iilitfrenzen,  v<»rsehwindef  das  Amylnm- 
korn  nach  und  nnrh  fh,  c,  d,  eJ,  bis  endlich  die  runden Fstbstoffgebilds  fertig 
sind  {fj,  Vergrößerung  400 mal. 

Tagetes  amta  L. 

(Fig. 

Tlf.  12.  Eine  Zelle  aus  der  chrom>jelben  Parin'  d ps  Hiumenblattes 
mit  farbio.-^em  Ze)i*afte  und  Orange-Körnern,  deren  Größe  xwischen  0*0018 
bis  0*0030  Millim.  vanirt  Vergrö0frung  250  mal. 


Weift. 


Pfg.  n.  Papillen  der  Oberhaut  der  dunkelbraonroth  geftriiUn  Nagel- 

pRrtif  des  BhimpnMfltfp« .  mit  dosgloichen  K»irncrD,  deren  CrfiOe  swiickes 
ü-Oi)l.i  lind  (1005  Millim.  schwankt.  VcrgroÖprunK  2r>0mal. 

Kig,  14.  I^iri  Korn  di  r  Fii?.  \'i  mit  Uartnack's  $ys\.  d'inuiura.  betraeh- 
tet,  die  hurnunf^  lur  An'^olivuiunp  hrin({ond.  Verprfiß^nin|i{  lorn^nial. 

Pl^.  IS.  FarbitotVkurner  au«  den  srhwefpl^elhen  Blumenbiattpirtieo,  vi« 
ftoiche  nicht  selten  orschoinon.  Verproßerun?  HOOnial. 

Flg.  16.  VÄa  FarbstofTkorn  hus  den  I^apilleu  lier  Ul>erJiaut  sehr  stark  rer- 
gröQert  und  grobkörnig  erscheinend.  Vergrößerung  1000  mnl. 

Flg.  17.  Ein  einselnet  Korn  aus  Fig.  It  mit  0iMeiÜg  aii;^elagertem  Pig- 
mente. Vergrößerung  BOOmal. 

(Stun  moiUnui  L. 

(Fig.  18—19.) 

ng*  IH*  Einige  Hlumenblattzellcn  mit  gelöstem  blußroM  Zelltnfte  aad 

runden  oder  spindeiförini^en  Farbstoffgebilden,  deren  Durchmesser  bn  mnden 
bis  0*002  Millim.  stfigl,  wühimd  hei  cIpm  spindelfiirniigcn  die  Lün^e  gewöhnlich 
0'Ü14  Millim.  die  Rreite  0  001 -0-(M>'4  Millim.  betrügt.  Vergrößerung  350mal. 

Flg.  19.  Einzelne  FHrlisloflTiornor  sehr  stark  vcrijrößorf ;  das  Pigment 
erseljeinl  körnig  Ca,  r,  c/^  Vori^i  nßi  nuiL,'  l"00iii;il  Die  runden  erseheinen 
noch  int'hr  vergrößert,  niiUt  contourirt  und  mau  sieht  farblose  Körner  in  ihrem 
Innern.  Vergrößerung  1^00  mal. 

8tta&U  tltolltU  Lata. 

(lig.  «a--u.) 

Flg.  20.  Biaa  Zella  aus  dem  weißen  Flevka  dai  Blmnenblaftea.  Sie  aal» 
hllt  runde,  ftirUaoa  Kdrnar,  die  bia  0*006  Htlln».  groAeiad.  VergrdArmaf 
300 mal. 

Flg.  21.  Bina  Zella  ai»  dar  Umgebung  daa  eebwnrsan  Bandaa  «it  matt- 
gelb  gefirblen  dergleiehen  Kftrnern  und  tebr  bleft  fiolaitem  gelSttaa  Inballa* 
VergröOarung  200  mal. 

Fig.  22.  E'ue  Zelle  des  schwarz  eracbmnfnden  Bandes.  Die  schwane 
Farbe,  welche  dns  freie  Auge  sieht»  wird  hervorgebracht  durch  einen  intenair 
violetten ,  gelösten  Farbstoff  und  gelbbraune  bia  branngelba  Köniar.  Vargr6fta> 
ning200n)al. 

Flg.  2.1.  Eine  Zelle  mit  Farhsloffkörnern  nneh  ilor  Behhndlung  mit  Jad* 
lösung.  Die  Kornpr  sinr!  schön  ^rün  geworilon   VtM-ciTnßorung  300 mul. 

Fl^t.  24.  Eine  deai^lcichcn  ZpIIp  mit  Küii  Lfi  kui'ht.  Der  Inhalt  i^t  g^oldtjolb 
geworden,  die  Körner  zu  zwei  großen  bräunlichen  Kugeln  coagulirt.  Vergröße- 
rung 200  mal. 

OiUUrdta  aristaU  Puraeb. 
(Flg.  25.) 

Flg.  25.  Endzellen  eines  Bläthenhaares  der  Pflanze  mit  gelöstem  blaß- 
rethen  Inhalte  und  aahlreichen  galbaa,  runden  und  sweispilzigen  FarbstolTgr- 
bilden*  Vergrößerung  300 mal. 
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UlllBMMfWUlL. 

(Flg.  M— »7.) 

flg.  St.  Die  gelben,  •ptadeliSnaigeo  Pirbsleffgebilde  in  den  Zetleo  der 
BhMiUiller.  VergrMeruBg  ttOintl. 

flg.  St.  t.  Desgleichen,  stlrker  vergrdAert.  Dm  Piginent  tet  nicht  ühorell 
leichnißig  Tertheilt.  Der  Durchmeaser  der  runden  variirt  von  0  002  bis 
0^27  MUlin.  die  Uoge  der  «iiiMieiamigeo  belrigi  meiet  (HM»  MiUim. 
VergrdAeniDg  SOOmal. 

Pig.  27.  Eine  ZeUe  de«  Blameoblettes  (f)  mit  gelöstem  rotben  Zelissfle 
ind  getbcD  Parbstoffgebiideo,  die  bei  sfSrkcrer  Vergrößt^runf^  thcih  runde  (a,b) 
oder  htmformi^e  ff)  oder  spindelförmige  (c)  auch  dreispitsige  Gestalten 
(d)  aeigen.  Vergrößerung  4O0mal. 

filMflm  fUrai  Sm. 

(Kg.  Ä) 

flg.  tt.  Eine  Zelle  ans  dem  Blonenblatte,  atark  nnagebttebtet*  mit  labl* 
leeat^  in  kefliger  Bewegung  begriffenen  orangerotben  (MMIOS— t*00t  Millim. 
graten  Ktmnm.  Vergrdfttfning  300  mal. 

Tf daea  bjbrid.  gigantea  V.  Houtte. 
(Fig.  29  30.) 

fig*  2f.  Eine  Zelle  aaa  den  aebwefelgelben  Partien  dea  Blnmenhlattea 
mit  fttrblosem  Zellaaile  und  rnnden  eder  apindelförmigen  chromgelben  FarbslotT- 
gebilden,  deren  Gröfte  bei  den  runden  meiftt  0*0054  Millim.,  die  Länge  der  spin- 
delförmigen 0  0054  -  0  01 1  Millim.,  ihre  Breite  awiacben  0  0009-0  0027  MUUm. 
aebwankt.  Vergrößerung  320 mal. 

Flg.  30.  Eine  Zi-Ile  aus  den  rothgcftlrbton  Partien  des  Blumcnlilattes, 
enthalt  nd  gelösten  violetten  F-.irbslolF  und  jifelbe  Farbsli)ffgebi!(!e ,  an  (»estalt 
und  Größe  denen  der  gelben  Blumcnblaltpartien  völlig  gleich.  Vergrößerung 
220 maL 

Adoftis  vernaUs  L. 
(Kg.  3t.) 

flg.  31.  Eine  Zelle  dea  Blumenblattes,  Die  aahlleaan  runden,  ebrom- 
gelben  FnrbatoffItSnier  Tnriiren  im  Durchmeaaer  vom  Unmeaabnren  bia  in 
0«H3  ViUim.  an.  Vergr«fterang  SOOma). 

ABtirrbinam  majns  Ln 

(Fig.  32—33.) 

flj^  32.  Ein  eigentböwlich  geformtes  Haar  am  Grund  der  Innenseite  der 
Korollc,  die  gelben  Stellen  bedeckend.  Diese  Huare  sind  mit  starken  Culicu- 

larknot<^n  bp^ef^t,  tind  bcsteb»-n  bim  einer  am  Endo  kugeiri»rini<r  aurs^ediobenen 
Zilh'.  Sir  sind  Uli!  *rp|östt*nj  gelben  Kurbsloffe  erflilll.  In  dn  Kijj'ur  ist  ein  Tbeil 
vom  Inn»  III  (ies  Kupfcben»  bloßgelegt  und  man  siebt  die  Cytoblaaten  und 
schöne  Plasma^trüme.  Vergrößerung  2!>0mi;«1. 

Fig.  33.  Gestalt  der  Cuticularknoten  dieser  Haare.  Vergrößerung  SOOmal. 
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Goldf^ssla  glommeraU  Hort. 

Fig.  34.  Endzelle  eines  Haares  mit  gelöat«»  grünen  uad  violetten  t  arb- 
stoflV.  YergrußeruDg  200  mal. 

If coperBicom  escnlentuin  &1  ii l. 

(Fig.  35—37.) 

Flg.  S5.  Eine  Zi  llf  der  reifen  Fnicht  Sie  zeigt  in  (cj  elm-n  schönen 
Cytobl»sten  und  im  fut  liloaeii  Inhalte  zahlreiche,  mannigfach  geformte  und  im 
(lurchfallendeu  Liebte  bla&roth  geflrbte  Farbstoflfgebilde.  Vergrößerung  SZOmtl. 

Flg.  M.  Die  FarlMloflkSnier  dar  rdfen  nwehl  Ba  tind  «ntwfder  nodt 
(aj  oder  dreUpitzige  (b)  oder  Umfönnige  (e)  oder  aplDdelAmige  (cJ  oder 
•peltelfSmige  Gebilde  (dj  von  iuAertI  serter  Stmetur.  Dw  DorcliBieeior  der 
röndeii  betrigl  0*0018^0-0028  Hilliiii.,  die  Liago  der  KCitroekten  OütO  bis 
O-Oti  Minima  ibre  Breite  0  0009-00015  Millim.  Die  Zellea.  ni  deMi  eie  liegen 
eind  meist  s|>!ulriHch  und  circa  0*26  Millim.  im  Diameter.  VorgrAOemog  SOOmtL 

Fig.  37.  Ein  0*004  Millim.  großes  Chloropbyllkom  aus  der  noch  grünen 
Frucht ,  welcbee  seine  einseinen  Zuaanunensetsongestilcke  aeigi  Vergrößerung 
fiOOmal. 

GQlamBe  Schledia&a  Sehleeht. 
(Fipr.  38  ) 

Fig.  38.  Zwei  aa  eiuauder  grenzende  stark  veidickte  Mitielzellen  eine« 
Haares  der  Pflanxe  mit  aierlicben  Poreneanilen.  Die  obere  Zelle  enthftlt  «nen 
blaAroaa  gelöiten  FkrbatolT  und  in  d^  Ifitte  etDOD  gröHeren  aphlriachen  BaOr» 
^nea  nngeldatm  earminrotben  Farbatolba  C fOt  nobaldeoi  CUorophyllMnier.  Die 
anfere  Zelle  flbrt  farblosen  Zellaall  und  der  angelSate  enmiiBroflio  f^batoff 
(h)  iat  In  Porm  von  KOmem  und  FeteOD  im  ihr  enthalten.  VergrdOoniBf  tOOmaL 

Fiaillm  lUliItU  Ten, 
(Fig.  39.) 

ngi  Ii*  Bitte  Zella  ava  denk  Fktiehtfleitche  der  reifen  Beere  mit  sabirci- 
eben  Farbatofllugcln  maA  rinem  bliulich  geHlrbten  Cyfoblaaten.  Vergrößenng 
SOOmal. 

OMvaUaria  majalli  L. 
(Fig.  40,) 

Fig.  40.  Eine  Zelle  unmittelbar  unter  der  Epidermis  des  Stengels.  Sio 
enthält  zahlreiche  tief  violett  gefärbte  FarbstolTkugeln ,  reichlich  Protoplaanmi 
Chlorophyll  und  einen  blaßroUien  Cytoblastcn.  Wr^dßerong  SOOmal. 

Paasillora  acerifolU  L. 

(Fig.  41.) 

¥\'^,  41.  Kine  Zelle  (\es  Frnehtfleisclios  der  rfi!'»Mi  Beere  mit  gelöstem  und 
ungelüsteiii  krüraiuliehen  violetten  FaibstotVi'.  V  ergrößerung  SOOmal. 

Soknam  oigrom  L. 

(Fig.  42,  Fig.  43.  a—n.  q.  Flg.  44.  a—w.) 
Flg.  42.  Kine  Zelle  aus  dem  Fi m  lit iluische  der  reifen  Beere.  Sie  ent- 
hfilt gelösten  violetten  KarbstolT,  in  a  eine  intensiv  violett  geliirbte  FarbsloÜ- 
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kagel  und  in  b  einen  ungelöattii  itnhlig  MfiordMlM  iadigobUimi  Farb- 
stoff. Vergrößerung  250  mal. 

Flg.  43.  C  h  I  orüjjh  y  1 1  b  I  ä  so  hl' n  der  grünen  Beere  Sie  nehmen  von 
eitteoi  PItismahläschen  fn}  ihren  (frspruiig,  das  sich  grüber  kurnt  (a!),  Aoiylum 
(bjt  uad  enUlicli  «io  i'eiukörnige«  grünes  Pigment  hildei  (e),  das  durrh  Vacuo- 
lenbildung  an  die  Peripherie  des  BISsehens  gedrängt  wird  (d),  dort  sicli  lj<illen- 
firtig  gnjppirt  (ej,  immer  achurfere  (^oi>toiiren  unninimt  und  sieh  immer  intcnsi- 
rer  lirbt  (f,  jf»  h,  i,  j).  Die  halhmoudförmig  aitgelagerteu  Chlorophyll  enthal- 
ieadtt  BUaeh«!  entoteheD  ebenfalls  aus  einem  farblosen  Plasmablftschen  (aj* 
dcMM  Pluaia  iicb  liasmftnirif;  a»  die  Feripberie  legt  (k) ,  dort  neb  blaAgiün 
firbt  f6J  woA  dieta  FIrfcang  inunar  vargrMtart,  aich  luglairh  ininer  icblifar 
coBlaarirt      nj,  Vergrö&erung  MOnnl. 

9I§,  H  f»^m  u.  qj.  Fertige  Cblorophyllbliaeban  (g^Ki)^ 
AHiylaaibliaebaBr<v»>f  aawia  Farbe  toffbliacliaa  fd;  41a  aae  einen 
PlaaaablieebeB  aaletebee,  deaeeo  labalt  aieb  eaceeeetve  fioltU  ftrbC  (H,  J,  t). 
V iaabblleebea  «ad  oater  m)  abgebildet  Aoeb  eiaaBtatebeo 

ava  eiaen  faiblaaea  PlaauMblfsebaa«  deeeen  waadelAadigaa  Plaama  die  CMaro* 
pbjUbArner  bilder,  wShrend  im  plasmaaraien  aaderea  labalta  sich  ein  geltotor 
violetter  oder  gelber  (h)  FarbstofT  bildet.  Aoeb  ela  KrystaH  wurde  in  ein  secon» 
dtre«  BlSecben  eingesehlossen  beobaehtet;  q  stellt  ein  CblorophyllblliabeB 
aarb  der  Bebaadlnag  a>it  Jodlötuag  dar.  VergrAAeruag  480 mal. 

Solln  w  oMliBgiBa  L. 

(Fig.  44  9,  p-t  uad  A-H,  Fig.  4S  ü-d\  Fig.  46.) 

rig.44  (o—*J,  CbloropbylK  Farbftefr-oadMteebbUtebeaaaa 
dar  raifea  Fraebt  Die  Farbe taffb Ii  lebea  enletebea  aae  eiaean  PfaMmablia- 
abea  C€Jt4a»  eieb  apifer  bla0mlett  llrbt  fSJ  oad  aa  lateaeittt  inmar  amünail^ 
bia  ea  aadlicb  tief  riolett  gewardea  iet  Oft  ereebeiat  aiebt  der  gaaae  labalt 
vialatl  geArbi;  dae  Phiema  deaBIfteebeaa  ist  laage  ea  der  Peripherie  eiebtbar 
fA,  FJ  «ad  dieß  daaa,  wean  dae  areprflagliebe  Plaamabliseben  sieh  aiebt  gleich- 
mißig  violett  förbte,  sondern  zuerst  sein  Plasma  sich  an  die  Peripherie  zog  (!(,€) 
und  im  plaiinafreien  Theile  der  gelöste  Farhsloflf  nuflral  (A»  FJ.  Dieser  Farb- 
stoff kann  auch  ein  grüner  sein  {sj.  In  solchen  UliUcbea  gesciiielif  meist  die 
Umwandlung  inMischbIfischcn  dadurch,  d»0  mi  Plasma  tuernt  farblose  Kör- 
ner aufireten  fr,  f),  auch  wohl  lediglich  Vaeuolen  (n)  und  diese  Körner  in  der 
bereits  erwiihnten  Weise  zu  ('hlorophyllkurnero  werden  (u,  w.  a-,  p,  z),  uuch 
wohl  7u  C  h  I  or  ci  I*  Ii  y  I  Ib  In  sc  h  e  ti  sieli  gestalten^/)/  Auch  hier  kann  statt 
eines  gelösten  vioieüen,  ein  j^elöster  grüner  Fnrhstoff  auftreten  ^t,  Zi^,  da« 
ßlüsch«  n  iiucti  öfters  einen  Cylohlasten  enthalten  (w).  Nicht  iniiuei  tulien  äieli 
liidrD  illf  Vaeuolen  eines  Protoplasmahliischens  foj  mit  Knrbstol),  häufig  kommt 
es  Itiiiglieh  zur  ChloruphyllbilUung  im  Plasma  (8,  /,  rj,  es  eaisleheii  dann 
nur  Chloro|)byllblüschen.  Vergrößerung  4K0 mal. 

11^  a  (a-dj,  GroGu  Chlorophyll-  aadMiscbblftsehen  deraelbea 
Pdassf ;  m  entMllt  im  peripberaa  Tbeila  aebea  aablraiebca  Cblorophyllbdniera 
Saab  eiaeo  CytoblaelaB»  4  lablreiebe  VaeuoleBt  ä  aeigt  dea  fließendaa  Zustaad 
der  BlfiicbeiMaeBibraD»  dureb  dea  die  Cblorojihyllkftmer  im  Uaikreiea  weiter 
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watdoo;  c  eis  Dopptlbliaebeo,  einerseU«  gellMMi  »iolelle«  FftrbstoC 
tDd«r«rfeiU  Chkropliyllkdroer  enthaltend.  Vergrößerung  480  mal. 

plg.  46.  Eine  Zelle  de«  Fruchlfleiachet  der  reifeo  Beere  mil  zw.  5  Narh- 

btrsellen.  Sie  haben  keine  starre  Wandung,  sondern  eine  flössipe  (Pl»sni:*- )  l  m- 
gr«wiing,  welche  in  ihrer  durch  mechanische  Einflösse  hervor-:»  h-a>  hl. n  Ucwe- 
gODg  oft  die  Cblor«pliyllkdnier  der  eiaea  Zelle  in  die  andere  lutiru  Vergro^e- 
nwg  SOOnal. 

Piiaiim-BMr«i. 

(Flg.  4S.  «-jf.) 

Fl§.  45  In  «.  »»•    r,  i>  und  »  Parbitoffbliichen  dtr  »«r^ 

lebiedeasUnForm,  afiinmtUcb  eoCsUadan  aus  einaoi  fiuMoMD  PlaMiabtiscbfii  {tj, 
Sie  flothallea  afl  Taeaot«ii  {ej  nad  dunkler  gaftrbta  FarbttoSbtllen  and  aiad 
«eitere  Bniwickeluagtstadiea  der  in  I  abgebildeten  PiasnaMlecba«,  die  Indeft 
oft  auf  dieser  Bntirickelwigsstafe  I  ttehen  bleiben  können.  In  /•  K  u  p.  o.  t 
tindlilaebblieeben  abgebildet,  die  neben  einen»  gelösten  violetten  Farbttoffe 
aueli  Cbleropbyllkömer  entbsllen  (h^  o},  wobl  aucb  Chlorophyllblüschen  und 
Zellkerne  (g)  oder  Farbsteffkugeln  (fjf  seltener  Chlorophyll-  und  Aioylumkör- 
ner  neben  einander  (i)  oder  gelteten  grOneo  Farbstoff  (p).  Chlurophytl- 
bUschen  haben  wir  b  q,  n,  w,  y,  darunter  die  hei  PassifloraUeei  en  seltene 
halbmondförmige  Form  ^to> ;  x  »eigt  ein  Chlorophyltkorn  aus  einem  Fsrhsloff- 
bläscben  nach  der  Behandlur  rif^sselbtn  mit  Jodlösung ;  in  k  ist  ein  Olbläa>ch«a 
abgebildet  Vergrößerung  iÖUroaU 

PMittetdato  Ait. 

(Flg. 

Plgi  47«  Bine  Zelle  aus  dem  Fruchtfleische  der  reifen  Beere  «il  krfim»* 
liebem  blauen  Farbstcffe.  VergröAerung  200  mal. 

Fisslflara  acerifoUa  L* 

(Fig.  48w) 

ng.  46.  Bine  Zelle  aus  dem  Fruchtfleische  der  reifen  Beere,  ebenfalls 
mit  krümmlichem  blauea  Farbsteffe.  VergröDerung  tOOmal. 

Delphi ni am  elatiun  L. 
(F.-.  49  -54.) 

("Ig.  40.  Eine  ganz  junge  Zell«  des  Biumeablattes  mit  noch  farblosem 

Inhalte.  Vt-rgrößei  unj,»  300  mal 

Fig.  Eine  etwas  iilteio  Z«>lli>,  in  welcher  bereits  gelöster  violetter 
Farbslüff  sich  zeigt.  VergrößiM  im},'  3<K>mal. 

Flg.  51.  Eine  noch  elw;»«*  ansufwiichsenere  Zelle.  In  dem  gelösten  violet- 
ten Ferbtlefle  zeigt  sich  ein  äußert  zurles,  blaues  Federchen.  Vergrüüeruftf 
aOOmal. 

Flg.  Zellea  ans  dem  Blumenblalte  der  Pflanze  zur  Zeil  der  Blothe. 
Der  uagekMe  blaue  FurbetelT  liegt  meist  in  der  Mitte  der  Zelle.  VergröDerung 
300 mal. 
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Plg.  53.  Zollen  des  Blumrnhinttt's  nuch  dem  Aljhlühcn.  Der  blaue  Farb- 
stoff liegt   in  Gestalt  wirrer  violetter  Fäden  in  den  Zellen.  Vergröfleruog 


Flf.  ii.  Entwicki'iung  des  biaueu  l'arbstolTes.  Ei  erscheint  zuerst  als 
Udiiitt  Feilerehen  {aj,  das  sieh  ratdi  TergHtftert  (ö,  c,  d,  e,  f)  und  endlich 
eis  kavfwtiges,  aderige«  Aeeehen  bekSmait.  VergrSfierung  400 oml. 

Byoscyamns  niger  L. 
(Fig.  o^—m.) 

Flg.  55.  Ein  Cytoblast  ans  einem  juDgfB  Heere  leit  ruhenden  Pleamaetrft* 

■MW.  Vergrößerung  1000 mal. 

Ffg.  Si.  Ein  desgleiehen  Cytohlast  nüt  strüineudem  PlesMu  VergröAerung 
1000  mal. 

Flg.  5ii.  Km  eben  suleher  Cytoblasl.  Die  Strömung  des  Protoplasma  geht 
fem  Kernkdrperchen,  des  lieh  als  enisdiiedenet  Bllachen  prisentirt»  rar  derben 
doppelt  cealevrirten  Wandung  des  Cytoblaeten.  TergHJAemng  f  OOOnel. 

Plg»  W  vna  it.  Alto  Cytoblaeten.  Sie  eind  gelblieh  geUrbt;  da«  PlaMna 
liegt  oll  in  dieheo  Stitng«B  atett  der  friheren  Ströme  in  ihnen.  VergrtfBerang 
IBOOmaL 

Flg.  60.  Ein  alter  Cytohlast,  deasen  Membran  totn^nmengeMlen  and 
gefiiltet  iat.  Vergr«6ening  lOOOmal. 


Flg.  %i  und  il.  Cytoblasten  ane  dem  Pruchffleitehe  der  reifen  Beere. 
Der  Inhalt  hat  «ich  tnaammengezogen  and  hegt  ala  Sickehen  in  ihnen,  oft  mit 
Tecaolen  erfditt  oft  im  Znttande  der  Theilnag  (Fig.  61).  TergrMe- 
ning  900mal. . 

Flg.  €2.  Bin  aller  Cjrloblaat,  veraehwimmend  mit  dem  nn^gebenden  Plaama 
TtfjgraAamag  480 mal. 


Sitsb.  d.  iitiithem.-italurw.  Cl.  LIV.  ßd.  I.  Abth.  IS 


300  mal. 


(Fig.  61-64.) 
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Untersuch  jungen  über  den  Charakter  der  oUerreichUchen 

n. 

(teer  die  B«4«iIiik      Mgttaiitift  JuMoiAm  Steift*^  oiir 

Von  dem  c.  M.  Miard  Sitss. 


1.  Absohoilt, 
Abgrenzung  dieser  Stufe  und  Lagerung  bei  Wien. 

11^  Abgrenzung«  Es  aind  eben  swaniig  Jahre  verflossen  *  seit 

Herr^ör n es  bei  Beschreibung  eines  Eisenbalin-Einscbnittes  bei  Maf- 
tersdorf  iljjraiif  hinwies,  daß  dieser  Punkt  durch  dns  fibprans  zahl- 
reiche Auftreten  <Miier  hesehräiikten  Aiizalil  von  ( (nichylienarleii  aus- 
gezeichnet sei,  weiche  sich  unter  ^anz  gleichen  \'erhäUnisseii  aü  f ieleu. 
einaeln  aufgeführten  Orten  in  Mähren  und  Nieder-Österreieb  wieder- 
finden, wahrend  sie  von  anderen  Fundorten,  wie  Baden,  Gainfahm 
u.  8.  w.  nieht  bekannt  seien  *)•  Diese  vorherrsehend  sandigen  oder 
kalkigen  Ablagerungen  erhielten  von  unseren  Geologen  den  Namen 
„Ccrith ieiischie hten*'  und  sind  von  ihnen  ini  Ijaufe  der  fidiren- 
den  Jahre  an  zahlr«'i('li»'»i  Slrllcn  der  al|»ifien  lläUle  der  Niederung 
von  Wien»  in  Uugani,  Siebeoburgen  und  im  üstiicheo  Theile  Steier- 
marks  nachgewiesen  worden. 

Im  Jahre  1860  konnte  ich  die  Überzeugung  aussprechen»  daO 
gewisse  Ablagerungen  von  blauem  Tegel,  die  bei  Nußdorf,  Hemals. 
Mauer  und  Liesing  unweit  Wien,  ferner  bei  Pyrawarth  im  Norden 
und  hei  Bruck  an  der  Leitlia  im  Osten  angetroffen  werden,  mit  den 
Cerithienschichten  vereinigt  werden  müßten  und  in  Verbindung  mit 

Bcr.  d.  Frmuidc  4.  Natiirw.  I,  S.  130. 
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ihnen  als  eine  der  Hauptgruppen  der  WieruT  Tprtirir])ililuniri^n  an- 
zusehen seien.  Diese  Lagen  von  Tegel  nannte  ich  ^Hernalser 
Tegel"*,  die  vereinigte  Gruppe  der  Cerithienschichten  und  des 
Henudaer  Tegels  aber  die  braekische  Scbiehtengruppe  <). 
Zugleieb  wurde  auf  das  Vorhandenseio  einer  betriebtlieben  nnd  be- 
Sünden  NiTeaiiYersebiedenbeit  swischea  den  braektscben  und  den 
fiteren  marinen  Schiebten,  so  wie  anf  den  eigentbümlieh  armen  und 
osteuropäischen  Charakter  ihrer  Fauiia  hingewiesen. 

Sehr  aus«jezeiehnetp  Bpobachtcr  haben  seither  angenommen, 
daß  in  gewissen  Theilen  der  ungarischen  Ebene  die  EntwiciLelung 
dieser  Stofe  eine  ganz  verschiedene  sei,  indem  sich  dort  nochmals 
eine  marine  Bildung  Aber  den  Ceritbiensebicbten  einstelle,  welehe 
wieder  von  ibniicben  Ablagerungen  bedeckt  sei,  ja  man  sebien  sogar 
da  und  dort  geneigt,  die  Selbstfindigkeit  dieser  Stufe  auAerbalb  der 
NiederiHifj  von  Wien  überhaupt  in  Fra<^e  zu  stellen.  Diese  Meinungs- 
ver.schii^ifnheit  ist  jcdnrh  zum  Theil  aus  einer  anrieht  igen  Auf- 
fassung der  Merkmale  dieser  Stufe  und  zum  Theil  aus  den  nicht 
ganz  zutren'euden  Hencnnnngen  derselben  hervorgegangen. 

Der  Name  »Ceritbienschiebten**»  welcher  sebon  darum  unpas- 
send ist,  weil  es  s.  B.  im  Mainser  und  im  Pariser  Beeken  ebenfaOs 
«Ceritbiensebicbten^  von  ganz  versebiedenem  Alter  gibt,  bat  die  An- 
sicht verbreitet,  daß  Cvrithiim  pirhtm  und  C.  t^higinosum ,  welche 
allenlinijs  Stellenwerte  zu  Tausenden  in  tiieser  Stufe  vorkomnieii,  als 
die  hezeiclinenden  Leitfossilien  derselben  anzusehen  seien.  Dies  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Man  kann  an  sehr  vielen  den  verschiedensten 
Horixonten  angebSrigen  Theilen  unserer  marinen  Schiebten  diese 
Ceritbien  bald  der  Masse  der  marinen  Versteinerungen  beigemengt, 
bald  in  einaelnen  Bändern  eingescbwemrot  seben.  Der  erstere  Fall 
findet  s.  B.  in  ausgeseiebneter  Weise  in  den  oberen,  miirben  Lagen 
des  Leithakalkes  von  Breitenhruim  am  Ne  usiedler  See  Statt;  im  letz- 
teren Falle  sind  dieCerilhieu  buhl  von  Mttrt'.v  Hubinrattis,  Arrif.  picin 
und  Melanapm  begleitet,  bald  vuu  anderen  rein  marinen  Verstei- 
nerungen. 

In  dem  durch  seinen  außerordentlichen  Retcbtbum  an  Heeresver^ 
Steinerungen  bekannten  Hftbenzuge  von  Steinabrunn  undGarscbentbal, 
sfidlich  von  Nikolsburg,  liegt  oben  eine  etwa  4  Fuß  mächtige  Decke 
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vöo  hartem  Nulliporcnkalk  mit  Steinkernea  von  Conus ,  Scutum  lief- 
lardU,  Pmt»p.  Faujati  PeetunmUw  u.  s.  w.  Unter  dieser  folgt  eiue 
ziemlieh  m&chtige,  in  einer  Reihe  Ton  Steinbrfichen  aufgeschlosme 
Masse  von  weichem,  weißem  und  porösem  Werkstein,  der  einzelne 

kleine  Gehäuse  voii  Dimltma  und  Bruchstucke  von  Peeten  enthilt, 
nacli  uiitrii  an  einzelnen  Stellen  sehr  mnpbe  wird .  und  in  eine  An- 
häufung von  Knollen  der  Cellepora  ylubulosa  mit  zahlreichen  J'inuw 
Schalen  übergeht.  Darunter  im  Hohlwege,  der  vom  Garschenthaler 
Gemeindebruche  in  da«  Dorf  Steinabrunn  hiuabtührt,  ist  eiue  Ein- 
schwemmung von  blauem  Letten  entbloAtt  welche  sehr  zahlreiche 
Exemplare  von  Turriielia  Hearimiia,  Cerith.  nodomplicüttm  (mit 
Cberf^ängen  zu  Cer.  pictum)  und  Neriia  pUsta,  «wei  Eiemplare  von 
Cer.  vubujinosum,  eines  von  Pleurotoma  iittcrrupta  und  Bruchstücke 
einer  Ucliar  lieferte.  Bei  dm  südlichsten  Häusern  von  Steinabrunn 
sieht  man  diese  Lettenlaj^e  wieder  und  unter  ihr  erst  jenen  Couiplex 
von  Sand  und  gelbem  Mergel,  welcher  die  durch  ihren  KeieUUiuiu  an 
C&nui,  Cardita  u.  a,  w.  ausgezeichnete  Fauna  von  Steinabninn  um- 
schließt» und  in  welcher  man  TWrtl.  Arekimeäi»  ebenso  masseuhafl 
vorBndet,  wie  Turrit.  biearinata  in  dem  eingesehwemmten  blauen 
Letten. 

Abgesehen  von  anderen  ähnlichen  Fällen  ist  noeli  zu  erwähnen, 
daß  man  CerUh.  picfum  und  Mitrex  (tublamtm  sugur  bis  in  unsere 
tiefsten  marinen  Bildungen  von  MoU  bei  Horn  verfolgen  kann,  wo  sie 
hfiuiig  in  Gesellschaft  von  CerUh,  margarUoßmm  und  Cer.  pUcaium 
gefunden  werden.  Cer.  ruhigmo8um  ist  auch  schon  so  tief«  jedoch 
allerdings  nur  als  eine  Seltenheit  angetroffen  worden. 

Die  ge wohnlichen  Begleiter  der  genannten  Cerithien,  nSinKch 
JVlfr.  pictft  lind  Mnrex  .suh/uiuäun,  w  eehseln  dabei  in  einzelnen  unter- 
geordiM  («-ii  Lathen  inanehe  ihrer  M»'rkniale;  so  kömmt  in  den  Tpfj^el- 
massen  zviisclun  Korueuburg,  Niederkreuzstetten  und  Ernsthruuu 
Ner.  picia  in  einer  eingesehwemmten  Sandlage  mit  Kielen ,  in  einer 
anderen,  wie  im  zweiten  Ziegelofen  von  RQokersdorf  nördlich  von 
Komeuburg,  nur  in  hohen,  ongekielten,  der  Natiea  hellcma  ühidicbea 
Fornjen  vor,  wShrend  Jf.  ttublaeaiwi  da  und  doH  eine  schfirfere 
Scniptur  annimmt  und  dem  Mur.  cratkulatus  sich  nähert. 

Während  also  die  ebengenannten  Gastropoden  schon  lange  vor 
dem  Beginne  der  sofr,.„;,iinten  Cerithienschiehten  hier  lebten,  hat 
man  weder  Mavti  a  pmhlica,  noch  Tapea  gt  egm  ia,  Ervilia  podoUca 
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V.  8.  w.  noch  die  Jtte  begteitenden  Arten  von  TrochuH  je  in  den 
tieferen  Ablagerungen  «'ingetroffen.  Diese  letiteren  haben  also  allein 
in  der  Niederung  von  Wien  för  diese  folgende  Stnf«  ah  ebarakteri- 

stisch  zu  gelten,  und  es  ist  ein  bemerken.swerthes  Zu  itiurnentreffen 
der  rnisl linde,  daß  Cer.  picium ,  Cer.  rubiginomm  u.  s.  w.  den 
gleicbzeitif^en  Abln^reningen  des  fernen  Ostens  gänzlich  fehlen,  wah- 
rend Mactra  podolica  dort  eine  überaus  weite  Verbreitung  besitzt. 
Cer.  pietnm  und  Murex  »HhUiwän»  finden  sich  dafür,  wie  aus  den 
Studien  des  Herrn  Hörn  es  hervorgebt,  in  den  marinen  Ablagerun- 
gen s.  B.  von  Bordeaux  wieder,  wihrend  Mattra  padoUea  und  die 
anderen  als  f3r  diese  Stufe  charakteristisch  angefBbrteu  Conchy- 
lien  ohne  Ausnahme  in  der  Niederung  von  Wien  ihre  Westgrenae 
erreichen. 

Nach  diesen  Benn  rkuiiLTen  wird  es  leicht  sein,  si<  li  »mh  ri  theil 
ül»er  die  mit  großer  Mühe  unil  (leiiaui'^keit  aiifjrenonuni'ncn  Dffriil- 
proHle  der  Gegend  von  Hidas  bei  Kiiidkirchen  in  lJn|<^Hni  zu  bililen. 
durch  welche  der  Nachweis  einer  tinehnialigen  Kinschaltung  mariner 
Bildungen  in  diese  Stufe  geführt  werden  sollte  Es  zeigt  sich  naro* 
lieb,  daß  dort  über  einer  marinen  Ablagerung  lignitfUhrende  Schiebten 
mit  Cerithien ,  Qber  diesen  abermals  marine  Schichten,  dann  Abla- 
gerungen mit  Maetra  podoUea  und  endlich  die  Congeriensehichten 
folgen.  Aber  es  reicht  hin,  die  so  lleißig  ausgearbeiteten  Listen  der 
li^^uitluhrenden  Zone  durchzusehen,  imt  .sieh  davcni  zn  iii>erzeugen, 
daU  in  derselben  wohl  Cer.  pirtum  und  ('er.  rnhiginoKunu  zum  Theil 
in  häufiger  He^^leitun^  von  T^irrit.  bicarinata  vsie  bei  Steinabrunn, 
aber  niemals  Trochun  podolicm,  Mactra  poäolictit  Tapes  gregaria 
und  die  anderen  wirklich  charakteristisclien  Fossilien  der  bracki- 
acben  Stufe  von  Wien  angetroffen  worden  sind.  Man  hat  daher  diese 
Zone  nicht  als  ein  Äquivalent  der  Ceritbienschichten  anxusehen,  son* 
dem  erinnert  sie  vielmehr  lebhaft  an  die  Einlagerungen  im  Schlier  von 
Laa  in  Nieder- Österreich,  wo  Cer.  pietnm,  Cer.  nodosoj^ictUumt 
Paluditid  actiia,  Neritn  pictn.  Mclanopsi»  impresso  und  eine  kleine 
DreisHcua  in  «rroßer  Menge  neben  vielen  uiurinen  Conchylien  angc- 
trttfVen  werden.  In  solchen  Lagen  fehlen  aber  unter  den  nuirinen 
Arten  entweder  scharf  verzierte  .\rten  güuzlich,  oder  sie  sind  nur 
durch  kleine  Individuen  vertreten. 
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Nacb  meiner  Aiiflcbauung  begioneo  bei  Hidas  die  Äquivaleiite 
der  Wiener  Ceritbieaschicbten  erst  in  der  Schiebte  YUI,  3  (Peters» 
S.  610),  dem  gmuen  Tegel  mit  Maehra  podoHea,  ond  ist  die  neeh 

höher  folgende  Austernhank  eine  Erscheinunp^,  welche  man  auch  da 
und  dort  in  den  Wiener  Cerilhienscliii  hun  tindel.  Mit  der  Schichte 
X,  t  (S.  612JI  t'iidlich  he^rinncn .  wit;  Peters  richtig  unterscheidet, 
die  Congerienschichten.  iiicntit  enllällt  aber  die  Nothwendig|[eit,  das 
Wiedererscheinen  von  hezeichnenden  Formen  der  sogenannten  marinen 
Bildungen  Ton  Wien  während  der  Ablagerung  der  Centhienschiehten 
in  Ungarn  anzunehmen»  aber  es  ist  nicht  su  läugnen»  daß  eben  die 
Bezeichnung  «»Cerithienscbichten**  und  die  Gewohnheit,  so  groAen 
Nachdruck  auf  die  Anwesenheit  der  Ceritbien  lu  legen,  die  Veran- 
lassung 8U  ähnlichen  Deutungen  gegeben  hat. 

Zur  Feststellung  dieses  wichtigen  Horizontes  will  ich  nun  suerst 
ihren  Bau  in  der  Niedt  i  (uij^  von  \\  ien.  diiiin  den  ('li;irnkter  ihrer 
organischen  Reste  hei  Wien  {«'sjneelien  und  dann  ihre  Verbreitung, 
so  weit  sie  mir  im  Augenblicke  bekannt  ist,  schildern. 

bj  Verbreitung  und  Lagerung  bei  Wien.  Nucb  ver 
wenigen  Jahren  war  ich  der  Ansicht,  daß  diese  Stufe  bei  Wien  ganz 
auf  die  alpine  Hälfte  unserer  Niederung  beschränkt  sei^  es  ist  mir 
seither  geglückt,  in  der  Tiefe  des  Thaies  von  Ober-HoUabrunn,  nörd- 
lich Ton  diesem  Orte,  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  unter  den 
Kellern  blauen  Sand  mit  Zwischenlagen  von  Tegel  aufzufinden,  der 
eine  Unzahl  von  Cer.  pictum  und  Fragmente  von  Mur.  subLavatus^ 
HelLv  und  Ervilid  gelielerl  li;it,  und  welchen  ich  als  einen  bi.s  heute 
vr;  (  iii/«'Iten  Vertreter  derselli  ii  ;iu(5iei"halh  des  alpinen  Theiles  der 
Niederung  ansehe.  Es  ist  dies  zu|^leieti  das  westlichste  bis  jetzt 
bekannte  Auftreten  ähnlicher  Aldageruogen. 

Innerhalb  der  alpinen  Niederung  ist  aber  die  Verbreitung  dia 
folgende. 

Am  Ostgehänge  des  aus  Wiener  Sandstein  bestehenden  Bisam- 
berges fehlt  auf  eine  Strecke  von  wenigen  Stunden  jede  ähnliche  An- 
lagerung und  Stessen  z.  B.  bei  Hagenbrunn  die  Soßwasserscbichten 

mit  Congeria  und  MHatiopsia,  welche  die  vorliegende  l^bene  bilden, 
unmittelbar  an  da^  allere  Gebirge.  Bei  den  Orten  Ebersdorf,  IJIrichs- 
kirchoü  und  Wölkersdorf  erhebt  sich  nun  em  t  tw;t  100 — 5iOÜ  Futi 
hoher  Wagrani,  welclier  von  horizontal  liegenden,  vorherrschend 
sandigen  Bildungen  der  brackischen  Stufe  gebildet  ist,  und  die  Süd- 
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gvense  eines  aasgedehnten  Vorkoaununs  dmelbe»  bildet  Von  hier 
ma  tritt  nWieb  diese  Uitdiu^  sfttt  der  CoDgerieneehiehten  ummttel- 
btr  ao  den  fiteren  Sandetein  der  FortaefaEungen  des  BUamberges  und 
m  Osten  und  Nerdosten  bildef  sie  das  flaehe  HOgelland  bis  Grofi- 

Sehweinbarth,  Ober  Pyrawarth,  Gaunersdorf,  Schrick,  längs  der 
BrWnner  Poststraße  üher  Willfersdorf,  dami  iiord5?<tlich  abweichend 
über  Hauskirclieii  und  Ilütleiii  bis  lu  die  liegend  sswischea  Feidsberg 
und  Lundenburg.  Die  nördlichsten  Ausläufer  liegen  in  der  Gegend 
ron  Ceikowits  im  sadlichen  Mahren  *},  Gegen  Südost  erreicht  diese 
Stufe  wieder  einige  Breite  zwischen  Holitsch  und  dem  Hiawaflnsse  und 
»cht  sieb  im  Bogen  an  den  AbhSngen  der  kleinen  Karpathen  gegen 
Jabloiticz ;  südlieber  wird  ihre  Fortsetzung  ron  Saudorf  bis  Breiten- 
brunii  sichtbar»). 

Siiillii  li  Vüu  der  lioiiau  wird  si»'  uuch  einiger  IJulerbrcchuiig 
bei  Bruck  a.  d.  Leitha  wieder  sichtbar;  hier  ist  sie  hauptsächlich 
durch  blauen  Tegel  mit  Cer.  pidwnt  Risaoa  angulata  und  Paludinen 
Tertrieten;  sie  tritt  an  der  tiefsten  Stelle  der  Ebene,  im  neu  ausge- 
hobenen Bette  der  Leitba»  auf  und  hat  denselben  Charakter  wie  in 
*  den  artesiAchen  Bohrungen  ron  Wien.  Noch  weiter  im  Süden  gehftrt 
vielleicht  eiji  Theil  der  durel)  ihre  S:iii<i;lhierrpste  bekannten  Bruche 
von  fjoretto  liirher,  in  driit  n  lunit  Coiieli)  lim  nur  Cer.  pictnm 
autrilft.  Zwischen  dem  südlichen  fciiude  des  Leilhagebirges  und  den 
Ausläufern  des  Kosalieiigebirges  erreicht  die  brackische  Stufe  wieder 
eine  beträchtliche  Ausdehnung,  hauptsächlich  als  Sand  und  Kalksand- 
stein t  so  insbesondere  bei  Krensdorf,  Drasburg,  am  Maner  Kogel- 
berge und  längs  der  Eisenbahn  über  Mattersdorf  und  Wiesen  bis 
gegen  Neudörfel  hin. 

Südlich  von  Netistadt  verdecket»  die  hoch  aufgeschütteten  Ge- 
schiebe des  Steinlekies  deti  siidlieheii  Theil  der  Zone,  doeli  trifft  man 
zwischen  Nolles  und  IVIatzendorf,  nürdiicli  von  Steinabrückl  ihre  Spuren 
wieder.  Hier  setzt  sie  sich  über  den  Raaber  Bühel  bei  Leobersdorf 
fort»  ist  kuntlich  dstlieh  Ton  Vöslau  und  Baden  yon  Stur  nachge- 
wiesen worden  und  kommt  endlich  über  den  Mddlinger  EichkogeU 
Brunn,  Petersdorf,  Liesing,  Atzgersdorf,  das  Oloriet  Yon  Scbönbrunn 
u.  s.  f.  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Wien,  wo  sie  längs  der  Donau 


«)  Foelttrie,  telwb.  O.  B.  A.  IV,  1S53,  1.  Hell.  8.  8S. 
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swucheo  Wien  mid  demKahletibeige  an  vielen  PttnktMi  an^eseUoeeea 

ist  Von  Liesing  angefangen  stellen  sieh  in  den  tieferen  Theilen  allent- 
halben blaue  Thone  (Tegel  Ten  Hernals)  ein. 

Zur  weiteren  Erlnutoning  der  Zusammensetzung  dieser  Stufe 
mögen  die  hciden  folgemion  Beispiele  dienen. 

1.  Die  Höhe  westlich  von  Gaiinersdorf  besteht  aus  ioekererii 
Boden  mit  zahlreichen  Schalen  von  Maetra  und  Tapes;  westlieh  ab« 
steigend  gegen  das  Dorf  Wolfpassiog  trifft  man  folgenden  Aafschlnft: 

6 — 9'  blauer,  dGnngesehiehteter  Tegel,  mit  eingeschwemmten 

Scherben  von  Kallsandstein. 
30 — 36' braungelber  Sand ,  mit  sahireichen,  horisonfalliegeaden, 

phantastischen  Bildungen  von  Kalksandstein,  bald  spaten-, 
lanzctt-  oder  stabfürmifr,  luiufig  paarweise  oder  zu  Gittern 
oder  auch  zn  p^anzen  Platten  verwachsen.  Zahlreich  in  Bän- 
dern eingestreute  Schalen  von  Troch,  podoUcus,  Solen  9UÖ* 
fragUla.  Donax  lucida,  Mactrn  podoHea,  Cordten  und 
Modioia  margmaia ;  Cerithien  sind  selten. 
4'  blauer  Tegel  wie  oben. 

9"  harte,  rothgelbe  Kruste,  aus  uuzfihtigeii  kleinen  Paludinen  * 
gebildet,  dazwischen  abgerollte  Stücke  von  Cerith.  pictum 
und  rubiginoHum,  auch  Ptanorbis. 

7_2() '  Tejrel. 

%"  Leisten  von  ganz  auigelösteu  Schalen  von  Cardiea   u.  s.  w. 

im  Tegel. 

40 — 42'  (beiläufig)  blauer  gebänderter  Tegel. 
8 — 10"  Bank  von  Sandstein,  voll  von  Cerithien. 
4'  Sand  mit  Cerithieo  und  Bivalven.  Darunter  Tegel,  nicht  durch- 
sunken. 

2.  Am  rechten  Donau ufer  bei  Nußdorf  sind  hell  ige  locale  Schicht- 
Störungen  in  diesen  Ahlai^eruiigen  sichtbar  und  unterscheidet  man 
eine  obere  kalkigsandige  Bildung  (Ceritliit  nseliicbten)  an  der  Höhen- 
Warle,  Türkenschanze  u.  s.  f.  und  eine  untere,  vorherrschend  aus 
l>laneni  Tlion  bestehende  Schichten^nippe  (Hernalser  Tegel)  bei 
Nußdorf,  Währing ,  Hernals  u.  s.  f.  Die  erste  Ziegelgrube  an  der 
Donau  außerhalb  Wien  zeigt  eine  volle  Umfaltung  der  Schichten  >). 
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fm  hmenten  Theile  der  W&lbunsr  i)«t  feiner  Fingsand  mit  verriebenen 
Miisclieltrüminern  sichtbar,  daraiif  blättiicer  Teppl  mit  ErvUia 
podolica,  etwa  15  —  20  Fuß  mächtig;  es  t(»l|j^t  ein  (irmnes  Sandband, 
dann  eine  </«  —  1  '/t  I^uß  starke  Lage  von  Gerollen  von  Wiener 
Sandstein;  aaf  einaelnen  Gerdllen  sitsen  Austern,  Das  niehste  Glied 
tat  eine  sehr  mlchtige  Masse  von  blauem  Tegel ,  deren  unterer  Theil 
tahJreicfae  Gypskrystalle  einschliesst»  w&brend  in  etwas  höherem 
Nrreao  die  Reste  Ton  See-Säugthieren  nicht  selten  sind.  In  dem 
oiit  i>t(  II  i  licile  dieses  Tegels  stellen  sieh  harte  Knancr  mit  Pflanzen- 
restea  ein.  Es  folgt  eine  von  zwei  Verwerfungen  durchschnittene, 
dfinne  Lage  von  gelbem  Sand  mit  ('erithien  und  Dona.v  htcidft, 
darüber  noch  ein  mehrfaeber  Wechsel  von  Sand  und  T4^el,  und  end* 
lieh  eine  mSchfigere  Masse  ron  sehr  feinem  Cerithiensand. 

Die  sehr  fihnliehen  Ablagerungen  von  Hernais  sind  bereits  bei 
einer  ffübercn  Gelefrenbeit «)  hesehrieben  worden. 

Alle  diese  PuiiLu  stellfMi  vornehmlich  den  tieferen,  in  der  Regel 
durch  das  Erseheinen  von  Mauern  Thon  ausgezeiehneten  Theil  der 
brackischen  Stufe  dar,  während  in  ihreu  oberen  Regioneti  nicht  nur 
bei  Gaunersdorf,  sondern  auch  an  mehreren  anderen  Stellen  sandige 
Lagen  vorkommen»  welche  Maeim  podoHea  und  TapeM  gregmia  in 
grofter  Menge  enthalten.  Dies  ist  x.  B.  in  den  Steinbröchen  von 
Atzgersdorf  und  Mauer  hei  Wien  der  Fall  •). 

%  Abschnitt. 

Fauna  und  Flora  bei  Wien. 

Die  Arbeiten  der  letzten  Jahre  haben  gelehrt ,  daft  die  Mannig- 
lailij^keit  der  organischen  Reste  der  ('erithienseiiiehtcn  und  «les 
Hernaiser  Tegels  eine  viel  größere  sei,  als  man  in  früherer  Zeit 
dachte.  iVlan  tritVt  hier  die  Vertreter  von  Bewuhuem  des  festen  Lan- 
des, fließender  oder  sumpfiger  Süßwässer,  brackisoher  Wässer  und 
des  Meeres.  Um  xu  einem  richtigen  Urtheile  Ober  die  Gesammtheit 
derselben  zu  gelangen,  ist  man  daher  gezwungen,  sie  zunächst,  je  nach 


^  sit;;iin-iher.  185»,  XXX'VIf.  S.  »i7:{ 

^)  ¥,s  ist  .lies  Alf  .Tap.-!  Z  .n.»"  bei  Wulf,  SrIaateraBKeo  s.  yvoidf,  Bndeokartr  »ob 
AUf^ersdorf ;  8**,  ltM)6 .  ü,  6. 
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der  Veraohiedenlieit  ihrer  behensbedingui^eii »  In  eine  AumU  veft 
Gruppen  wa  theilen.  Eine  solche  Analyse  fShrt  nun  xn  den  folgraden 
Elementen: 

I.  Die  erste  Gruppe  bilden  die  eiiigeschwemmten  Bewohner 
des  festen  Landes  und  stehender  Süßwasser. 

Hieher  rechne  ich  : 

Die  Landsaugtbiere«  und  swar:  Mattodm  angusHdemt, 
Anchi^erium  Aurdtaneme  und  Arten  von  Palaewneryx  und  iUt- 
noeero».  Es  ist  bereits  an  mehreren  Orten  gezeigt  worden,  daß  die 
LandsSngthfere  dieser  Stufe  mit  jenen  der  vorhergehenden  marinen 
Ablagerungi  II  lihereinstimmen  •) ,  welche  als  unsere  erste  tertiäre 
Säugthierffinna  bezeichnet  worden  sind. 

b )  Hcste  von  SumpfschildiLroten,  welche  eine  genauere  Bestim- 
mung nicht  zulassen. 

c)  Die  von  Hdrnes  »)  und  Stoliezi^a  *)  heschriehenen 
Mollusken: 

Belix  TktronenHs  Desh. , 

LymnaeuH  Zelli  \\  u  r  n. , 

Vfntwrhis  vrnnirnlnrh  Sl<>l. 

Paluä'uia  acuta  Ih-jip. 
Von  diesen  Arten  sind  zwei  neu  und  lassen  daher  weitere  Ver- 
gleiche nicht  zu;  Uelix  Turonen»U  und  Pa/udina  acuta  aber  finden 
sich  vielfach  im  westlichen  Europa  mit  denselben  Landsäugthieren 
wieder;  die  erstens  findet  sieh  auch  in  unseren  marinen  Schichten 
vor*).  Eine  einzige  Art,  PahuL  aeuia,  findet  sich  aueh  in  den  podo- 
lischen  Ablagerungen. 

äj  Die  L  au  d|*  flau  Zeil.  iJie  Flora  dieser  Stufe  ist  zuerst 
durch  C.  V,  Ettingshausen  hekaiint  gemacht  worden.  Es  führt 
derselbe  aus  den  Mergelknauern'  von  Hernais  an: 

Sitz-ungslMT.  18<ja.  I{<!.  XI, VII. 
•)  FoM.  MoU.  de»  Wiener  llerken.i,  Ud.  I. 

•>  V«rll.d.  k.  k.  i»ol.-but.  Geaellach.  f.  Iä62,  &  üld—SU,  Taf.  XVII. 

*)  leh  xir«iSe  m  der  Mmtitfl  Ton  BeHx  nnweti»i§  mH  «Mr  Ali  4«»  Belvedei«- 
SuMdeii.  AtAiA  tnOa  wwde  liteh«r  gestellt»  weU  ihr  Uefgw  VorkooraiM  ia 
SuOwineerfciilk  «•  «ufter  Zweifel  Mtal,  deft  sie  «iee  BeirohMriii  elOer  WieMr 
feweeea  lei,  ww  lllr  die  anderen  den  Pnlndinen  feredneten  ArUn  dieeer 
81001  ttielit  flu. 

•)  Ahh.  geol.  ReiclMenst  Bd.  1,  ISSl. 
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D^fkmgene  pol^m»rpkü  Ett, 
Ltiwmt  Swatomdma  Uog., 
ffakea  fseudmdHda  Ett, 

Cassia  ambigna  U  n  g. 
Seither  wurden  am  selben  Punkte  schone  ^r£i/<eaWe;i"ähn!iche 
Zapfen  aufgetiindeii. 

Der  Tegel  von  Breitensee  hei  Wien,  wekliti'  mit  vieler  Wahr- 
scheinlichkeit in  dieselbe  Stnfe  gesetzt  wird,  hat  nach  Stur  and 
Letocha*)  an  Pflanzenabdrücken  geUefert: 

Bopuiu»  laihr  wbtruneaia  Heer, 

CoMtanea  Kvlttmsfi  Kot.. 

CarpittH»  Neürmeki  Kor.,  ferner 

Ät/wr,  Befnla  u.  9.  w. 
Ich  verzichte  daraul.  weitere  SehlulSHdgeruiigen  anfeine  SO  gc- 
rinfi^e  Anzahl  von  Arten  zu  finden.  Die  Flora  von  Erdöh^nye  hei 
Tokaj,  welelie  wohl  derselben  Stufe  zugehört,  wurde  hiezu  weit  mehr 
Veranlassung  bieten,  doch  soll  vorläufig  nicht  über  die  Niederung  von 
Wien  hinausgegangen  werden. 

Im  Allgemeinen  seigen  also  die  Bewohner  des  festen  Landes  und 
sfifter  Wässer  mit  Ausnalime  einer  geringen  Anzahl  hinzutretender 
neuer  Arten  nichts,  was  die  Fauna  dieser  Stufe  wesentlich  vor  jener 
der  vorhergehenden  auszeichnen  würde ,  und  tritt  namentlich  in  die- 
ser Gruppe  organischer  Wesen  eine  vielfache  Übereinstimmung  mit 
westeuropäischen  Resten  (Landsäugthiere ,  Helix  Taronensis,  die 
Florn)  hervor. 

2.  Die  zweite  tiruppe  besteht  aus  den  Bewohnern  der  Flüsse. 
Hieher  fallt  eine  Flußschildkröte,  CylW/^^)/>«^^  VindohonemisV^ievs^)^ 
weiche  auf  unsere  Niederung  beschränkt  ist,  und  nach  den  Arbeiten 
▼OD  Horn  es  die  folgende  Reihe  von  Mollusken: 
Meiama  Eacheti  B  r  o  g  n., 
MeUmof^  in^ensa  Krauft, 
Nerka  GnUelaupana  Fer. , 

n     picta  Fer., 
Pisidium  priiictm  Eich  w. 


t)  Muh,  O.  R.  A.  iSOa,  XI,  V«rh.  &  iOl  <.  ISIt,  Xfl,  Vmk,  8.  iS. 
*}  DMkMhr.  Bd.  IX,  im  1.  Hanei'«  Bdlrig»  %.  PalioatoKr.  Arterr.  11,  ISW, 
3.  SO. 
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Von  dieser  Liste  scMieße  ieh  Meimtopsis  MwrHmana  aus,  da 
allerdings  an  den  wenigen  Orten»  an  welchen  sie  in  den  Certthien- 

schichten  angetroffen  worden  sein  soll  (z.  B.  Kroisbach,  Wiesen» 
Hnllesj,  der  Süüvvassertegel  mit  {i^rolJn'm  Reichthuin  au  Me/.  Marti- 
niann in  unmittelharer  Nähe  über  <I«mi  Ci'pithienschichttMi  vorkommt, 
ich  aber  au  keinem  derselben  imStaiule  war,  dieselbe  in  denCerithien- 
schichten  .selbst  zu  finden.  —  Die  fiinf  anderen  Arten  sind  ebenfalls, 
theils  als  Einschwemmungen  in  marine  Bildungen»  tbeils,  wie  MeL 
Eicheri  in  Suftwasserkalksteinen  des  westliehen  Europa  sehr  ver- 
breitet, und  zwar  in  denselben  Horizonten,  in  welchen  man  die  Ver- 
treter unserer  ersten  Säugthierfauna  antriflt  Melanoptu  impretta, 
Ner.  picia  und  Phid.  prbteum  finden  sieh  aueh  sehen  in  unseren 
marinen  Bildiiiigeii ,  Nerita  Grafeloupann  und  Pisid.  priscufn  stei- 
gen auch  in  «h'e  hölicn  n  ronji^H'iensehichtcn  aiil'.  Die  letztere  Art 
erwähnt  Eichwald  aus  podolisehen  SüfSwasserbildungen. 

Auch  diese  Molluskcnarten  liefern  also  im  Allgemeinen  ein  ähn- 
liches itesultat,  wie  die  Landsäugthiere  und  LandmoUusken,  indem 
sie  sich  enge  an  die  vorhergehende  marine  Stufe  oder  an  westeuro- 
'päisehe  Bildungen  Oberhaupt  ansebließen,  doeb  steigen  zwei  Arten 
von  Fiußconehylicn  in  die  Sußwasserscbichten  auf. 

3.  I)ie  dritte  (iriippe  bilden  di«  Bewohner  der  See,  mag 
sie  nuo  brackisehes  4)der  reines  Salzwasser  enthalten  haben.  Hier 
finden  wir: 

a)  Die  Seesäugth iere.  Von  den  zahlreichen  und  schönen 
Resten,  welche  diese  Stufe  bietet,  ist  leider  bis  heute  nur  die  einzige 
Phoca  mäipta  aus  den  Cerithienschichten  von  Hoiitsch  von  Blain- 
rille  beschrieben  worden.  Viel  vollstSndigere  Reste  sind  seither  in 
Hernals  und  Nuftdorf  aufgefunden  worden,  in  Begleitung  von  Delphi* 
nffs,  ManaHu  and  dem  Cei&fherium  ahnlichen  Resten,  welche  alle 
noch  einer  Beschreibung  harren.  Ich  muß  mich  hier  damit  begnügen, 
auf  die  allgemeine  Ähnlichkeit  dieser  Beste  mit  südrussischen  Vor- 
kommnissen hinzuweisen. 

6^Die  Fische.  Sie  sind  von  Ueckel  und  Steindachuer 
beschrieben  worden     und  sind: 

Clinus  ffracÜi»  S te  i  od., 
Sphyraena  inetmetuk  id.» 

1)  SiUiagaber.  1889,  Bd.  XXXVll,  S.  STS  u.  folg.  nd  tMO,  Bd.  XL,  8.  S8S  folg. 
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CaranjT  caruntjops'iH  Mrck., 
Scorpaenopterm  »Uuridem  S  t  e  i  ri  d. , 
Clupea  elongtUa  und  melettueformi»  id.» 
Gohiwt  viennensis ,  e/aiv»  und  oblongua  i  d. 
AUe  diese  Arten  sind  der  Niederung  Ton  Wien  bisher  eigen  und 
kinn  {ninn  hoehstens  das  hSufige  Auftreten  der  Gobioiden  als  eine 
Anmahnung  an  ji^tzige  pontiAcbe  Vorkommnisse  auflassen. 

Die  Mollusken.  Bs  geben  die  ausgedehnten Untersucbun- 
geii  von  Hörne  s  uns  die  Mnjrlirhkeit ,  in  der  Conchylienfauna  dieser 
Stufe  mehrere  AlitheiUnigcn  zu  sondern,  udchc  je  nach  ihrer  Ver- 
breituiifr  ei»  ganz  und  gar  verschit  *!•  nes  Verhalten  zeigen.  Zunächst 
erkennt  tnau,  daii  vier  Arten,  und  zwar:  Pleurotoma  Üoderieini 
Hör  n.,  Trüchus  Orbignyamis  H  o  r  n.,  Track,  F&ppelacki  P  a  r  t  s  c  h 
und  eine  noch  unbeschriebene  Syndiumya  i)»  bis  heute  diesen  Abla- 
gerungen und  unserer  Niederung  eigenthömlich  sind,  oder  hSehstens 
bis  in  die  steierische  Bucht  hinabretehen;  sie  geben  keine  Anhalts- 
punkte au  weiterer  Vergleiekung.  Femer  findet  man  als  grofte  Selten- 
heit eine  Art,  Pteitrotoma  Sotteri,  gleichsam  einen  Fremdling  aus 
den  marinen  Schichten  von  Tortima  und  Castell'Arquatu  vor,  der 
auch  unseren  niitruit  n  Ablagerungen  fehlt. 

Die  grot^e  Menge  der  übrigen  Mollusken  leriallt  in  zwei  scharf 
getrennte  Abtbeiiungen,  welche  nielit  nur  keine  einzige  Species,  son« 
dem  sogar  nur  die  einaige  Gattung  Cerühium  gemein  haben.  Sie  sind : 
1.  CoQchylicn,  welche  mit  der  marinen  Stufe  und 
dem  westlichen  Europa  gemein  sind: 
CohtmMim  $eripta  Bast., 
Mnrex  mhlavaim  Bast., 
Pleuiiitoniit  ubtusangala  Br<»cc., 
Cerühium  jiicfum  Rast., 

9       rubigüwsum  E  i  c  h  w., 
n      noäosopficQtum  Hörn., 
BuUa  truHcata  Ad.  ? 

f»    Lajankaireanm  Bast., 
FragUia  fragiiit  Linn.?*) 


*>  Di«t(>  M  tii(l«<  «TBt  kärilieh  in  dtm  Ri««Ml>rühr«nd<>ia  HcnmliMr  T«g»l  1WM  OlMrilf 
und  ohrr  OnliliiiL'  durch  Hrn.  AaiHftr  •■ffcAiftde». 

')  Hörn«».  Mulliuk.  11,  S.  Sl. 
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Hiernn  scUieDt  sich  wahneheinlich  die  Auster»  welche  man  in 
Nußdorf,  auf  der  TQrkensehaiue  u.  a.  f.  öfters  Torfindet 

2.  C  u  u  c  Ii  y  I  i  e  II ,  welche  weder  in  den  t  i  e  f  e  re  n  iiia  r  i- 
nen  Bil d uiige ii ,  noch  irgendwo  in  westlicheren  Gegen- 
den vorkommen,  so u d e r u  z u  d i e s e r  Zeit  aus  dem  Osten 
in  die  Gegend  von  Wien  vorgedrungen  sind: 
Bwemum  duplicatum  S  o  w., 

M  VerHeuiUOrh*» 
CerUküm  di^juneium  Sow., 
JVoehms  poMieu»  D  u  h., 
n     pietUB  Bichw., 
„      quadriatriatm  D  ii  b., 
n      paptlla  Eichw., 
Hissoa  iff/ItUd  A  n  d  r  z. , 

0     anguiaia  Eichw.» 
Paludmn  Fruueiifeldi  Horn.      R,  elongata  Eichw.), 
Solen  tubfragiNs  Eichw.» 
Macira  podoUea  K  i  e  h  w., 
Ervilia  podoliea  Eichw., 
Dmmx  lueiäa  Eichw.» 
Tapen  gregarm  Pa  r t  s  c  h  • 
Curdium  pUcatnm  Eichw.. 

„      oÄ.vrj/r/M/w  Eichw., 
Modiola  mar g in  ata  Eichw.« 
„      Vofhynica  Eichw. 
An  diese  !9  Arten,  weiche  sammt  den  Seesäugthieren  den  ost- 
europSischen  Charakter  dieser  Stufe  bei  Wien  bedingen,  schlieft!  sieh 
noch  Pafudhm  mmuiata  Frauen  f.  (»A  pmWa  Eich  w.),  welche 
lebend  in  gesaUenen  Pfutsen  bei  Odessa  und  an  den  Kfisten  des 
kaspischen  Meeres  vorkommen  soll  *). 

dj  Die  Rhizopoden.  Herr  Karrer  bat  mit  gioßer  Mühe  die 
Rhizopodenlauna  dieser  Stiil'e  einer  hesonderen  l^ntersuchung  unter- 
zogen «),  aus  welcher  hervtirLTehf .  daf^  diesribe  in  der  Niederung 
von  U  len  last  nur  aus  solchen  Arten  besteht ,  welche  bereits  in  den 
marinen  Bildungen  von  Nußdorf,  Baden  u.  s.  f.  vorkommen,  d«6 


0  HSrne«,  «.    0.  8.  SSS. 
»J  SiUunt«!».  IMS,  ei.  XLVIIL 
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also  die  80 — 60  Arten»  welche  bisher  hier  nachgewiesen  sind, 
geradem  als  ein  Tenurmfer  Rest  der  früheren  Fauna  anaosehen  sind. 
Sie  TerhalCen  sieh  so,  wie  die  früher  erwShntet  erste  Ahtheilung  von 
Mollusken  (Columbefla  acripfn  ii.  s.  w. )  «). 

<f)  Die  ma  rinen  fllanzt  (i  Sic  sind  nur  durch  einige  aehr 
iinvolN fandige,  der  Nullipora  rumoHi.söima  ähnliche  Bilduiipren  ver- 
treten, welche  man  zuweilen  i.  B.  in  Wiesen  hei  Mattersdort  antrilTt. 

Wenn  man  nun  von  der  noch  unToUständig  bekannten  Flora  und 
▼on  den  neuen,  nur  nns  der  Niederung  von  Wien  bekannten  Thier- 
arten  fibeihaupt  absieht,  so  ergibt  sich  aus  dieser  Analyse  ein  Zer- 
fallen der  gesammteuBeT^lkerung  dieser  Stufe  in  iwei  HilAen,  welche 
in  Deiug  auf  ihre  verticale  und  horizontale  Verbreitung  einander  gans 
fremd  gegenüberstehen. 

Die  erste  Hällte  umlaßt  die  Bewohner  des  Landes,  der  stehen- 
den süssen  (jewässer,  der  Flüsse  und  einen  Tlieil  der  Meereshevrd- 
kerunji,  so  z.  B.  Mastodnti  angmtideiis,  llel'uv  TnroneH.sh ,  Melania 
Eschert,  Mwex  subtavaius,  Cerilliium  pictum  und  die  Hhizopoden. 
Sie  besteht  aus  Arten,  welche  weit  über  das  westliche  Europa  hin 
ausgebreitet  sind,  und  sich  auch  in  der  unterliegenden,  sog.  marinen 
Stufe  Torfinden. 

Die  aweite  Hilfte  umfaAt  nur  einen  Theil  der  Meeresbewohner, 
and  iwar  die  Seesiiugtbiere  und  die  Mehnuihi  der  Conchylien,  wie 
TVocküs  poftoHem,  Maclra  podoHea*  Donax  tueiäa^  Mhdiola  mar' 

yinatn  u.  s.  f.  Diese  Arten  leiden  den  unterliegenden  marinen  Bildun- 
gen und  Cehlen  4sup:leich  dem  gesamniten  westlichen  Kurupa.  Sie 
erreichen  in  <ler  iNMMlernn^'  v(ni  Wien  ihre  Westgrenxe. 

Wir  unterscheiden  daher  im  Aligemeinen  und  nach  Aussrhffif^ 
der  wenigen  neuen  und  auf  diese  Stul'e  und  sugleich  auf  die  Gegend 
Ton  Wien  tieschrinkten  Arten  folgende  Gruppen  organischer  Wesen: 
eine  persistirende  Land-  und  Süßwasserfauna; 
b)  einen  sehr  verarmten  Überrest  der  früheren,  reichen  Meeres- 
fauna ; 

cj  eine  neue,  au»  üstliehen  Gegenden  eingedrungene  Mceresfauua. 

Ich  Bvft  djuMuf  veni«blcii.  vmi  de«  Oitncodea  derU«riUiieaseh{eklea  xu  «pre«  beo, 
dl  die  ciosigc  Arbeil,  wcfebe  wir  äb^r  dieselben  von  Fror.  Re«0  benilsea,  in  die 
Jebn  1847^  ISM,  iIm  to  «ine  Zeil  Hlllt,  in  welcher  «uec«  Terlllnlnfon  noeh 
nicbl  in  eo  eeiierfer  Weite  von  einender  gelrannt  werden  i^onnlen.  (Abb.  d.  Freude 
d.  Nelnrw.  Bd.  lU). 
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Diese  drei  Elemente  kommeo  vereiuigt  iu  diesen  A!)iagerungea 
vor,  und  es  entstebt  nun  die  Frage,  iü  wie  ferne  man  bereehtigt  sei» 
dieselben  als  «die  brackieebe  Stufe**  su  beieicbnen. 

Als  icb  selbst  diesen  Ausdruck  suerst  gebraucbte,  bette  Ich  ge- 
wisse typisebe  Punktet  wie  Hernals,  Nuftdoif  und  die  tieferen  Lagen 
unserer  artesischen  Brunnen  im  Auge»  we  bald  die  Sumpfscbildkrvten, 
die  eingesehwemmten  Landpflaiizen ,  bald  die  vielen  kldnen  (robien 
oder  die  S(M!siiu{?thiere,  die  kleinen  Paludinen,  die  verkohlten  Frag- 
mente von  Treildiul/,  u.  8.  f.  die  Nahe  des  Eiiiflussci»  süsser  Wasser 
verrathen.  Für  solclie  Punkte  ist  denn  aucli  diese  Bezeichnung  ohne 
Zweifel  eine  sehr  zutreffende.  Andere  Umstände,  wie  x.  B.  das  Vor-> 
kommen  von  Austern  in  gewissen  Bänken  seigeii  dagegen,  wie  aus 
den  treiVicben  Arbeiten  Beer  s  >)  henrorgeht»  ohne  Zweifel  anf 
einen  bedeutenderen  Salsgebalt. 

Wenn  mau  also  diese  Stufe  ab  die  braekiscbe  bezeicbnet,  so  ist 
der  Ausdruck  in  sofeme  richtig,  als  keine  andere  Abtheilung  unserer 
tertiären  Bildungen  eine  annähernd  eben  so  große  Masse  an  bracki- 
schen  Einlagerungen  umlaßt.  Sohald  man  aber  versucht,  Verffleiehe 
mit  außerhall»  dieser  Niederung  lie^nMuU  n  Hildungen  anzustell»  n.  muß 
dieser  auf  locale  Ert^eheinungen  gegründete  Name  verschwinden  ,  da» 
wie  wir  bald  sehen  werden»  fQr  die  weit  ausgedehnten  östlichen 
AquiYalente  derselben  keineswegs  die  Anaeichen  brackischer  Bildung 
Torliegen. 

Um  nun  einen  solchen  Gesamrotnamen  su  besitzen»  werde  ich 
kÖnftighin  im  Einverständnisse  mit  dem »  um  die  Kenntnift  der  ost- 
liehen Fortsetzungen  so  Tcrdienten  Herrn  Barbot  de  Mar ny,  diese 

gesammten  Ablagerungen,  nämlich  unsere  Cerithienschichten  sammt 
dem  iiernalser  Te^el ,  ;ds  die  „sa  r  ni  .t  l  j  s  e  h  e  S  tu  fe**  bezeichnen, 
und  jene  östliche  Fauna»  zu  welcher  Mavtra  poäoUca,  Doufuc  (ucida 
u.  s.  f.  gehören»  die  sarmatische  Fauna  nennen  *), 


>)  BuHet.  Aciid.  imy.  St.  l'tHer»l»ourg.  IV,  No.  I,  p.  17  u.  fulg. 

'J  XTVOOf/arat.  HvroA  IV.  21.  inNbMontfrr*'  Plolt-m.  V,  f»,  Ititter,  II,  837,  ^^^^».  «^forp. 
»lt.  (.<>ii^r.  1.  1.H5.  die  lifwrohner  Aar  »atruchaB«ki»plieo  Stepp«  «Bi  uotert'u  lion  bU 
»n  die  Wolg  i  und  am  l'ulu»  Mäolis. 
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3.  A  b  s  c  Ii  !u  1 1, 

Verbreitong  gegen  OstexL 

a)  Ungarn.  Es  ist  uicht  eben  schwer,  den  \\  eg  zu  verfolgen, 
auf  welchem  die  jifinnatische  Einwanderung  bis  in  die  Milte  des  hrutigeu 
Europa  Torgedruugen  ist.  Gegen  Schlesien  hin  findet  man  allerdings 
keine  Fortsetzung  der  entsprechenden  Ablagerungen,  aber  im  SQdost 
treten  sie  o5rdlich  und  südlich  Tom  Leithagebifge  in  unmittelbaren 
Zosaminenbang  mit  den  Bildungen  der  ungarischen  Ebene. 

Man  wciA»  hauptsfichlich  durch  die  BemGhungen  Ton  Peters  <), 
daß  zu  jener  Zeit  Ungarn  in  zwei  große  Becken  getrennt  war,  welche 
.siiiilicli  vom  heutigen  PljiUtMist  e  tu  der  Niederung  der  Dran  mit  ein- 
auder  in  Verbindung  standen,  wüiirend  der  Anschluß  des  Hakonyer 
Waldes  sin  die  nordöstlieli  folgenden  Höhenzüge  sie  im  Norden  und 
Osten  trennte.  In  diesen  beiden  Becken  sind  sarmatische  Ablagerun- 
gen als  ein  mehr  oder  minder  unterbrochener  Saum,  wie  in  der 
Niederung  von  Wien,  bekannt.  So  treten  sie,  um  nur  einige  Punkte 
XU  nennen,  im  westungarisehen  Becken  im  N(»rden  in  ausgezeichneter 
Weise  auf«),  Biringen  in  die  Bucht  von  (iiiil/.  bis  Gielsdorf  iumI  über 
Hadker.siierg  bisMurau  ein  und  lauciien  da  und  dort  int  ungarischen 
Flachland  längs  der  steyrischen  Grenze  auf  stellenweise  unmittel- 
bar an  krysfnllinische  Gesteine  gelagert,  welche  vereinzelt  hervor- 
treten. Sie  nehmen  ferner  Antheil  an  dem  Aufbaue  des  kroatischen 
Tert^rgebirges,  umiiehen,  theils  als  fester  Cerithienkalk,  tbeüs  als 
wetfie  Mergel  das  Pozegauer  Gebirge  in  West-Slavonien»)  und 
kommen  in  der  südlichen  Hälfte  des  Plnttensees  zwischen  Zanka 
und  Akali  f.um  Vorseheine  •).  Hier  uuizielien  sie  das  Südende  der 
rom  Bakonyer  Walde,  dem  Vertes  und  Melegyhegy  gebildeten  Halb- 
insel und  linden  so  ihre  Fortsetzung  in  das  ostungarische  Becken. 

Westlich  von  Ofen  dringen  sie  von  Süden  her  noch  einmal  bis 
über  Zsambdk  und  Vdrdsvir  ins  filtere  Gebirge      liehen  Ülier 

Jakrb.  G.  R.  A.  vm,  8.  9»  «.  K,  S.  S07,  800. 
*)  Eorshvbtfr,  PnOfc.  mM.  ?«r.        t,  8. 4t.  —  6t«r,  JM.  6.  H.  A.  1880, 

XI,  V*rh.  8.  77—79. 
*)  Zutlikorpr.  Jahrb.  f..  R.  A  Xlf.  V«rli.  8.  18.  —  8tvr,  «bend.  XIV*  8.  443. 

Stolii  xka.  fbend.  XUI,  S.  1—25. 

Stur,  ebend.  XII,  S.  294. 
•)  ffi.  ui-r,  ch^nA.  XU,  VVrh.  S.  84. 

atUb.  d.  uatlieiu.-ttaturw.  LI.  LIV.  lid.  I.  Abtb.  10 
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P^rbti,  Tinnye  <)  und  Steinbroch  hei  Pest  <)  in  großer  Enlwickelunfr 
über  Acsa  und  westlieh  von  Szirak  in  das  Neo^rader  ('omitat :  «las 
hik- Gebirge,  nnrdlirh  von  Erlan,  soll  wahrend  dieses  Theiles  der 
Tertiarzeit  eine  Insel  gehiidet  halien  Im  Hernalh-Thale  reichen 
sie  mindestens  bis  Oüncs,  südlich  von  Kaschau  hinauf^).  Die  Pflan- 
zenreichen Tuffe  von  Erdöbenye  und  Tallya  bei  Tokaj  und  die  mfich* 
Hgen  analogen  Gebilde  des  Vihorlat  -  Gutingehirges  werden-  Ton 
Hauer  und  Richthofen  ebenfalls  hieher  gerechnet.  In  der  Gestalt 
ron  weifiem,  oft  plastischem  Thon  mit  Cardien,  Fischresten  und 
Btattahdrficken,  bald  auch  Ton  Cerithiensandstein ,  finden  sie  ihre 
Portsetzung  über  Szepiak  (am  nordl.  Rande  des  Resy -Gebirges). 
Elesd  (ostl.  vonGroßwardein),  von  dort  thalt  inu  ärts  f?egen  Feketet«»  *), 
und  weif«  !■  irti  Siiili«^  bei  Boros-Sebes  Nun  drinj^^en  sie  im  Marn<- 
Thale  nach  Siebenbürgen  lilier  Kosesd  bis  Vajda-Muiiyad  und  Brüos 
am  Vordenvinde  des  Mukleubacher  Gebirges  ein  7),  und  südlich  von 
Hermannstadt  rechnen  unsere  Geologen  die  bituminösen  Mergel  mit 
Pflanien-  und  Fischresten  von  Szagadat  und  Thalhetm  hieher 

<)  Raaatken.  lalirb.X,  8.1(67— 809«. ZVI,  StM-SS.  DlMeAttfillse  «ottaltM  tW« 
wrrtlivoll«  D«l*tlMig«bcii  tt«r  die  OUedcnrng  «iiMrar  8lif«  b«i  Ofm.  Obb  stell««- 
w«Im  AwttrtUm  vm  Amtira  toi  b— wfcwiwwifc,  ni  ebaBto  «acb  tet  Brnk^iMn 

voa  gauen  Bioken,  die  vou  Spirolina  tüui»M  Kerr.  s«s«aimeB|[^«»eUt  sind.  Diete 
G«tluRg,  welt'be  fniher  mit  Uaptophragndnm  verweclMeU  «rarde,  «cbciot  ein<>  ^roO* 
Verlireitung  /.»  Iif>?ii(zpn  und  es  drfrflp  nn  rielen  Ort«"»  bis  In  A\e  arjtom^pische 
Niederiinp  hin  «Iiis  rogeusteiii-ülinlit*lie  Aiisseli»Mi  <ltT  Kalksteine  ihrem  nuK»»«-!!- 
hnflen  Aiiftrften  #.u/.iiscJireihfn  sein.  K«rrt»r  i:iit«'i »olieiilel  n;i«  h  neueren  Tnf'r- 
•ut'hungen  nur  £wei  Arten  iu  «li«»$ea  Srhichlcu,  uud  £waj- ^//iVW.  att^InWa  (i°  Ö  r  b. 
Tuo  LüpMgjr,  Naßdorf,  Pyrawartb  und  NuÜdorf,  vieUeicht  auch  aus  Tiimje  und 
Tot-OjSrk«  «Dd  SftreL  ätiau  Karr.,  die  eiaiige  neue  Art  vea  Bhiaefodea, 
welche  die  ianaatisclie  Slufb  bisher  gelieftrt  hat,  aaa  Perhdl  und  T<»t-G|5rfc. 

*>  Saab«,  ebead.  H,  Verh.  44.  ~  Pelera,  ebend.  S.  iOO. 

t)  Woir,  ebead.  X,  Tirh.  8.  7«. 

llnailinahr,  ebead*  t08t,  0»,  8.  146.  —  naser  «.  Riebibefen.  ebd.  1888, 
X,  S.  389  n.  folg. 

S)  Wolf,  ebend.  XI  Verh  S.  149;  XII,  Yerb.  8.  16. 

•)  Ambro«,  eh^'nd.  XII.  Verh   S  '10 

Stur,  ebeiHl  XI.  Verh    S   114,  121,  144;  XII,  Verb-  S  60. 

*)  Hauer,  ehcud.  XI,  Verh.  1(>'2;  i.ablr4>iche  Angaben  fiher  dns  Kindringen  in  den 
südlichen  und  westlichen  Thfil  Sieti^nhurgeos  trifft  nisiii  in  Hauer  and  Stäche, 
Geol.  Siebenbürgens,  &  41,  244  ii.  n.  :i.  O.  Bei  Tonnis  sndweistl.  von  Broas 
scheint  eine  ihnliebe  «aailtlelbare  Auilügerung  .aef  marine  Sebiehten  alettaninden. 
wie  bei  Kreiabaeh  nnweit  Adenburf . 
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Die  sarroatiflche  Stufe  ist  also  bereits  an  zahlreichen  Stellen 
rinfTs  um  beide  ungarischen  Becken  bekannt  Die  loealen  AbSndernn- 

iren,  welche  sie  da  umi  dort  zri^t,  sind  allerdiug.s  M'hr  verschiedeii- 
artijT.  vSo  sehen  wir  im  srHllichen  Theile  des  oslliclu  ii  Hcckt  us  weiße 
Mergel  eine  «jpoftere  hliitw  iekeliing  erreichen  ,  so  stellen  sich  nach 
Handtkeu  da  und  dort  Lagen  ein,  welche  nur  als  Anhünfungen  von 
Rhi/opoden  anzusehen  sind,  so  heginneu  nach  Szabo  in  Steinbruch 
bei  Pest  Zwischenlagen  Ton  Bimsstein,  wfihrend  Ifings  des  Nordrandes 
des  Sstliehen  Beekens  trachytisehe  Tuffe  ren  grefkr  MSchtigkeit  hin- 
angezahlt  werden. 

Die  Analyse  der  Faana  nnd  Flora  dieser  Stufe  in  Ungarn  gibt 
abnliehe  Resultate  wie  die  Analyse  der  Vorkommnisse  ynn  Wien. 

Die  Landsiingethiere  sin<l  Ins  jel/.t  mir  (\m'v\\  .}fasiißthtn  (infjvftfi- 
dens  (von  Steinhrueh  hei  Pesl  >  \«  iireteii.  Zu  den  einueselnv ('iitmleii 
Mollusken  des  Landes  gesellt  sieh  Narella  pt/fpnafa  Stol. ,  welche 
noch  nicht  aus  der  Gegend  von  Wien  bekannt  ist  >). 

Die  Landflora  der  sarmatischen  Stufe  ist  in  Tugarn  viel  genauer 
bekannt,  als  in  der  Niederung  Ton  Wien«).  Bei  Tokig,  wo  die 
Pflanzenreste  mit  sarmatischen  Cardien  Torkommen,  bei  Kremnitz» 
wie  bei  Szagadat  ist  Cattanea  Enbinyi  der  bezeichnende  Waldbaum; 
sie  ist  hier  schon  nach  Stur  aus  dem  Hernalser  Tegel  ?on  Breiten- 
see bei  Wien  genannt  worden. 

Heer  führt  ;ils  bezeicliiieml  <liis  /uiiu  kireten  der  tropischen 
lind  »^iiiitidpiN*  Ih  ii  r*iriiieii  ;m :  währenil  Eielien,  Hainhueheii,  Ulmen, 
Planeren,  Birken,  Krlen,  Pappeln,  Weiden,  Ahorn-  nnd  Nnßbaumr 
namentlich  aber  auch  ßuchen  und  Kastanien  den  W  aldbestand 
bilden,  finden  sich  dabei  nur  noch  einige  weit  verbreitete  Cassien, 
Aeaeia  panekbtgktna  und  JUünosiie»  palaeogaea;  die  Laurineen  sind 
selten«).  Diese  Flora  wird  jener  von  Oeningen  gleichgestellt,  doch 


1)  st  o  1  i c £ k  « ,  Juhrb.  f..  R.  A.  1663,  Xlll,  8.  Ö;  PUnorbia  vermieutari»  Stol.  kdmiiit 

bei  Wivlfjiunsin;,'  vor. 

2j  Ihr  Hora  von  Krdöh^Ofi^  und  Tiillyn  Ix'i  Tokny  isf  lies»  iinelien  \mi  Kttiiigü- 
b4u»i-u,  Sitzli.  iH53,  X(.  S.  779  nnd  von  Kcvultt,  Arb.  |;eol  f.  Uii|;Hrn 

1.  Bd.  1856;  jcois  tou  UeiUgenkreuz  bei  KreuiaiU,  ebrnfalU  vuu  Ettiog:8liausen 
Eft  dM  AblMUdl.  ({.R.  A.,  I,  S.  AMk. ;  jene  von  Siagadat  undThtlbeim  tou  Andrie 
im  AbbiBdI.  G.  R.  A.  18<5,  M,  8.  Abtb,  ÜW  All«  bat  Heer  tebmiche  Vergleicbe 
■Hgeeiellt  in  eeiaen  Uiterettcbuifn  6Nr  dit  KU««  der  l^irMsder,  1660. 

*|  Heer,        O.  0.  90. 
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fehlen  ihr  l>is  jeUl  itit  iit  nur  die  Pjtliiieii,  .soniierii  auch  viele  andere, 
ein  wärmeres  Klima  andeutende  Gattungen ,  wie  z.  B.  der  Kampher- 
baom. 

Es  treten  in  Ungarn  vereinzelte  Formen  salziger  Wässer  auf« 
welche  der  Niederung  tod  Wien  fehlen,  so  s.  B.  nach  Stolicika 
Bry oaoen  und  swar  eine  Lepndia  und  eine  der  CeUepora  ptmHea 
Bichw.  nahe  verwandte  Art.  Austern  werden  an  mehreren  Punkten 
erwfihnt,  so  von  Peters,  wie  froher  gesagt  wurde,  bei  Hidfa,  von 
Handtkcn  bei  Ofen  und  von  Wolf  hu  der  nordwestlichen  Seite 
des  östlichen  Beekens.  In  so  lerne  darf  man  alsn  wühl  sagen,  dali 
der  rh;»raltler  .Nidzi{^en  Meeres  noch  etwas  mehr  hervortriti  als  in 
Wien,  ühw«>hi  viele  der  littoralen  Bildnncjen ,  wie  z.  B.  die  eardien- 
tührenden  Schichten  der  Hegyalla,  als  brakisch  anzusehen  sind. 
Bestätigt  es  sich»  daft  die  Schichten  von  Stagadat  ebenfalls  hieher  au 
xihlen  sind,  so  würe  für  die  Verfolgung  der  sarmatischen  Einwanderung 
insbesondere  das  Erscheinen  einer  pontischen  Form  von  Fischen  von 
Wichtigkeit  Die  Gattung  Morrhua  ist.nimlieh  bisher  nur  in  swei 
Arten  im  fossilen  Zustande  bekannt ,  und  zwar  Morrh.  aeglepnoidef 
Kner  und  Steind. von  i*«d  Sused  in  Kroatien,  wd  sie  in  Gesell- 
sehalt von  Mcletta  Hfirdinifes  vorkommt,  ninl  Morrh.  Sz(tffaftnfeusi>< 
Steind. Beide  Arten  finden  ihre  nächsten  Verwandten  iih  {tunti- 
schen Arten,  aller  ich  hin  der  Ansicht,  daß  die  Ablagerungen  von 
Pod  Sused  mit  Meletia  einer  tieferen  Stufe,  dem  Schlier,  lugezäblt 
werden  möflen,  und  daA,  wenn  Ssagadat  i^^rklich  der  sarmatischen 
Stufe  Buffillt,  hieraus  eben  hervorgeht,  daft  au  xwei  verschiedenen 
Epochen  Morrhuen  von  heute  pontischem  Charakter  bis  in  die  Ge- 
wässer des  heutigen  Ungarn  gedrungen  seien. 

h)  Untere  Donau,  w  e  st  I  i  eh  es  R  fM  a  n  d  .  l*ontus.  Die 
sarmatischen  Ablagern n^M-n  setzen  sM'ii  in  den  unlereii  Üonauländern 
fort,  und  obwohl  es  naeh  dem  heuligen  Zustande  der  Erfahrnnfren 
kaum  möglich  ist  mit  Bestimmtheit  die  Punkte  festzustellen,  an  wel- 
chen die  Verbindung  der  Gewässer  stattfand ,  so  kann  es  doch  nicht 
dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  daft  eine  solche  vorhanden  war. 
Wahrscheinlich  bestand  eine  Communication  Ober  Belgrad  und  im 
Gebiete  der  Morawa.  Hier  hat  2.  B.  Bou^  nordlich  von  Kragujewatz 


«)  ni-iiVsthi.  t8fi3,  XXf,  S.  :U,  T;.f  V,  Fip.  2. 
*)  SiUttngtb.  1863,  XLVU,  S.  UO,  Taf.  U,  Fig.  3. 
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sandigen  Kalkstoin  mit  Ceriih.  pieium,  Tapes  gregaria  u.  s.  w.  an- 
getroffen und  mit  vollem  Rechte  den  Ablagerungen  von  Nexing  bei 
Gaunersdn]  I  gliMchgestellt  »).  WtMii^ei'  sirlier  ^estelll  <5cheint  mir 
bis  heute  ein  westliches  Vordringen  ge^en  Albanien  s),  während  das 
Fortiiehen  durch  die  Dobnidscba  vielfach  nachgewiesen  ist 

Ea  gehören  hieher  die  Ton  Spratt  in  der  Bucht  Ton  Vama  und 
in  dem  weichen  Kalkstein  von  Baljik  gesammelten  Conchylien«)  und 
Peters  hat  dieEnstenz  sarmaiiseher Schichten  an  mehreren  Punkten 
der  Küste  des  schwarzen  Meeres  sichergestellt «).  Es  scheint  als  habe 
der  Balkan  auf  eine  weite  Strecke  hin  ilie  sudliche  Begrenzung 
gebildet;  die  sudlich  yon  demselben  lulgeiiiien  Tertiarablagerungen 
enthalten  eine  wesentlich  andere  Fauna  »).  —  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  die  von  Peters  gehrachten  näheren  Angaben  Ober  die 
Fauna  dieser  Ablagerungen  in  der  Dobrudscha.  Nicht  nur  fehlt  jede 
Spur  mariner  Ablagerungen  unter  der  sarmatlschen  Stufe,  sondern 
es  fehlen  in  dieser  selbst ,  so  weit  die  Beobachtungen  reichen ,  auch 
jene  Arten,  welche  hei  uns  aus  den  inmiiit-u  Bildungen  aufsteigen, 
so  insbesondere  die  Cerithien.  Peters  unterscheidet  hier  einen 
unteren»  unmittelbar  dem  Grundgebirge  nnfgelagerten  Kalkstern  mit 
IV^pea  gregmria,  Droek.  PodoUeua,  Droek*  BeauuunUi,  Bwte, 
dupUeatum  und  Cardien,  und  Ober  demselben  Thone  mit  Maeira 
podoHea  und  MntUia  podaUea,  welche  unseren  obersten  bivalYcn- 
reichen  Schichten  von  Gaunersdorf  und  Atzgersdorf  entsprechen 
werden. 

Mau  kann  also»  von  dem  westlichsten  Punkte  bei  Ober-Hollabrunn 
aus,  diese  Stufe  durch  den  alpinen  Theil  des  Wiener  Beckens,  durch 
das  westungarischcf  das  ostungarische  und  das  untere  Donaubecken 
bis  an  das  Scbwarse  Meer  yerfolgen.  Im  Allgemeinen  steht  die  Yer^ 
theilung  dieser  großen  Becken  in  Obereinstimmung  mit  dem  heu^gen 
Gebiete  der  Donau ,  doch  erfolgt  die  Verbindung  derselben  unter- 
einander nicht  dort,  wo  die  Donau  heute  sich  durch  Felsspalten 


^)  EsquiMe  geol.  d«  la  Torquic  d'Rtir.  p.  71. 

S)  Ebfnd.  p.  80,  Sitzungsb.  1864,  XLJX,  S.  Itt4. 

*)  Qavrt.  Jouin.  geol.  Soc.  1857,  XIII,  p.  »2. 

*)  Anzeiger  d.  k«h.  Akn«l.  rl.  Wissi-trsrh.  II,  1865,  S.  152. 

^)  VtTt;l.  SprMtt,  Oll  the  fr»'.s)i  wi4i«r  <li;po«iU  of  EubocH  Um-  c-im^t  <if'  (;r»>i><-i>  »ml 
Sitlonirlii.  Quart.  Jnnrn.  XIII.  \>.  177;  .lenkins.  flruik.  faoa.  from  Crete  and 
Ib«  »ucieut  Mediterr.  Quai  1.  Jourii.  uf  ücieuc«,  Joly,  1864. 


S  u  <>  »  <. 


drängt,  wie  bei  Waitzen  oder  Orsova,  d.  h.  iiieht  nach  dem  Laufe 

des  Flusses,  soaderu  au  aiiilerfn  Stellen. 

VtTgeltlii'li  vt'i'siu'lil  \i\uii  (liose  kelte  von  lU'ckiM»  von  lier 
Niederung  von  VV  ieii  aus  nach  Norden  zu  verfolgen.  Fast  ganz  aul 
die  alpine  Hälfte  desselben  beschränkt,  enden  die  sarniatischeo 
Ablagerungen  im  südlichen  Mahren  dort,  wo  die  nördlichen  Neben* 
sonen  der  Karpatben»  diesen  Theil  der  Niederung  abschließend,  au^ 
dem  Hugellande  aufsteigen. 

In  dem  außeralpinen  Streifen,  der  swischen  den  Ostabhangen 
der  devoniseben  Gebirge  Mahrens  und  den  Karpathen  hinzieht  und 
über  den  Kohlenfeldern  hei  Ostrau  so  wie  über  den  marinen  Tertiär- 
bildnngen  von  \N'i»'li('zka  snehl  mau  uiosoiist  iiiu  li  Sj)uren  der  sni  ina- 
tisclien  Stute«).  Sie  hlill  al»er  aueli  noeh  viel  weiter  iiaeii  (J.>Len, 
denn  auch  die  längs  des  Steilrandes  von  Rawa,  Zolkiew.  Lemberg, 
Zloczow  und  Brody  auftretenden  Tertiärseliichten  geboren  ohne 
Ausnahme  älteren  Stufen  an^^,  und  der  südlich  von  Brody  unter  den 
marinen  Schichten  in  Begleitung  von  Kohle  vorkommende  braune 
Thon  enthalt  wohl  das  weitverbreitete  Cerith.  pieium,  aber  keinen 
einzigen  der  sarmatiscben  Typen.  Erst  bei  Sereth  in  der  Bukowina 
trifft  man  wieder  auf  diese  Formen  *)  und  von  hier  an  treten  sarma* 
tische  Ablagerungen  wieder  in  großer  Entwicklung  juif.  I)ie  Art  und 
Weis»',  w  ie  sit-  sich  w  i  iler  iIiiitIi  das  südliehe  Rußland  hin  Üiiii^s  »Irin 
Nordraiide  dt  s  Sehwar/eu  Mri  res  bis  an  »las  kaspische  .Meer  er- 
strecken, ist  in  der  jüngsten  Schrift  des  Herrn  Rarb(»t  de  Marny 
aus  eigener  Anschauung  geschildert  worden  * )  und  das  Ergebniß 
seiner  mühevollen  Reisen  ist  vor  Allem  eine  richtigere  Gliederung  der 
sogenannten  Steppenkalksteine  gewesen. 

Man  sieht  jetzt  unsere  sarmatiscben  Bildungen  von  Volhynien 
und  Podolien,  wo  sie  Eichwald  vor  Jahren  schilderte  und  die 
meisten  der  typischen  Conchylien  benannte,  durch  Ressnrabien,  wo 
ihr  Petrefacteiireielilltuui  bei  Kischenew  lauge  bekaual  ist,   in  das 


1)  Iii  dieser  (M'<i('n(l  hfti;nhltl  II  l- t- r  dit-  Ktura  von  S^\r><^/owil•^•  als  nkereinsltmniptid 
mit  jener  von  Tfik:i.i  iiml  .S/.n!,';ulRt.  Sichere  Reste  sarmHUscher  CoBchjUen  »ind 
mir  jedoch  voo  hier  noch  nicht  hckHtitit. 

*)  Stur,  Jahrb.  G.  R.  A. ,  1659,  X,  S.  127. 

*)  Stur,  «beod.  1860,  XI,  Verh.  S.  79. 
SiUmigtber.  tS60,  Uli. 


Digitized  by  Google 


Uater«wh«a(eii  ili«r  den  CharakUr  der  6*l«rr.  TertilrablagenufCD.  S^dtf 


ifuuvt'nK'nieut  Kheräon  und  iu  die  Gegend  vuii  Sebastupol  zieliea  tj. 
I)as  Rudiment  der  nördlichen  Nebenzone  des  Kaukasus,  welches  die 
SufUpitie  der  Krim  bildet»  Migi  uns  ein  Stück  des  oordliehen 
Ufer& 

Im  gesamaiteu  südlichen  RuAland  tritt  sugleieh  aus  den  snUreich 

rorliegenden  Beobaehtungen  eine  für  die  Beurtheilung  dieser  Stufe 
liüchül  wichtige  Thatsaehe  in  iibt'reinstimmender  Weise  hervor,  und 
diese  bestehl  dnrin,  daß  diese  Ablagerungen  hier  nicht  mehr»  wie  in 
Niedi'r-(>.sten-cich,  in  Ungarn  oderVulhynien»  inCroatien  und  Serbien 
auf  der  naciistalteren  Stufe,  dem  Leitbakallie,  sondern  wie  In  der 
Dobmdseha  aninittelbar  auf  viel  älteren  Gebirgen»  seien  esdieKreide- 
fomatioD  oder  krystallinische  Gebirge  oder  der  aufgerichtete  AuAen- 
gGrtel  des  groften  taurisehen  Gebirgssuges,  ruhen.  Schon  südlich 
von  Mohilcw  um  hniester  tritt  dieses  Ubergreifen  der  barniati.sehen 
Stuft  cm,  wie  Herr  Hur  bot  de  Mariiy  hervorhebt,  und  man  kann 
hinzufügen,  daü  auch  iu  dem  gaii^eu  östlichen  Verbrei- 
tuttgsbeairke  des  sarmatischeu  Meere«  dasselbe  einen 
Raum  eingenommen  bat,  welcher  xur  Zeit  unseres 
Leitbakalkes  noch  festes  Land  war. 

Für  die  Gouvernements  Kherson ,  Ekatherinoslaw  und  das  Land 
der  f>oii  ">clieii  Kosaken  ergibt  sich  dies  an»  deutlichsten  aus  den  von 
LcH  ukuwski  iiiitgetlieiiteii  iie(ibachtiiiiL;>  ii  bei  Berisiaw»  am 
rechten  Ufer  des  Üiiiepr.  unterscheidet  man  den  uberen,  porösen 
Muschelkalk  (den  Steppenkalk  von  Odessa)  mit  Paluäma  achatnun- 
de$  u.  a.  f..  und  unter  demselben  den  harten,  oolithischen  Kalkstein 
mit  Madra  u.  s.  f.,  welcher  hier  die  sarmatische  Stufe  vertritt 
Einige  Werst  jenseits  der  Berda  taucht  der  Granit  hervor.  Im  Norden 
erstrecken  sich  die  sarmatischen  Liilduiigeii  nach  o i  k  n  er  s  Angaben 
bis  in  die  (legend  von  Nikojtol.  wie  es  scheint  auch  bis  Grigoriewka 
au  der  Kouka  (awischen  Meiitopol  und  Aiciandrowsk).  An  den  Don- 


*}  la  dar  Krin  aiad  vitlAieh  in  das  bakanatoB  Warken  von  Hnot«  Damidoff, 
Dmboia  d«  Xontpareax,  UoniMair«  da  Hall  H.A.  kaaekriaban  wordan; 
•Ina  Aaiabl  von  Co«4A7lieB  von  «bCn  dabar  wnrda  in  nanatar  Zait  v«n  Bailay 
ttit  aaaan  Kamen  belegt  (QaarL  Joarn.  XIT,  p.  ISl^;  Hörnet  hat  die  Übaraln» 
atiaraiwig  der  ineialen  von  Ibaan  mit  vnaaren  aamatiaehen  Arien  fraeigt.  Von  der 
Ralbinael  Kertaeb  bat  cle  Ablcb  erat  karsJick  wieder  arwibnt  (Jabift.  6.  R.  A., 
ISM,  llV,  8.  iia>. 

•>  Baü.  See.  Moae.  1S61,  IS,  |,  p.  468—480. 
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inQndungen,  bei  Tagaiirog  und  Rostow,  sind  sie  seit  lange  bekannt  <)• 
Vom  Norden  her  ziehen  sie  bis  in  die  Gegend  von  Vossnesseiisk  an» 
Bußf,  dann  /wischen  ElisabeÜigrad  nnd  Ekalher!ii(i^,lHW  und  veiter- 
bin  iiiä  au  die  Süügreuze  des  Gouveiuement  Ekutherinoslaw  herab*). 

e)  Caspi-  und  AraJ-See.  An  der  Wolga  hat  man  ähnHeke 
Ablagerungen  noeh  nieht  angetroffen,  aondern  rubea  Toa  Ssarejita 
und  Zaritsin  bis  nach  Aatraehan  hinab  jüngere  Sehiehten  mit  Ureit- 
Mna  unmittelbar  auf  SIterem  Gebirge  <)  in  Folge  eines  Obergreifens 
dieser  jüngeren  Hildnngen  gegen  Nord,  von  dem  es  auch  schon  in 
westlicheren  Gegenden  einiji^e  Aneeichen  gibt. 

In  der  Kalmückensteppe  dagegen  und  an  beiden  Seiten  des 
Kaukasus  finden  sich  unsere  sarmatischen  Ablagerungen  in  groAer 
Entwiekelung  und  stellenweise  mit  einem  groften  Reiebthume  an 
beieicbnenden  Versteinerongen  ?or.  So  treten,  sie  x.  B.  am  Tscbalon 
Chamur,  dem  sQdlichen  Ende  des  Höhenzuges  Ergeni auf,  wo  die 
Opoka  (der  Kreidemergel)  als  das  nftehstültere  €rlied  genannt  wird, 
und  bilden,  wie  es  scheint,  ein  wenig  unterbrochenes  Band  längs 
dem  Nordfusse  de»  Kaukasus,  Mau  lülirt  sie  hier  ganz  besonders  in 
der  Umgegend  von  Stawropol,  am  Plateau  von  Temnolesk  (Abieh)>), 
bei  Aignri,  Nowoselzi,  Blagodoraaje  (Barbot  de  lllarny)*J,  dann 
am  Terefc  und  am  Sulak  (Ab ich)  und  bis  Uerbent  und  Tarku  hinab 
(fiiebwald)  an.  Am  Sehach-Dagh  erreichen  sie  naeb  Abi  eh  die 
auflerordenttiebe  Höhe  ?on  7170  engl.  Füft«). 

An  einzelnen  Punkten,  wie  bei  Tenuiolesk,  keimt  man  Bueemum 
änplicahint  (  baccatum).  Huer.  VentfuitlL  Mncfru  ptidolirn  .  (Uir- 
dium  obsoUlum  protraciutHj ,  Card,  pitcatum  ifiHoniJ* 
Modiala  marginatu  u.  s.  f.;  an  anderen  diiiit  die  vielgestaltige 
Maefra  poäoUea  als  das  wiehtigste  Leitlbssil ;  nirgend  aber  nennt 

0  SiN  ProSl  dcndbM  ft.  B.      Marek.  V«ra.  Ktji.,  !!•«•*•  Mi  «ha 

Ural  moaat.  I,  p.  t96. 

*)  Ei»  Bild  dieser  Grenxe  gibt  ifelmertea's  geol.  Kart«  tob  Rußland,  tStÜi  dia 

Grente  ist  hier  bia  Mike  an  die  Ostkäste  des  Azow'schen  Meeres  iierHligesogc«. 
<)  R»rbot  de  Marny,  Beschrailiuig  d.  AatneluiMkia^.  odar  JUiaiiekaMlifp«» 

Petersb.  Ö»   18e3{  8,  4V.  ' 

*j   Kliend.  S.  7b, 

»)  Bull.  Ar«d  si  pa.  I  «1,,  1855.  vui,  p.  Nota. 
•)  Beachreihiiiijr  »i  s.  w.  S.  Ö4  and  folg. 

^)  Ah  ich.  [»rrufroinns  einer  Geol.  der  kauka«.  Liader.  4»,  165d,    S.  1»2  a.  folg. 
fogg.  Anoal.  164».  Bd.  70,  U.  1S3. 
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man  jmt  Conebylien,  w«lehe  bei  uns  der  sannatiselieii  und  der 

aachsttieferen  Stufe  gemein  sind. 

Arn  Südabbaiige  des  Kaukasus  zeigen  sie  sich  sowohl  im  Fluß- 
gebiete des  Rion  ,  als  aueh,  di«*  graiiitische  Wasserseheide  des 
lieskiteheu  Gebirges  übersehreiteDd,  weithin  unter  dem  Flacblaiide 
swiaehen  Kur  und  Jörn»  in  den  nMetiachen  Gebirgen  nach  Abi  eh 
bia  so  5093  engl.  FuO  aufsteigend «).  ICs  fand  aUo  das  sannatiscbe 
Meer  «ein  attdiiehes  Ufer  erst  an  den  anneniaeben  Bergen. 

In  deti  weiten  (jej^indeii  zwischen  Ami  und  Caspi  sind  ilie  sar- 
matisi'heii  Ahliiirerurigeii  vieltalti^  iKidigewieseii.  Am  Vorgebirge 
T&b-Karagan  liegen  sie  als  roseurotlie  Kalkbänke  auf  der  Kreidefor* 
ination  *)  und  aie  nebmen  einen  wesentlichen  Antheil  an  dem  Aufliaue 
der  Ho^eiiene  des  Ust-Urt»  weiebe  bei^anntiteb  den  grilAten  Tbeil 
dea  Raumes  zwiseben  den  beiden  grollen  Binnenseen  einnimmt 

Hieber  gebSrI  ebne  Zweifel  der  Ton  S  s  e  w  e  r  s  o  w  und  Bors* 
zczow  «)  am  Nordrande  dieses  Plateaus  angeführte  rosenrothe,  grob- 
küniiu^*  Sandslein  mit  Muscheln.  Dieser  wird  hiei  als  das  (i^  fste  (Jlird 
der  Tertiarformation  genannt,  lagert  unmittelber  auf  der  Kreidefor- 
mation und  tritt  bis  zur  Quelle  des  Akssai,  südlich  von  der  Stelle,  wo 
aieb  der  Tschasaan  verliert,  also  sfldwestiieb  Ton  dem  finde  der 
Mveho^jar-Berge  auf,  weiebe,  aus  Siteren  Gesteinen  bestehend ,  das 
sSdliebe  Ende  des  Urals  bezeiebnen.  Das  nfichst  jüngere  tertiäre 
Gebilde,  ein  Muschelconglomerat,  welches  dem  eaapischen  Kalksteine 
wohl  mit  Recht  gleichgestellt  wird,  liesirl  ii:i<  Ii  (husrllM'n  Beobaeliteni 
am  Plateau  des  Dshil-Tau  unmittelbar  auf  der  Kreidi  ibrmation ,  so 
daA  hier  gegen  Norden  dasselbe  Übergreifen  dieser  jüngeren  Stufe 
Qber  die  sarmatisehen  Bildungen  angedeutet  ist,  welebes  wir  durch 
Lewakowsliiin  Sfid-Rufiland,  dureb  BarbotdeMarnyund  Andere 
an  der  unteren  Wolga  kennen  gelernt  haben. 


1)  SiMd.  a.  ISO  Qml  f»lf.  Die  y«ntcifter«ttgM  tob  Otcgwl  in  InentiMi  a»t 
Eick wa  14  Mkoa  tm*  Magerer  £«it  mit  den  podolUchen  VerkeaMBlMea  ideali- 

fidrt;  vergf.  z.  B.  demen  Lethaea  Bot*.  III,  S.  SU  und  felf. 
*)  EichwHl«i.  Karat.  Arch.  1830,  II,  8  56— 63;  Heiniersen,  Bull.  ac.  Acad. 

Pe'tersb.  VII,  No.  10;  Kar^lin,  Erman's  Arcb.  1842.   S.  2f4;   Beer,  Cttp. 

Stadien,  IV.  BnU.  Acfld.  St.  P^tenb.  XV,  1807,  p.  80  und  u.  a.  O. 
3)  HnTl.  ^rn«!.  Pt^tirth.  II,  IMO,  S.  195  —  207;  aoch  Siewerzow*  ebend.  IV. 

1861,  8.  483—487. 


LSngs  dem  Ostraiide  des  Ust-Urt,  wo  beim  Brunnen  Atki-Kandi 
tier  aus  organiseheii  Köi'perclien  gebildete  Ho<^t  iii»lein  \  oi  kutuiul,  wel- 
cImmi  wir  an  so  vielen  Punkten  an«  dieser  StiilV  kennen  ').  hat  fia si- 
lier die  sarniatisebe  Stufe  bis  in  das  Gebiet  des  Oxus  vertuigt  *).  In 
diesen  Gegenden  sind  es  nach  llelniersen  zumeist  liebtrothe  Kalk- 
steine mit  Tape$  gregaria  (Craasatella  dwita),  ErviUa  und  Mme^ 
tra,  zuweilen  auch  Carähtm  und  Solen ,  aus  denen  sie  susammen* 
gesetit  ist.  Am  Westufer  des  Aral  erscheint  als  nächst  jangeres  Glied 
sGdlieh  vom  Busen  Karatamak  in  der  Gestalt  niedriger  Hügel  ein 
gelblich-grauer  Mergel  mit  Cardüim  eäule  und  Paludnta  aehaimoi' 
den,  während  am  Fiisse  der  Hochebene  des  Ust-Urt  das  Flachland 
«jcfren  Cliiwa  aii>  ilcn  jüngsten  Bildiinm'ii  riiil  Cmd  nt^lii  uin.  Neri- 
li/iu  iilunUa  n.  s.  I.  besteht.  Es  ist  Ikm  IisI  \\  alirsflieiulicb ,  dati  man 
noch  weiter  in  (i<  r  Uicbtuiig  gegen  ßokiiara  früher  oder  später  »ar- 
matische  Fossilien  kennen  lernen  wird 

«f^  Übersieht  So  weit  also,  bis  au  den  Oxus,  erlaubt  uns 
die  Ausdauer  der  Reisenden,  die  sarmatiscbe  Stufe  mit  voller  Sicher- 
heit und  einer  seltenen  Beständigkeit  ihrer  petrograpblschen  und 
paläontologischen  Merkmale  xu  verfolgen.  Dieselben  sweischaligen 
Muscheln»  welche  diese  Ablagerungen  an  der  Türkensebanze  bei  Wien 
erfnib'ii,  kennzciclinen  str  ancli  .tm  Vs\-Vvt:  die  licltlrullieu  KalL'^tein- 
bäiilit- ,  welche  in  At/<;t  i>iluii  /.wiselini  »Ich  inrhr  gelbgelarblen  und 
muschelreicheren  Bänken  herausgebrocbcn  u erden,  um  als  Bausleine 
nach  Wien  gebracht  zu  werden,  -dienen  als  Bausteine  in  Stawropol 
und  finden  sich  am  Töb-Karagan  und  an  den  Ufern  des  Aral  wieder; 
es  ist  sogar  nach  den  neuesten  Zusammenstellungen  Barbot  de 


DieMr  BwyeBaltia  hal  Mio«  «igcnUninlicb«  LiftentlMr.  So  ».  B.  Pateh  KartS. 
Arcb.  t,  im»,  8.42,  auch,  ekeiHl.  Um,  ia)0,  8.  llSs  ll«r«bitoB,  OmI. 
Tran«.  Ül,  397;  Murc1i.yern.Kejt.  Run.  «nd  Ural,  I,  p.  £84  em  Unter-Steicr* 
fliark,  Ungan  und  Sid-HaOlaad;  Abich,  Prodrom  8.  181,  voa  Tcmaoleak  bei 
Stawropol  mli  bohion  ForaniBifereMcbaJoa.  Die  Beobac'btiiiigeii  voa  Haadtko« 
•iid  Karr  er  Iber  diom  Oegeaataad  «lad  bereite  enrtbat  wordea. 
>)  Helme raea  la  B«aiaer*a  Natarw.  Aoiao  a.  CbiM,  8*.  PeCarab.  1848,  8.  «17, 

279  u.      n  O. 

3)  »Das  Land,  welches  sich  vom  Norden  «!<••.  Otiis  jr«*?**»  HckliMr.«  »iishreit^t .  ti<>st«kt 
niiA  einer  AufpfnnfKJprfoItrr*  nipdripor  Uiicluni  voo  w i-it  h imm  ,  «ffll üchem  Krt(kstfin. 
z  II  w  I"  i  I  f  II  aolithiseli,  iniJ  fiaer  obtsrflSrlilit  iit'ii  HeklPi<liing  voti  l<>"»frii 
Sthnlier,  w»'ch»<»|nd  mit  F-H^rfii  vo»  hartem  Thon Lieut.  B ii r o  c s  in  d.  Froreed. 
g«ol.  Soc.  Vol.  Ii,  ;i4,  I».  10. 
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Maro/s  *)  nieht'unwahraeheiDlieh*  diiG  man  in  diesen  östlichen 
Gegenden,  wie  bei  Wien,  Ober  den  hSrteren  Kalkbinken»  eine  durch 
BiTa)ven  und  zwar  im  Osten  durch  Mnetra  podoUca  besonders  aus- 

ge7.eichnete  Unleriibtheiliin^    der   sifriiuitisrlif»   StiifV  imterscliei- 
ilrii  !t  riu'ii  winl.  Von  den  heselicideiHMi  riVm  lies  (in  !,  isbaches  bei 
Otier-ilullabi'uiiü  unter  33°  44>'  ü^tlicher  Latige  Uih  an  drti  (><itrand  des 
Ust-Urt  und  den  Oxiis  sieht  sich  also  aus  der  Mitte  von  Europa  eine 
gIeichni:iIJ>it:e  Ahh<?rerung,  die  unzweifelhnfte  Sjuir  eines  znsammen- 
hfingenden  Meeres,  bis  in  die  8teppenregion  Yorder-Asiens.  Im  Sfiden 
ist  dieses  Meer  begrenxt  vom  Balkan  und  den  armenischen  Hochlin- 
dem. Es  bespült  ringsum  den  Kaukasus  und  erreicht  die  tsnrische 
Halbinsel.  Im  Westen  sendet  es  einen  vielfach  gegliederten  Arm  in 
die  heutigen  ÜonanlSnder,  erfüllt  da»  untere  nonatibeeken ,  beide 
Hälften  Ungarns,  den  alpinen  Tiinl  dt-r  iNiedeiiiiig  von  Wiffi  und 
reicht  sogar  ♦•ine  klein»*  Slreckf  weit  libcr  den  vcrsiinkfiien  Nonl- 
rand  der  Alpeu  hinaus.  Gegen  Nordwest  brandet  es  an  dein  gro£^en 
transsylvanischen  Vorgebirge  und  reicht  bis  in  die  Bukowina,  äu- 
gieicb  weitbin  die  Ebenen  Bel&arabiens  und  Volhyniens  deckend. 
Das  nördliche  Ufer  zieht  durch  den  afidlichen  Theil  des  6on- 
▼emements  Ekatherinoslaw  und  südlich  von  Ssarepta  und  Astrachan, 
so  daft  bei  der  aufterordentlichen  Lfingenerstreckung,  welche  bedeu- 
tender ist  als  die  Entfernung  von  Gibraltar  eu  den  Dardanellen,  den- 
noch die  Breite  allenthalben  eine  v <  i ii.ilinifl^niässig  |;i-rii>^e  ist.  I)abei 
folgt  die  Hauptriehtung  dieses  <ji'olJ>rn  Meeres  so  sehr  den  Breiten- 
graden, daß  die  sfidliehsle  Gegend  ,  in  welcher  seine  Aldagerungeii 
riachgewititen  sind  (an)  Kur),  nicht  unter  den  4(K .  die  ni^rdlichstc 
(in  Voibynien)  kaum  bis  an  den  5 1 .  Breitengrad  reicht.  Dieser  Um- 
stand gibt  KUgleich  die  Möglichkeit  einer  sehr  gleichartigen  Fauna 
von  einem  Ende  bis  sum  anderen. 

Die  Ausdehnung  des  Meeres  ist  gegen  Ost  und  Nordost  aber 
sicherlich  eine  noch  viel  größere  gewesen.  Die  mir  vorliegenden 
sicheren  Naehweisungen  erreichen  allerdings  im  Norden  ani  Tchassai 
lind  im  Süden  am  Üxus  ihr  h^nde,  aber  der  DuKsfand,  dal5>  die  Vhiage- 
ruugen  am  Ostrande  des  l;sl-|Jrt  in  Ireieni  Aldn  uche  gegen  den  Aral 
enden,  läßt  nicht  daran  xweilcln,  daß,  mag  nuu  die  Entstehung  des 
Hochplateaus  welchen  Ursachen  immer  zuzuschreiben  sein,  das  sar- 
matische  Meer  keine5fiills  hier  seine  Abgrensung  fand. 

1)  SiUngab.  k.  Aliad.  d.  Wtwemeb,  IMA.  LIJI. 
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Wir  sind  aoeh  uicht  im  Stande  xu  sagea,  wie  weit  es  die  Ebenen 
von  Chwärism  gegen  SQd  und  wie  weit  es  gegen  Ost  das  turanisehe 
Tiefland  deckte,  aber  man  darf  wohl  annehmen,  daß  es  gegen  Nordost 
aber  die  Wüste  Karakum  nnd  das  Gebiet  der  nordöstlich  folgenden 
Binnenseen  das  Floftgebiet  des  Tobel  erreichte  und  mit  nordiseheo 
Gewässern  in  Verbindiiu};  sland.  Dem  nordwestlichen  Theüe  des  Aral 
stehen  hier  zuniiehst  die  aus  alteren  d«  steinen  )>estehendefi  niedi  i^ea 
und  felsigen  Berjr**  Miieliodjar,  und  südöstlich  von  dem  gruiien  Bin- 
nensee tauchen  am  Oxus  in  dem  niedrigen  Höhenzuge  Schichodjeili 
Diorit»  Urkalk  und  andere  ältere  Gesteine,  ähnlich  jenen  des  Uni 
auf  t).  Zwischen  beiden  liegt  der  Aral  und  gegen  Ost  die  weite 
Steppe. 

Es  haben  uns  M urehison»  Verneuil  und  Keyserling  eine 
ebenso  lebendige  als  lehrreiche  Schilderung  jenes  großen  Binnensees 

der  Vorzeit  gegehen,  welchen  sie  als  den  „Aralo-casjusehen**  bezeich- 
neten. Nach  den  Angaben  von  Retsenden  »md  Tnili;»*the!!ten  Hand- 
stücken zweifelten  sie  nieht  an  seiner  Erstreckung  bis  (  iiiwa  und  an 
den  Aral;  die  niedrigen  Steppen  gegen  Ost  ließen  sie  aber  vermuthen, 
daß  erst  die  wesllleheii  Ausiiiufer  des  Hindu-Kusch  und  die  Berge  der 
chinesischen  Tartarei  das  Ufer  desselben  gebildet  hätten  *). 

Fröher  schon,  aber  nicht  weniger  entschieden •  hatte  Hum- 
boldt die  Ansicht  ausgesprochen,  „daß  vor  der  Zeit,  welche  wir  die 
historische  nennen ,  in  einer  Bpoehe ,  welche  den  lotsten  Erd- 
revolutionen  sehr  nahe  liegt,  der  Anil-See  ganz  inbegriffen  gewesen 
sein  niug  in  dcni  enspiseheu  Aleere  ,  und  dal^  damals  die  grolle 
Depression  AsieuN  (tlit;  tiirain'sehe  Coneavitiit)  ein  w«*itrs  Uinnen- 
meer  gebildet  haben  mag,  welches  einerseits  mit  dem  Schwarzen 
Meerein  Verbindung  stand,  andererseits  aber»  durch  mehr  oder 
minder  breite  Furchen ,  mit  dem  Eismeere  und  den  Seen  Telegoul, 
Talas  und  Balkhascb"  •). 

Daß  Hurchison  und  seine  Begleiter  es  unteriiessen,  von  einer 
solchen  Communlcation  des  Binnenmeeres  mit  der  offenen  See  Nord- 
Astens  SU  sprechen,  erUfirt  sich  daraus,  daß  ihnen  m  diesen  öst- 

*)  IIelM«r«eö  itt  BaaiB«r*t  R«iM,  8.  tSl«  tM. 
Rmt«  Mil  Vnil  aioMt.  p.  SfiV,  810. 

*)  Atl«  Centnl«,  tl,  p«  SOS.  Awflibrlidi  lit  dlw«  Frag«  ««cli  «ein»«  belira4«n  im  im 
Fngm.  Mbt.  I,  p.  44  —47  «nd  SS— OK»  wo  M.  d«  Oana  ili  6tr  «nieUriwber  de« 
fitdMkeu  *»  eiM  ciatUipe  V«rlimdii«f  de«  Anl  inil  dtm  BitmMr«  gMtnal  wird. 
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KelMa  Gegtendeo  nar  jene  taeiistre,  durch  den  Mangel  jeder  rein 
marinen  Form  in  hohem  Grade  ausgezeichnete  jüngere  Fauna  naher 
bekannt  war,  welche  sie  eben  die  aralo-caspische  nannten. 

Um  so  gerechtfertigter  aber  ist  die  Annahme  einer  solchen 
ofFenpu  Communication  mit  nordischen  Wasswa  für  die  sarmatiache 
Stufe,  weiche  dieaelhen  Autoren,  wo  aie  ihnen,  wie  biü  Tagnnrog, 
genauer  bekannt  war,  iorgfaltig  als  eine  untere,  miocäne  Heerea- 
bOdung  von  den  hicustren  araiocaspiscben  Ablagerungen  zu  trennen 
bemüht  waren,  welche  sie  mit  Recht  den  Schichten  Ton  Radkersburg 
in  Steieiiuark  gleichstellten ,  und  welche,  wie  uns  eben  neuere 
ru<i«iscbe  Forscher  lehren ,  unter  tieu  lacustren  aralocaspiachen  Bil- 
dungen bis  an  den  Aral  reicht 

Man  muA  sich  mit  um  so  größerer  Bestimmtheit  für  eine  solche 
Verbindung  mit  dem  nordasiatisehen  Meere  aussprechen ,  als  eine 
Cenununieation  mit  dem  Mittelmeere  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die 
sarmatiscbe  Fauna  steht  im  Osten  der  Mittelmeerfauna  gerade  ebenso 
fremd  gegenüber,  wie  bei  Wien  iler  F;niii;i  des  Leithnkalkes.  Ihre 
Heimat  ist  olTenhiir  eine  andere;  i»i  jenseits  des  Aral,  im  nörd- 
lichen Asien  cu  suchen. 


4.  Abschnitt. 

i^cheinimgen,  welche  den  Beginn  und  welche  das 
Ende  dieser  Stufe  kexmzeichnexL  AUgememe  Schlüsse. 

a}  Charakter  und  Verbreitung  der  vorhergehenden 
Stufe.  Bei  Wien  lagern  die  sarmatiacben  Schiebten  auf  Bildungen 
Ton  retn  marinem  Typus,  welche  neben  einigen  subtropischen  eine 
sehr  grofte  Anzahl  lebender  Mtttelmeerconchytien  nmsehlieften ,  und 

welche  fiherhaupt  eine  weitaus  größere  Alinlirhkeit  mit  der  heutigen 
Concbyiientiuina  beiiitzen  ,  als  die  nächst  jüngeren  sarmatischen 
Ablagerungen.  Diese  selben  Ablagerungen,  als  deren  eigenthümlich- 
stea  Glied  man  die  NuUiporenriffe  mit  den  großen  Arten  ron  Clype- 
aster  ansehen  kann,  bilden  auch  in  vielen  Theilen  Ungarns  und 
SiebenbOrgens  die  unmittelbaren  Vorgänger  der  sarmatischen  Bildun- 
gen ,  und  ihnen  stellt  man  mit  Recht  die  conchylienreichen  Lagen 
Vulhyniens  und  Pudoliens  gleich,    welclie  auch  durt  von  denselben 
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sarmatiselieu  Schichten  iiedeckt  werden.  Weiter  im  Osten  äiid»*rl 
sich  jedücli  die  Sachlage. 

Wir  wissen,  wie  <]resa^,  durch  Peters  daß  in  derDobrudsrlia 
diese  uacbstäitere  Schichte  fehlt  und  die  sarm.itischen  Schichten 
unmittelbar  auf  älterem  Gebirge  ruhen,  östlich  von  Mohilewam  Dojeittr, 
80  lehrt  uns  Barbot  de  Marny  in  Obereinstimroung  mit  vielen 
filteren  Beobachtern,  fehlt  bis  an  den  Aral  hin  unter  der  sannatischen 
Stufe,  so  weit  unsere  heutigen  Erfahrungen  reichen,  ebenfalls  jede 
Spur  der  näehstrorfaergehenden  Stufe  des  Wiener  TertiSrgebirges. 

Im  Gouvernement  Ekathertnoslsw  bildet  Granit  die  Unterlage, 
am  Kr^'eiii  iiiid  am  Tüb-Karagaii  die  Kreideformation,  und  erst  am 
Fussc  des  LJst-Urt  kummeu  wieder  uiariue  Tertiär-Schichten  f.uni 
Von$chein. 

Eine  Voluta  wurde  schon  längere  Zeit  im  nördlichen  Tbeile  der 
Hochebene  rereinxelt  aufgefunden  «) ,  eine  grol^ere  Ansahl  Ton 
Conchylien  wurde  küralich  Ton  Ab  ich«)  und  Trautschold*) 
beschrieben,  und  man  kann  aus  diesen  Arbeiten  die  Gewiftheit  ent- 
nehmen, daft  auch  diese  Ablagerungen  viel  filter  seien,  als  der  Nuili- 
porenkalk  von  Wien 

Im  Süden  lehnen  sich  die  sarmatischen  Schichten  an  den 
Rand  des  taurischen  Gebirges  und  dringen  stellenweise  tief  in  die 


^)  An/.  i-r-r  .(.  k.ih.  Aka.l.  d.  Wis«eBs«-h.  U,  1S6S.  S  i;;>. 

2>  Ht  J  luersta  iti  BasiiM-r  »  Kehf.  S.  273.  Tnf.  III.   Vif;.  A. 

*)  Üviir.  z.  Paluonlol.  des  isi  il.  Itnül    yu'm.  Petor^h.  Vi.  Ser.  Toine  ViU,  ib^. 

*J  Fi'lref.  V.  Arül-Sce.  Uiill.  auv.  »al.  Motu-.  I8S«. 

*)  DritoH  fUindriewm  und  fteurot.  Setyai  dürfl«u  dit!  buchsle  der  vorbnudeneu  Ablaf;r- 
rangen  kMMttohiMfl.  Uator  4«»fPMif««,  ▼on  Abirh  «Is  miotlii  iBgftfBbrtM 
hrUm  (SvüMf.  Somerbgi,  f^rü,  fwteivitlMii,  /«de*  miMe§mtO  Ut  mmr  «iat. 
Turnt,  miituifßtat»,  welche  dta  bstreffemdM  Srbiclitoii  Wim  »akönnt,  da  «i« 
«b«r  »il  Arle»  wie  Aw««  hng^eviu,  AoHelt.  ßuuretta,  Natkm  fpighttim  «.  «-  w. 
aBgelihrl  wird,  hal  «•»  gewift  eucli  Iiier  eise  viel  fitere  Schielite  tot  «leb. 
T  r  i<  u  t  s  c  h  o  I  d  weitt  mit  Recht  avf  die  Ähnllelikeit  tod  Cmrd,  Araietue  ond  d««i 
bit  io  die  ScbirMen  voi  Leihendetf  reirbcnilcii  Card.  etngiUmlitm  Gold  f.  bi«, 
ohne  jpdocli  i]\v  \rifn  zu  {d«ntiflrir«n  und  fügt  von  jünfrereD  Artee  nur  DrHtmJ. 
Badeiifc  I' a  f  ♦  •••  c  h  liiiuu  .  t\ns  »Imt  uK  idpnti<!rh  mit  Penl.  ntrintHtn  D^sh.  -Att^r- 
liihit  winl.  liiier  ditseu  l  uistaiitlfii  kuutu'tt  «m  Anil  nur  oiuiiue  und  oli^'  r*« 
Bildiin^tiu  uU  iiailjvewitfseD  {;elt«ii.  —  f>it'  pflaiuciilulin  udcn  Schirhten  *)<  r 
Quelle  Kye  in  der  Kirgiaeu-Sttippe  werdeu  vou  Ueer  der  uutcrvii  i>iiüwat»rr> 
Moleiee  (Sotikt)  glekhgettem  s  Vnlerswhuogeu  u.  e.  w.  S.  f  10. 
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Thaler  des  Kaukn^iis,  aber  Aquivaleule  uuserei*  uüclist  älteren  Stufe 
$iod  noch  nirgends  aufgefunden. 

An  allen  Stellen  der  weiten  Depression  also,  an  welchen  vom 
Dnjestr  and  der  Dobrudscha  bis  an  den  Aral  die  Unterlage  der  sar- 
natiaeheii  Stofe  bekannt  ist,  Terratb  sieb  eine  Lücke,  und  der  Beginn 
dieser  Stufe  bedeutet  daber  den  Eintritt  des  Meeres  fiber  grofte 
Strecken  trockenen  Landes,  ein  Übergreifen ,  welcbes  in  Bezug  auf 
seine  nlumliche  Ausdehnung  noch  weit  großsirtiger  ist,  als  jenes, 
welches  von  Beyrieh  in  Norddeutschlaud  als  der  Beginn  der  oligo- 
einen  Ablagerungen  angesehen  wird. 

Diese  Thatsache  tritt  noch  schärfer  hervor,  sobald  man  einen 
Bück  auf  die  abweichende  Verbrettungsrichtung  unserer  nächst  filte- 
ren Tertiärschichten  wirft 

Schon  in  der  Dobrudscha,  sagten  wir,  liegen  sannatische  Schich- 
te» unmittelhar  auf  älterem  Gebirge.  Bei  ronstaiitijiofu'l  dagegen 
leinen  uns  die  neuesten  Verüftentliehnn^rü  Te  Ii  i  h  a  (  c  Im' l'fs ')  wohl 
in  der  Gegend  des  Sees  von  Derku.s  weisen  Kalkstein  mit  Kamm- 
ffluscbeln,  Austern,  üeUasiraea  KUmana  und  Iteuwiana,  Aairaea 
Bwrdigalenna  und  FkyUoeoenia  Vemeuili  kennen,  welcher  mit 
Recht  ab  der  Vertreter  einer  MiocSnbildung  von  pelagischem  tV- 
sprunge  angesehen  wird ,  aber  vergebens  sucht  man  hier  nach  siche- 
ren Spuren  der  snrmatisehen  Stufe.  Was  noeh  Vdn  Uuniili-),  von 
Sinope  3)  und  aniieren  Pnnklen  der  Siidkiiste  des  seliwar/en  Meeres 
bekannt  geworden  ist.  trägt  bei  weitem  ntehr  den  Stetnpel  der  nächst- 
folgenden lacustren  Ablagerungen  an  sieh.  Nirgends  ist  bis  heute  am 
Sfidrande  des  Pontus  die  sarroatisehe  Stufe  mit  Sicherheit  bekaiuit, 
aber  auch  die  filteren  marinen  Bildungen,  welche  etwa  jenen  von 
Derkos  rergleichbar  wären,  scheinen  auf  dieser  Linie  Sstlich  vom 
ßosphorns  noeh  nicht  bekannt  zu  sein. 

Es  wird  hinreichen,  in  Bezug  auf  die  wesüichen  und  südliclien 
Theile  Klein-Asiens  einxelne  Punkte  hervorzuheben,  ohne  daU  ich  auf 
eine  Besprechung  der  gesammten  voriiegenden  Literatur  eingehe. 


«)  Le  BoeplK»re  eC  ConetKithntple.  S*.  Mi«  tSOi^  8.  StS  «.  folfr. 

<)  Ebend.  S.  S39. 

Bemillon,  Qaert.  Juurn  gcot.  »nc.  V,  1840  p.  37.S;  nurh  die  später  antufiih- 
r^tidcD  blauen  ^^s-  und  soUfäbreiidfii  Mergel  Armenien«  «chrinem  hier  nsb«  «n 
4i«  poatiicbe  Kfttt«  sn  treten. 
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Iii  (liiechenland  und  im  griechischen  Archipel  kennt  mau  wohl 
verschiedene  marine  und  lacustre  Bildungen ,  aber  keine  von  ihnen 
gleicht  der  sarmatisclieQ  Stufe.  So  fehlt  sie  auch  auf  Coa»  auf  Rho- 
dos u.  s.  w. ,  von  wo  wir  sehr  eingehende  Beohachtnageii  beaitien. 
An  der  kleinftsialiflchen  Küste  sind  Tor  Allem  die  tod  Spratt  und 
Porbea  in  Lyeien  gemachten  Wahnehmimgen  ta  erwihnen*). 
Marine  Tertttrbüdnngen,  weiche  jenen  Ton  Bordeaax  und  Turin 
gleichgestellt  werden,  finden  sich  hier  in  gestörter  Lagenrng  tot, 
als  Ränder  Ton  Auswaschungsthälern,  wahrend  in  den  Thalem  selbst 
eine  Süßwasserhildiin^  mit  hfM  izonfalni  Schichten  lagert. 

Zwei  Fossilien  wrnlrn  aus  dieser  letzteren  erwähnt,  und  zwar 
eine  neue  Paiudina  und  der  sonderbare  Lymnaeus  Adelinae  Forh. 
(=  Adelina  elegans  Cantr.),  welche  erst  kürsUch  einen  nahen  Ver* 
wandten  in  den  siebenbfirgiscben  rougerienschichten  gefanden  hat*). 

Diese  selben  marinen  and  lacnstren  Ablagerungen  sind  es» 
weiche  Tchihatcheff  in  Carien  angetroffen  hat*),  wo  sie  ein 
weites  Gebiet  in  der  Gegend  von  Melassa  einnehmen,  gegen  Ost 
jedoch  bei  Davas,  also  wohl  an  den  Abhängen  des  Box  Dagh,  eine 
Grenze  finden,  ^'önllicli  davon  nennt  uns  derselbe  Reisende  nntlen 
im  Festiande,  bei  Oeniitly  im  oberen  FInftgehiete  des  Miu  andcr,  dem 
Stcppcnknik  V(r;^Mi  ichbare  Schichten  mit  ^Vinnicaniin"  ,  wäh- 
rend er  an  der  Südseite  des  Sees  von  Buldur  blauen  lacustren  Thon 
und  Sand  und  weiterhin  weißen  Kalkstein  mit  Kieselknollen  antraf. 
Von  hier  wird  eine  kleine  Congeria  (C  BMureHtU  Arch.)  mit 
Paludinen  angeführt»)  und  der  weiAe  Kalkstein  findet  vielleicht  seine 
Fortsetzung  in  jenen  ausgebreiteten  Lagen  von  jfingerem  tertifiren 
SQftwasserkalk  von  fihnlicher  BeschalTenheit,  welcher  die  weiten 
Steppen  Lycaoniens  und  die  Gegend  Ton  Siwas  in  Rumelien  bildet 
Pffii/orhis,  LymnaeuM,  l^aludhta,  MelntwpsLs  mul  ähnliche  Fossilien 
\vt  i  ili  ii  villi  hier  angeführt,  aber  nichts  was  an  die  .sarntati^chen 
Cunchylien  mahnt. 


*)  Travetf  la  Ljeüi,  II,  p.  ITS  ■. 

>)  LyniQ.  moMli«  Henat,  Foatil.    Arb«^a,  librb.  G.  R.  A.  Sttif.  inm  SO.  Hin 

1S66. 

»>  Buir.  «oc.  gi'nl.  IH54.  M,  p.  398  «.  folg. 
•)  rtiill.  IOC.  jr^ol   1«.')0,  VM,  I».  419. 
*)  Bull.  »oc.  geol.  It*ri4,  XI.  j».  400. 
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Mächtige  und  ausgedehnte  Massen  von  veristeinerungsreichen 
Ablageruiigea  der  mittitM-eii  Tertiärzeit  legen  sich  im  südöstlichen 
Theile  Klein-Asiens  auf  die  Nummulitenfurmation  und  auf  älteres 
Gebirge,  bilden  beträchtliche  Höhenzüge  von  Ermenek  bis  Karaman, 
und  reichen  um  die  Sudseite  des  Bolgar  Dagh  in  das  Cydnua-Thal. 
Tehifaatcheff,  welcher  uns  auch  «us  diesen  Gegenden  gute  Be- 
schreibongen  geliefert  hat  9,  deutet  auf  die  Localisation  der  Faunen 
einxelner  Fandorte  hin,  und  dies  so  wie  das  häu6ge  Auftreten  von 
Osirea  croBsimma,  Bchinoh  iAnkit  u.  s.  f.  lassen  Termuthen,  daA 
mehrere  Stufen  mariner  Tertiärablagerungen  hier  vorhanden  seien. 
Es  dringen  diese  Ablagerungen  nordwärts  bis  lliidti  in  Kiuainaiiien 
▼Or»  dessen  Cuiieln lienlauna ,  zuerst  dnreli  Hiiss  egger  bekannt 
geworden,  nach  Hauers  Untersuchungen  den  Vorkommnissen  von 
Steioabrunn  gleichsteht'^),  im  Cydnus-Thaie  erseheinen  unter  ihnen 
pflanzenluhrende  Schichten,  welche  in  das  Niveau  der  Flora  von 
Sotzka  fallen  <),  also  jenen  der  Quelle  Kye  in  der  Kirgisensteppe  weit 
in  Norden  gleichstehen. 

Ober  das  nordöstlich  von  Hudh  ausgebreitete  wüste  Land 
besitzen  wir  leider  keine  sicheren  Angaben,  doch  fehlt  es  nicht  an 
Anzeielien.  die  verstcinerungsreittlien  mannet»  Schichten  sich  in 
dieser  Hielitung  fortsetzen*).  Im  armenischen  lloeligebirge  erschei- 
nen sie  tn  Höhen  von  7  —  8000  Fuß  wieder*  Von  hier  hat  Abich  in 
einer  trefflichen  Abhandlung^)  zwei  Gruppen  mitteltcrtiärer  Gesteine 
kennen  gelehrt»  und  zwar  die  Gruppe  der  bunten  Sandsteine  und  der 
gypsfuhrenden  Heiigel»  und  den  Supra-Nummulitenkalk.  Die  beschrie- 


t)  Kuli.  sov.  <:c.)t.  VII,  415  u.  fui^.}  für  die  KoMiUea  Arcliiac,  ebeiid.  ISQl,  XVIU, 

.S.  d5«  u.  luig- 

Sj  Berichte  d.  Freunde  d.  iNalurw.  iV,  1848.  S.  312.  V  ou  Tuiaus  hat  mir  erst  kürzlich 
wl«d«r  Dr.  Kotiehj  eiM  AiiMbI  beseichoeader  MiociftroMiliea  mitgatbdK. 

*>  UDger,  aiUungsber.  d.  kalt.  Akad.  a.  WiMMteb.  XI,  ISKt,  S.  t07«. 

Die  wi«btiftto  mir  beiwwite  Aagabe  bl  folgend«:  «Dm  HocUaail  «ntrcekt  «ieb 
linga  den  Lauft  dea  weaUichen  Bapbrat  aafarfirta,  ilbar  Bgbin  wd  gagan  Kamak, 
fr«  Kaikaleia  «lae  aebSsa  Scblucbt  bildat,  darch  walcbe  dar  SIroni  fltaOt.  Den 
iltaren  gmien  Kalbstais  ■nfgaligert,  kamara  Biak«  einas  weiAen,  kalkigaa 
GeaCaias  too  weicherer  BeachafTenhaii  vor,  welchai  In  minernlogischer  Beziebnag 
einp  ji;roüe  ÄhMitchVeit  mit  dein  Calcaire  Urowier.  oder  (trnbkalkdes  Wiener 
Beckens  hat,  und  Austernschalen  enthält**.  War.  Smyth,  Mine»  of  Ihe  Tan- 
rti«  in  the  Pashalik  «if  TtiHrliekr.  Quart.  Journ.  geol.  Snr.  I,  184J>,  p.  338. 

fr)  Über  (las  Steiosalx  iu  Ariueaien.  MJiii.  de  1' Aoad.  de  St.  Petersb.  VIII,  1857. 
Si(«l>.  d.  uiatheiu.'iialiirw.  Cl.  UV.  Ud.  I.  AMh.  17 
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beiieii  Versteinerungen  dos  Supni-NunimuliUinkalkes  entsprechen  den 
marinen  Bildungen  des  sudlichen  Klein-Asien  und  den  bei  Wien  unter 
der  sarmatiscben  Stufe  Itegendea  marinen  Schiebten.  Es  ist  eine  «ehr 
bezeichnende  Thataacfae»  daß  Abich  weder  in  Georgien  noch  in  den 
ThSlem  des  sQdtichen  Geh^inges  des  Kankasos,  in  welchen  aarmati- 
sche  Ablagerungen  Yorkommen,  je  den  Supra-Nummnlitenkalk  anfzu- 

II  viM-mochte  (ebenda».  S.  2ii),  den  er  vom  liiuia-See,  von 
»iikii,  Karakilissa  und  Hajazid ,  so  wie  von  der  Hochebene  von 
Erzerum  beschrieben ,  und  dem  Caicaire  Moöllon  des  südlichen 
Frankreichs  vergh'chen  hatte.  Die  VerbreitungshcKirke  der  Bildungen 
ron  mittelineerischem  oder  subtropischem  Charakter  und  jener  Ton 
sarmatischem  Charakter  bleiben  also  auch  an  dieser  Stelle  getrennt 
und  wir  müften  nach  diese«  Beobachtungen  annehmen»  daft  twischen 
dem  Kur  und  dem  Araxes  sich  die  Beschaffenheit  der  mitteltertÜren 
Bildungen  vollkommen  Sndere. 

Die  Lulersuchungen  von  fiOllus  über  Persien  •)  zeigen,  dnft 
die  gyps-  und  salzfulirende  Gruppe  mit  gb'ichen  Merkmalen  .  (K  mi 
Tijiris  lol^ciid.  Ins  iii  das  Cebiet  des  persisclien  .Merrbusca.s  reiche, 
und  da  und  dort  ist  auch  der  Supra-Numnmlitenkalk  bekannt s).  Hier- 
durcli  ist  aber  eine  für  das  Vcrstandniß  unserer  Meeresbiiduiigen 
wichtige  Tbatsache  geboteu,  indem  sich  au  den  bisher  bereits  er- 
mittelten sfidlichen  Verbindungen  des  damaligen  Mittelmeeres  nun 
noch  eine  directe  Verbindung  mit  dem  persiachen  Meerbuaen  gesellt 

Der  Gesammteiiarakter  derjenigen  MeeresbÜdungen,  welche  bei 
Wien  unter  den  sarmatischen  Schichten  liegen ,  ist  in  der  That  ein 
SO  vorhcrrsclH'nd  mittelmeeriseber ,  diS  man  /..  H.  die  mit  Hudh  ver- 
glieheneti  Mnsclu'lhäiikc  von  Stciiiahruiin  geraticzn  als  das  Ergcimil* 
eines  Vordringcus  von  Mediterranwassern  in  die  beuligcii  Donauluuder 
ansehen  kann.  Die  mit  vorkommenden  subtropische n  Formen  ver- 
rathen  wohl  eine  Bereicherung  der  Fauna  durch  südliche  Verhindun* 
gen,  aber  diesen  Gesammteindruck  au  verwischen  sind  sie  nicht  im 
Stande.  Diese  unsere  Mediterranbildungen  nun  finden,  wie  durch  die 
eben  angeführten  Thatsachen  und  durch  die  paläontologiacben  Unter- 
suchungen von  Forbes,  Hauer*  Arebiae,  Michelin,  Unger  und 
Abich  sichergestellt  ist,  ihre  Fortsetzung  durch  Carien  uitd  Lyeien 


1)  Qu»rt.  Journ.  XI,  18S5,  8.  247-344. 

2)  Abich,  StetDaaU  in  Armeaieu  S.  24,  2S. 
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auf  der  Insel  Cypern,  in  Cilicien  und  Karamanien»  am  oberen  Euphrat, 
erseheiuen  im  armenischen  Hochgebirge  wieder,  und  reichen  durch 
die  mesopotemisehe  Niederung  bis  an  den  penischen  Heerbusen. 
Obwohl  sie,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  waliracheinlieh  mehrere  ver- 
schiedene Stufen  der  mitteltertiSren  Schlchteiigruppe  umfassen,  ist 
doch  der  Gesunmittypusi  ihrer  Faiiiieii  ein  gemeinsehaftlieher  und  von 
dem  saniiatischcn  Typus  vcrsidiieden.  8n  ist,  um  nur  ein  lieispiel  zu 
erwähnen,  in  den  mei.sten  Fällen  ihr  Rcichthuni  an  Strahlthiereu,  und 
zwar  an  Korallen  und  Eclüuodermea  ein  beträchtlicher,  während  aus 
sarmatischen  Schichten,  gerade  wie  aus  dem  heutigen  Puutus,  noch 
kein  Strahithier  mit  Stcherlieit  bekannt  ist.  Die  Gattung  Clffpeaater 
gibt  in  dieser  Besiehung  bemerkenswerthe  Daten.  Ihr  Verbreitungs- 
beairk  reicht  heute  um  die  ganze  Erde,  doch  fehlt  sie  den  euro- 
pSischen  WSssem.  Diese  Unterbrechung  des  Verbreiiungsbezirkes 
ist  aber  von  jfingerein  Datum  und  noch  zur  Zeit  unseres  Leitha- 
kiilke.s  lebte  diese  (i;itlung  im  ganzen  Mediierrangebiete  bis  über 
Wien  herauf.  Es  reicht  liin.  die  Funihirte  ^iner  einxehien  Art  nach 
Michel  in  >)  aufzuzahlen,  um  in  dieser  Liste  eben  su  viele  Bestäti- 
gungen der  bisherigen  Behauptungen  su  finden : 

»€lj^^caster  gibbesas  M.  de  Serres  (Michelin,  p.  120,  121). 
Miocän.  Cordova  (Spanien) ,  MontpeUier,  Nista ,  Insel  Corsika, 
Kalksburg,  Rauchstallbrunn  und  Wollersdorf  (bei  Baden,  Öster- 
reich), Insel  Crcta,  Tauras-Gebirge  und  Russisch-Armenien.  ** 
Diese  Kette  von  Vorkommnissen  deutet  aber  eine  Verbreitung 
au,  welche  von  jener  der  Mirmutischen  Wässer  ganz  und  gar  ver- 
schieden i>it.  Wahrend  nämlich  d  i  c  s  a  r  ni  a  1  i  c  h  e  n    «Iii  c  h  t  e  n 
ihre  Fortsetzung  gegen  Osten  über  denCaspiundArul- 
See  haben,  finden  die  Ablagerungen  von  mittclmeeri- 
schemTypus  ihreNordgrenze  längs  der  Südseite  Klein- 
Asiens  gegen  Hudh  und  Tarsus,  reichen  nordöstlich 
Über  Erxerum  hinaus  und  durch  die  Flußgebiete  des 
Tigris  und  Euphrat  gegen  den  persischen  Heerbusen. 

Charakter  und  Verbreitung  der  nfichstfolgenden 
S  t  u  f  e.  In  den  Donauländeni,  wie  im  Gebiete  des  Pontus  und  der 
östlichen  Binnenseen  liegen  auf  der  sarmatischen  Stufe  Ahla^erunri^en, 
welche  lacustren  Ursprunges  sind.  An  mehreren ,  hier  bereits  ange- 


*)  Mvnayr.  i.  Clyp^MtvM  Tom.  Heu.       fioL ,  Z,  Mr.  (6m«  VII,  p.  101  a.  My. 
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deuteten  Stellen,  wie  z.  B.  an  der  uutereu  Wolga,  reieheu  sie  nörd- 
lich über  den  Verbreitungsbezirk  der  sarmatiscben  Stufe  hinaus,  ins- 
besondere breiten  sie  sieh  aber  südlich  vom  schwarzen  Meere  und  in 
einem  groAen  Theile  des  griechischen  Archipels  fiber  Gegenden  aus» 
welchen  die  sarmatische  Fauna  ilremd  bleibt  Es  ist  nicht  unwahr« 
seheinlich,  daft  die  SOftwassergebilde  des  inneren  Klein-Asiens  hteher 
zu  zählen  seien. 

F.  V.  Hauer  hat  es  vor  einiger  Zeil  versucht,  die  L'l»f»reinstira- 
mung  dieser  l.'K  ijslrni  Bildungen  dureh  iMahreii,  Nidder- Österreich» 
Ungarn,  Sicbeubürgeu  und  Serbien  bis  an  das  schwarze  Meer  nach- 
zuweisen i).  Zu  den  damals  bereits  bekannten  Beziehungen  ist  eine 
Anzahl  neuer  getreten,  so  das  Auftreten  der  Cardien  der  Krim  in 
Ungarn  >),  das  Auftauchen  von  MeUmoptit  BmS  auf  der  Insel  Cos*}, 
die  auffallende  Obereinstimmung  der  Säugethierreste  von  Pikermi  bei 
Athen  und  von  Baltav4r  in  Ungarn,  das  Auffinden  von  ähnlichen  retf- 
tragenden  Paludinen  in  Croatien,  wie  «ie  Forbes  aus  den  Sfißwasseiv 
schichten  von  Cus  heschriehen  *)  u,  s.  1".  Alle  diese  Ablagerungen 
sind  vor  Allem  ausgezrichnct  durch  die  Abwesenlieil  jeder  Spur  einer 
echten  Meeresbildimg. 

Auf  das  sarmatische  Meer  ist  alsu  durch  das  ganze  südtistliche 
Europa  hin  eine  vielfach  gegliederte  Kette  großer  Binnenseen  gefolgt 
Die  Ablagerungen,  welche  sie  uns  zurückgelassen  haben ,  mochte  ich 
nun  allerdings  nicht  als  eine  einzige  ununterbrochene  Bildung,  son- 
dern vielmehr  als  eine  Gruppe  von  Bildungen  auffassen,  da  aber  Ver- 
finderongen  eines  jeden  solchen  mehr  oder  minder  selbständigen  Beekens 
nicht  nulhwendig  der  Zeil  nach  zusainmenfallen,  niil  ähnliclien  Verän- 
derungen des  nächsten  Heckens.  so  daß  z.  B.  das  Trockenlegen  eines 
hoher  um\  mehr  lainleiiiwärts  liegenden  Beckens  viel  früher  erlulgcn 
mag,  als  das  des  nächst  tieleren.  niu£^  mau  hier  die  Ansammlung  einer 
viel  größeren  Anzahl  von  Beobachtungen  abwarten,  bevor  eine  ebro* 


*)  über  di«  Verbreitung  d«r  taieradorfer  oder  Coagerteuchieliten  in  Öaterr. ;  Jahrb. 

O.  R.  A.  18«0,  XI,  8.  1—10. 
')  Hftrn««,  NoNwk.  II,  CuHLfkaam  Deeb.  S.  IM;  Carä,  trmuHkMtum  Rott»«. 

8.  197;  Card.  «ddMilm»  Deth.  8.  200. 
^  Jenkittt,.  Quart.  Joam.  of  Seime«,  I,  1664,  p.  416^421.  Die  hier  gcfea 

Spreti  md  Forbe«  gegebene  Deetuiig  der  LHgerttegererbillnlMe  lulte  ich  IBr 

irrig. 

Trarele  In  Lyeia,  l(,  p.  Z08. 
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nologische  Vergleiehung  der  eiotelnen  Unterabtheilangen  yersueht 
werden  kann. 

Die  Verscbiedenartigkeit,  welche  in  den  Veränderungen  einer 
solchen  Kette  Ton  Binnenseen  eintreten  kann ,  verrfith  sieh  aber  am 
deutlichsten  in  dem  terschiedenartipen  heutigen  Zustande  dieser 

Becken.  Während  die  östlichsten  ihren  Binnensee-Charakter  bis  in 
die  Gegenwart  hrw  üln  [  h;  !)!  n.  i>[  liit-  |HMili4>che  Niedepunfj  dem  Meere 
aiiheimgeralleu ,  sind  «lic  w  «'stlic'hen  zu  festem  Lande  g<'w«»r(leri.  in 
dem  die  Wasserflächen  des  Neusiedler  und  Plattensees  kaum  eiuea 
Vergleich  mit  den  Binnenseen  der  Tertiärzeit  zulassen»  und  im  grie- 
chischen Archipel  finden  sich  sogar  gehobene  jüngere  Meeresbildun- 
gen fiber  den  lacustren  Sehichten  vor. 

Iro  griechischen  Archipel  sind  also  mitteltertifire,  marine  Schieb« 
ten  yon  mittelmeerischem  Typus  bedeckt,  von  lacustren  Ablagerungen 
und  stellenweise  von  ihnen  durch  Diseordanz  getrennt  an  ein- 
zelnen Orten  erscheinen  hier  über  den  laeustren  Ablagerungen  noch 
einmal  jüngere  Scliielilt  n  von  mittelmeerischem  Typus.  In  den  easpi- 
schen  Gegenden  liegen  lacustre  Ablagerungen  aut  äulchen  mit  der 
sarmatisehen  Fauna.  In  Bessarabien  liegen  die  sarmatisuhen  Schich- 
ten auf  solchen  von  mittelmeerischem  Typus.  In  Ungarn  und  bis 
Wien  decken  sich  alle  drei  Hauptgruppen»  und  üegt  auf  den  marinen 
Schichten  mit  bereicherter  mittelmeerischer  Fauna  die  sarmatische 
Stufe  und  auf  dieser  die  lacustre  Gruppe. 

Sehluft.  Die  SItere  Anschauung  von  der  durch  die  einseinen 
Stufen  der  Tertiärformation  statthabenden  alhniihliehen  Anniihening 
an  die  Fauna  der  Gegenwarf  hat  ihre  l{(  reelitigung,  sobald  m;iTi  <lic 
AutVinjindertolfi^e  der  ErselnMii u ngfu  im  tirolSen  hetraehtet.  Sie  ver- 
liert ihre  Berechtigung  und  führt  öfters  geradezu  zum  Irrthume,  wenn 
man  nicksichtslos  die  vorhandene  Procentiahl  lebender  Arten  als  ein 
Mitte)  aur  relativen  Altersbestimmung  nahestehender  Stufen  anwendet. 
Grofte  Veränderungen  sind  suweilen  von  dem  vorfibergehenden  Ei^ 
scheinen  eines  fremden  Elementes  begleitet»  welches  keine  proeent- 
mSftige  Vergleiehung  mit  dem  Vorhergehenden  suliftt.  Die  bis  in  das 
Mittelmeer  hinab  nachweisbaren  Einwirkungen  der  Diluvialzeit  auf 
die  Meeresfauna  «reben  hievon  ein  gutes  Beispiel,  und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  dem  Erscheinen  der  sarmatisehen  Fauna  bei  Wien. 


&prtCtta4  Forbts,  THvcli  i»  LjeU,  p.  178» 
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Von  den  8 — 9  älteren  Conchylienarten ,  welche  bei  uns  den 
sarmatischen  und  den  tiefer  liegenden  Schichten  gemein  sind ,  kom- 
men viele,  wie  Cer.  pictum,  Cer.  rubi(jinomm ,  Cer.  nodoRopli- 
cattm,  Murex  wbliOfiUus,  mit  den  Ncritinen  in  den  brakischen 
Einschwemmungen  unserer  mittellindischen  Bildungen  vor.  Colum' 
öelia  Hripta  und  die  Heurotomen  entsprechen  mehr  dem  salzigen 
Wasser,  obwohl  wir  auch  gerade  diese  Sippen  luweilen  in  braki* 
sehen  Sehnliren  in  den  liieren  Stnfen  vorfinden.  Wenn  wir  nnn  auch 
diese  kleine  Grappe  als  einen  Bruchfheil  der  ftüheren  Heeresfimna 
ansehen  wollen,  muß  doch  hervorgehoben  werden,  daß  alle  die  man- 
nigfaltigen, oft  pffoßcn  und  reieli\<  i  zierten  Arten  von  (  onus^  Cy- 
praea,  Voluta ,  (  '«.v.fiV/^// /V/ .  so{rar  die  vielen  Vertreter  von  Fiixus, 
Turritella  u.  s.  f.  sammt  allen  Pleropodcn  und  Braehiopoden,  t^chino- 
dermen  und  Korallen,  hei  nns  mit  dem  Eintritte  der  sarmatischen 
Wässer  verschwunden  sind.  Diese  8 — 9  Arten  sind  es,  welche  die 
frühere  Beieichnung  der  sarmatischen  Stufe  als  abrausche  Stufe 
Ton  Wien**  einigermaften  rechtfertigen.  Sie  besitsen  aber  alle  eine 
geringere  Verbreitung  gegen  Osten;  schon  in  der  Dobrudscha  fehlen 
nach  Peters  die  Cerlthlen  und  die  ansfShiliehen  Listen,  welche  wir 
von  ein/einen  ostliehen  Fundorten,  wie  z.  B.  von  Temnolesk  oder 
Stawropol  besitzen  ')-,  ffihren  nicht  eine  einf.iji^e  dieser  Arten  an. 

Die  19  hei  uns  in  der  sarmaiisehen  Stufe  zum  ersten  Male  er- 
scheinenden Arten  setzen  dagegen  zum  größten  Tlieile  weit  gegen 
Osten  fort  und  unter  ihnen  befinden  sieh  alle  Leitfossilien  des  Ostens, 
wie  Maetra  podolica,  Donas  Incida*  Cardüm  plicaium,  Modioia 
marffinaia  u.  s.  f.  Es  sind  dies  10  Gastropoden  und  9  BivaWen. 
Die  einzige,  mit  der  vorhergehenden  Gruppe  gemeinschaftliche  Gat-* 
tung  ist  CerithUm;  am  stfirksten  ist  fVoehusp  und  swar  durch  vier 
Arten  vertreten.  Obwohl  auch  hier  jede  reichere  Versiernng.  jede 
entfernte  Aumahnun^'  an  den  Formenreiehthum  der  vorhergehenden 
Stnfe  fehlt,  kann  mnn  doch  nicht  behaupten,  d,d^  diese  19  Arten  von 
hrakiüchem  (  iiarakter  seien.  Allerdinff.s  aber  zeigen  einzelne  von 
ihnen,  wie  Mactra  podolica  und  Tapes  gregaria,  jenen  Polymor» 


*)  Barbnt  d  e  M  nrn  y  ,  Kvis»-  in  ilie  A-li  in  liiiusk-ötein»«  ;  .SihluliluheiJe.  AUerfütr^* 
dürfte  sieb  vielleicht  Cer.  tattlryae  Hail.  von  Sebastnpul  auf  unser  Cer.  rubiginu^ 
«MN  utrlckfabrea  l«Mra.  Du  ABfi«arben  von  Pleurotomen  in  diesen  Cpgeodr» 
eriift«ri  Ml  JVnrr.  SoiteH  uid  AMir.  DodtrMtd  beT  W{«b. 
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phismus  der  Schale,  \vt;lcher  so  oft  das  Zeichen  ungewohnter  Lebens- 
bedingungen ist 

Man  darf  jedoeh  Termuthen,  daA  sie  auch  nicht  Bewohner  des 
tiefen  Meeres  gewesen  seien.  «»Die  iwette  oder  Laminar ien-Zone, 
safft  Edw.  Forbes  bei  Besebr^ibong  der  britiscben  Meeresfauna 

it  ichl  von  der  Ebhe  bis  zu  lö  Fadon  IiIiiüIk  Die  Gjitliinjxeu  Lttcttun 
(mit  einer  einzigen  Ausnahme),  iJalyidraeuy  Apfysia,  ScrohicuUuia 
und  Dmiax  reichen  in  unseren  Wässern  nicht  unter  diosr>  Zone. 
ÜMUMNi,  Chiton,  BMu,  Trochv;  Maeira^  Venu»  and  Cardmm  haben 
hier  ihr  Haximnin.**  Dies  entspricht  am  nfiehsten  dem  6e- 
sammtebarakter  der  19  ausscbliefliich  sarmatiseben 
Conchylien,  in  denen  mnn  wohl  mit  Grund  die  Fauna  der 
1^  a  Iii  i  Ii ;«  r  i  e  n -  Z 0 n e  eines  n  ü  r d  ii  c  h  g e  m  ä  i g  t  e  n  o d  e r  s o g a r 
boreaieti  Meeres  erkennt. 

Diese  19  sarmatiseben  Artrn  sind  ohne  Ausnahme  erloschen. 
Die  kleine  Paludina  imnmiaia  Frfld.,  welche  mit  ihnen  gefanden 
wurde,  soll  in  gesalsenen  TQmpeln  bei  Odessa  and  am  casptscben 
Meere  noch  leben.  Unter  den  8 — 9  Alteren  Arten  können  nur  Bvlla 
Irtmcatn  Adams  und  Frngilia  fraffiNff  l)e*^h.  uh  noeh  lebende 
Ai'trn  aiigefei'lu'n  werden,  und  genide  d;is  VorKommen  dirser  beiden 
Arti'ii  ist  noch  zweitelhalt  und  auf  jeden  Fall  nur  ein  sehr  verein- 
leites.  Pteuroi,  Sotten^  welehe  eine  eigenthömlieh  isolirte  Stellung 
in  dieser  Fauna*  einnimmt,  ist  ebenfalls  erloschen.  Unter  diesen 
29 — 30  Arten  dieser  Stufe  ist  also  mit  Ausnahme  der  nicht  rein 
meerisclicn  Pafudinn  tmmnlata  und  der  niebt  mit  hinreiebender 
(ii  sv  ifJ»li»Mf  naehir«'un's(  in'n  Bnlftt  Iriiniafn  und  Fniffi/id  /'nif/i/is 
keüu:  lebende  Art  bekannt,  und  sind  insbt-soiuliu'c  jene  häud^en  Ori- 
thien  und  Trnchiden,  die  Mcit  verbreiteten  Arten  von  Maetrn,  AVw- 
tim  Tapest  Caräium,  ModuUa  a.  s.  f.  ohne  Ausnahme  erloschen. 
Dennoch  li^n  die  Bänke»  welche  diese  Fauna  umsebließen ,  alleni» 
halben  fiber  jener  Gruppe,  deren  Faunen  ich  als  solcbe  von  berei- 
chertem Mittelmeertypus  ansehe,  und  in  tleiirn  zahlreiche,  noch 
lebende  Arten  \  »tkoiniiu'n.  So  luvsehreilit  lli»rnes  aus  Steiniilaunn, 
Niknlshurg  und  Kieaherg  zusammen  39I>  Arti  ii  mariner  Gaslropoden, 
unter  denen  81,  also  20 1/2  Procent  lebender  Arten  sind,  und  aus  dem 
Tegel  von  Mdllersdorf»  Baden  und  Vosiau       Arten,  unter  weleben 


Forbes  «nd  Godwin-Aaaten,  N»(.  Uistorj  of  tbe  Earop.  SeM.  p.  244. 
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sieh  58,  oder  23  Procent  noch  lebender  Arten  befinden.  Obwohl 
nun  die  Mehrtahl  dieser  58  lebenden  Conehylien  Ton 
Baden  u.  s.  w.  auch  unter  den  81  lebenden  Arten  von 
Steinabrunn  n.  s.  w.  enthalten  ist,  ist  doch  bis  hente 

keine,  dieser  Arten  mit  hinreichender  Best  i  mm  t  Ii  «•  i  t  in 
den  j  ii  Mg  ereil  sarmat  isclie  n  Si-Iiiehlen  aar  li^^'w  i  esen, 
deren  mc'trine  Fauna  wir  als  eine  fremde  und  erloscbeue 
anzusehen  b  n  h  n. 

Es  entsteht  nun  die  schwierige  Frage,  welche  TertiSrablage» 
rangen  des  westlichen  Europa  man  als  die  chronologischen  Äquiva* 
lente  der  aarmatischen  Stufe  anzusehen  habe.  Das  einzige  Pieureiwma 
Sotieriit  welches,  ohne  in  den  tieferen  Schichten  bekannt  zu  sein, 
die  aarmatischen  Vorkommnisse  mit  jenen  Ton  CastelP  arquato  und  Tor- 
tona  verhindet,  dürfte  flir  sieh  nicht  hinreichen,  um  eine  ähnliche 
Frage  zu  lösen,  und  so  sehen  wn  uns  auf  die  allerdings  in  /iemlicher 
Manniprfaltigkeit  bekannten  Vorkuinninisse  des  Landes  oder  süsser 
Wasser  he.sclirankt,  welche  auch  weiter  gegen  West  hekaiuit  sind. 

Es  steht  fest,  daß  die  Ereignisse,  durch  welche  aus  den  Donau- 
lfindern die  mittelmeerischen  Wasser  abgeschieden  und  die  sarmati- 
acben  Verbindungen  hergestellt  wurden,  nicht  gleichzeitig  eine  eben  so 
durchgreifende  Wirkung  auf  unsere  Landsaugethiere  ausgeübt  haben, 
sondern  daß  auch  danach  noch  Magtod.  an^tutidens,  Anehiik»  Aurdüh 
nente  und  andere  Thier«  unserer  ersten  Fauna  vivrkommen  *)• 
nach  dem  Schlüsse  der  saiinnti.schon  Stufe,  »rst  in  drn  lacustreu  Bil- 
dnn{;<Mi  ersi-heinen  Mastod.  longiroiih  is,  Jlipputh.  yracUe  u.  5«.  f.  und 
es  folgt  »chon  hieraus,  daß  die  sarmatischen  Bildungen  älter  sind  als 
jene  von  Eppelsheim,  Tucuron  u.  s.  f.  Sowohl  die  Landflora  als  auch 
die  Landsaugethiere  stimmen  dagegen  mit  jenen  von  Oningen  uberein, 
welches,  ebenfalls  älter  als  der  Dinotherien-Sand,  dabei  jflnger  ist 
als  die  Meeresmolasse,  welche  den  groAten  Tbeil  unserer  verschieden- 
artigen marinen  Mediterranbildungen  umfassen  dfiHte.  Es  ist  jedoch  fOr 
den  Augenblick  nicht  möglich,  mit  gröfierer  Scharfe  eine  Parallele  zu 
ziehen,  da,  wie  gesagt,  alle  bezeichnenden  Conehylien  unserer  sarmati- 
schen StiilV  liciWten  die  Westgrenze  ihres  Verbreitungshezirkes  finden. 

Der  Eintrill  d«*r  sarniulisehen  Stufe  bedeutet  also  für  uns  eine 
bedeutende  Senkung  des  südlichen  Rußland,  welche  die  Wässer  des 


0  8»Mni««btr.  ILVII,  f,  Abt1il|.  8.  SO«— «Si. 


Digitized  by  Google 


UBitrnehaig«!!  iber  den  Charakter  der  HaCcrr.  T«rlllrabl«g«rMgca.  257 

oordliehen  Asieas  fiber  das  Gebiet  des  Aral  bereintreten  ließ,  gleicb- 
zeitig  aueb  die  Abtrennung  der  jeUigen  Donauländer  vom  Mittel- 
meere,  welcbes  bisber  das  lu  einem  Arcbipel  aufgelöste  Mitteleuropa 
in  rieten  Armen  durchzogen  hatte,  und  die  Ausbreitung  der  asiatischen 

Meeresfauna  bis  Ober  Wien  hinaus.  Die  Landbevölkerung  ist  il&yon 
/it  rnlii'li  unbehelligt  geblieben ;  oh  das  Fehlen  gerade  der  l^llau/en 
wärmerer  Klimate  in  der  Flora  von  Tokaj  hieinit  zusammenhängt, 
musseu  spätere  Beobaehtuiigeit  lehren. 

Dieses  Ereignii^  ist  zugleich  die  Entstehung  der 
weiten  turaniscben  Niederung,  welche  seit  jener  Zeit 
so  fremdartig  mitten  in  der  alten  Welt  steht  Der  Raum, 
welchen  das  sarmatische  Meer  einnahm,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
das  Sammelbecken  der  grSAten  europäischen  Flässe,  und  an  zahl- 
reichen Beispielen  kann  man  bis  in  die  heutige  Fauna  (e.  B.  bei  den 
Stören j  den  Eialhiß  der  östlichen  Cuminunieationen  nachweisen, 
welche  über  das  Gebiet  des  sarma tischen  Meeres  her  erlolgt  sind. 
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XVIII.  SITZUNG  VOM  12.  JULI  1866. 


Herr  Prof.  F.  U n ge r  im  Vorsitze. 

Herr  Hofrath  W.  Ritter  v.  Haidiiigt  i-  übersendet  eine  Mit- 
theihing:  „Der  M('t»Mirst«M(ilall  am  9.  Juni  ISOti  bei  Kuyahinya 
aäcbst  Berpzna  im  l nuhtn-  Comitate'*. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redt  eubacher  legt  die  chemische  Analyse 
der  Min(M'alque)1e  von  Vöslau  vor,  weiche  in  seinem  Laboratoriom 
Ton  den  Herren  Doctoren  H.  SiegmundundP.  Juhäss  auegeführt 
wurde. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  ubergibt  eine  in  Gemeinscbaft  mit  Herrn 
Dr.  Steindachner  dürchgefObrte  Arbeit  Qber  einige  neue  und 

seltene  Fische  aus  den  Samoa-  oder  Schiffer-Inseln. 

Jltrr  l*rof.  Dr.  F.  Unger  üherreichl  eine  „Notiz  ilUvr  fossile  . 
Hölzer  ans  \!»yssini('ii". 

Herr  Direclor  Dr.  k.  v.  Littrow  legt  eine  Abhandlung:  «Phy- 
sische Zusammenkünfte  von  Asteroiden  im  Jahre  1860**  vor. 

Das  €.  M.  Herr  Director  K.  Jeiinei^  übergibt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  »Ober  die  täglichen  Änderun- 
gen der  Temperatur  naeh  den  Beobaehtungen  der  meteorologiscben 
Stationen  in  Österreich**. 

Herr  Dr.  6.  Tscbermak  legt  eine  Abhandlung:  „Ober  den 
Silberkies**  vor. 

Herr-Rerj^rath  K.  Ritter  v.  H;tuer  überreicht  eine  Abli  imlluiig: 
^Ober  ein  Doppelsalz  von  selensaurem  CadmiumoJtyd  und  seienäaurem 
Kali**. 

•  « 

An  DrucluichriRen  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  Ungarische:  Evkönyvei.  XI.  2,  3: 
XH.  1.  Pesten,  1864;  4<»,  Nyelv-  es  Sz('{)tu»lniii;ui\i  triesitö. 
IH.  1.  2.  1863— 18ÜÖ;  8<>;  Philosophiai  Ertesito.  iV.  2;  V.  1. 
1864—1865:  80;  Mathematikai  Krstesitö.  IV.  2,  3;  V.  1.  2. 
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1864—1865;  S«-  —  Nyelvtiidomaiiyi  Közlemenyek.  IH.  2,  3; 
IV.  1—3.  1864—186?);  8«;  Archaeologiai  Köjslemenyek.  iV. 

V.  I.  2.  1864—1865;  Aß;  Statistikai  Nenuietgaz- 
dtfl^  KSdeiii^ByeL  L  1,2.  1865;  8«;  Statistikai  Kdilem^n- 
yek.  y.  2;  VL  I.  2.  1864—1865;  8»;  Mathematikai  4b 
Term^ttodoin^nyi  Közlem^nyek.  III.  Kdtet  1865;  S»-  — 
Almanach.  1863,  1865,  1866.  8«*  —  Mommenfa  Hungariae 
hisiorica,  Scriptores,  VII.,  XI.  &  Xll.  Kötet.  1863;  8«*  — 
Fudapesti  Szemle.  58—70  Ffizet  üj  Folyam.  1.— 10.  Fuzet. 
1861—1865;  8«*  —  Jegyiökdnyirei.  II.  1, 2;  III.  1, 2.  1864— 
1865;  k).  8«-  —  A  Magyar  Nyel?  Ssötfra.  H.  5;  III.  1—6. 
1863—1865;  —  Kannezy  Fereoc  Kora.  Ptest,  1859; 
4«"  —  Sztoczek  .l()zsef,  Utasitiis  meteorologiai  Eszleletekre. 
Pest,  18(51  ;  4«-  —  Mag^yar  »'s  Ncmet  Zsebszutar.  M;'isM(lik 
Kiadäs.  Bmlan,  1843;  12o-  —  Hunfalvy  Pal,  Chresiomaihia 
Fennicn.  Pest,  1861;  8«*  —  Nyelvtiidom^nyi  Piilyainunkak. 
ni.  KMet  Pesten,  1846;  8*'  Tenn^ssettiidomänyi  Pälyamonkäk. 
nr.  KQlet.  Pest.  1858;  —  Philosophiai  P4lyamiinkäk.  II.  & 
III.  Kotet  Pesten,  1844  &  1845.  8«*  —  Szab«(  JiSzsef,  Ma- 
gyaritas  a  Torm(<szetludomanyokban.  Pest,  1861;  8*'  — 
liras^ni  Saimu'I,  Logika  Lt'lektarit  alapon  Fcjtegetve.  Pest, 
18ö8;  8»-  —  Fabifin  Istvan,  Firm  Nyelvtan.  Pest.  1859; 
—  Szalai  istvan,  Tapasztalati  Ulektan.  Pest,  1858;  8«' 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1594 — 1595.  Altona,  1866;  4«* 

Coinptes  rendus  des  sr'ances  de  PAcademie  des  Seiences.  Tome 
LXil.  Nr.  26.  Paris,  1866;  4« 

Cosmos.  2*  S^rie.  XV*  Ann^e,  4*  Volume,  1'  Livraison.  Paris, 
1866;  8«* 

Gesellschaft   für  Salzburger  Landeskunde.    Mittheiiungen.  V. 
Vereinsjahr  1865.  Salzburg;  8«' 

Gewerbe-Verein»  n.-d. :  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrgang,  Nr, 28. 
Wien,  1866;  8«- 

Istituto,  I.  R. ,  Veiieto  di  Scienze,  Lettere  cd  Arti:  Atli.  Ton»o  Xl'^, 

Serie  II r,  Disp.  7".  Venezia,  1865™-66;  So- 
Land-  und  forstwirtbschaftl.  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  20.  Wien. 
1866;  4** 

Reader.  Nr.  184,  Vol.  VD.  London,  1866;  Folio. 
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Reich<;nn$ teilt,  k.  k.  gcologiselie :  Jahrbuch.  Jahrgang  18GG. 

XVI.  Band,  Nr.  2.  Wien;  So- 
Stern  warh«,   k.  k.  in  Wien:   Annalon.   III,  Folge,  XITI.  Band. 
Jahrgang  18(>3.  Wien.  1866;  S»*  —  Meteorologische  Beobach- 
tungen von  1770—1865.  V.  Band.  Wim.  1866;  8« 
VereiD,  physikaliflchcr,  zu  Frankfurt  am  Main:  Jahrea-Bericht  für 

1864—1865.  8»* 
Wiener  mediiin.  Wocbentehrifl.  XVI.  Jahrg.  Nr.  53 — 55.  Wien, 
1866;  4«* 

W^ochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-GeselUehalt. 
XV.  Jahrg.  Nr.  18.  GraU.  1866;  4o- 
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hhthffologUcher  Bericht  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal 

untenummene  Bei$e, 

(Dritt«  Fort«eUttttg.) 

Von  »f.  Ffwui  StelBitekieti 

(Mit  3  Tafela.) 
(ftrgtligt  is  4«r  fttBUig  am  lt.  AprO  »66^ 

Ip  BmlieMama  in  iftdliebei  ThAileB  yob  Spuiei  ud 

Portigil. 

1.  tjpriooü  earpio  Lin.  var.  regioa  Ronap. 

Am  Fischmarkte  zu  Merida  fand  ich  am  23.  und  24.  Oecember 
1864  mehrere  Exemplare  dieser  Art  tod  ziemlicher  Grefte;  ob  die- 
selben aber  im  Rio  Goadiana  selbst  gefangen,  oder  aus  den  benach- 
barten Teichen  eingesendet  wurden,  konnte  ich  leider  nicht  ermitteln. 
Letzteres  seheint  wahrscheinlicher  zu  sein,  da  ich  bei  Mertola  in 
Portugal  kt'iii  lAt'iUj)l.ir  tlos  Cypriuus  carpio  erlang»'ii  konnte,  oh- 
wuhl  ich  mit  mehreren  kundigen  Fischern  fast  vier  volle  Tage  hin- 
durch in  der  Guadiana  mit  großen  Netzen  fischte.  Auch  in  Guadal- 
quivir  und  dessen  Nebenflüssen,  so  wie  in  den  Küstenflussen  des  sQd- 
dstlichea  Spaniens  fehlt  diese  Art,  kommt  jedoch  in  den  großen 
BehSItem  der  Wasserleitung  bei  Sevilla  (aaeh  Haehado),  in  welche 
sie  eingesetzt  wurden,  vor. 

Bei  einem  großen  Exemplare  von  13 '/a"  Länge,  welches  ich  in 
Merida  kaufte,  ist  die  Kopflänge  i*/n\un\  in  der  Totallänge,  die  Stirn- 
breite 2*/«.mal,  das  Auge  5*/«  mal  in  der  Kopll&nge  enthalten.  Die 
Rückenlittie  vor  der  Dorsale  ist  sehwach  kielfSnnig  erhobt 

2.  Tiara  Yalgitris  Cuv. 

In  den  Teichen  und  Seen  der  Ebene  io  der  Provinz  iiueha,  west- 
lieb  von  Cadix. 

3«  Birkis  Beesgel  S  t  e  i  n d. 

Diese  Art  ist  sehr  bSufig  in  sfimmtlichen  ^^t  »ßeren  und  kleineren 

Flüssen  des  südlichen  Theiles  von  Spanien  und  Porlugal.  Ich  sam- 
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melte  tahlreiohe  Exemplare  im  Rio  Guadiana  bei  Mertola  uad  Merida 
im  Guadalqnlnr  bei  Seyilla  und  CordoYa,  im  Guadaira  bei  der  Stadt 
Alcalfi  de  Guadaira»  süddsüieb  von  Sevilla,  im  Genil  bei  Ecija,  im 

Guadalete  hei  der  Cartuja  von  Jerez  de  la  Frontera,  im  Guadalhorce 

bei  iMala^a,  so  wie  eiidlieli  im  Segura  bei  Murcia. 

hl  der  Regel  besitzen  diese  Exemplare  einen  etwas  stärkeren 
und  zugleich  tiefer  gesiigteu  Kuuchetistrabl  in  der  Dorsale  aU  jene 
aus  dem  Tiyo  bei  Äraojuez  uad  Toledo. 

4*  Barbis  eemlia  Stein  d. 

Die  seliuiisten  Exemplare  dieser  AH  mit  ausgezeichnet  langer 
und  sciinialer  Sehuauze  samnielle  ich  im  (juadiuna  hei  Mertola  und 
Merida,  so  wie  in  dessen  Nebenflüsse  bei  Mertola.  Im  Guadalquivir, 
so  wie  in  den  Küstenfliissea  des  südustlielien  Spaniens  scheint  diese 
Art  zu  fehlen  und  somit  nur  auf  das  Flußgebiet  des  Tajo  und  Gua- 
diana  besehrttnlit  sein. 

S^nalias  cephitlo;«  l^inne. 

Syn.  Squai.  dohula  Hec  k.»  ka. 
Leucisc.  dobula  Val. 
Leucisc.  rephalus  Kroy. 

Squnl.  mtridionaii^  lilaoch.,  Poi»a.  des  eaux  Uouc.  de  la  France 
I».  3iM>. 

Squai.  clathralua  Blaach.  I.  c.  p.  398. 
Sqiud*  eeme^kama  Bonap. 

In  siimintliehen  Bächen  und  Flüssen  des  südlichen  Theiles  von 
Spanien  und  Furlujj^al  unendlich  häufig  zu  linden. 

Im  Hio  Guadiana  hei  Merida  erreicht  diese  Art  eine  Länge  von 
9 — ^  Bei  solchen  Exemplaren  ist  der  Augendiameter  6mal  in  der 
Kopflänge,  letztere  4i/gmal  in -der  Totallänge  enthalten.  Die  Stirn- 
breite  gleicht  2</s — ^2%  Augendiametem.  Ziemlieb  häufig  durchbohrt 
die  Seitenlinie  nur  S0 — 41,  selten  44 — 4$,  in  der  Regel  42<— 43 
Schuppen.  Die  Zahl  der  Schuppen  swischen  der  Seitenlinie  und  der 
Dorsale  beträgt  stets  l^fn — 8.  Der  erste  ungetheilte  Strahl  der  Anale 
ist  sein-  zarl  und  kurz,  ganz  unter  der  dicken  Haut  verborgen.  Die 
•jidÜere  oder  geringere  Zaiil  der  Schuppen  und  Flossenstrahlen  ist 
uiclit  immer  von  dem  Alter  abhängig.  Dorsale  und  Anale  sind  stets 
abgerundet. 

im  Rio  Guadaira  bei  Aicalä  de  Guadaira  nächst  Sevilla  aanmielte 
ich  im  Jänner        acht  Exemplare  von  l»ys"  Lange,  welche  in  gani 
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eigcnthümlicher  Weise  verkümmert  waren.  Die  Kurper|»estalt  ist  bei 
dieseu  ludividuen  sehr  gedruageo,  rundlieb;  die  Scbtiaust^e  auiVaileiid 
kurz,  zuweilen  setir  stark  abwarte  gebogen ,  uder  vorne  quer  abge- 
stutzt and  wie  die  unebene  Stirne  sehr  breit  Die  stark  nach  oben 
and  Torne  aufoteigendeii  Uaterkiefer  sind  an  der  Unterseite  gaos 
flnch  oder  eingedrfiekt;  die  Augen  ragen  mehr  oder  nuider  weit  aus 
ikren  Hdhlen  lienror,  die  Kiemendeckel  sind  uaregieknäßig  einge- 
drückt; die  Sehlundkuocheii  verlvüinmert,  unvollständig  bezahnt.  Die 
Kopfhaut  ist  dick,  ItMlerartig,  der  RiimiiT  Si;hr  fleischig;  die  Schuppen 
aeigen  eine  rauhe,  ledorähnliche  Ausscnseite  und  aufgeworfene  Hän- 
der. Die  GesebieehtflOigane  und  der  Darmcanal  sind  verbftltni(kB£ftig 
siemlieh  achwach  entwickelt.  Letsterer  Umstand  reranlaOt  mieh 
liaaptaSeblieb,  diese  Eiemplare  fiir  sterile  Formen  au  kdCen»  sumal 
sie  auch  in  der  Kürpergestalt  ganz  an  die  t'onnen  steriler  Karpten 
eriuaera. 

Fundorte  der  von  nur  gesammelten  Exemplare;  Rio  Guadiaua, 
OnaldalquiTir  und  deren  kleine  NebenflOsse  bei  RIerida,  Mertola; 
Guadaira  bei  Sevilla;  Genil  bei  £eija;  Guadalete,  Guadalhoroe, 

Stgura. 

D.  3/8—9  A.  3/7  (selten) —  9;  V.  2/7-^8;  P.  1/16—17. 
Sq.  7—8 1 39—46  (—49  nach  Canestrini)  |  3—4. 

iMdseis  (leuees)  albinoMea  nov.  spec. 

Totallangc  gestreckt ;  Mundspalte  fitark  nach  oben  gerichtet,  läng- 
lich; Schnauze  schmal,  uach  vorne  etwas  zugespitzt;  jederseits 
fSnf  Scblundaabne  mit  gekerbten  Kronen;  eine  schwärzlicbe 
Binde  fiber  und  iSiigs  der  Seitenlinie;  Rucken-  und  Aflerflosse 
mit  kurzer  Basis. 

D.  3/7;  V.  t/7;  P.  1/12  A.  3/7—9;  L.  lat  ^"ifeir 

Diese  Art  erinnert  durch  ihre  gestreckte  Körpergestall»  durch 

die  schmale,  nach  oben  gerichtete  Muudspalte  und  die  starke  Ker- 
buug  der  i^äbne  an  die  Alburnus-Arten,  von  welchen  sie  sich  jedoch 
generiscb  durch  die  Kürze  der  Analflossenbasis,  so  wie  durch  die 
aar  in  eine  Reihe  gestellten  Schlundzabne  unterscheidet 

Die  grftftte  Körperhöhe  unter  der  Dorsale  ist  K«/« — 4f/4mal»  die 
Kopflänge  etwas  mehr  als  8 — 4(/tmal  (in  der  Regel  5  mal)  in  der 
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Totallange,  das  kreisrunde  Auge  4mal  in  der  KopflSnge  enthalten« 
Die  Stirnbreite  erreicht  1 V«  ^  1  </%  Augenlängen,  die  Schntoienllnge 
gleicht  der  Linge  dea  Augenditmeters. 

Das  Rfiekenprofil  erhebt  eich  von  der  Schnauzenapitze  bis  zur 
Dorsale  in  sehr  schwacher  KrOmmong»  die  ProfiUtnie  des  Bauches  ist 
stfirker  gebogen. 

Die  Dorsale  begiiuit  etwas  hinter  halber  KörperliiuLcr .  ziemlich 
geiiaii  ii)  der  Mitte  der  Kürperläiige  zwischen  dem  vurderen  Augen- 
rande und  der  Basis  der  Ceudale. 

Sie  ist  beiläufig  l</gmal  so  hoch  wie  laug.  Die  Dorsale  steht 
bezugiieh  der  Lange  ihrer  Basis  der  Anale  nach,  ist  aber  höher  als 
letztere. 

Die  Anale  ist  circa  l>/«mal  so  hoch  wie  lang;  die  Ventrale  be- 
ginnt vor  halber  Korperlfinge.  Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der 
Höhe  der  Dorsale  und  ist  circa  1  i/g — i*/«nial,  die  Ventrale  iVs 

die  Höhe  der  Anale  l'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Länge 
der  Eugespitzteii,  gabeligen  Schwanzflosse  ubertrift't  die  des  Kopfes. 
Der  Ireie  Rand  (Kt Analslrahlen  i)ildet  eine  6-förmii^e  Krümmutii;.  <ler 
letzte  Strahl  ist  etwas  länger  als  der  unmittelbar  vorangehende,  der 
obere,  scUief  gestellte  Rand  der  Rückenflosse  sehr  schwach  convex, 
oder  fast  gerade  abgestutzt 

Die  Seitenlinie  senkt  sieh  sehr  rasch  hinter  dem  Kopfende» 
bildet  fast  immer  eine  gerade  Linie  längs  den  acht  ersten  durch- 
bohrten Schuppen  und  beschreibt  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  einen 
gleichmäßig  gekrümmten  Bogen,  der  parallel  mit  dem  Bauchprofile 
läuft. 

Die  Seliu|)|>en  sind  verliäitnil'MiiäiMg  ziemlieh  gruli ,  die  frniölen 
liegen  in  der  Mitte  der  Kürperseite  in  dem  zwischen  der  Dursale, 
Ventrale  und  Anale  !)efindlichen  Theile  zunächst  der  Seitenlinie.  Der 
hintere,  abgerundete  Schuppenrand  ist  der  Zahl  der  Schuppenradien 
entsprechend  schwach  gekerbt. 

Eine  schwärzliche  Längsbinde  zieht  von  der  Schnauze  bis  zur 
Basis  der  Schwanzflosse;  Oberseite  des  sehr  stark  comprimirten 
Korpers  bläultchgriin  mit  Metallscbimmer,  Bauchseite  silberfarben. 
Die  grüßten  der  von  mir  gesaninieiten  Exemplare  sind  41/4"  lang. 

Fundorte:  (iuadiana  bei  Merida  und  Mertola;  Nebenflüßchen  der 
Guadiana  bei  Mertola  und  Merida;  Guadalqutvir  hei  Sevilla  und  Cor- 
dova;  Genil  bei  Ecya;  Guadaira  bei  Alcalä  de  Guadaira. 
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7.  ieaci8C-u>  I.eTniningU  tiov.  spec. 

Kopperpest;ilt    s^^f^trcekt;    Mimdspalte    klein,  halbkreisrönuig; 
SchiuiHlzaline  in  »'iner  Heihe  zu  6  —  5,  seltener  zu  5  —  5; 
^  Körper  mit  kleinen  un rege! mäßigen  schwärzlichen  Flecken  und 

sahlreichen  Pünktchen  besetz! ;  eine  mehr  oder  minder  scharf 
ausgepriigte  sehwärxlicfagraue  Binde  über  und  Ifings  der  Seiten- 
linie; Kq»fUnge  4*/« — Ks/«nia1  in  der  Totallfinge. 

D.  3/7;  A.  3/7;  V.  2/7;  P.  1/13—14;  L.  lat. 

Die  K5q)ergest&1t  ist  gestreckt,  an  den  Seiten  znsammengednickt, 
iler  Rücken  gewölbt.  Die  Kör[it'ihöhe  steht  hei  jüngeren  Individuen 
der  Kojidäiiö^e  etwas  n.'tch,  während  sie  bei  älteren  von  o"  Lange  und 
darüber  derselben  gleicht  oder  sie  ein  wenig  übertraft.  Die  Kopflänge 
ist  4y« — mal  in  der  Totailünge  enthalten. 

Die  Mundspalte  ist  klein,  halbkreisförmig,  nur  wenig  nach  oben 
gerielitet,  und  wird  von  der  etuk  gewölbten  Sebnauie  nasenf&rmig 
überragt  Die  Mandwinkei  fallen  in  mkreebter  Riebtung  unter  die 
Torderen  Narinen*  Die  Lippen  sind  Eiemlieb  fleisebig.  Der  Augen- 
dmrcbmesser  ist  4— 4'/! mal  in  der  KopflSnge  enthalten,  die  Stirn- 
breite  gleicht  1  % — 1 V, ,  bei  alten  Exemplaren  1  ,  die  Schnauien- 
länge  iy^ — Augendiametern. 

Das  Kopliit'ülil  erhebt  sich  fast  in  gerader  Linie  bis  zum  ziemlich 
stark  gewölbten  Nacken,  das  Rückeuprofil  ist  mäßig  gekrümmt  und 
erreicht  seinen  Höhepunkt  etwas  vor  der  Dorsale;  das  Baucbprofil  be- 
schreibt einen  etwas  stärker  gekrümmten  Bogen. 

Die  Ventrale  entspHngt  siemKeh  genau  in  halber  Körperlänge 
(ohne  Caudale),  die  Dorsale  beginnt  in  der  Regel  etwas  hinter  den 
Baaehflossen,  steht  aber  in  manehen  Ffillen  mit  dem  ersten  Strahle 
den  Ventralen  gegenfiber.  Die  Rfiekenflosse  ist  1  — 1  */«  mal  so  hoeh 
wie  lang;  die  Basislänge  der  Dorsale  gleicht  der  Entfernung  des  hin- 
teren Augenrandes  vorn  hinteren  Kü|ttciule  und  iibertrilTl  kaum  die 
Basislange  <ler  Aftertlosse,  welche  letztere  stets  etwas  kürzere  Strah- 
len enthält  als  die  Rückentlusse,  und  am  freien  Rande  der  Strahlen 
starker  abgerundet  ist  als  die  Dorsale. 

Die  Caudale  ist  gleichlappig,  die  Lappen  sind  abgerundet ;  der 
Einsehnitt  der  Caudale  reicht  genau  bis  cur  Lingeoraitte  der  Flosse. 
IMe  Lfinge  der  Caudale  erreicht  oder  Übertrifft  in  der  Regel  eine 
KopflfingOt  bei  älteren  Exemplaren  steht  sie  aber  suweilen  letsterer 

Sitib.  4.  mUi««.-!»!««.  Gl.  UV.  Bd.  I.  Akth.  18 
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nach.  Die  Pectorole  ist  etwas  kflner  als  die  Caudale.  IHe  Ventrale 
ist  abgerundet  und  gleicht  an  Lfinge  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  rom  Augencentrtini  oder  seltener  vom  vorderen  Augenrande. 

Die  Scliu|»pen  siad  kltiiii,  l  undlich,  riiigsuni  iiiil  zahlreichen,  ziemlich  ♦ 
deutlicli  ausgeprägten  coiiviithi.NL'lien  Rinjycn  nml        \vvn'\i  Fdiii- 
mit  durchschnittlich  8 — 13  Hadieii  \erseluni.  Der  liiiitere  Sehuppen- 
rand ist  der  Zahl  dieser  Kadien  entsprechend  schwach  gekerbt. 

Die  Seitenlinie  beschreibt  einen  bald  etwas  mehr,  bald  etwas 
minder  stark  gekrümmten  Bogen  und  läuft  mit  Ausnahme  des  Torder- 
sten  Theiles  parallel  mit  der  tintefen  Profillinie  des  Körpers. 

Die  SehlundxShne  aeigen  in  den  meisten  Fällen  die  Formel  tt— 1^ 
selten  I» — K.  Letsterer  Umstand  bestätigt  von  Neuem  von  Siebold*s 
Ansicht,  daß  das  Geschlecht  Leitron  einzuziehen  und  mit  Lencigctu 
zu  vereinijren  sei;  (loch  will  ich  di  i  h  iclitereu  Ubersicht  li.iijicr  hei 
jenen  Arteil ,  liei  welehen  dif*  Zaimt'oriiiel  l>  —  5  vorherrseiiend  ist, 
hinter  den  Gattungsuanieii  i^uciscuH  stet.s  das  Wort  Leuroft  unter 
Klammer  hinausetaen.  Der  Körper  ist  dunkel  hläulichgrau  mit  MetalU 
Schimmer,  und  nur  die  Rniichseite  silberfarben.  Die  Seiten  des 
Rampfes  und  Kopfes  sind  mit  Ausnahme  des  zunächst  dem  Bnueh- 
rande  gelegenen  TheUes  mit  kleinen,  unregelmäftigen ,  schwanen 
Flecken  und  aahllosen  Pönktchen  beaetst.  Uber  der  Seitenlinie  liegt 
eine  dnnkel  bleigrane  Längslinie»  welche  von  der  oberen  Hälfte  des 
hinteren  Augenrandes  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  laufl ;  sie  tritt 
jedocli  nur  hei  jenen  K\«'mpl;iren ,  hei  welchen  die  schwärzlichfit 
Flecken  in  geringer  Anxalil  vorliandcn  sind,  schart  hervor. 

Diese  schöne  Art,  welche  durch  die  große  Anzahl  der  Selmppen 
und  die  Zeichnung  des  Körpers  an  LeucUcm  (Leucos)  adspersH» 
Heck,  aus  Dalmatien  erinnert,  fand  ich  in  grotSer  Individuenaabl  in 
der  Guadiana  nnd  deren  Nebenflusse  hei  Merida  in  Spanten »  ferner 
viel  seltener  im  Guadalquivir  und  Guadatra  bei  Sevilla.  Die  gröftten 
Exemplare  meiner  Sammlung  messen  kaum  6"  in  der  Totallänge. 
S.  Chondrostoaia  Wlllktninli  nov.  speo. 

Schnauze  hei  jüngeren  Individnen  stark  konisch  /.u;^espitzl,  hei 
älteren  ahtrestnnipfl ;  Miiudspalle  sehr  schwach  geliogeu  oder 
ercradlinig,  i)reit .  von  der  Schnau/.e  überragt;  Seiteniinie  mit 
63  —  68  Schuppen;  Schlundzäbae  jederseits  zu  6 — 6  oder 

^ — ®«  tO-ll 

D.  4/8;  A.  3/9;  V.  2/8;  L.  lat.  63-67. 

♦Vi-« 
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in  der  Korpergestalt  so  wie  iti  der  Mumlloriii  uutersclieidet  sich 
iliese  Art  kauiit  von  Chond.  polyleph.  wolil  nber  und  zwar  ia  ganz 
coustanter  Weisse  durch  die  gröiiere  'iaiii  der  SclilundKahiie. 

Der  kür|»er  ist  aeitlicb  xusammengedrOekft»  die  Profilüoie  des 
Kopfes  und  Rumpfe«  in  gleiehem  Bogen  gekrümmt;  die  untere  Profil- 
Uwe  des  Körpers  beschreibt  eine  stSrker  gekrQmmte  Curre. 

Die  Schnauze  ist  in  der  Regel  stark  konisch  zugespitzt,  bei 
alten  Exemplaren  zuweilen  nbgestumpfl.  Die  Muiidspalte  ist  sehr 
schwach  gehogen  und  fthertrilVt  bei  Exemplaren  initiierer  (iroUe  uji 
Breite  nur  wenig  die  Länge  eines  Auges;  bei  alten  Exemplaren  aber 
enneieht  sie  Augendiameter.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist 
4iiial  oder  etwas  mehr  bei  jüngeren  Individuen»  4Vamal  und  darüber 
bei  alten  Exemplaren  von  9  — 11"  Länge  enthalten.  Die  Stirobreite 
gleicht  iVs  —  2  Augendiametern.  Die  Liitige  der  Schnauze  steht 
der  Stirubreite  stets  nach  und  iibertritU  nur  wenig  einen  Augen- 
diameter. 

Die  Koptlänge  ist  —  ö^/^mal,  die  größte  Korperhöhe  5  bis 
5V«mal  in  der  Totallaiige;  die  Kopfhohe  1  %  —  iVtmal,  die  Kopf- 
breite  nicht  ganz  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  halber  Korperlange  oder  auch 

genau  in  der  Mitte  derselben  wie  lii«'  Ventrale. 

Die  Höbe  der  Röckeallossr  ist  i «/.. — ^l  y-imal  in  der  Rasis- 
längc  enthalten,  welche  b»(/Jere  die  llalUte  der  Koptlänge  ein  wenig 
libertritn.  Die  Anale  enthält  etwas  kürzere  Strahlen  als  die  Dor- 
sale» ist  aber  an  der  Basis  eben  so  lang  wie  diese.  Die  größte 
iI5he  der  Analstrablen  ist  1%  —  t'/smal  in  der  Länge  ihrer  Basis 
enthalten. 

Die  C'audüle  ist  j:letchl:»|ipig,  du-  Lajtpt'n  sind  nialJ»!}^  zugespitzt, 
der  Einschnitt  iler  bcbwanzllosse  reicht  in  der  liege!  nicht  bis  zur 
Längenmitte  der  Flusse  zurück.  Die  Caudale  übertrilft  durchschnitt- 
lich den  Kopf  an  Länge»  während  die  Brustflosse  letzterer  stets  nach- 
steht. Der  freie  Strahlenrand  der  Dorsale  und  Anale  ist  schwach 
roocav»  der  der  Bauchflossen  abgerundet. 

Längs  der  Seilenlinie,  welche  mit  dem  llauchrande  parallel 
läütTt,  liegen  in  «ler  Regel  t>4  -  (»0,  seltener  Gi}  oder  <)7  Schuppen. 
Letztere  spitzen  sich  nach  hinten  ein  wenig  zu,  oder  sind  am  hinteren 
Rande  abgerundet  und  mit  zahlreichen,  sehr  stark  au8geprägt«*n 
Radien  am  freien  Felde  versehen. 

18* 
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Der  Rucken  ist  dunkel  bläulicbgrftu  oder  hell  briutilich  (in 
Flössen  der  Ebene  mit  trGbero  Gewisser)  mit  Sfetallschimnter.  Zu- 
weilen bemerkt  man  eine  Spur  einer  bteigrauen  Lfingsbinde  in  halber 

Körperhöhe ;  die  Schuppen  zunächst  der  Seitenlinie  sind  häufig  sehr 
fein  puiiktirt. 

Die  Zahl  der  Schlundzähue  vat  iirt;  fast  hei  allen  Exemplaren 
aus  der  Guadiana  und  deren  Nehenflii&seu  finde  ich  6  —  7  nur  sehr 
selten  6  —  0  Scblundzähne,  hei  jenen  aus  dem  Stromgebiete  des 
Guadalquivir  dagegen  jederseits  6  Schlundzäbne. 

leb  fand  diese  Art  sehr  häufig  in  der  Guadiana  und  deren  Neben- 
flüssen bei  Herida  und  Mertola,  sehr  selten  im  Guadalquirir  bei 
Seritta,  aber  in  grofter  Zahl  in  demselben  Flusse  bei  Cordova,  femer 
im  Guadaira,  Genil,  Guadalete.  Unter  vielen  Hunderten  ron  Slift- 
wasserlisclien  aus  der  Segura  bei  Murcia,  welche  mir  die  Fischer 
brachten,  laud  ich  nicht  ein  einziges  Exemplar  eines  Chnndrostoma, 
so  daß  ich  last  vermuthcn  mochte,  es  tehle  diese  (iaüun^  in  dem 
südöstlichen  Theüe  Spaniens,  zumal  ich  auch  vergebens  im  Albufera- 
See  und  im  Jucar  nach  Näslingen  fischte  und  Erkundigungen  einzog. 

f.  Fhtiii»  hispsnieis  nov.  spec. 

Kürpergeslalt  sehr  gestreekl,  iMiiii(ls|ialte  sehr  schiel  i^estellt. 
Schnauze  nicht  gewölbt;  Seitenlinie  unvullstandig  oder  nicht 
entwickelt;  Schwanzflosse  tief  eingeschnitten,  an  den  Lappen 
zugespitzt,  etwas  länger  als  der  Kopf;  Schuppen  ziemlich  groll» 
sich  kaum  zum  dritten  Theile  deckend;  eine  schwarze  Längs- 
binde  über  halber  Körperhöhe  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

l).  a/7;  A.  3/8;  V.  2/7;  P.  1/1 J.  Sq.  lat.  Ö2— 6Ö. 

Ich  besitze  von  dieser  interessanten  Art»  welche,  w  ie  ich  glaube» 
sich  specifisch  von  Fk/Mfinu»  laevU  Agass.  unterscheidet»  nur  drei 
kleine  Exemplare  von  3  Zoll  Lange  und  fischte  sie  in  einem  Uemen 
Bache»  der  bei  Merida  sich  in  die  Guadiana  ergießt,  am  23.  Decem- 
her  1864. 

Der  Körper  ist  lang  gestreckt,  der  Kopf  zugesjiitzt  und  etwas 
mehr  als  5mal,  die  Körperhöhe  nahezu  Onial  in  der  Tolalläuge  ent- 
halten. Das  kreisrunde  Auge  erreiebt  iiieht  ganz  '/,  der  Kopflänge 
und  gleicht  der  Stirnhreite;  die  Schnauze  ist  kürzer  als  der  Augen- 
diameter.  Die  Mundspalte  wendet  sich  in  sehr  schiefer  Richtung 
nach  oben,  die  Unterkieferspitze  wird  nicht  von  der  Schnauze  uber^ 
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ragt.  Di«  obere  ProfilliDi«  des  Korpers  erhebt  sieh  sieiiilich  bedeutend 
aber  our  in  sehr  sebwaeher  KrQmmung  bis  zum  Beginne  der  Dorsale 

and  senkt  sich  herauf  sehr  ra.sch  tan^s  der  Basis  der  Rückentlosse. 

Die  Dorsale  ist  ucu'h  fininiil  ><>  h(»cli  wie  Ijini;  tind  heg'innt  -(  ikiu 
in  der  Mitte  der  Entferiiuii«;  des  v«»r«ieren  Kdjjteude.s  von  der  Spitze 
der  mittleren  Caudalstrahlen.  Die  Hatichtlossen  entspringen  etwas 
vor  der  Mitte  der  Körperlani^e  (olme  Cauilale)  und  reichen  zurück- 
gelegt bla  an  den  Aller.  Die  Brustflossen  sind  etwas  ISnger  als  die 
Bauchflossen  und  wie  diese  nar  mfißig  abgerundet. 

Die  Afterflosse  ist  nur  unbedeutend  hoher  als  lang  und  enthSit 
bei  allen  drei  Eiemplaren  8»  die  Brustflosse  nur  11  (bei  Phoxin, 
laevh  15)  getheilte  Strahlen.  Der  untere  Rand  der  Anale  ist  coneav, 
heide  Flossenwinki  1  sim\  ziig»*spii/.i. 

Die  Scbv aiiztl"-^«*  ist  liedeuterni  län^rr  bri  no.via.  laems 
und  viel  tiefer  eiiigi  s«  iiniiteu,  die  Caudaltappeu  sind  zugespitzt  und 
etwas  langer  als  der  Kfpf. 

Bei  sammtlielien  drei  Exemplaren  finde  ich  Jederseits  nur  vier 
Scblundsahne  in  einer  Reihe;  von  einer  zweiten  Reihe  ist  keine  Spur 
zu  entdecken ;  wahrsebeinUch  entwickelt  sie  sich  erst  spSter  als  die 
AuOenreihe. 

Ich  glaube  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  legen  zu  dürfen,  dn 

auch  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  von  SguaUus  cephalua  zuweilen 
die  Innenreihe  lUr  Schlundzähnc  fehlt. 

Die  Schuppen  sind  in  der  inilerfu  Kürperhälfte  bedeutend 
größer  als  in  der  oberen,  sehr  zart  und  decken  sich  nur  sehr  unvoll- 
ständig. Die  größten  Schuppen  liegen  hinter  dem  Schultergürtel  in 
der  unteren  Korperhälfte. 

Die  Seitenlinie  fehlt  bei  einem  Exemplare  vollständig,  bei  dem 
zweiten  ist  sie  nur  an  einer,  bei  dem  dritten  an  beiden  Körperseiten 
vorhanden.  Sie  verliert  sich  vor  den  Ventralen.  Zwischen  dem  hin- 
teren Kopfende  und  der  Basis  der  Caudale  liegen  nicht  mehr  als 
62— (io  Scliuppt'ii  in  eiiirr  Längsreihe,  während  bei  Plw.iin.  laevis 
deren  81) — 90  vorhanden  sind. 

Die  obere  klcint-re  lliilftr  des  Körpers  ist  goldbr«iiiii  odri-  hell- 
grau, die  unlere  größere  aber  rein  silberfarben ,  beide  Hälften  sind 
durch  eine  stark  ausgepräpto  schwarze  I^iingsbinde  getrennt.  Die 
beiden  oberen  Drittheile  der  Körperhöhe  sind  schwarz  punktirt  und 
mit  kleinen  schwarzen  Flecken  wie  gesprenkelt. 
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Ii.  Tratte  fftH«  Linn ^. 

Srhv  Uaiin<<  iiml  gemein  in  s;liiifiitli«'lieii  kalten  (iebirijjswässeni 
des  südlichen  Spaniens  und  Purtugals,  in^Le.suiidere  in  dei*  Sierra 
morena  und  Sierra  nevada,  stellen  jedoch  an  Güte  und  Große  jenen 
des  nördlichen  Spaniens  bedeutend  nach. 

II.  AUsa  Tilgaris  Cuv.  =  A.  linta  Cuv. 

Im  Guadalquivir  und  in  der  Gtmdinna  sammeUe  ieh  viele  kleine 
Exemplare  dieser  Art»  die,  wenn  die  Zahl  der  Kiemenfortsätze  und 
Seiienfleeken  ein  Unterscheidungsmerkmal  abgeben  würden ,  zu 
A*  ßnta  Cut.  bezogen  werden  muAten. 

UbIUstaeatoLinni:. 

SSmmtlicbe  W  Bxemplare  von  — 4"  LSnge,  welche  ich  zu> 
gleich  mit  Phomnm  hispanieua  in  einem  kleinen  Bache  bei  Merida 
fischte,  stimmen  ganz  genau  in  der  Körperflirbung  und  Zeichnuag 
mit  solchen  ans  unseren  Gegenden  Gberein. 

Zuweilen  tlirlk-a  die  lu  iden  oberen  Kitckenreilien  zum  jy^rößten 
Tlu'tle  zusiiiiiiiirii  und  .sind  nur  diirel)  «'iiif  sehmale  «jelbhr.uine, 
wellenfurmig  gehogeue  Linie  von  einander  getrennt.  Die  gelbe 
Rücken-  und  Sehwanztlosse  ist  sehwär/Jicb  gefleckt. 

Die  (jrölSte  i\vv  Flecken  in  der  llöhcnmitle  der  Körperseiten  ist 
sehr  variabel,  die  Zahl  derselben  schwankt  in  der  Regel  zwischen 
9 — 12.  Die  Kopflfinge  betrügt  bei  sämmtlichen  II  Exemplaren  circa 
%  der  Totallüiige. 

D.         8;  P.  1/6-8;  V.  l/ü— 6;  A.  3/i>. 

13.  Atfuilla  fliflattlis  Agass.  =  A.  vnl^'ftris  Plem. 

Sehr  bänfitf  in  siinuiillieiien  griil^eren  und  kleineren  Flüssen  de^ 
südbchen  Theiles  von  Spniiien  und  Portugal.  Ich  besitze  Fxempiare 
aus  dem  Rio  Guadiaiiü,  Guadaifjuivir,  Jenil,  Guadaira,  Guadalete  und 
Guadalhorre. 

14.  Aelpeaser  starl«  Linn 4. 

Steigt  im  llerh.slü  in  die  Guadiaua  und  den  Guadalquivir,  bis 
Merida  und  Cordova. 

Ein  ne??ij7ef!  Exemplnr  von  1  '/a  Centner  Schwere  sah  ich  im 
Jänner  186^  auf  dem  Fischmarkte  zu  Sevilla,  es  wurde  oberbalb  der 
Mündung  des  Guadalquivir  gefangen. 
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1».  IigU  ccpkalM,  und 

!•»  ligil  capito  Ctiv.  kommen  in  Uoiahl  in  der  Guftdwna  bei 
Mertola  und  im  Guadalf^uivir  bei  Sevilla  und  Cordova  vor.  Mehr  als 

die  Haide  der  von  den  FiVhem  bei  Sevilla  (im  December  1864  und 

JaiiJiei*  18t>3)  gemachten  Aiisl»»Mite  geliürte  stets  diesen  beiden  Arten 
nn,  deren  Fleisch  durch  längeren  Aufenthalt  in  dem  süßen  Wasser 
au  öehoiackhaftigkeit  gewinnt. 

17«  Atkeriaa  aiaebaa  Cuv.  Val. 

Wenn«^lricli  unsere  Exemplare  nur  12 — 13  getheilte  Strahlen 
in  der  Atüili-  lMMfz<'n  und  die  Kopf!rin!?e  nur  4'/.m;il  in  der  Total- 
langf  tili  hüllen  sind,  su  stinimm  doeli  in  der  Zahl  der  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie  (circa  44 — 40 )  und  in  der  geringen  Breite  der 
Stirne  so  genau  mit  Mk.  mochon  i\  V.  überein,  daß  ich  an  der 
Richtigkeit  der  Bestimmung  nieht  cweifeln  xu  dürfen  glaube. 

Zwisehen  der  Basis  der  Ventrale  und  der  Dorsale  liegen  9  bb 
10  Sehuppen.  Vulgfiraame:  Pe»  reif. 

Sieben  Exemplare  aus  dem  Guadaira  (bei  Aleali  de  Guadaira), 
einem  Nebenfluße  des  Guadalquivir,  der  kaum  eine  Stunde  südlich 
von  Sevili.'i  in  letzteren  mündet  und  stets  reines  Süsswasser  enthält 
Im  Monate  Jänner  1 865. 

18.  CaUis  jaia  Linn^. 

Vier  Biemplare  von  A*/^  —  5"  Lange  aus  dem  Rio  Guadaira  bei 

dem  reizend  gelegenen  Gebirgsstädtchen  Alcalä  de  Guadaira  im 
Monate  Jänner  18ü5. 

19.  Hasteraitcas  aealeatas  Bloch.  *»  fiast.  braehjeeatras  Cuv. 
Val.  Heek.  Kner.  ■=  iaii  tracbint  Cuv. 

Nach  Aussage  der  Fischer  von  Cadix  kommen  in  den  BSehen 
und  stclKiiden  Gewässern  ringsum  die  Bucht  von  Cadix  zu  manchen 
Zeiten  Stiehlinge  in  sehr  großer  Anzrihl  vor.  Auch  in  Machado's 
Katalog  der  Fische  an  der  Küste  von  Cadix  und  Huelva  ist  tro' 
ehurus  (=  G.  aeuleatus  Bl.}  namentlich  angeführt. 

Nachtrag  zur  Flsehfauna  des  Albufera-Sees.  BletmiuB  eag- 
nüia  C.  V.  Ziemlich  hSufig. 
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I,   3«  LmciMi$  (Zeueoa)  al6vnMide§  Steind. 

„   4*  Leuciscus  (Leticos)  moerolepidotm  ao  L,  Areaäü  Var.?  «t» 

den  Bächen  bei  Aloohatar  iiml  Cintra  in  Porlttgul. 
Ii.  M    1.  Chondrogtoma  IftY/Arommti  Siei  od. 

„    1  a.  Un(or»eitp  des  Kopfes. 
„    \  b.  Schlundziihne  und 

,    \  c.  Unterseile  des  Kopios  eines  jüogerea  Individuumt. 
,  III.  „    1 .  Chondrostoma  Miegii  S  t  e  i  n  d. 
„    1  a.  Unterseite  des  Kopfes. 
„   \k»  Sehlundtllkne. 


Digitized  by  Google 


$teiii(Uichnar.  Fixrlie  Sjiaiiiriu  und  Purtugials  (IV).  Taf.l 


Sjtftiin^<b.d«rl(.A1uia.dXmfifh.nBlani'.(*l.IirV.Bd.Ubtli.t86G. 


Digitized  by  Google 


Ntnndaduiw.  Fürhe  Spanim«  und  Poriu^lit  dV).  Taf.lli. 


SiUniijjiiK.dcr  k.Akiid.d.W.miitii.naturw. Cl.MV.  Rd.r.Ahfh.l8G(>. 


Digitized  by  Google 


Zepbitrovich.  Miiunralogischc  MitUicilttiigeQ.  273 


Müteralogüehe  MUtheUmgen* 

I. 

Von  Y.  Ritter  v.  ZephartTieli, 

«•mtfonllmlta  Milflwj«  <l*r  k>M*rliehea  Akadcait  d«r  WitMaMktJIcii» 

CM»  t  Ttfel.) 
(¥orgel«tt  in  der  SiUnng  am  IL  Mai  iM6-> 

L  £iAe  neue  Caicitform  von  Phbram. 

In  der  Adalberti-ßral»«  wurde  im  ?orig€n  Jahr«  mit  dem  Mittags- 
orte des  20.  Laufes  am  Marieiigange  eine  wenig  ausgedehnte  Druse 
von  skalenoedrischeni  Calcft  angefahren,  dessen  Formen  von  .seltener 
Vollendung  zu  näherer  Untersuchung  aufTorderten.  Oberbergrath 
4.  Grimm  widmete  biesu  üreundUcbAt  eine  ausgezeichnete,  fast 
wasserheUe  KrystaHgroppe,  getragen  von  einem  40  Hillim.  hoben»  an 
heldeo  Enden  ausgebildeten  SkalenoSder.  An  dem  neuen  ffibramer 
Caicit,  Ton  welehem  die  Pi>ager  UnirersitSts-Sammlung  nun  aueh  ein 
zweites  Exemplar,  über  das  Vorkommen  der  Krystalle  Aufschluß 
gehend,  hewahrt,  erscheint  selbständig  oder  vorwaltend  in  flächen- 
reicben  Combinationen  das  noch  nicht  beobachtete  Skalenoeder  ^  R  ]|{. 

An  drei  sehr  kleinen  ebenflfiehigen  Krystallen  fand  ich  am 
Rellexions-Goniometer  die  Polkanten 

87  32  26 


als  Mittel  Ton  je  8  Messungen ,  mit  den  Grenzwerthen ,  ffir 

y  :  i54'.1'— 5>ö',  für  ;i7 :  ST^iO'— 40 ' .  Die  Rechnung  ergibt  die 
kttelkante  .«Uf49'8', 

ferner  m  =  3*781  und  n—\  '892.  Für  das  genäherte  Zeichen  des 
Skaleno^ders  a-siti'S  oder  ^B\i  wurde  durch  Rechnung  gefunden 

y  =  1^14**  7'  7' 
.r=   87  37  59 
z  »  141  od  26. 
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Von  den  am  Caicit  nachgewiesenen  SkalenoSdern  steht  am 
nächsten  »Ä,  mit  I52°29'.  a-  =  88°!>7'  und  j  =  i44"29'.— 
Das  gleichfalls  noch  nicht  hoobachti-te  lUionihoeder  der  Mittelkanteo 
des  neuen  Skalenoeders  II  wurde  in  der  Gegeiistellung  von  Zippe 
a]8  j,Terhülltes**,  durch  die  scharfen  Polkanten  von  {/Tis  bexeicbnetest 
angegeben  *)• 

WShrend  die  einzelnen  Messungen  an  den  kleinsten  Krystallen* 

aus  welchen  das  ohige  Zeichen  iibgeleitet  wurde,  nur  innerhalb  der 
(Frenzen  von  '/j  Grad  von  eiiiaiuler  ahw  firluMi,  zeigen  »lie  zum  Theile 
mit  zit'tniiehet'  (ienauigkeit  erhaltenen  Kaiiteuwiakei  an  den  grül^eren 
Skalenoedern  weit  weniger  Übereinstimmung.  Um  den  Kinflu(^  der 
bekannten  Unvollkommenheiten  größerer  Krystalle  auf  das  Zeichea 
Ihrer  Form  kennen  tn  lernen,  wurde  eine  Anzahl  (n)  Ton  Messungen 
an  mehreren  Individuen  vorgenommen ,  welche  folgende  Mtttelwerüie 


^«  88  11  37  .  .  13  .  .  87*31—  89- 1 
s  »  142  28  30  .  .  4  .  .  142  8  —142-48. 

Eine  von  den  Wertben  j?=88''4'40  und  y  =:153''39'32  aus- 
gehende Rechnung  bestimmt  s  ^  142**  28' 12,  m«»  3-760  und 
itssl-928,  woraus  das  Näherungszeichen 


zu  »/?J»,  auch  in  ße^Kug  auf  das  rtigewühnliche  des  iihoniboi3der- 
Axenwerthes,  unwahrscheinlich  ist^j. 

Zwei  Krystallvarietäten  sind  auf  einer  mir  vorliegenden  Stufe 
vertreten.  Die  eine  zeigt  die  stark  glSnzenden,  ziemlich  ehenflfichigen 
Skaleno€der  sgRil  selbständig  (Fig.  1)  oder  mit  sehr  untergeord- 
neten Fliehen  der  Formen  olt,  «/jÄ',  H  und  oo/l;  ein  unbestinvnbares 


0  Zippe,  Vb«nicbt  il«r  Kry»t«Uf6»t«l(eit  des  rboiiiboMriMbeM  KftllÜkaloidw. 
Uenktebr.  der  Wieaer  Abademl«  der  WiMemeb.  III.  Bd.  IfebearttüM 
t.  Ordnung,  /  >  firviidMbI  V.  —  in  der  Obenicbt  der  Bkatraocder  if,  U)  «tebl 

*)  Für  V  /M  ^  i»l  1»«=^  7-220i  m^^^tn 

•  H  Ä  H  »  mn^  7-219,  m=  l*»5aii. 


gaben : 
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Skaleiioeder  in  der  Gegenstellung  erscheint  noch  aül  sehr  schmalen, 
matten ,  dicht  geriettea  Flächen ,  als  Zuschärfung  der  scharl'en  Axen^ 
kanten  Yoii  R  Als  polare  ZuMpit^ung  zeigt  sich  an  demselben 
loweilen  das  Skalenoeder  Af,  nach  Zippe  (a.  a.  0.  S.  16  und  30) 
eiD6  seltene  an  Krystallen  ans  der  Dauphin^  ond  TOm  Harx  beobaeh- 
tele  Form  (Flg.  2).  Die  scharfen  nnd  stinnpfen  Polkanten  der  beiden 
Skf»?eno6der  sind  gleichmäßig  gelegen.  An  einem  Individiinm  mit 
liiMMter  «ingeleglem,  aber  wellig  unebenem  Hi^  wurde  durcli  approxi- 
mative Messung  y  =  139*33'  und  .r=:iOB*3i'  bestimmt:  die 
berechneten  Winkel   sind     »  1.'19'^5'52'.   .t*  =  lOO' Ur50\ 

140°48'44>).  Die  Neigung  einer  trefflieh  spiegelnden»  sehr 
kleinen  il-FHIcbe  an  demselben  Krystall  gegen  oB  fand  ieb  iZ^^'ZZ* 
(berecbnet  135*23'). 

Die  zweitt'  Krvslallvarietnt  i'^t  durcli  ihre  minder  I  I  uzenden 
und  weniger  el>enen  KItiehen  uinl  durcli  j^rö(^»'?v  Ausdehnung  der 
oben  genannten  uulergeordneteo  Furiiteu  wubl  charakterisirt;  insbe- 
sondere ist  die  an  Torherrschend  skaleno^drischen  (Kombinationen 
seltener  auftretende  oR  recht  auflTallend.  Die  durch  vertiefte  Stellen 
IQckenbaften,  nach  der  Kante  y  stark  eonveien  SkalenoCderflacben 
verietben  diesen  Krystallen  ein  Ansehen,  wie  es  ähnlich  durch  An- 
ätzun«^  kiinstlieh  hervorgebracht  werden  kfmn  «j. 

f)ie  kürzeren  Axenkanten  der  kruniniiläeliigen  glatten  oder 
parallel  den  Mittelkanten  gerietten  Skalenoeder  sind  ebenfalls  flureh 
die  Flfiehen  eines  Skalenodders  in  der  Gegeiistellung  augescharf't. 

<)  Vergl.  Zippe  a.  a.  (>.  S.  2I>.  -  He»»«iiheru  (.Miii.  Not.  Nr.  4,  1?*R!,  S.  7>  hat 
Dif  hrcrc  wesenUit  hf*  Rcriehf igungen  «lor  WinkelangaLen  Zippe^s  ii.  0.  S.  "^7 
und  2t>  für  «Iii-  Tu!.  If  I>tM!)erii|'yrntTiti1PTt  nitfpplhf  iH.  Z  i  |t|io*s  Daten  siad  in  0  a  n  a'» 
miiipralofry  übtrgegHngeii,  w  o  S.  4:48  üueh  Zi  irliti»  ~2  unH  Tl  in  2  und  -J-Ä 
m  veründem  sind.  —  H  e  s  »  <•  n  I»  t*  r  |»  hi>ohs*clile(f  dtt?  oach  Z  i  p  |- i  /wcitelhafle 
Fori"  ^3  /*  (M  o  Ii  «  = /*2  Nauiniiuü}  ciiu-in  ("iili  it  mi»  dem  .Maiit  i ^ner  Thale 
(a.  a.  O.  8.  l'i}.  Die  Winkflnn^nbcn  dn.sellist  aiud  li<  riclitigent  foigl: 
y  Fi  :  oJi'i=  laa^'ao'zS  tureihael 
\  n.oP     =  ISO  20  13 

*)  Bin  ebcaSichig««  Skalcnoeder  rn  iuftenl  schwach  angesäuert««  WiiMer  eingehingt. 
hati«  iweb  2  Tigm  die  Kantm  ^  vSUig  zugerundet,  wihrend  dley  unter  der  ellge- 
nMriMn  Krflnnng  der  Vtleheii  venclkwinidea  warea.  Binfge  FliAei  xeigten  sieh 
mit  «ehr  kleinen  onregiehDiAtfen  Vertief angen  beeiet;  van  anderen  vor  der  An> 
Slansjr,  «fe  van  «■io^m  Ranelk  matt  bcedilafen.  liatte  elcli  eine  inOerit  dSone 
DoloBitrinde  halb  abgeUlet. 
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Eine,  wenn  auch  nur  aiiaähi'jiHl  zuveHiissige  lk\stfii»rmmg  der  Furmeit 
iüi  aber  ihrer  Flächenbest'liaffeulieit  wegen  niclil  iiiüglich  «}. — 

Die  Krystalle  der  beiden  Yniietilteii  kleiden  Hohlräume  aiu, 
welehe  tum  Th«il  von  dfiaaeu  Wäiidea  begräiizt,  durch  ihre  Form 
erkeonea  lassen,  dftft  «e  von  den  bekannten  groAeu  Pfibramer  Baryt- 
Tafeln,  dem  älteren  Baryt  (I)  nach  Beiiss«),  stammen.  Diese  wurden 
zunächst  überkrustet  von  einer  dCnnen  Lage  »kalenofidriseben  Cal- 
eites,  der  eine  größere  Harte  dureh  beigemengte  Quarstbeilchen  ver- 
liehtMi  wild:  einige  Stellen  der  Kruste  werden  auch  ausschließend 
\oii  wtMiiciii  ^uarz  eingenojiiiiu  II,  In  den  (imch  .spätere  vüllige  AuT- 
lösung  des  Baryte.s  tMitstaiulfnen  Hohlräumen  t'oiijte  nun  eine  reich- 
liehe Caicitbildung,  zuerst  in  sehr  kleinen  Skalenoedern .  weiche  die 
Wände  des  Facbwerkes  innen  und  aul^en  bekleideten,  dann  in  grofteo 
Krystallen,  von  denen  manche  au  Yorauglieber  Entwickeluiig  gelangten. 
BeaQglich  der  letzteren  ist  es  bemerkenswcrtb,  daA  sieb  die  zwei 
erwähnten  Vanetäten  in  von  einander  getrennten  Bildungsraumea 
finden;. so  naheliegend  es  wäre,  aus  diesem  Umstände  und  aus  der 
Flächenbescbaffenheit  der  zweiten  Varietät  zu  srhliefteo,  daft  in 
einigen  minder  ab^esehlossentMi  ijiusciiräiiint'ii   dir  Calcilkrystalle 

einer  nachherigcii  Eiosi'in  aiis«r,.m.t7f  waren,  isl  die.sc  Ann;il   doch 

nicht  [(»'sfattet,  da  die  wie  aii<^eät/,t  au.sseiicnden  Kryslalle  ni  eiii/.elaeii 
Ablheiluii<;t'n  des  Fachwerker  kleiue  ücbarfkaiitige  und  ebeufläebige 
Kryställchen  überragen. 

Die  Unterseite  der  mir  vorliegenden  Stufe  zeigt  mit  den  großen 
Kryst  allen  der  Drusenräume  in  Verbindung  stehenden  stängeligen  und 
großkornigen  i^aleit,  in  welchen  von  einer  Seite  eine  körnig  zusam- 
mengesetzte keillormige  Quarzplatte  eingeschoben  ist;  an  der  Gränze 
von  Quarz  und  Calcit  ist  Pyrit  in  dQnnen  absatzigen  Lagen  zu  bemer- 
ken; Würfeln  desselben  sind  auch  in  beiden  Mineralen  eini^esjireniil. 
—  Welcher  von  den  durch  Prof.  Renss  (a.  a.  0.)  imin. schiedeneu 
fünf  Pribramer  Caicilfonnatioueu  da»  neue  Vorkommen  angehöre,  laiSt 


<)  Alt  MUtei  niAhrerer  («»)  «tark  differirendvr  MtMimgcn  erbidt  icb  «•  ? orbtmdkM- 

4en  mBn  und  am  uotergeordneten  m'ß'n 

mßn  .  y  —  Ifw^lil'  {n  ==>  3)  ;   x  =  74°äü  (n  =  3) 

*)  Fragmente  zur  Enlwickelmtir^^eschichte  der  iMinemle  (lier.  d.  k.  aVaA  d.  W'hn.  tu 
Wi<iD,  Bd.  XXil).  —  Vbvr  ilie  i'aragenese  der  Ffiliramer  Minerale  (ebeud.  Bd.  XLVil). 
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sich  nach  i\vn  wi  nim  n  [»aiaj^eiu^tisflieii  Daten  au  dem  beschriebuneu 
Exemplare  nicbt  mit  Sicherheit  entscheiden;  einige  Wahrsclieialicli- 
keit  dürfte  för  den  Calcit  Ui  sprechen. 

PMadomorpbe  Bildungen  von  Calcit  nach  Krystalien  des  filteren 
Barytes  sind  auf  den  PHbranier  Brzgfingen  in  mehreren  FSlIen  vorge- 
kommen ,  fGr  welche  Belegstücke  das  Mineraliflneabinrt  der  Prager 
Universität  bewahrt.  • 

Eine  Periniorpliose ,  wie  das  liier  hehaiidelte  neue  Vorkoiiinien 
Tom  Mariengange  zeigt  Nr.  380  der  Schausainniluiig  —  ohne  nähere 
Angabe  der  Fundstelle  — ;  ein  plattenfönniges  Stück  grauwacken- 
artigen  Gesteines  ist  mit  einer  Druse  von  Calcilkrystallen,  */^R.ooR 
bedeckt,  aus  welcher  frei  dGnne  Krusten,  aus  den  gleichen  Krystalien 
bestehend,  aufragen;  sie  wurden  als  einseitiger  Uberzug  von  nun 
gaiä/.üi  h  versehwundenen  Hjirvttafelri  ab<;esetzt;  die  periim  rjiljen 
Wäuiie,  weiche  kciuc  ^uarztlieilchea  enlhallen,  sind  innen  stellen- 
weise mit  einer  schwachen  f^age  feinkörnigen  Pyrites  bekleidet,  wie 
man  solche  so  häufig  noch  auf  den  fiaryttafeln  antrifft;  als  letzte 
.  Bildung  haben  sich  in  großer  AuEahl  wasserbelle  Nadeln  des  jfingeren 
Barytes  allenthalben  auf  dem  Calnt  angesiedelt.  Ein  ähnliches  Vor- 
kommen gleichfalls  älterer  Zeit  ist  in  der  Localsuninilung  des  böhmi- 
schen Museums  aiifj^estellt. 

Ganz  ausgezeichnet  sind  <!ie  P.seudomorphosen  vom  12.  Ijaufe 
des  Marienganges  —  Nr.  6776  der  Ladensamnilung  —  welche  Prof. 
Reu 88  beschrieben  *)•  Wir  sehen  in  ihnen  ein  vorsQgliches  Beispiel 
der  Ausfiillungs-Psendomorphosen,  der  epigeneUschen  Pleuromorpho- 
sen  Ken  iiu'ott's.  Die  ursprüngliche  UmhQllung  des  Siteren  Barytes 
bildete  Quarz.  An  einem  Stücke  wurde,  nachdem  /inn  Tlieil  die 
Decke,  eine  Druse  kurzsäuliger,  graulieh-weißer  Quarzkrystalle,  ent- 
fernt worden,  die  Calcit-Pseudoinorphuse  blossgelegt,  die  aufSeneben- 
fläebig  und  scharfkantig,  mit  nicht  starken,  noch  durchscheinenden 
Wanden  einen  ausgedehnten,  mit  flachen  RhomboSdem  ausgekleideten 
Dnisenraum  umschlieftt.  Mit  dem  Anlegegoniometer  ließ  sich  die  tafe-^ 
lige  Bary tcombination  ooPob .  Pob .  P6ö .  ooPi  verläßlich  bestimmen. 
Hier  ist  wohl  zu  erkennen,  daß  die  C.alcitbildung  innerhalb  einer 
hohlen  Quarz-Periniorpi)Ui>e  stattfand. — Zwei  andere  kleine  Exemplare 


*)  Lolo«  iSeS,  p«g.  tu  oad  Berieht«  der  kaia.  Akademf«  4«r  Wi«i«a«ehan««  w  Wien, 
Bd,  ILTII  fNrifeiMi»  der  Pc^brener  Minerale;  p.  31  dea  Separalabdmekea). 
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von  der  gleichen  Fundstelle  Keigen  eine  weiter  rurgescliritteue  und 
fast  vollendete  Ausfüllung  der  gewiß  aueli  von  Quart  umschlossen 
gewesenen  Barythohlraume  durch  krystaUinisch  -  körnigen  Caictt; 
Pyrit,  Blende,  Stephanit  und  Silber  sind  darin  öemlieh  reieUich  ein- 
gemengt und  gelangten  stellenweise  in  kleinen  Drusenr&umen  des 
Calcit  zu  freierer  ForInentwickoJ(lll^^ 

Die  ebenfalls  bereits  von  Prof.  Reuss  erwähnten  0  u"<i 
liar)t  bezogenen  bis  3  Zoll  großen  Calcit-PseudtMimi  phosen  durften 
als  Repräsentanten  eines  dritten  Falles  zu  den  Verdräugungs-Pseudo- 
merphosen  (syngenetische  Pleromorphosen)  zu  stellen  sein. 

2.  WvlftiiK  TOI  PHbran. 

Die  Krystalllormen  des  seit  1860  vom  SchwangrObner  Gange 
bekannten  Wulfenites  hat  Reuss  in  seiner  sweilen  Abhandlung  Aber 
die  auf  den  Pfibramer  Erzgängen  einbrechenden  Minerale  bereits  tm 
Allgemeinen  geschildert*).  Noeh  schien  eswunsehenswerth,  die  durch 

das  Aut'lreten  \(m  Prismen  mittb'rci'  Stel!iiug  und  den  H«*iiiiin(irphis- 
inns  intercssaiilfii  Kryslalle  aui  Ii  goniometrisch  zu  nnters\H  iien. 
Miiiisleriulralli  A.  v.  Fi  III,  durch  dessen  \'orsor<^e  die  Präger  Univer- 
sitäts-Sammlung schon  zahlreiche  und  ausgezeichnete  Suiten  aus 
Pifihram  erhielt,  hatte  neuerlich  mehrere  Wulfenit-Eiemplare .  ;Mif 
denen  sich  auch  einaelne  meftbare  Krystalie  fanden»  gesandt  An 
ihnen  wurden  durch  die  unten  folgenden  Messungen  nebst  oP  und  P 
die  beiden  bisher  am  Wulfenit  noch  nicht  beobachteten  Prismen 
ooP^/t  und  ool^/s  nachgewiesen. 


0  Berichte  der  Inn.  Akedeinie  der  WieieiieelMiften  w  Wien,  Bd.  Xt  p*ff*  M  ud 

Bd.  XLVIl  (\y.\^.  32,  SepuratHbdruck) ;  Blum,  8.  Nacliira^  zu  den  Pseudom., 
p»g.  200  6.  Kalkflpalb  nnrh  BHrytapath.  (Uer  daaeihsl  eingereihte,  von  Breitkanpt 
beobachtete  Füll  ist  ßaiyt  anch  Calcit;  vergl.  «ach  Reut«,  Wieeer  Akademie  d»r 
Wiaaensch..  IM  XXII  |>.  |f>7.) 

Die  ßii.  X  Ik-scIii  u'hi  iii*  S\\\\e  fNr.  TM)  iler  Si'huuaainmliing)  seig-t  xunichst 
über  dem  i  alrit  eine  Decke  %tiu  lir.iuns|>itlli.  Hier  lieüe  sich  aneh  an  eine  epig. 
Pleromorphose  —  innerhalb  einer  Bruunsputlikreate  —  denken;  doeb  eracheiet  der 
ala  Ualifiliuiig  so  hlufli^  Brauntpalh  gairSbnKch  nit  etwea  anderen  Herkanlee. 

Qearsfänge  mit  Katkapetk  aaek  Barjt  end  ehiem  iwelten  Baiyt  aaw  der  aSrd- 
tidien  Dolniidacha  erwiknt  Prof.  Petera  In  aeinem  verlfinllgen  Baridit  fiber  eiee 
geolOfiackeUnteraeekung  der  D.  (Berickte  der  kaia.  Akademie  derWfaaanaek.  Bd.  L). 
*)  A.  «.  0.  Bd.  XLVIl- 
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Beracbnct 

GemeMea 

Mittel 

z 

Greniwarfhe 

114"  811' 

114°  8'  2' 

10 

E  V 

P,  über  oP  .  »  ,  . 

48  IG  'i'l 

48  18  — 

3 

48-13  —  48-22 

P,  Folkantc    .   .  . 

99  37  32 

00  37  26 

•mg 

1 

li9*3i  —  1>0-41 

P,  Mittelkaate   .  . 

13i  43  38 

i;n  ^()  38 

11 

131  4  ~13l-39(a) 

öoi'*'^^,  über  ooPoo 

100  2:{  20 

iOO  38  -- 

s 

98-35- i  04 -20(0) 

öi>er  <s>P  . 

16U  36  4U 

l(i9  40  - 

Vi 

l68-21-170-52(«) 

^P%:P  .... 

155  20  19 

\ 

1^5 -24(0) 

wPH  *  öber 

106  15  36 

1 

106-21  (11) 

••P*/if  öl»««'  »»P  . 

163  44  24 

1 

163-44(a) 

••^'^1^  •     •  •  •  • 

164  86  15 

154*16*80' 

2 

154*14*— lW«l»'(a) 

Die  erslfiii  drei  Kantenwinkel  in  der  Tabelle»  die  einzigen  lur 
welelie  nicht  nur  approximative  (a)  Bestimmungen  mSglicli  waren, 
wurden  zur  Berechnung  der  Kanten  von  P  benfitzt.  Reclucirt  man  z.  B. 

den  erslLFi  iiad  dritti  u  \V  inkel  auf  den  zweiten  und  ennihinirt  diese 
VVt'j  tlie  im  Verlialliiiü»  der  Anzahl  der  Messungen  f  Z) ,  so  ergibt  sich 
aus  ZO  Beobachtungen  die  Mitteikantc  !3t''4)r38',  ein  Resultat, 
welches  der  Angabe  Üaubers  ^  iür  den  Bieibergi^r  Wulfcnit  nahe 
kommt 

Daß  zunSebat  der  Stelle,  wo  die  Krystalle  mit  dem  Gesteine 

verwachsen  sind,  b«'(h*ut»nide  Winkelab weichungeii  statllinden,  — 
Störungen»  di»i  ich  mu  Mukras  vielfach  benbacliten  k  imU'  und  welche 
wohl  durch  die  Attractivkralt  der  Masse  ludingl  sind,  wie  dies  auch 
Daube  r  für  das  wahrscheinlichste  hält  2}  —  ließ  sich  an  einer  etwas 
kninunflachigen  Pyramide  mit  sehr  gut  spiegelndem  OiP au  beiden  Polen, 
nachweisen.  An  dem  freien  Ende  fand  ich  oPiP^  114" 30'  und 
114*26',  an  dem  anderen,  mit  einem  Tbeile  von  aufgewachsen, 
oP:  P~  113  54',  übereinstiiiiinend  bei  zwei  Messungen. 

u(  logoiialen  Prismen  erscheinen  vulliläeliig  (Fig.  J)j  oder 
hemiedri^ch  als  Tritoprisnien,  in  Combinatiun  mit  P  nach  einer  Seite 
eonvergirende  Kanten  bildend  (Fig.  4  und  5).  An  den  kleinen  Kry- 
stallen  sind  ihre  Flficben  zuweilen  wohl  eben  aber  sehr  schlecht 
spiegelnd;  in  keinem  Falle  näherten  sich  die  appr«>xiuiativen  Messungen 

•)  Bmütltaiig  krjrtt  ConaUalm,  Po  gg.  Aon.  CVn,  IS8«l. 
s)  Ober  dra  DatolHh;  Po  gg.  Ann.  OH,  tSSS. 
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den  Wiokelii  der  alteren  Wulfenitprismen  ooP*/^  und  oo/^  and 
stimmen  hinreichend  mit  den  für  ooP»/«  und  ooP^/t  berechneten 
Daten  überein.  —  Bekanntlich  hat  Zippe  t)  zuerst  an  WoifeDitkry* 
stallen  von  iraglichem  Fundorte  die  parallellllehige  RemiCdrie  des 
symmetrischen  achtseitigen  Prisma  nachgewiesen;  die  Combinatlons- 

kanten  des  von  Zippe  angenommenen  mit      —  horisontai« 

wenn  ooP  vorhanden  wäre  —  coiivergiren  unter  circa  AS*/,^:  die 
Comliinationskantcn  an  den  Pribramer  Krystallen  treffen  sich  natür- 
lich unter  spitzerem  Wiuk:el. 

So  gering  die  Zahl  der  auftretenden  Formen,  so  mannfgfaHig  ist 
die  Gestaltung  der  Ki'ystalle ;  theils  pyramidal,  theib  dick-  oder  dünn- 
tafelig,  sind  sie  hSufig  hemimorph,  indem  nur  an  einem  Pole,  oder 
mit  auffallend  verschiedener  Entwickelung  an  den  beiden  Polen,  die 
Pyramidenflachen  oder  das  Pinakoid  erscheinen  (Fig.  6). 

Die  Oberfläche  von  oPist  matt  oder  stark  glänzend:  im  ersten 
Fülle  eben,  oder  zart-  bis  grobilriisig,  häufig  auch  in  unzaliligc  l'vra- 
mi<lcns|»ilzi'ii  zertheilt:  das  stark  glänzende  oP  ist  entweder  el>eu 
oder  deutlich  durch  äuüerst  dünne  quadratische  Blättchea  gelatelt; 
diese  oder  die  Grundflächen  der  aufsitzenden  Pyramiden  sind  mit 
ihren  Rändern  den  Kanten  oP":  P parallel  gelagert.  An  Tafeln,  welche 
von  oP.ooP  nicht  zu  unterscheiden  wären,  erscheinen  die  Flachen* 
elemente  auf  oP  in  einer  gegen  die  Diagonalen  gewendeten  Stellung, 
wodurch  sich  die  Seitenflachen  als  Tritoprismen  erweisen.  Das  Proto- 
prisma  scheint  —  wenn  Oberhaupt  —  nur  gans  ausnahmsweise 
aulzutretcn. 

Selten  und  nur  :in  dtii  kleinsten  Krystallen  sind  die  P-Flächen 
durchaus  eben  und  stark  glänzend.  Bei  starker  Verg^rößerun«]^  bemerkt 
man  auf  ihnen  kleine  dreieckige  Schüppchen,  die  sich  in  gewendeter 
Stellung  gegen  die  Umrisse  der  P-Flächen  befinden  und  von  wenig 
nach  au(^ea  gekrümmten  Linien  eingefaftt  werden;  die  obere  parallel 
mit  der  Kante  xu  oP  liegende  Begrenzungslinie  ist  oft  gesiigt,  ent- 
sprechend der  hSufigen  Zusammensetzung  der  oPaus  dicht  gedrängten 
Pyramidenspitzen.  Gewöhnlich  sind  die  P-Flachen  schwach  eonvei 
gekrümmt ,  oder  nur  in  ihrem  oberen  Theile  nächst  oP  eben ;  dann 


•)  Verhanill.  der  R<^8.  it»  Mim.  Mut.  Pnf  1014.  8.  08,  Pif.  4.  >  Nobt  Mii.  II. 
8.  146,  ¥ig,  l«3. 
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ioigt  dureb  einen  gewölbten  oder  gerieiten  Theil  ein  allmäliger  Über- 
gang in  die  ebenen  PHsmeofläcben;  die  derart  entstebenden  Sebein- 
lläcben  entsprecben  steilen  aebtseitigen  Pyramiden»  oder  Tierseitigen 
Ton  mittlerer  Stellung Die  Biefang  erfolgt  durcb  treppig  vortretende 
Lamellenrfinder  parallel  eu  den  Combinationskanten  mit  dem  acht^ 
seitigen  oder  mit  dem  liemißdrischen  quadratischen  Prisma;  im  letz- 
teren Falle  entsteht  auf  den  gleichliegenden  zum  oberen  und  unteren 
Pol  geliui  iL^^.'u  P-FI:i<'hen  eine  couvergiretide  Kiefuug,  wie  sie  auch 
am  Scheclit  bekannt  ist.  — 

Über  die  paragenetiscbeu  Verlulltnisse  der  ersten  Anbrüche  des 
Piribramer  Wulfenites  liegen  ausführliche  Daten  Yon  Prof.  Reass 
vor*);  in  jüngster  Zeit  haben  die  fortschreitenden  Arbeiten  auf  dem 
SebwangrQbner  Gange  neue  Vorkommen  geliefert. 

Das  sebonste  und  in  Kr}  stallformen  ausgeseicbnetste  stammt 
aus  dem  Jahre  1862  vom  Mitternacbtsorte  am  3.  Lauf  (Lillschachf). 
Aul  uiukutlich  faseriger,  sehr  klüftiger  Blende,  wt  h'lic  Galenit|»;ii  ti»Mi 
enthält  uiiil  von  SiUeritadern  durelizogen  ist.  Iap:ert  i-ithlieli- 
weißer  Dolomit,  Diusen  großer  krummfläciiiger,  polysynthelischer 
Rhombueder  bildend.  Darüber  folgen  Sidehtlinsen  und  raucligraue 
Wulfenitkrystalle  von  tafeligem  oder  pyramidalem  Habitus •  letztere 
bis  1^  Millim.  hoch  und  2  Millim.  breit,  mit  dem  Tritoprisma  oder  der 
dieses  anxeigendeu  cbarakteristiscben  Riefung.  Als  jüngste  Bildung 
sind  steNenweise  Pyritki  yställcben  aufgestreut.  Aof  anderen  Stufen 
fehlt  der  Dolomit;  Drusen  filteren  Siderites  tragen  einzelne  metaUiscb*- 
demaiitglitn/.tiMi<  .  rin üiiills  raucligraue  VVulfenite,  welche  durch  ihren 
Uemimorphisfiiij'^  Im merkenswerth  sind. 

\m  vürigfi)  Jahre  traf  man  2uni  ersten  Male  VVtilfenit  «inniiUeihar 
auf  Blende;  die  Stufen  wurden  auf  dem  3.  Lauf  in  dem  Mitternaeht.v 
orte  vom  Abendscblag  aus,  gewonnen  (Lillschacht).  Die  Strahlen- 
blende, stellenweise  von  Pyrit  durchsetzt,  oder  von  feinen  Galenit- 
tbeilcben  durebdrungen  und  in  bohem  Grade  brfiebig,  ist  auf  ihrer 
flaehnierfi^rmigen  Oberfliebe  lum  Thefle  mit  dicht  gedrSngten ,  ver- 
zerrten KrystSIleben  bedeckt.  GrQnlieb-,  rotblicb-  oder  graulich-gelbe 


0  ▼•'fi*  Maimann,  thn  die  Hemi^drie  nod  den  HeminiorphiMm»  im  wolfram« 

•anr«n  Bleioxydes,  Po  gg.  Ann.  Bd.  34,  1S3S,  8.  373,  Fig.  9. 
*)  A  M  (».  —  si^h^  ff^ioh  H  n  i  d  f  n r's  MitUitiluBg  tat  dcf  SitMBg  der  f«4»lo|^«ehra 

Sitzb.  d.  nuiUirni.-ntUirw.  Ci.  LiV.  Bd.  I.  AbUi.  19 
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VVulfenit-Tafeln,  manche  mit  8  Millim.  Seite,  haben  sich  allerorts  auf 
der  Blende  uad  auch  in  den  Klüften  derselben»  einzeln,  gruppenweise 
oder  in  Drusen  angesiedelt.  Die  Erweiterung  der  Klüfte  bei  fortge- 
schrittener Entwickelung  der  Wulfenite  ISftt  sieh  wohl  erkennen, 
Blendesplitter  wurden  losgetrennt  und  sind  nun  mehr  wen^;er  Ton 
den  Wulfenit-Tafeln  umschlossen.  —  Exemplare  von  den  neuesten 
AnbrOchen  bieten  aber  auch  eine  reichhaltigere  Succession  von  Mhie- 
niiLiUlungeii;  icli  hcohachlete  an  mehreren  Handstifcken  die  Reihen- 
folge a)  iiierrönnig»'  Faserblende,  b)  Pyrit  als  dünne  ll'berzugsrinde, 
c)  wasserhelle  ^uarzkrystä liehen  in  Gruppen  oder  zusammenhängen- 
den Krusten,  d)  gelblich-weißer  Dolomit  in  Aggregaten  kleiner 
sattelförmig  gekrömmter  Rhomboeder;  damit  wohl  gleichseitig  bie 
und  da  ein  jüngerer  Pyrit  und  reiebiich  linsenfSrmige,  graulich- 
gelbe,  halbpellucide  Sideritkrystalle  bis  9  Millim.  Im  Durehmeaaer, 
zellig  und  blumenhIattShnlich  susammengestellt;  sie  stimmen  in  der 
Farbe  ganz  ahei<ein  mit  den  Yon  ihnen  getragenen  e)  Wulfenit- 
Täfelchen. 

Das  neueste  Vorkommen  gibt  der  Vermnthunij:  Rkhih,  \\'A%  die 
RIende  in  näherer  genetischer  Beziehung  zum  Wullenite  >tehe,  eine 
Frage,  M'elche  durch  chemische  Versurlie  zu  entscheiden  wäre.  Die 
Dichte  der  Wulfenitkrystalle  (0  294  (irm.)  fand  ich  =  7-072,  jene 
der  begleitenden  Sideritlinsen  (0-380  Grro.)  »  3*932. 

Noch  mochte  ich  besüglich  eines  früheren  WulfenitTorkommens 
eine  Bemerkung  beifligen.  Reuss  erwfibnt  >)  als  Unterlage  der  Wul- 
fenite, Cemssitkrystalle,  welche  «selbst  wieder  mit  einer  dfinnen,  gelb- 
lich-weiften  Rinde  überzogen  sind,  die  ebenfalls  aus  kohlensaurem 
Bleiüxyd  besteht  und  oft  an  <lie  darunter  liegenden  Krystalle  nicht 
dicht  anschließt,  sondern  dureh  einen  leeren  Zwischenraum  daron 
geschieden  wird»*  und  weiter  ^mitunter  sind  die  Cerussitkrystalle  ganz 
zerstört,  haben  dann  miter  der  erwähnten  Cerussitrinde  nur  den  regel- 
mSAigen  leeren  Rnum  hinterlassen,  ans  welchem  sich  auf  ihre  Aruhere 
Gegenwart  schlieften  IfiAt;  in  diesen  Hdhiungen  haben  sieh  niehf 
selten  ebenfalls  Wulfenitkrystalle  angesiedelt*.  Ein  Pk^eeO,  durch 
welchen  die  Cerussitkrystalle  zerstdrt  und  ihre  j^eichartige  Rinde 
erhalten  blieb»  dürfte  kaum  anzunehmen  sein ;  es  lag  daher  nahe ,  für 
die  Krusten  eine  andere  Substanz  vorauszusetzen. 


*)  A.  o.  a.  O.  Sep.  AMr.  S.  67,  4>  u.  cj. 
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Herr  K.  Bofioky  hat  die  snrtjfsilti^st  von  anliRn^Ofiden  Irt'imlen 
Theilchen  gereinigten  Rinden  qualitati?  geprüft  und  darin  Bieioxyd, 
Moiyhdansaure,  Kohlensäare»  Magnesia  und  geringe  Mengen  von 
Kalkerde  und  Kieselsäure  naehgewiesen.  Unter  der  Loupe  waren 
reichlich  Wulfenit-Theilchen  den  Binden  beigemengt  lu  erkennen;  sie 
lösten  sich  mit  wenig  ROckstand  in  Kdnigswasser  unter  schwachem 
Aufbrausen.  Demnach  .dfirfle  die  Rindensubstans  wohl  ein  quarziges 
Gemenge  Ton  Wnlfenit  und  Dolomit  sein.  —  Ein  gans  analoges  Vor- 
kommen beschrieb  Haidinger'):  Wulfenit-Tafeln  auf  einer  fein- 
körnigen, glanzlosen  Haut  „vielleicht  von  Braunspath"  iii>er  Galenit- 
krystaiien«  die  nun  zum  Tbeil  oder  ganz  versehwunden  aiud. 

3.  TimaHii  wU  laigmttt  ? 01  Dobrowa  bei  Ihiterdriiibtrg 

ii  KIntei. 

Ausgezeichnete»  an  beiden  Enden  ausgebildete  Sfiulen  von  gelb- 
lich-braunem Turmalin  wurden  im  Jahre  186S  im  Gneift-Glimmer- 

schicfergebiefe ,  heilSwfip  eine  halbe  Stunde  südiicli  von  Unterdrau- 
burg,  auf  einer  Anliülie  bei  D<"iuo\\a.  in  ßrrofXer  Menge  angetroffen. 
£iue  ansehnliehe  Sendung  davon  gelangte  nach  Graz»  jedoch  ohne 
fiühere  ßezeiehnung  der  anfanglich  absichtlich  geheim  gehaltenen 
Loealitit;  die  obige  Angabe  verdanke  ich  den  freundlichen  Mit- 
Ihetlnngen  der  Herren  Custos  Canaral  und  Ober-Bergeommissfir 
We  i  n  e  k  in  Klagenflirt 

Die  Kr \  stalle  fhnden  sich  lose,  meist  in  Fragmenten  in  den 
Feldern  zerstreut  und  in  umherliegenden  Blocken,  die  aus  groß-  bis 
kleinkr»rnij;-scliu|)pigen ,  seltener  aus  schiefrigen  Aggregaten  eines 
siH)er\veii>ien  (iiinimers,  nach  nieiiifr  Re«it!mmunfi:  Margarodit,  beste- 
hen, in  diesem  sind  regellos  und  in  allen  Größen  bis  zu  3i/s  C.  M. 
Höhe. und  C.  M.  Breite  und  darüber  reichUch  die  Turmaline 
eingewachsen:  allseitig  von  KrystaUfläehen  begrcnit* 

Die  neunseitigen  Siulen  mit  voiherrschendem  ooi^  und  nnter- 
geordnetcm  */mOoM  sind  an  dem  einen  Ende,  durch  R  an  dem  entge- 
gengesetiten  durch  il  und  tif*  ersteres  vorwaltend,  geschlossen. 

An  dem  flachenrcicheren  Ende  zeigt  der  erwSrmle  Kryslall 
während  dem  Abkiiliicn  positive  Elektrieität ;  e.s  i.st  der  aiitiioge»  das 


*)  A.  o.  «.  O. 

11»  • 
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anden  Ende  mit  d«r  analoge  Pol.  Die  Fl&chen  des  dreiseiligeii 
Prisma  sind  afets  UBteriialb  tlf  gelegen ,  es  sind  datier  hier,  überein- 
stimmend mit  der  Mehrzahl  der  Beobachtungen ,  am  antiiogen  Ende 

die  Polkanten  von  il  gegen  die  Fliehen  von  —^gerichtet«).  Eine 

deutliche  Waliniehmuug  der  entgegengesetzten  elektrischen  Zustände 
setzt  eine  stärkere  Erhitzung  der  kurssauligen  Krystalle  voraas*). 

Auf  den  Siulenflfiehen  bemerkt  man  aafter  der  Tertiealen  lartea 
und  oft  abaStzigen  RieAing  stellenweise  auch  EindrQeke  von  den 
Seiten-  und  findflficben,  der  die  Krystalle  umgebenden  Margarodü- 
schüppelien;  diese  Eindrficke  sind  aber  ungleieh  tiefer  und  hSuflger 
auf  den  ^-Fhu^hcii  zu  sehen.  Zn  dieser  auffallenden  Unebenheit  ge^sellt 
sich  nicht  selten  auch  eine  unregeliiuiüvige  oder  ntangelhaftc  Entvricke- 
lung  der  Sünlenemlen  .  Jiul"  deren  Anshildimf!-  im  Vt'rti;ltMehe  zur  seit- 
lichen die  Hindernisse  der  Umgebung  von  gröüerein  Einfluüe  waren. 
Mai^rodit-Schuppehen  werden  von  den  Turmalinen  hin  und  wieder 
eingeschlossen;  außerdem  schweben  in  den  durchsiehtigen ,  quer* 
rissigen  Krystalleu  xahlreicb  dunkle  Nfidelchen  und  Komehen»  einsda 
oder  in  Gruppen;  stellenweise  sind  dieselben  auch  halb  frei  Sber  dis 
fCrystmiehen  aufragend  wahrsunehmen ;  zwei  unter  spitzem  Winkel 
circa  Tä**,  mit  einander  verwachsene  Nädelchen  ließen  sich  aus  den 
sie  umschließenden  Ktyslalliual^en  herauspräpariren  nnd  gestatteten 
trotz  der  Kleinheit  des  mit  freiem  Auge  kaum  wahrnehmbai'en  Ultjet  les 
die  Bestimmung  als  Butil.  Die  Sünlchen  mit  metallischem  Demarit- 
glanz  von  rothbrauner  Farbe  und  durchseheinend,  zeigton  unter  dem 
Mikroskope  eine  gekrümmte  pyramidale  Zuspitaung;  der  Winkel  der> 
selben  wurde  mit  Leese n*s  Doppelspath*6oniometer  in  einer  Lage 
des  Krystfillcbens  »  U'Zl ' .  in  einer  zweiten  » 1 14*35 als  Mittel 
mehrerer  gemeinschaftlieh  mit  Prof.  Pierre  gemachten  Messungen 
gefunden;  in  der  zweiten  Lage  ergab  sich  ferner  der  Winkel  zwischen 
Zuspitzung  und  Säule  ===  124*.  (Am  Rutil  ist  der  Polkantenwinkel 
von  P«95''20'.  von  Poo=  1 14**23' und  Ax):ooPcx)=  12:^''47 '/,'•) 
Mit  der  Loupe  vor  dem  beobachlungslernrohr  des  Retlexions-Gonio- 
meters  ergab  sich  der  Winkel  der  stark  glänzenden  Hanptfliehen  des 


•)  ü.  Rose,  Uber  die  elekfrisclie  l^>l:u*if!it  der  Krystalle  Pog}».  Ann.  XXXIX,  SS». 
*)  Am  tweckniMÜigstt>n  zeii^te  «s  sicti,  liie  üuf  tioter  Eiseoplalle  erkiUlen  Kryttall* 
in  einem  borizontnl  hingenden  Papierachiffcben  mit  Gia«-  und  UiirMUb  su  prito. 
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mdineitigeii  Prisma  ~  134*24'  im  Hittel  von  flinf  Mciaungen.  — 
Ab  einem  ms  einem  Turmalin  vorragenden  Krystallltäafchen  wurde 
ein  gelbllcb-brauner  Strich  gefunden  <).  Den  im  Tarmaltn  so  reiehlteh 

eingeschlossenen  Rutil  fand  ich  außerhalb  desselben  nur  als  groüe 
Seltenheit  in  winzigen  Krystä) leben. 

DW  Turmalinkrystalle  sind  gelLlnauii  und  bei  6  Millim.  Dicke 
noch  durchsichtig;  im  durchfallenden  Lichte  zieht  die  Farbe  ins 
Grüne»  manche  erscheinen  dann  lichtölgrün.  Die  diehroskopische 
Loupe  Kerlegt  die  Farbe  des  aufrecht  gehaltenen  Krystalles  in  ein 
extraordinfires  licht  grünlichgelb  und  ein  ordinäres  dunkel  braunroth. 
Quergebrochene  Krystalle  zeigen  suweilen  eine  dunkler  geftrbte  HQHe 
um  einen  helleren  Kern.  Das  specillsche  Gewicht  wurde  an  einem 
Individuum  =•  3-043  gefunden. 

Das  gliniini  i aiiiiliclie  als  Perlgiiinnier^)  hezeicimoto  MiFieral, 
worin  die  Krvslalle  oder  auch  krystalliniseh-ki^rniixc  ParfitMi  von 
Turukaiin  eingewachsen  sind,  ist  MargaiMMÜtp  der  IhsIhm*  aus 
Kärnten  noch  nicht  bekannt  war.  Einzelne  Täfelchen  treten  nur 
äufterst  selten  in  zelliger  Anordnung  aus  dem  zumeist  k&rnig* 
schuppigen  Aggregate  hervor:  silberweift,  stark  perlmutterglän- 
zend und  einzeln  vollkommen  durchsichtig,  zeigen  sie  im  Polari- 
sationsapparate sehr  schon  die  Interferenzerscheinnng  optisch  zwei- 
axiger  Substanzen;  mit  einer  Quarzplatte  geprüft,  ergah  sieh  die  auf 
der  Spalttläclie  normale  Hisrtrix  als  eine  negative.  Prof.  Pierre  fand 
mittelst  des  neuen  Ntirrem  he rg  seilen  .Appiiiales ,  der  liorizüntui 
gestellt  wurde,  den  Winkel       «  ptisehen  Axen  in  der  Luft  =  HÖ°32'. 

Von  einer  krystallographi^cli'^ii  l'ntersuchung  lieft  sieh  wenig 
erwarten,  da  mir  eine  geringe  Zahl  von  Täfelchen,  welehe  meist 
uneben,  nur  eine,  höchstens  zwei  Rrystallflächen  seitlich  besitzen, 
gewonnen  werden  konnte.  Die  meist  vereinzelten  Beobachtungen 
kommen  aber  einigen  der  von  Descloizeaui  (Min.  I,  4iS8)  angege- 
benen Messungen  am  Glimmer  so  nahe,  daft,  sollte  die  Obereinstim« 


')  Rotil  —  narh  obigen  Dtil«n  kuum  fraj^lich  —  aIh  Einschluü  im  TiirniHlin ,  schelnl 
iiurh  nirhl  beolochlet  »nuh-n  zu  «fin.  Dm«  Ziis:ininu*nv!>rl<!Mri>nfn  ln-ider  fTwitlint 
ÜkDii  vnii  Amify  in  >•  \  -  \oik  fMJn.  2.  274  j  und  <i.  p  o  n  Ii  ;>  r  <)  von  N«w(o»  in 
New-Veraej  U  j  -  i  r  Mm.  \\9  u.  .'il7),  vr|;l.  hu  na  a.  h.  O.  487, 
\  urlage  eioes  PerigiuiiiiitT»  vun  Uohruv««  iu  Küruleu  Uuit^^ii  \V  si|)|»l«r  im  brrg- 
miioniscben  Verein«  tu  Fr«iLerg  (bi^rg«  aod  hülteaiuäuoi«die  2eiliiiig,  Leiptig 
1S6Z,  XXIV.  27). 
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V.  2  e  p  b  •  r  o  %  i  c  b. 


Diung  liei  dem  geringen  vorgelegenen  Materiale  niclif  etwa  nur  rior 

zutiillige  sein,  die  Krystüllfonnen  des  Margarodit  und  Gliumier  jeden- 

falls        äiuilicli  jiein  würden. 


GJtnaer  mck  De«cloU«a«s 

Bhrgarodil  vw  Oobrowi 

Mitt«! 

Beobacktot 

114  'i9* 

116" 13  (6) 

116U2' 

»Vi* 

136  4ä 

137  28  (3) 

13Ö  45  —  138  23 

VtP 

106  53 Vt' 

107    3  (3) 

106  47  —  107  26 

aopoo 

90 

90    4  {2.) 

89  31  —    90  37 

:  %i> 

118  3S 

118*3S* 

Zwei  andere  Messungen  im  Mittel,  114*18'  würden  der  Kante 
oP:  V»^»  140*32'  (för  Glimmer  berechnet)  entsprechen. 

Der  Muscovit  von  Aschaffenburg  wird  schwach  von  dem  Marga- 

rodit  geritzt,  letzlerer  ist  \v«Miiger  elastisch,  sehr  vollkuiuiaen  iüiSLsch 
spaltbar;  das  ^pecitische  Gewicht  wurde  2840  und  2*856  (^Mittel 
=  2-8Ö0)  gefunden. 

ImKölbchen  stark  erhitzt  gaben  die  Schüppchen  wenig  Wasser, 
werden  undurchsichtig  und  matt  silherweiß;  vor  dem  Lothrohre 
blättern  sie  steh  an  den  Kanten  aut*  und  sind  schwierig  lu  weißem 
Email  scbmelxhar,  ohne  der  Flamme  eine  FSrbung  zu  geben;  mit 
Kobaltsolution  geglüht,  werden  sie  lichtblau. 

Als  Resultat  der  von  Herrn  E.  Borieky,  Assistenten  für  Mine- 
ralogie, int  LiiixM'sitäls-lvHlioratorium  ausgeführten  Analyse,  ergibt 
sieh  eine  Zusaniin«  iiselzung.  die  allgemeiu  ziemlu-ii  j<ut  diirrh  die 
Formel  H^^i^4~*^'^^^'^4~'^^U>  die  eines  wasserhaltigen  Kaiiglioi- 
mers  *) .  ausgedrüciLt  werden  kann.  AufTaliend  ist  im  Vergleiche  zu 
den  Kaliglimmem  der  geringe  Gehalt  an  Kali  und  der  ansehnliehe  an 
Magnesia  und  Kalkerde.  Chemisch  und  in  seinen  Obrigen  Eigenschaf- 
ten ist  das  glimmerühnliche  Mineral  von  Oobrowa  daher  einerseits 
dem  Muscovit,  andererseits  dem  Margarit  nahe  verwandt,  und  dfirftc 
wulil  am  besten,  um  die  letztere  Beziehung  anzudeuten,  als  Margarodit 
zu  bezeielinen  sein,  wenn  auch  die  bisher  so  genannten  Ghmmer  eine 
etwas  abweicheude  Zusammeusetzuug  erwiesen  haJben  *). 


Ritmmelsberg,  Min.  Cbem.  S.  662  (If). 

Kinngotl,  Cbci».  mio.  Forsch.  1658,  8.  4^;  R  a  m  m  e  ts  be  rg^,  Min.  (hc«. 
S.  6Ö7,  1— 6,  und  ZeiUchf.  d.  il«Btocb.  gcol.  fit».  XIV,  166»,  S.  7S1;  D««> 
ciois««ox.  Mim.  l,  p.  494* 
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Gefuodeo 

SaaerstolTv« 

25^~ 

12^6 

37*96 

17-72  — 

9-00 

2-41 

0'96j 

2-63 

0-7ö|~ 

113 

3  07«) 

0-52) 

5  45 

4-84  — 

2-46 

100-26. 

1-6585  (um.  i\es  sorgfSltigsl  von  den  noch  zwischen  den  fein- 
sten T^amelleu  iaterpouirten  Turmaiinkryställchea  befreiten  Mineraies, 
ergaben : 


Thonerde  . 

Magnesia  . 
Kaikcrde  . 
Kali  .  .  . 
Wasser  . 


Annähernd  folgt  hieraus  die  Formel 

welche  als  bereehaete  Zusammenaetiung  fordert: 

12  Atome  Kiesplsäure    .  .  .  «369  0  —  47  37 
6     n      Thonerde  ....  =  308  4  —  39-52 

2     „     RO«)  «.   57-4  —  7-35 

S     „     Wasser    ....       45  0  —  5-76 

780-4  100-00. 

Die  Vergleicliung  iUt  geiunilenen  und  berechneten  Zahlen  ergibt 
eine  DilTerenz  von  zusammen  4-01,  wohl  vorzüglich  darin  begründet» 
daß  12  statt  12-86  Atome  Kieselsäure  gesetzt  wurden. 

Es  war  mir  leider  nicht  vergdnnt  das  schöne  Gestein  am  Fund- 
orte selbst  zu  sehen.  Wie  Ober-BergcommissBr  Weinek  berichtete, 
bildet  dasselbe  eine  kleine  aufragende  Kuppe  im  Glimmerschiefer 
und  kommt  nach  einer  brieflichen  Mittheihing  v.  Real  bor  n*8  als  Aus- 
scheidung in  „gewöhnlichem"  Granit  vor.  Hergverwaller  v.  >\'ebern 
in  Liesciia,  welcher  die  Fundstelle  zwisrlh  ii  den  Orten  Tscherberg, 
Lagf'jet,  Pakounig,  Unter-KIanz  und  hohrowa  gelegen  angibt, 
bezeichnete  das  Vorkommen  als  Lagergang  im  Glimmerschiefer. 
Nach  Canaval  findet  man  auf  den  Feldern  bei  Dobrowa  nebst  brau- 
nem Tunnalin  auch  Quara  mit  groften  Glimmerplatten  und  schwanen 

0  Abfwowif rt  in  0*§m  Or«.  bMÜMl. 
*)  4  Atome  Magnesi«  ......  m  M 


a     •     K*lk«ri»  wmU 

%    .    KaU  »  M 


1  Alon  BO^aST 
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Turiiiöliii.  NhIkt»*  iXachricliten  über  das  V^urkoiniiieii ,  iush«  snnilere 
über  die  Beziehuu^ci)  des  Gesteins  mit  dem  hrauneti  Turmaliu  zu  lieti 
in  jener  Gegend  niiffretenden  Graniten  mit  schwanem  Turmaliu 
dürfen  wir  wohl  von  den  eifrigen  Kümtner  Mineralogen  noch  erwarten* 
Sehen  in  früherer  Zeit  hat  man  in  Kärnten  hraune  Tunnallne 
gefunden.  Jene,  welche  mit  dem  Fundorte  nWindisch-Kappel"  In 
alteren  Sammlungen  liegen  und  vielfaeh  erwähnt  wurden,  atmtmen 
vollkommen  mit  den  hier  besehriebenen  fiberein«).  Naeh  Mobs  sind 
sie  in  .'tpreljz;niiu'm  l  alk  ♦•ingewaciiseii ») :  dann  ist  uhvr  die  Angabe 
dt  I  Loi';dif;il  sii'lier  eine  gt'rülsffite,  wie  ein  IJIi(*k  auf  »lie  gi*olo<xischp 
karte  !«  hrJ.  Das  Miittergestein  würde  <leii  Fuudart  nach  Ober-käriiteu 
verweisen»  falls  nicht  auch  im  Glimmerschiefer  von  Uohrowa  Ein- 
lagerungen von  Talkschiefer  vorkommen.  Das  Joanneum  in  (irax 
bewahrt  Krystalle.  vollkommen,  auch  bexOglich  ihrer  Matrix  »weiOer 
Glimmer**  mit  jenen  von  Dobrowa  übereinstimmend  0;  sie  stammen 
aus  der  Wulfschen  Sammlung  und  sehr  wahrscheinlich  ebenfalls  aus 
der  Gegend  von  rnter-Draiihiirg ,  nicht  von  KSttulach»  südlich  von 
Gutteiistein,  wie  ihre  Ktiquette  angibt 


')  Nuch  Roh  Hin rn  und  r«naral  (jMhrliuch  des  nHlurliiat.  Mus.  in  Kirnl<>n ,  II, 
f8"n.  S.  \X  \  <'i  ^clleinpll  TurrnaliiigraMM»»  irn  HnfiD  iiinl  filiiiiineiv«''"fn'»'f»'r .  besonder» 
in  let/J»'reiii ,  f^miir-  «hI»t  sfocknirinig  eiiigtiUgert ;  wech^elln;;:  i-ni  /MW<»ilfrt  nm  h 
mil  «lieHfii  und  /.fi'^vti  dunii  »"ine  Art  Schifhlun^.  X»ch  1,  i  f  o  i  li  (Juhih.  ilt-t  >re<>l. 
RvicbwHHsliill  VII,  S.  :m  und  'ibU)  treli'n  l>ult«a«U>iit  im  Uo^ilie  (»ling«  von  Uir- 
niHliurcicIiein  üraiiile  auf. 

3)  Oer  TMWliii  von  „WinliMk-Karp»!"  iit  mch  RanRi«l«b«rg s  Analfs«  «• 
HagMiii^'nirawliii«  «pecilUeh«* lt«wieht  a  S'098.  (Mi«.  Cbcni««  6.  S7S;  Brook« 
HtA  Mlll«r  Hin.  p.  S44t  Dtum,  Min.  U.  p.  171;  Dete1olse««v,  Nfai.  t, 

p.  aWt).  nufrenojr  g«|i  emat  ZeiciiniiBg  <t«tn<>r  Form:  -/  «©/**.——  .  

(Min.  p.  214,  Fif. 4t3s  Kraut I,  ModdlMmnilunf  Nr.  324).  Ober  dnn  Didw«iwnn 
•itbn  di«  Sbtmfnslimmendcn  Daten  in  Brook«  and  Miliar  »in.  p.  S4S  nn4 

Dcscf oizeaux  min.  I.  p.  .'»08. 
•)  Minemlogi«  II,  8.  '.Wi;  mf\n  niinendog^isch«'«  Lexikon  fiir  cVsferreirh .  S.  455.  — 
Von  Rollhorn  und  Caiittv»!  (a.  a.  Q.  6.  5?)  wird  Windiaohi-Kappal  ala  «Mnif^ 

licliiT  Fundort  gar  ntclil  »Twithnt. 
*)  Aichliorn,  D»«  Min.  am  Iokhh un.  S.  &4.  ♦ 

^)  Vcrgi.  Rostho  r  n  und  iJaiiavala  a.  ü. 
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Notiz  über  fossile  Höker  am  Altyeemien. 
Von  dem  w.  M.  Prtf.  i)r.  K  Inger. 

(Mit  1  ML) 

Herr  Hot'rath  Ür.  Tb.  v.  Hojii^lin  hat  die  Gefälligkeit  gebäht» 
mir  tus  dem  Hochlande  fon  Abyasinien  einige  Proben  Ton  verkie- 
aelten  HSIsem  and  Steinkohlen  tu  sehieken,  die  er  auf  seiner  Reise 
daselbst  im  Jahre  iS%2  gesammelt  hat 

In  einem  Sehreiben  ddo.  Abu  Haras  am  Babr-el-Aserak  vom 
29.  Joni  1862  gibt  er  mir  Aber  den  Pondort  derselben  und  die 
Lageriingsverhältnisse  folgende  Naelirieht. 

„Was  iVit'  llitiz»'!"  anbelangt,  sc»  fanden  wir  dieselben  in  den 
Hocbländern  nni  die  iJjidda  und  der»  Bäsehlo  fBascbilo  der  Karten) 
als  in  VV'adla,  und  namenlLicii  in  W  oro-Ueimano  unfern  der  Festung 
Magdala,  etwas  nürdlieh  von  Selioa  und  dem  WoUo-Galla-Land,  auf 
einer  Höhe  ron  9000—10000,  vielleiebt  bU  an  11000  FuA.  Die 
dortigen  Gebirge  bestehen  meist  ans  Basalt,  dessen  Spalten  oft  mit 
Peebstein  ausgefDIIt  sind,  und  welcher  hin  und  wieder  TonThonbinken 
Qberlagert  ist.  Unter  Congtomeraten  von  besagten  vnteanisehen  Gebil- 
den und  zuweilen  in  dieselben  ziemlieli  fest  eingebacken,  meist  aber 
lose  in  der  i)anmierde  und  in  den  Regenwasserbellen  liegend,  traf  ieb 
größere  Stämme  bis  zu  1 '/z  und  1 Fuß  im  Durehmesser  von 
verschiedener  Lauge,   und  noch  häufiger  größere  Strecken  mit 


^  ^     /^mr-  Dammerde  ruhend. 

Alle  diese  Hölzer  sind  vollstäiMÜg  verkieselt,  ofTenbar  durch 
heiße  Qu^Uen,  die  dort  su  Land  häutig  vorJu»iunieQ,  meist  äußei'st 


Fig.  1. 


ßnicbstücken  derselben  huch- 
stftbltch  bedeckt,  einmal  sogar 
einen  senkrecht  stehenden  Block, 
offenbar  das  Wunelstflck  eines 
Stammes  >-  Shnlich  beigexeich- 
neter  Skizze  Fig.  1  —  auf  der 
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spröd.  zum  Tlit'il  aher  au<;li  aus  loi  ktTPii  faserigen  oder  MÜttengen 
KifsflpiiiliL'u  bestellend.  Die  Ilolzlexlur  ist  immer  außei»>ideiitlich 
deutlich  m  sehe».  Riuileii  uiul  Astatücke  sind  sehr  selten ,  gewöhn* 
1  icher  Bohrlöcher  von  mindestens  zwei  Insectenarten.  Bei  Quep- 
brücheu  fiel  mir  die  sehr  deutüche  Bildung  der  Jahresringe  auf»  die 
in  ihrer  Mitte  regelmüAig  erhaben  und  vertieft  sind  und  eine  eoneen- 
trisehe  Streifung  zeigen.** 

Wenn  auch  die  hier  angegebenen  Eigenschaften  der  verkiesel- 
ten  Hölzer  von  Ahyssinien  an  den  eingesendeten  Stucken  wieder  zu 
erkennen  waren,  iiudi  ich  doch  rücksichtlich  des  letzten  Punktes 
Einsprache  thun.  Sn  sehr  wirklich  eine  concentrisclie  Streil'ung,  ja 
selbst  Absätze  der  Holzsuitötau2  ähnlich  den  Jahresringen  zu  bemer- 
ken waren,  ist  doch  bei  genauer  Präparining  derselben  durch  Schiüf 
nichts  SU  sehen»  was  das  wirkliche  Vorhandensein  von  Jahreslagen 
andeutete.  Allerdings  sind  in  Folge  von  Druck  und  PMssung  ab- 
wechselnde Lagen  von  gequetschten  oder  verschobenen  Holsschieh- 
ten  mit  normal  beschaffenen  vorhanden ,  allein  diese  geben  nur  den 
Schein  von  Jahresringen,  sind  aber  in  der  That  ganz  verschieden 
von  dem  Hatre  derselben. 

Vorzugsweiüe  schienen  mir  zwei  Stiu^ke  von  W«ro-Haimano  zu 
eiuer  mikroskopisehen  (jutersuchung  geeignet,  indem  sowohl  die  Zer- 
störung der  Textur,  so  wie  die  Veränderung  der  organischen  Beschaf- 
fenheit an  denselben  weniger  autfallend  war,  als  an  anderen  Sifieken, 
welche  gleichfalls  an  demselben  Orte  gesammelt  wurden. 

Das  eine  Stfick  von  hellbrauner  Farbe,  bezeichnet  vom  Fundorte 
Woro-Haimano  unfern  des  Bfischlo,  wnr  durch  nnd  durch  von  Quars 
durchdrungen  und  verkieselt.  Es  hatte  eine  etw  as  lockere,  lichte,  etwa 
1 'A  —  2  Linien  siaike  l  iniiuliuug,  die  davon  herrührte,  daß  das 
Verstcinerung.snialerial  nicht  auch  die  zwischen  den  Klenientartheiien 
befindlichen  Interceilularräuiue  erlüllte,  daher  dieselbe  mürbe  war, 
auch  leicht  mit  dem  Messer  abgeschaben  werden  konnte. 

Von  diesem  Stücke  wurden  Längs-  und  Querschnitte  durch 
Schleifen  gemacht  Sie  zeigten  eine  ziemlich  zerstörte  Beschaffenheit 
und  den  Effect  einer  starken  Pressung,  wodurch  es  schwer  war,  die 
einzelnen  Elementartheile  und  ihre  Anordnung  gut  zu  erkennen. 

Auf  den  ei*sten  Blick  zeigt  es  sieh  jedoch  als  Dicotylenholz, 
und  zwar  ohne  Spur  von  Jahresringen,  wie  das  nur  tropischen  Bäu- 
men mehr  oder  weniger  zukommt 


Digitized  by  Google 


KoUx  über  TussUe  Hölzer  hus  Abjstinieu. 


291 


Die  getüpfelten  GefliAe  hatten  em  sehr  groftes  Lumen,  waren 

aber  durch  seitlichen  Druck  meist  der  Taiigciitr  naeli  zusaniim  n- 
gequetscht ;  sie  w  aren  einzeln,  seilen  zu  zweien  'Kirr  miu  Ij  zu  dreirn 
sieinlich  regelmäßig  zwiseheu  den  Prusenchym-  und  FareucUymzelieu 
des  Holzes  vertheÜt,  das  übrigens  radial  von  sahlreieben  Markstrahlen 
durehachnitten  war. 

Ein  tangentialer  Längenschnitt  leigte  die  Ausdehnung  und  die 
Beaeliaffenheit  der  Markstrahlen,  die  einen  aiemlich  langgestreckten 
aus  einer  his  vier  nebeneinander  liegenden  Parenchymxellen  ffehilde- 
teu  Körper  darstellten.  Auf  diesem  Schnitt  war  es  auch  möglich,  die 
Beschaffenheit  der  Gefaßwände,  die  mit  ziemlich  enge  aneinander 
liegenden  nindliohen  Tüpfeln  versehen  waren,  zu  erkennen.  Alles 
dies  so  wie  der  Umstand,  daft  die  groften  getüpfelten  Gefafte  eine 
Attsfiilliing  durch  Zellen  tn  ihrem  Innern,  uhgletch  schwach,  erkennen 
lieC^en,  sprach  dafür,  daß  dieses  Hulz  mit  jenem  übereinkomnil, 
welches  in  ilem  versteinrj  it  ii  Walde  bei  Cairo  in  Ägypten  in  so 
großer  Menge  vorkommt,  und  welches  ich  als  iMcolia  aegyptiaca 
iMieichnete. 

Eb  AststGck  von  demselben  Fundorte,  Woro-Ualmano,  bestl- 
tigte  diese  Ansicht;  denn  auch  hier  traf  ich  dieselbe  Structur  des 

Holzes,  nur  war  dasselbe  durch  Pressung  nicht  verunstaltet  und  lieft 
die  Elemente  des  Holzkörpers  in  einer  Deutiielikeit  erkennen,  wie  sie 
bei  keinem  andern  Stücke  selbst  vom  versteinerten  Walde  vorhan- 
den war.  Es  wird  daher  erwünscht  sein,  xu  der  in  meiner  Abhand- 
lung »über  den  versteinerten  Wald  bei  Cairo  auf  Taf.  I,  Fig.  1 
gegebenen  Abbildung  noch  eine  genauere  hier  (Taf.  I,  Fig.  1)  bei- 
zufügen. Vergleicht  man  diese  beiden  Zeichnungen  mit  einander,  so 
ersieht  man  hier  offenbar  mit  größerer  Bestinniitlicit  ilie  Begrenzung 
der  einzeliien  Holzxellen,  man  bemerkt  aber  zugleich  hie  und  da  die 
Lomina  derselben,  die  deutlich  darauf  hinweisen,  daß  dieselben 
dorehaus  in  allen  Thailen  dickwandig  waren,  und  somit  ein  festes 
Unk  bildeten. 

Die  reihenweise  Anordnung  derselben,  ihre  nach  Umstanden 
wechselnden  Durchmesser,  der  Mangel  niler  Veränderung  derselben 
am  Schlüsse  der  Jahreslage  gab  demselben  eine  Gleichtormigkeit, 
die  aar  durch  die  häufigen  Markstrablen  und  Gelaße  eine  Untere 
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brechung  fand.  Wir  tincieii  hier  ein-  bis  dreizellreibige  Markstrahiea 
▼on  Plireiichyiiiiellen,  die  GefäiSe  einfach  mit  AusfüllungsseUen  Ter» 
sehen,  gans  so  wie  sie  aueh  in  der  oben  citirten  AbbUdimg  enehei- 
nen>  nur  noch  einmtl  so  weit 

Noch  Tier  andere  dem  iuAeren  Ansehen  nach  sehr  Terschiedeae 
Stücke  fossilen  Holzes  aus  derselben  LocalitSt  erwiesen  sieh  hd 
näherer  Untersuchung  als  mit  den  ersteren  zur  selben  Art  gehörig. 
Da  von  einem  dieser  Hölzer  besonders  die  (iefaße  gut  erhalten 
waren,  und  daher  zur  iiiiheren  ('liiu';(kl<i'iöiruiig  (iieses  fraglieheii 
Holzes  eiuea  nicht  iinweseutiichen  Beitrag  iieiern,  so  unterlasse  ich 
nicht,  davon  in  den  Figuren  4  und  6  genaue  Althildungen  zu  gehen. 

Man  hat  in  denselben  die  Oberflfiche  der  GefaAwinde  oder»  was 
wahrscheinlicher  ist,  die  Zwischenwand  zweier  anetnaaderstossender 
GefiÜle  Tor  sich,  woTon  ein  Theil  erhalten,  der  andere  durch  Schlei* 
fen  entfernt  worden  au  sein  scheint,  indem  diese  Winde  nicht  durch- 
aus in  derscihen  Ebene  lagen. 

Auch  liei  dem  Holze  des  versteiuerltu  Waldes  ließ  sich  hie  und 
da  (I.  (*.  Fif^.  2)  ein  Anzeicheji  der  Tüplelung  w  jihi  ik  Ihihmu  dieselht- 
ist  jedoeh  in  vorliegenden  Exemplaren  viel  deutlicher  und  läßt  sogar  au 
einzelnen  Stellen  die  Gestalt  und  den  Hof  der  Tüpfeln  genau  erkennen. 
Ich  gebe  Fig.  ^  eine  SttOmaltge  Vergrößerung  einer  sdehen  Stelle, 
woraus  ersichtlich  ist,  daß  sowohl  TOpfel  und  Hof  eine  mehr  oder 
minder  regelmSAige  elliptische  Gestalt  besitzen  und  in  kleinen  fint- 
femungen  TOn  einander  stehen.  Die  tage  der  Ellipsen  ist  quer  mit 
geriiigei*  Neigung«  wie  hei  allen  ahnlichen  Tfipfelformen  der  Gefäße. 

Diese  (leliiC>e  seheinen  eher  /.ii  den  kurz-  als  zu  den  langcrlic- 
derigen  zu  gehören,  wrnij^^tens  «leiiteii  einiy:c  Wahrneliiitungen 
darauf  hin,  aucii  ist  ihre  Erl üllung  mit  Zeilen  bald  mehr  bald  weniger 
deutlieh  ( Fig.  7). 

Zur  Ergänzung  füge  ich  noch  die  beiden  Längensebnitte  Fig.  2 
parallel  der  Markstrahlen,  und  Fig.  3  parallel  der  Rinde  bei,  obgieieh 
dieselben  nicht  aus  demselben  Stucke  wie  Fig.  1  genommen  smd.  Sie 
enthalten  jedoch  die  dargestellten  Theile  in  solcher  Deutlichkeit,  daß 
man  über  die  einzelnen  sie  zusamm  ensetzeudeu  Elementarorgaue 
genügenden  .\ufschiiii^  erhidt. 

Zuerst  geht  aus  diesen  beiden  Figuren  hervor,  daß  die  Uoizzelleii 
sowohl  langgestreckten  Parenchymzellen  als  .*ipin<leitr)rmigen  Prosen- 
chymzellen  angehören,  dai^  die  ersteren  vorzüglich  um  die  Getiße 
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gruppirt  sind  und  dieselben  örleiehsam  umhüllen,  daß  dieselben  aber 
auch  unter  dem  Proseachyiae  zersU'eut  TOrkommen »  das  Wie  war 
leider  nicht  mit  Deutlichkeit  wahnunehmen. 

Beiderlei  Zellen  werden  von  sahlreiehen  Markstrahlen  dureli- 
eeUt,  irie  sieh  dies  aus  Fig.  3  ergibt  Etnielne  derselben  erreichen 
wohl  in  senkrechter  Ricbtang  einen  doppelt  und  dreifach  so  großen 
Körper      die  hier  erscheinenden. 

Ihre  Zellen  mauerJürmig  jjestellt,  sind  zweimal,  höchstens  drei- 
mal so  lang  als  breit  mit  krümlicher  Substanz  erfüllt,  die  den  unge* 
lösten  Inhalt  entb£ltt  der  sie  wfibrend  ihres  Lebens  aQsseiehnete. 
Hier  und  da  glaubt  man  Harz-  oder  Fetttropfen  lu  erkennen« 

Ans  allem  diesen  ergibt  steh,  daft  sSmmtliehe  verkieselte  Hölzer 
aus  Abyssiuieii  von  Woro-Haimaan  derselben  Holzart  angehören,  aus 
der  auch  die  Massen  verkieselter  Hölzer  im  versteinerten  Walde  hei 
Cairo  bestehen,  und  daü  diese  Holzart  die  bereits  beschriebene 
Nieolm  aegypHaea  ist. 

Da  nun  der  gleiche  Fall  auch  bei  den  Holzern  des  versteinerten 
Waldes  verkommt,  deren  enorme  Menge  gleichfalls  nur  einer  einzi- 
gen Baumart  zukommt,  so  geht  daraus  wohl  hervor,  dali^  der  Wald, 
von  dem  dieses  M(»lz  herrührt,  seine  Verbreitung  im  Bereiche  des 
oberen  Nil  gehabt  iiat. 

Von  da  wurden  die  fiberstandigen»  verrotheten  oder  durch 
Windbrfiche  entwurzelten  Stimme  auf  dem  angesebwoUenen  Strome 
hinunter  gefl5ftt  und  unter  Verhältnissen  begraben»  die  ihre  Conser- 
virung  zur  Folge  hatte. 

Abel-  atieh  in  den  Gebirgen  von  Abyssinien  mul^en,  nicht  fern 
von  ihrer  ürspruugsstätte,  günstige  Verhältnisse  heslaaden  hahen,  die 
eben  so  wie  in  Unterägypten  die  Verkieselung  jenes  Holzes  bewerk« 
•teiligte.  I>aft  das  Holz  von  Unteragypten  und  Abyssinien  einem» 
wenn  gleich  an  und  für  sich  ähereinstimmenden,  dennoch  in  man*> 
eben  Punkten  verschiedenem  Versteinerungsproceft  unterworfen  war, 
zeigt  der  verschiedene  Stand  der  Erhaltung,  ja  es  geht  aus  dem 
minder  verrotheten  Zustande  des  Holzes  aus  letzterem  Lande  hervor, 
daß  dasselbe  nicht  erst  eine  weite  Ueise  und  einen  längeren  Aul  ent- 
halt im  Wasser  erfahren  mußte,  um  endlich  in  den  unverSnderlicheu 
Zustand  der  Versteinerung  überzugehen.  * 

Von  Neuem  drfingt  steh  nun  die  Frage  wieder  auf,  welcher  der 
gegenwärtig  existirenden  Pflanzengattungen  wohl  das  Holz  von 
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Nicolia  ncgyptiaca  haben  mag.  —  Ich  habe  mich  schon  früher  ein- 
mal geäußert,  daß»  einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  sei,  dasselbe 
durfte  zu  den  Sterculiaceen  oder  Bflttneriaceen  zu  stellen  sein,  toq 
denen  wir  allerdings  auch  Blattreste  in  den  TertiSrschicliten  gefunden 
haben.  Eine  neuerlich  angestellte  vergleichende  Untersuchung  der 
Hölzer  von  Bombax,  Chorisia,  Stereuliat  Astrapaea  u.  s.  w.  bestStiget 
jene  Vermuthung. 

Der  anatr>mi*!che  Thnrakler  dieser  beiden  Faiiiilien  läßt  sich 
kurz  nnsfefahr  iti  fol^^endn-  Weise  r;\>srit: 

Jahresringe  IVlilen,  das  Holz  aus  Prosenchym-  und  Parenchym- 
zellen  in  manniglaltiger  Veriheilung,  diese  dick-  und  dünnwandig. 
Getöpfelte  Getane  zerstreut»  mit  Zellen  erfüllt,  einzeln  oder  tu  meh- 
reren vereint,  kurzgliederig.  Die  Tupfein  behoft,  an  allen  Wanden 
gleich  oder  an  den  Süßeren  Wänden  ohne  Hofe,  Markstrahlen  ver- 
längert aus  1 — 4  neben  einander  liegenden  Reiben  ParenchymzeUen. 
Allerdings  ist  dieser  Charakter  nicht  scharf  genug  gezeichnet,  da 
sich  Holzer  von  mehreren  anderen  Faniilij  ii  finden  werden,  die  auf 
diese  Diagnose  passen,  indeß  da  uns  uoeii  immer  liinlaiifrliches  Ma- 
terial zu  solchen  vergleichenden  Ilntersuchungea  lehlt,  mag  es  vor 
der  Hand  gentigen,  einen  Maßstab  auf  unser  Fossil  zu  legen. 

Hervortretend  in  diesem  Ensemble  von  Merkmalen  ist  die  Be- 
schaffenheit und  Vertheilung  der  Spiralgefaße  und  die  Zusammen- 
setzung und  Vertheilung  der  Markstrahlen. 

In  dieser  Beziehung  hat  das  in  Rede  stehende  fossile  Holz  aller- 
dings^ einen  Anspruch,  damit  verglichen  zu  werden.  Zwar  sind  die 
Gefäße  der  von  niii-  nnlersuchten  vSterculea-  und  Astrupaea-Arten 
hedeuteii«!  kleiner  als  jene  von  Nieolia,  doch  sind  iliesellu  n  eben  «;o 
wie  bei  dieser  Art  gruppirt  und  besitzen  gleich  jenen  behotte  Tüpfel, 
die  überdies  jenen  von  Bombax  in  Form  und  Große  ganz  gleich 
kommen. 

Während  jedoch  die  letztere  Art  an  den  den  Zellen  zugewen- 
deten Seiten  der  Gefäße  unbehofte  und  gräAere  Tüpfel  enthält, 
scheinen  sie  hier  bei  NicoKa  von  der  an  der  Berflhrungsfläehe  zweier 
Gefäße  vorkommenden  nicht  unähnlich  zu  sein,  wie  das  Fig.  7  zeigt, 
welche  die  Oberflache  eines  Spiralgetaßes  in  Berührung  mit  den 
anstossenden  Zellen  darstellt. 

Ganz  gleich  riick«5icbtlieh  der  Markstrahlen  nimmt  sieh  das 
Holz  von  Astrapaea  und  Nicoiia  aus. 
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Es  dfirfte  dslier  Ms  mif  weiteres  nieht  tu  gewagft  erscheinen, 

das  Holz  von  \icoUa  (legyptiaea  üng.  als  einer  BiUtneriacee  oder 
Siercuiiacee  angehörig  zu  belitieliteii. 


Was  die  Kohlen  im  Goangtlutle  lictritTl,  so  gil»t  Hr.  Dr.  Ileugliii 
im  angetuhrteii  Schreiben  folgendes  Detail  tur  ihre  Vorkommens- 
verliältuisse  .ut. 

wDie  Kohlen  stammen  ans  der  Provinz  [)enibea ,  nördlich  vom 
Tana-See  (Zana  der  Karten)  in  Central-Abyssinien.  Vom  nordweat» 
liel  en  Rande  dieses  Sees  nur  wenige  Heilen  entfernt  auf  einer  abso- 
luten Hohe  Ton  fast  6000  Füll  entspringt  hier  der  Atbara,  der  in 
Amhare  Goang  heiftt,  und  dessen  Bett  beim  Dorfe  Gunter,  eine 
Stunde  OSO.  von  Tschelgat  schon  betrachtlich  tief  in  die  Ebene  ein- 
gerissen ist.  Namentlich  das  linke  l'fer  des  Flusses  besteht  hier  fast 
aus  reinen  Thonflötzeii,  an  deren  durch  Wassorgewalt  entblößten,  fast 
senkrechten  Gehängen  w  ir  vier  bis  fünf  ungefähr  einen  Fuß  mächtige 
Flotze  der  in  Rede  stehenden  Kohle  sahen,  die  ziemlich  streng  vom 
obigen  Gestein  (dem  erwähnten  meist  leicht  zerreiblichen  und  wei- 
chen Thon)  geschieden  sind.  Die  Kohle  ist  hier  natihrlieh  sehr  der 
Witterung  ausgeaetit*  defthalb  mit  unifihligen  horiiontalen  und  ver» 
ticalen  Spalten  durehsogen,  weiter  im  Innern  aber  dichter,  gÜnsen- 
der,  weniger  spröde  und  oft  ?on  etwas  schaligem  Bruche. 

Die  Kohlensehichten  oder  vielmehr  Klotze  zeigen  ein  leichtes 
Fallen  (hiirhstens  von  10**)  von  VV,  nach  0.  Die  tiefer  liegenden  sind 
sich  beträchtlich  näher  gerückt,  als  die  darüberstehenden.  Die  Kohle 
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ist  in  ersteren  auch  offenbar  'dichter  und  swei  derselben  sind  nur 
geschieden  durch  eine  3  Zoll  mächtige  Schichte  sehr  feinbifitterigen 
Thones,  der  oben  und  unten  mit  kaum  papierdünuen  Kohlenblättchen 
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durcfaxogen  ist  Wo  ohne  bewaffnetem  Auge  Spuren  YonPfluizeiiresten 
sichtbar  sind,  erscheinen  diese  als  Tiele  auf  einander  liegende  unter 
einem  iufterst  mächtigen  Drucke  su  einer  fast  homogenen  Masse 
zusammengebackene  (jetzt  breit  gedrückte)  Z — Z  Linien  breite 

Schäfte  oflfenbar  einer  binsenartigeu  oder  schachtelhalmähnlichen 
Pflanze. 

Ob  unterhalb  der  am  Tage  erscheiuendeu  Lagen  sich  noch 
andere  befinden,  konnte  ich  nicht  ermitteln;  die  Thonmassen  sind 
wenigstens  40  Fuü  machtig,  auf-  oder  eingelagert  im  Basalte  mit 
vielen  Zeolithen»  Cbaicedon  und  Doppelspath.  In  der  NShe  brich! 
auch  Mandelstein  und  der  Basalt  seigt  hier  auffallend  concentrisch 
schaalige  Absonderungen.*' 

.  Die  fiberkommenen  Proben  der  Kohle  seigen  dieselbe  toa 
braunschwarzer  Farbe  und  schieferiger  Textur,  auf  dem  Querbruche 
schwarz  mit  Pechpflanz.  Das  sie  begleitcnfie  Zwischenmittel  ist  eine 
weilir  lockerf  mergelige  S(ilist;in/,,  in  deren  diiniisdiielt  ri^en  Lasren 
man  die  Abdrücke  von  scbiiiarttgen  Pflanzentheileii  wahrnimmt,  die 
in  Kohlensubstanz  übergingen,  und-  die  ohne  schlammige  Zwisehen- 
mittel  die  KohlenAMie  sicherlich  selbst  zusammensetzten.  Ungeachtet 
aller  Mühe  gelang  es  nicht,  irgend  eine  bestimmte  Form  dieser  Ein- 
schlösse lu  erkennen,  und  es  muß  daher  In  Zweifel  gestellt  werden, 
aus  welcherlei  PflanEcn  dieses  Kohlenlager  ursprfinglieh  gebildet 
wurde. 

Nalüilieli  ist  es  daher  auch  unnjuglieh,  über  das  Alter  derselben 
etwas  N;  heres  arizugeben,  nm  so  mehr,  als  auch  andere  organische 
Einschlüsse  mangeln.  Indeß  dürtle  aus  der  BescImllViiheit  der  Kohle 
selbst  auf  ein  verhäitnißmaAig  sehr  geringes  Alter  geschlossen 
werden  können. 
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ErkiSruDg  der  Abbildungen. 


Flg.  I.  Thett  eines  Querschnitt,  s  von  «inoui  Adtstücke  des  foMileo  HoUas  von 
Woro-Haiinnriü  in  Ahyssinien. 
aj  Proaencbyai-  und  Parencbyinselleo  des  Holzes. 

ej  Getttpfdto  Gefiße  eiflUIC  mit  Zdloo. 
»  1*  LtegMchiiitt  panllel  dam  Radius  roo  ainam  Slflaka  verkiatalteo  Raliea 
von  Woro-HaimaiH^  in  walehan  dia  Gaftfla  stark  lusaiiiQaBgadrflekl 

Prosenehym-  und  Pareaebymaallaa  des  Hdiaa. 
ö)  Harkatrablan,  daran  Zellen  mit  banigar  SabaUns  arÜDIt  gawaaan 

sein  mögen. 

n    3.  Längsschnitt  nach  Hpf  Tangente  von  demsellian  StCiake. 
.  aJ  Pi'osenchyiD-  und  Perenahpnaallan. 

bj  Marks trahleo. 

cj  Stuck  eines  getöpfeltcn  Geßßes. 
9    4.  Ein  getüpfeltes  Gefiiß  der  Lange  nach  halbirt,  so  daß  die  beruhrungs- 
wand  mit  «Inaa  zweiten  (iefüßc  thciiwcise  sichtiisr  wurde.  Die  Tüpfeln 
dersalbaa 

„   S.  in  SOOmaligar  VargrSOtrung.  Dia  Farm  daraalbm  und  dar  sla  nmgabanda 

Hof  iat  deutlich,  eben  so  ihre  Stellung,  die  keine  enge  ist. 
•  «.  Bin  nndaree  GefU  daaaalban  StOekce. 

a  7*  Bin  GefllO^  an  dam  dia  Znaammanaetnag  ana  varkOntea  Sehllvehen 
erkennbar  ist 

Die  VarvrjtOernngeo  dnrehans,  mit  Auanahne  ron  Fig.  5,  lOOmal. 


Sitzb.  d.  matbem.-Dnturw.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Abtb.  10 
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XK.  SITZUNG  VOM  19.  JULI  1866. 


Herr  Prof.  R e d t e n b Ii e r  im  VursiUe. 

Herr  Dr.  A.  Lieben»  Professor  in  Palermo,  übersendet  einereF^ 
läufige  Notis:  »Synthese  von  Alkoholen  mittelst  gechlorten  Äthers*. 

Pkrof.  Sehrdtter  legt  die  im  Laboratorium  des  polyt.  Institutes 

ausgeführte  Analyse  eines  Nickel-Kobalterzes  ausDohschau  inUnt^ani'* 
von  Herrn  L.  Zerjau  vor,  nebst  eiiif-m  Nachtrag  zu  seiner  in  tief 
Sitzung  vum  22.  März  i.  J.  gemachten  Mittbeiluog  über  den  Kali- 
gehalt  der  Eruptivgesteine  von  Santorin. 

flerr  Prof.  Dr.  R.  Kner  fibergibt  eine  Mittbwlung:  »Ober  eine 
neue  Telestes-Art  aus  Croatien*  von  Herrn  Dr«  F.  Steindnehner. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmaeie  von  Wähler»  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Bd.  LXII,  Heft  Z.  Leipzig  und  Heidelberg» 

1866;  80- 

Apotheker -Verein»  Allgem.  österr.:  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  N.  14. 
Wien,  1866;  8«* 

Bauseitung,  Allgemeine.  XXXI.  Jahrgang.  IV..  V.  db  VI.  Heft. 
Nebst  Atlas.  Wien,  1866;  4<»d;  Folio.  • 

Brixen,  k.  k.  Gymnasium:  XVI.  Programm.  Brixen,  1866;  8«* 
Comptes  rendu?  des  seances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXUl.  Nr.  1.  Paris»  1866;  4«- 

Cosmos.  !2*Sdrie.  XV*  Annde»  4*  Volume,  2*  Uvraison.  Fkris, 

1866;  S- 

Gewerbe-Verein»  n. -ö.:  Wochenschrilt  XXVIL  Jahrg.  Nr.  29. 

Wien.  1866;  8«* 
Lore  Ds,  Jos.  R.,  Die  SchifRiihrtshindemisae  auf  der  Donau  iwischen 

Flreaaburg  und  GSnyö  in  Ungarn.  8»* 
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Marignac,  C,  Recherches  sur  les  combinaisons  du  Tantale. 

(Arrhivps  des  seiendes  de  la  Biblioth.  Univers.)  1866;  8®* 
Reader.  Nr.  185.  Vol.  VII.  London.  1866;  Folio. 
Tabor»  Realgymnasium:  IV.  Jahresbericht  1866.  Tnbor;  4«* 
Wiener  mediiiiuWoebeiisehnft.  XVL  Jahrg.  Nr.  ft6— 57.  Wien, 

1866;  4o* 

Wolft  Rudolf»  Mitllieilttiigwi  über  die  Somieiilleekeii.  XVni<— XXf. 
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Steittdachner. 


Über  eine  neue  Telestes-Art  aus  Croatien, 
Von  Dr.  fra»  SUli4»ekaer, 

ImMmIm  Hl  k.  k  M«l«ffiMktt  Mmam. 

(Mit  1  Tafel.) 

Telestes  f  «Ijlef  is  n.  sp. 

Nase  mSAig  gewölbt,  Schnaute  etwas  länger  aU  das  Auge;  After- 
flosse korsstraUIg,  mit  8 — 9  getheilteii  Strahlen;  Schuppen 
hieb,  sehr  sart,  68 — 71  längs  der  Seitenlinie;  Bauehschuppen 
neben  einander  gelagert,  ohne  sieh  su  decken;  eine  breite, 

schwärzliche  Läagsbiade  über  und  längs  der  Seitenlinie. 

Besohreibnng. 

Die  Kor|it'r|jfestaU  ist  gestreckt  und  seitlich  compriinirt ,  die 
Kopfläii;^'!'  4 — 4'/2mal  in  »ier  K<t?•j)^»^l ringe  oder  etwas  mehr  als 
4*/5 — öl/, mal  in  der  Totailange  enthalten.  Die  gröÜte  Körperhöhe 
gleicht  der  Kopflänge  oder  übertritn  sie  ein  wenig;  die  kleinste  Höhe 
am  Schwänze  beträgt  circa  */«  der  größten.  Der  Durchmesser  des 
siemlieh  großen  Auges  verhält  sich  aur  Kopflange  wie  1 :  3*/s— 4, 
es  steht  um  etwas  mehr  als  i  Diameter  Ton  dem  vorderen  Kopfende 
entfernt. 

Die  Sehnauxe  ist  bei  jungen  Exemplaren  minder  stark  gewölbt, 
als  bei  erwachseneu,  stets  etwas  länger  als  das  Auge,  und  greilt 
etwas  über  den  Unterkiefer  und  die  abgerundete  Mundspaltt  vor. 

Die  Stinu'  /wischen  den  Augen  ist  mäßig  gewölbt  und  gleicht 
an  Breite  der  ächnauzenlänge. 

Die  Ruckenflosse  beginnt  hinter  halber  Körperlänge  (ohne 
Schwanaflosse)  und  ist  bedeutend  höher  als  lang,  ihre  Basis  kommt 
nieht  gans  der  halben  Kopflänge  gleich,  während  ihre  Höhe  mehr  als 
•y,  der  Kopflänge  beträgt. 
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Die  Basisiaiige  der  Anale  gleicht  in  der  Regel  »/j  ihrer  Hohe; 
bei  einem  Exemplar  mit  9  getheilten  Strahlen  aber  ist  die  Anale  eben 
so  lang  wie  hoch.  Die  grofite  Höhe  der  Afterflosse  verhält  sich  zu  der 
der  Dorsale  wie  i 

Die  Bauchflossen  sind  etwas  vor  der  Rfiekenflosse  eingelenkt, 
reieheo  EurOekgelegt  nicht  bis  an  den  After  und  sind  kOner  als  die 
BmstlloMen,  deren  Llnge    — »/i  der  Kopitiinge  gleichkonimt 

Die  längsten  Strahlen  der  tief  gabeligen  Caodale  stehen  der 
Kopflänge  nur  unbedeutend  nach. 

Die  Schuppen  sind  klein,  äußerst  zart  und  dünn,  und  etwas 
hoher  als  !<^l^^  Die  kleinsten  Korperschuppen  liegen  am  Nacken,  die 
größten  zunächst  der  Seitculinie  uml  vtir  diri  Bauchflossen.  Das 
freie  Ende  der  Schuppen  zeigt  einen  Fächer  you  durehschuittUch 
8^14  Radien. 

Die  annichat  dem  Bauchproflie  awischen  den  Ventralen  and  der 
Kehle  gel^enen  Schuppen  decken  aich  nicht  gegenaettig,  aondem 
liegen  fm  ndien  einander  und  aelbat  die  Schuppen  Aber  der  Seiten« 
Knie  decken  aich  nur  sur  Hälfte. 

Die  Seitenlinie  läuft  mit  Ausnahme  des  Tordersten,  stärker 
gekrümmten  Theiles  mit  ütir  Piolilliriie  des  Bauehe^j  parallel.  Die  Zahl 
der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  lu  tnigt  G8 — 71;  zwischen  dieser 
und  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  liegen  12 — 13,  zwischen 
der  Seitenlinie  und  der  Ventrale  6 — Schuppen  in  einer  verticalen 
Reihe. 

Rächen  dunkelgrtu*  ins  Stahlblaue  schielend;  Bauch  silher- 
glänaend.  Die  aehwärsliche  Seitenbinde,  gebildet  Ton  dicht  an 
einander  gehäuften  schwanen  Pflnktchen  erstreckt  sich  von  der 
Schnauxenspitse  bis  lur  Caudale,  ist  aber  vom  Auge  unterbrochen. 

Am  Rumpfe  nimmt  diese  Binde  durchschnittiieh  die  Breite  von 
drei  Schuppenreihen  ein;  am  hreitcsteu  ist  sie  in  der  Regel  zunächst 
der  zurückgelegten  Pectoralspitze  und  überdeckt  «iaselbst  circa 
fünf  Schuppenreihen,  am  schmälsten  in  der  Afterflossengegend.  Die 
Verhindungshaut  sammtlicher  Flossen  ist  gelb,  ungefleckt;  sämmt- 
liehe  Strahlen  der  Caudale  und  der  Dorsale  aber,  so  wie  die  oberen 
der  Brustflossen  sind  schwärslich  fein  und  dicht  punktirt;  die  Basis 
der  Pectomle  und  Ventrale  ist  tief  orangegelb. 

ScUundsähne  in  zwei  Reihen  xu  und  Vt.  Das  Wiener  Museum 
erhielt  Yor  einigen  Tagen  sechs  Exemplare  dieser  Art»  welche  viele 
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302        St«i«dacl»B«r.  Ober  fia«  nwe  Teletle»-Arl  ««•  CrotUea. 

Ähnlichkeit  mit  Pho.vincllus  cioaticm  •»»•  hat,  aus  den  FliilkUu 
Mresiiiza,  Dobra  und  dem  Bache  bei  Josellhal  in  Croaliea  ziigldchoiit 
eiiiigeu  Individuen  von  Phoxinus  laerh  Agn  ss. ,  Squalius  eepkaki 
Linn.»  Cottu8  gobio  Linn,  und  Truita  fario  Linn^  von  Htm 
Mnnn»  Aufseher  uro  kaiserlichen  Museum»  der  im  Auftrage  gvumtar 
Anstalt  Cruatien  bereiste. 

Das  gr5ßte  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  von  TeL  polij- 
lepis  ist  4>/4"  lang.  Die  Laichzeit  tailt  in  die  Monate  Juni  und  Juii. 


Digitized  by  Google 


Nuindiwhilfr.  Trieftca  pohrlcpi«  ii.fpf€. 


JUuL  ocKönnn  ä.'Hai.pt  ti.UCh.  hu  i  k.k.Hsf.tt  StaAUdrirVtro. 


SiUmgab  ^iT  k.Aluui.4  W.inalli  ii«(iirw.n.LlV.BdJlAlrth.l866. 


Digitized  by  Google 


Ktt«r.  Die  fbisilMi  FiMh«  der  Aephellicliiefer  veo  SeefeM  te  Tirol. 


Die  fo99Uen  Fische  der  ÄMphaUsehiefer  von  Seefeld  in  Tirol. 
Beai'beitet  von  dem  w.  M.  jiii<i«K  Üaer. 

(Mit  6  Tafeln.) 
(Tergelest  Ib  4er  fMnmg      IS.  April  im» 

Das  lebhafte  ^teresse,  welches  ich  an  dem  Studium  der  Raibier 
Fische  l'aiid,  bestiinnite  mich  sogleich  «Ich  lossileii  Fischen  von  See- 
feld mich  zuzuwenden,  iu.shcsoiidere  da  (iiimhel  in  »einem  vortreff«- 
liehen  Werke  über  die  Foroiatiouen  der  Alpen  neuerlich  nachgewie- 
sen hatte»  datt  die  lauge  bekannten  Fischsebiefer  von  Seefeld  nicht 
wie  man  frGher  glaubte»  bereit»  dem  Liaa,  sondern  noch  den  jfingeren 
triassiscben  Schichten  (dem  Nanptdolomite)  angehilren.  —  Ich  suchte 
mir  zu  diesem  BcImCe  iiiüglklist  reiches  Material  zu  vci\scliallcü,  da 
flic  in  U  ien  vorhandenen  Sammlungen  dassribe  in  zu  geringem  Maße 
dailxiteu.  Durch  die  Güte  des  um  die  Geoguosie  Tirols  liuehverdien* 
tcu  Prof.  Dr.  Adolf  Pichl  er  erhielt  ich  für  besagten  Zweck  die  ganie 
an  Seefelder  Fiseben  reiche  Sammlung  des  Museums  zu  Innsbruck  zu- 
gesendet und  wurde  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  qicht  nur  alle  bis- 
her aus  jener  LocalitSt  schon  namhaft  gemachten,  aber  meist  mehr 
skizzirten  ab  cbaiakteiisirten  und  ausführlich  beschriebenen  Arten 
kennen  zu  lernen,  .sondern  ainjli  einige  neue  und  tbeilweise  zu  Gat- 
tungen gehörige,  deren  Vorkonunan  in  jenen  Schichten  noch  nicht 
Erwähnung  geschah. 

Die  Gesammtzahl  aller  mir  zugfinglich  gewesenen  und  unter- 
scbetdbaren  Arten  stmirot  zufSlIig  mit  jener»  die  ich  aus  den  Raibier 
Schiefern  kennen  lernte,  fast  genau  überein;  doch  kann  ich  nun- 
mehr mit  Sicherheit  bebaiiptcn,  dal?»  In  ide  Localdiilci)  keine  einzige 
Art  mitj>ammen  gemein  babeu  und  auch  nur  Z  oder  3  Gattungen. 
Schon  deßhatb  dürfte  der  Schluß  auf  ihre  nicht  gleichzeitige  Bildung 
gerechtfertigt  erscheinen»  um  so  mehr»  wenn  man  die  verhfiltniAmäftig 
geringe  geographische  Entfernung  beider  Fundorte  erwägt  Hiezu 
kommen  aber  noch  die  abweichende  Beschaffenheit  der  Schiefer 
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selbst  und  die  sehr  ditTercDteo  Gröl^nverhältiiisse  der  eingeschlosse- 
nen Fische.  Die  Schiefer  von  Raibl  sind  durchwegs  leicht  Ton  jenen 
bei  Seefeld  xu  untendieideBt  durch  tiefer  eehwane  FMung,  ceiB- 
pacteres  Geffige  und  demnaeb  größere  HSrte;  sie  stehen  in  diesen 
Verfailtnisaen  den  FischMhiefera  Ton  Ferledo,  so  weit  mir  diese  h»> 
kannt  sind,  ungleieh  niher  wie  auch  in  der  geringen  6r6ße  der 
Fische.  Seefeld  reiht  sich  dagegen  in  letzterer  Beziehung  \iel  naher 
den  Lias-  und  jüngeren  Jura-Schichten  au,  indem  die  Zahl  der  an- 
sehnlich großen  Fische  die  der  kleinen  überwiegt. 

Was  den  Zustand  der  Seefelder  Fische  anbelangt,  so  finden  sieli 
wohlerhaltene  Eiemplare  verhültniflmaflig  seltnei^als  in  den  RaiMer- 
Sehiefeni  tot.  was  allerdinga  sum  Theile  aus  den  grOfieren  Dine»- 
sionen  jener  sieh  eitiftren  lS0t  DieserObelstand  bringt  mit  sieh,  daft 
manche  der  schon  von  Agassis  angegebenen  und  auch  der  s]iiter 
von  Hecke  I  anerkannten  Arten  noch  jetzt  nicht  ganz  sicher  zu  stel- 
len sind,  da  die  Bestimmungen  meist  auf  mehr  odt-r  minder  schlecht 
erhaltene,  ja  oft  sehr  unvollkommene  Fragmente  sich  stützten.  Na- 
mentlich ist  dies  mit  den  meisten  Arten  der  Fall»  die  tbeüs  der  Gat- 
tung Lepidohu,  theils  SemionotuB  angewiesen  wurden,  und  swar  auf 
Grundlage  von  Brucbstfieken  (deren  manehe  noch  mit  fitiqueltea  von 
Heckera  Handschrift  veraeben  sind),  an  denen  derCharakter,  doreh 
welchen  steh  beide  Gattungen  unterscheiden  sollen,  durcjnus  nicht 
zu  ermitteln  ist.  Und  nicht  viel  besser  steht  es  auch  mit  den  Arten 
der  Gattung  PhoUdophorm  und  Tetragonolepis.  —  Leider  besteht 
die  große  Mehrzahl  der  allerdings  zahlreicIuMi  FmnistuLkf?  des  hins- 
brucker  Museums  ebenfalls  nur  aus  ähnlichen  Fragmenten,  und  icli 
kann  daher  auch  keineswegs  dafür  einstehen,  daß  meine  Bestimmun- 
gen in  allen  Fitten  mit  jenen  Arten  lusammeotreffen,  die  bei  Agasaii 
den  gleichen  Namen  fOhren,  von  denen  ab«;  die  meisten  nur  rhnp- 
sodisch  angezeigt  und  auch  nicht  abgebildet  wurden.  Nur  darin 
glaube  ich  liemlich  sicher  su  sein,  daft  die  von  mir  angegebenen 
auch  wirklich  verschiedene  Arten  darstellen;  doch  selbst  in  dies^ 
Beziehun^^  bleiben  Zweifel  und  mögliche  Irrungen  nicht  ausgeschlos- 
sen. Wenn  man  sieht,  wie  häufig  Fragmente  bestimmt  wurden,  ;ui 
denen  Kopf  und  Flossen  theilwpisp  oder  gänzlich  fehlten  und  wie  oft 
nur  die  Schuppenformen  als  Anhaltspunkte  dienten,  die  bekanntlich 
nicht  selten  je  nach  den  Kdrperregionen  so  verschieden  sind»  daA  aie 
specifische  oder  selbst  generische  Unterschiede  darsubieten  achei* 
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MQ»  80  durfte  die  Uasieherheit,  die  ich  wegen  ricbtiger  Beatinunung 
bei  nmicheB  der  fo^jenden  Arten  Itthle,  wohl  von  adbet  sieh  ent- 
schiddigen. 

Ich  beginne  mit  einer  bisher  von  Seefeld  nicht  angeführten  Gat- 
tunix ;  eine  scheinbar  systematische  Reihenfolge  befolge  ich  so  wie 
auch  bei  den  Raibier  Fiscben  absichtlich  aus  dem  Grande  nicht,  um 
den  Sehein  zu  vermeiden »  aU  hielte  ich  die  dermalige  Ordnung  der 
Genoiden  wiitiieh  Ar  eine  nntftrliehe  ayelemetiiehe  fiinfaeit  Dtdnrefa, 
«bll  Agassis  «leist  in  omfassenderer  Weise  mit  den  fossilen 
Fisehen,  die  er  eis  Otnoiden  beseiehnete,  bekennt  machte,  erwarb 
er  sich  allerdings  um  die  Wissenschaft  ein  großes  Verdienst,  seinen 
Worten  aber,  mit  denen  er  sich  über  seine  Schöpfung  der  Ganoiden 
selbst  ausspricht  (s.  Reeherch.  tom.  IL  pag.  9):  „ce  le  plus  grand 
progrds»  quo  j*ai  fait  foire  ä  riehthyologie*'  kann  ich  meinerseits 
wenigstens  nicht  beistimmen. 

Gatt  Sognathns  Ag. 

A g a s  i 2  zahlte  diese  Gattung  seinen  homoreiken  Sauroiden 
bei  und  hob  fiir  sie  als  bezeichnende  Merkmale  folgende  hervor:  Ge- 
stalt mehr  oder  minder  gestreckt,  Flossen  kräftig,  Mund  weit  gespal- 
ten mit  groAen  konischen»  nebst  kleineren  Spitssähnen  bewaflhet. 
Dorsale  gegenflber  den  Bauchllossen  li^nnend»  stSrker  und  länger- 
strahlig  als  die  Anale,  Schwaniflosse  tief  gabiig,  der  untere  Lappen 
mit  zahlreicheren  und  dickeren  Strahlen  als  der  obere,  alle  Strahlen 
vielfach  getheilt  und  jeder  Hau|»t.strahl  mit  Fulcris;  Schuppen  rhoui- 
biscb»  langer  als  hoch»  am  hinteren  Rande  gezähnelt  Giebel  reiht 
dsig^gen  Bugnaikm  seinen  GoMoid&k  MoUeU  ein,  und  xwar  der 
Familie  Bei^rwserei  numopiery^  deren  positiven  Charalrter  er  aber 
selbst  schwankend  nennt,  wie  ities  auch  die  von  Ihm  dafür  angeführ- 
ten Merkmale  wirklich  bestätigen ;  übrigens  lautet  die  Diagnose  der 
Gattung  fast  geimu  wie  bei  Agassiz.  Nach  Pictet's  Anordnung 
gehört  die  Gattung  seinem  dritten  Tribus  der  rhombiferen  Ganoiden  au, 
die  somit  eine  homocerke  Schwanzflosse  besitseo  sollen ;  doch  bemerkt 
er  seihet»  dsA  hier  (und  bei  P(yekolepi$)  ein  vermittelnder  Übergang 
Bwischen  bomo-  und  heteroeerken  Ganoiden  stattfinde. 

Dieser  Gattung  gehört  ohne  Zweifel  das  auf  Taf.  I  in  natOrlfeher 
Gr'il)»e  ah^einldete  Exemjiiai-  an,  das  sammt  Gej^enplatte  vorhaiuieu 
Uiiü  nicht  nur  das  volistäudigste  von  allen  mir  vuriiegenden  Seefelder 
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Fischet»  ist,  f?on(leiii  lilit  rhaupt  dt^s  st'ltuiiste  der  i>isiier  abpjehildrttii 
Eugmähm-Xtitii  mir  zu  sein  scheint.  Unter  den  von  Aj^assiz  dar- 
Ifesteliten  Arten  tinde  ich  namentlich  bezüglich  der  Beschuppung  die 
meiste  Ähnlichkeit  mit  Eugn,  PkUpotiae  A^.  Rech.  tom.  II.  p.  101, 
lUi.  58 ;  doeh  fehlt  bei  diesem  gerade  der  Vordertheil  dee  Kopfes 
mit  den  Kiefern,  die  Gestalt  Ist  bedeutend  gestreckter  und  es  wird 
eigens  angegeben,  dall  die  ausgeieiehneten  Lfingsstreifen  der  Sehup- 
pen hinter  der  RGckenflosse  am  Sehwansstiele  versehwinden.  leb 
glaube  daher  eine  noch  unbeschriebene  Art  vor  mir  zu  hüben  und 
erlaube  mir  lür  seihe  die  Ikneimuug  vorzuschlagen: 

BtfMtbis  iasignis  n.  sp. 

Thf.  I. 

Das  dem  Museum  zu  Innsbruck  gehörige,  in  Doppelplatten  vor- 
handene  Exemplar  miftt  bis  xur  Spitte  des  oberen  Caudallsppens 
13  Wiener  Zoll,  die  größte  Hohe  swisehen  Rücken-  und  Baucb- 
flossen.  Die  Lange  des  Kopfes  bis  cum  hinteren  Rande  des  Deckels  ist 

«/4  der  Körperlänge  (bis  zur  Aufbiegung  des  Endes  der  Wirbel- 
säule gerechnet)  oder  1/5  der  (iesainniliange ,  und  komnU  nahezu 
seiner  Hohe  am  llinterhau|ite  gleich. 

Das  Kopl'prolil  bildete  vom  Schnauzeiirande  bis  zum  Beginne 
des  Rückens  eine  starke,  ziemlich  gleichmäßige  Curve,  so  daß  die 
Schnause  kurs  und  stumpf  gewölbt  war.  Das  Auge  stand  hoch,  sein 
Durchmesser  ist  iwar  nur  theilweise  au  erkennen,  doch  mag  er  mehr 
als  */s  Kopflange  und  der  Abstand  vom  Schnauzeurande  etwa 
1  </t  Diameter  betragen  haben.  Hinterhaupt  und  Stinibeiue  sind  gut 
erhalten»  Suborbitalring,  Nasenbeine,  das  vordere  Ende  des  Ober- 
und  (Ins  hintere  des  Zwisehenkiefers  aher  stark  zirdrüekt  und  am 
llande  des  lelzten-ii  ist  nur  vorne  «mh  einzelner  stunipt  konischer 
Zahn  sichtbar.  Der  Überkieter  reichte  bis  etwas  hinler  das  Auge, 
Idos  an  der  einen  Platte  sind  etwas  hinter  seiner  halben  Lange  mehrere 
kouische  Zähne  sichtbar,  von  denen  der  vorderste  am  längsten,  die 
zwei  folgenden  kleiner  und  der  Vierte  und  letzte  kurz,  breit  und  fast 
dreieckig  ist  Im  Unterkiefer,  der  gleich  weit  wie  der  obere  surQek- 
reichte,  stehen  am  vorderen  Rande  fünf  sehöne  konische  Spitztihne 
und  weiter  zurück  noch  zwei,  die  von  ungleicher  Größe  und  Form 
siind.  Der  erste  und  die  beiden  letzten  sind  die  liingsteu  und  spitze- 
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»teil  (fast  1</s"'  hoch),  längs  ibier  Obertläche  bi.s  rinbe  zur  Spitze 
gestrein  und  sitien  mittelst  eines  dfinneren,  kurzen  Stieles  fest.  Sie 
sehen  völlig  den  von  Giebel  in  dessen  Odontographie  aut  Tat.  46 
in  Fig.  t  b  und  e  ron  EugmUk.  tpeeiotn»  abgebildeten  Zähnen 
gleieh  •  während  die  xwisehen  ihnen  stehenden  kflneren  mit  breiter 
lind  gans  deuflieh  in  eine  kane  stumpfe  Nebenspitie  sich  erheben-» 
ileii  Basis  verseilen  sind,  su  daß  sie  an  Zähne  von  Serrasalmonen 
(u.  a.  Characinen)  und  daher  meh  an  jene  kleiner  Haifische  erin- 
nern. (Fij;.  \n  /.«ml;!  einen  «;«*.st Italien  und  j^rstreiOen  längeren,  und 
b  einen  kürzeren  Zahn  mit  breiter  Basis. )  Nebst  den  erwähnten 
Zähnen  gewahrt  man  auf  der  einen  Platte  ni»ch  vier  nach  aufwärts 
gerichtete  dieke  konische,  am  Rande  eines  kurseii  siemlich  kräftigen 
Knochenstuckes,  welches  unterhalb  des  Unterkiefers  liegt  (Fig.  1  e) ; 
ich  sweilie,  da&  sie  etwa  dem  Unterkieferaste  der  anderen  Seite  ange- 
h«iren.  da  Ate  kfirxer  und  dicker  als  jene  des  zweifellosen  Unterkiefers 
sind  und  mich  kciiir  Spur  vdii  Län^sslreiren  zeigen:  vielleieht  gehör- 
ten sie  «lern  berubgn'iitschtni  /iiii^M'iibeine  an,  da  die  ganze  Kehle 
»tark  herabgedniugt  und  vMri^fxojjjen  ist. 

Der  Vnrdeekel  war  abgerundet  und  unbewairnet,  eben  so  der 
Deckel,  der  mindestens  doppelt  so  hoch  als  bn  if  war:  oh  blos  ein 
grofter  Unterdeckel  vorhanden  war  oder  auch  ein  Zwischeudeekel,  * 
vermag  ich  nicht  lu  erkennen.  Die  sämmtlichen  DeckeistQcke  moftten 
überhaupt  ziemlich  dünn  gewesen  sein»  da  unter  ihnen  der  Abdruck 
der  Kiemenstrahlen  zu  erkennen  ist ,  deren  ich  sieben  oder  acht  zu 
unterscheiden  ijlanbe  und  deren  letzter  und  längslei'  bis  zui-  IiüIIk  ri 
Höbe  dc>  Un  kt'Ls  hiiuiulVeicht ;  die  \oi  i!crpii  iiclimen  allniühiicli  an 
Länge  und  Breite  ah.  An  der  Kehle  lagen  iwvi  gcoUe,  nach  hinten 
breitere  und  abgerundete  Platten,  die  von  der  Symphyse  bis  unter  die 
Ileekelstacke  reichten  und  tlieils  längs  gefuretit  •  theils  kömig  rauh 
waren,  wie  gleichfalls  der  Unterkiefer  und  die  Clavicula.  Der  Schulter- 
gGrtel  war  sehr  kräftig  und  besonders  der  Claviculartheil  dick  und 
breit  An  das  große  längliche  Hinterhauptschild  grenzten  nach  unten 
und  rückwärts  der  Scapt-Ia  mehrere  größere  Schilder,  die  bis  zur 
Basis  der  IkiuciWlussen  iiiui  hiitlcr  diese  heral)  reichten,  und  nach  wel- 
chen erst  die  schielen  8chuppenr»  ihcn  begaimen.  Die  Oberfläche  der 
Scheitel-  und  üccipitalschilder  und  der  Deekelstiieke»  50  weit  sie 
erkennbar,  war  sehr  fein  aber  dicht  granulirt,  die  Wangen  waren,  wie 
es  scheint,  von  rhombischen  Schuppen  bedeckt. 
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Die  Rückenflosse  begann  genau  in  halber  Kürperlange  (gleich- 
weit  vom  Hinterhaupte  wie  voa  der  Basis  des  oberen  Caudallappens 
entfernt)  und  stand  dem  Raum  zwischen  den  kleinen  Ventralen  und 
der  Afterflosse  gegenüber.  Sie  enthielt  im  Ganten  17  Strahlen»  die 
durch  eben  so  Tiele  Trfiger  gestdtit  waren;  sie  erhob  sieh  renie  in 
eine  Spitse  bis  nur  halben  H5he  des  Rumpfes  unter  ihr  und  nshm 
nach  hinten  raseh  an  II9he  ab.  Ihrem  ersten  mit  starken  Fulcris  nr* 
sehentn  Strahle  ging  ein  dickeres  aber  nicht  grol^es  StüUschildchen 
voraus;  die  Gliederung  und  Theilung  der  übrigen  Strahlen  ist  nicht 
sichtbar,  entweder  war  die  Flosse  so  wie  aucli  die  Anale  mit  kümig 
rauher  Haut  überzogen,  oder  die  Gliederchen  der  Strahlen  waren  so 
kurz  und  zahlreich,  daß  sie  nur,  wie  dies  bei  der  Scbwansflosse  der 
Fall  ist»  wie  kleine  Knötchen  oder  Kdmchen  sich  ausnahmen.  Die 
AnaUlosse  begann  genau  unter  dem  Ende  der  Dorsale,  war  eben  se 
hoch  und  von  gleichem  Baue»  doch  enthielt  sie  nur  eOf  auf  Träger 
gestützte  Strahlen,  deren  erster  ebenfalls  starke  Fulcra  trug.  Die 
Bauchllossen  standen  etwas  vor  Beginn  der  Dorsale  auf  einem  kk'iia  ü 
Becken  eingelenkt;  ihr  erster  und  längster  Strahl  erreichte  höchstens 
die  halbe  Höhe  der  Dorsale  oder  Anale.  Die  Zahl  ihrer  Strahleo 
betrug  sehr  wahrscheinlich  nur  sechs  bis  sieben,  der  erste  oder 
*  Hauptstrahl  war  wohl  der  dickste  und  deutlich  sehr  kun  und  dicht 
gegliedert,  doch  scheinen  Fulcra  gefehlt  >u  haben.  Der  obere  Lappen 
der  Scfawaniflosse  maA  vom  Beginne  der  Fulcra  bis  lur  Spitse  eine 
KopflSnge,  war  schwach  sichelfUrmig  gebogen  und  sowohl  etwas 
kürzer  wie  schmäler  als  der  untere ,  so  daß  die  Form  der  C?udale 
völlig  zu  der  Angabe  von  Agassis  stimmt.  Die  Fulcra  reichten  am 
oberen  Lappen  bis  nahe  zur  Spitze,  die  vorderen  eilf  bis  zwölf  waren 
ausnehmend  stark  und  lang,  die  hintereD  nehmen  allmählich  an  Lauge 
und  Starke  ab.  Am  unteren  Lappen  erstreckten  sie  sieh  swnr  auch 
fast  längs  des  ganzen  Hauptstrahles,  waren  aber  weder  so  sahbreicb 
noch  kräfUg  wie  oben»  woselbst  sie  ein  schütaendes  Dach  über  das 
aufsteigende  Ende  der  Wvbelsäule  lu  bilden  hatten.  Die  Zahl  der 
Caudalstrahlen  kann  ich  defthalb  nicht  genau  angeben,  da  ihre  erste 
Gabeltheilung  sugluiL-h  von  dt^i-  llasi.s  an  erfolgt  und  dann  rasch  sich 
bis  zur  Foiytomie  wiederholt  imd  überdies  die  Gliederung  ;<ii[J>t'i>t 
kurz  und  zahlreich  ist;  die  Gesanuntzahl  23  für  beide  Lappen  dürfte 
jedoch  ziemlich  genau  sein  und  von  diesen  kämen  9  — 10  auf  den 
oberen  und  14  oder  Id  auf  den  unteren  Lappen.  Die  getbeiltea 
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OlMerstralden  des  oberon  Lappens  sitfen  «war  aach  an  der  Unter- 
seite des  aufgebogenen  Endes  der  WirbelsSule  fest»  schwingen  sieh 

aher  sicheHoiuu^  uaeii  au{\v  ;iits.  da  sie  mit  ihren  Spitzt  n  noch  ühep 
den  Hauptstrahi  zui'ückreichea  uud  somit  an  Länge  den  Kopi  noch 
etwas  übertreffien. 

Das  EntoskeJet  seigt  bereits  eine  »emlieh  hohe  Entwickelungs- 
stofe  und  Terknecherte  gesonderte  WuMkdrper  seheinen  nur  dem 
avfg^Kigenen  Ende  der  Wirbetsäule  gefehtt  au  haben.  Diese  bestand, 
wie  aus  der  Zahl  der  oberen  Äpophysen  und  falschen  Träger  (die 
ächon  mit  dtrii  ersten  Wirbel  begrinneii)  zu  entnehmen  ist,  bis  zum 
Wirbel,  unter  welchem  das  Ende  des  Hückgrates  aufbiegt,  aus  47  bis 
48  Wirbeln,  von  denen  24  Bauch-,  die  übrigen  Schwanzwirbel  waren, 
die  2ahi  der  rippentragenden  Wirbel  betrSgt  18.  Die  Gelenkenden 
der  Kdrper  waren»  wenigstens  an  der.  Bauchwirbeln»  gans  deutlich 
TerknMieK,  in  der  Mitte  aber  tief  eoneav  und  wahrsebeinlieh  nur 
mit  wenig  Kiiuulu  iiMuhstauz  versehen.  Ihre  Hohe  daselbst  kam  deren 
Lange  nahezu  gleich  und  i)t*trug  hei  2"\  die  Schwanzwirbel  dagegen 
wareu  entschieden  höher  ats  laug.  Au  sie  legten  sich  oben  und  unten 
knöcherne  Apophjsenplatten  an»  die  sich  dann  su  mehr  oder  minder 
langen  Domfortsfitien  Teretnigten.  Ich  vermochte  s^mrar  auch  nach 
längerer  Ätaang  die  Umrisse  der  Wirbel  und  Fortsätse  nirgends 
scharf  bloßzuUgen  und  bin  namentlich  nicht  sicher,  ob  die  Platten 
der  Apopbysen  mit  den  Körf»eni  seihst  innig  verwachsen  waren  oder 
ihnen  blos  angefügt;  nur  am  Etide  der  Wirbelsäule,  bevor  sie  auf- 
biegt, sah  ich  deutlich,  daß  sie  daselbst  nicht  mit  den  Ki'irpern  ver- 
wachsen waren  und  in  xackige  Ränder  ausliefen,  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  vielen  Fischen  alter  Formationen  und  wie  deren  namentlich 
He  ekel  abgebildet  hat.  Ungleich  beseichnender  hingegen  als  die 
Wirbelsäule  ist  das  Vorkommen  falscher  Träger  vom  ersten  bis  zum 
siebzehnten  Baucbwirbel,  hinter  welchem  dann  uhvr  dem  achtzehnten 
der  erste  wahre  Träger  und  die  Hückenflosse  seihst  beginnt;  und  noch 
interessanter  ist»  daA  sich  die  falschen  Träger  auch  noch  unter  der  Dor- 
nale und  deren  wirklichen  Trägem  bis  zum  Ende  der  Flosse  fortsetaen. 
Diese  sämmtKchen  falschen  Träger  entsprechen  daher  eigentlich  den 
Jlypernp4pphynen  (oder  Surapuphysea  von  Agassi z)  «}.  Weder  an 
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dpp  After-  noch  Schwanzflosse  ;jcl)ic'bDn  sieh  aber  solche  Zwisclwii- 
trager  ein.  Von  den  eilf  langea  Flassentragern  der  Anale  koaunca 
vielmehr  je  swet  awiachen  zwei  Hämapophyaen  su  atehen»  ao  daft 
den  mlf  Trägern  nur  aieben  untere  Domfortafttze  eataprechen.  An 
Schwanzatiele  nimmt  die  L8nge  der  oberen  und  unteren  Apophyaea 
allmihtieh  ab,  ihre  Neigung  nach  rfiekwfirta  aber  iü;  unteriialb  der 
Caudale,  wo  sie  bereits  zu  Stti1?!en  der  Strahlen  werden,  ist  die  Zahl 
und  Länge  der  oberen  DoriilurtvSalze  zufolge  der  Aufbiegung  des 
Endes  der  Wirbelsaule  und  der  Lange  der  vorderen  9 — 10  Fiilera 
geringer  als  die  der  unteren»  deren  10  zu  zählen  sind. 

Die  Abbildung  dea  Skeletea  TOn  Eugn,  ehirotes  Ag.»  wie  sie 
Fig.  Wtb  (Rechereb.  tom.  II)  zeigt,  admmt  mit  dem  hier  beadirie- 
benen  inaofeme  Qberein,  ala  die  Wirbel  ebenfiUa  hoch  nnd  dick  anid 
und  aogleieh  vom  ersten  Wirbel  angefangen  über  den  oberen  Don- 
fortiitzen  falsche  Träger  (surapophyses )  stehen,  die  sieh  bia  unter 
das  Ende  der  Dorsale  fortsetzen. 

Die  Hftiilln'iIcckiHii;  w;u*  großtentheiis  dünn  und  bestand  aus 
rhombiseheiu  durcli  leine,  meist  parallele  Längsleisten  gestreül  er- 
scheinenden Schuppen ,  die  den  Rumpf  bia  zur  Caudaie  bedeckten. 
Hiedurch  wich^dieae  Art  weaentlieh  von  anderen  Arten  und  nament- 
Iteh  von  dem  allerdinga  ähnliehen  Eugn-  PkUpoHae  ab  und  erinnert 
vielmehr  an  die  Beachuppung  von  DiatMoIepig,  wie  ale Tbl o liiere 
in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  daratellt  Die  Schuppen  lagen  ia 
sehr  schiefen  ^-förmigen  Reihen  und  zeigten  ungleiches  Verhalten 
ihrer  Durchmesser.  Da  sie  sich»  wie  es  scheint,  nicht  dachziegellor- 
mig  iieckt<Mi  und  ihre  Laiigsleistt;ii  (die  im  Abdruck  als  Furchen  und 
feine  Streiten  eracbeinenj  fast  alle  gleichstark  sind,  so  sind  die  üoi- 
nsse  und  Grenzen  der  einzelneu  Schuppen  fast  nirgends  genau  zu 
erkennen.  Doch  glaube  ich  kaum  zu  irren,  daft  die  dem  Rücken  zo- 
nSchat  gelegenen  Schuppen  h5her  ala  lang»  die  dem  Bauchrande 
nfiheren  aber  länger  als  hoch  waren.  Die  Zahl  der  Längaleiatett  und 
Streifen  ist  daher  auch  an  den  einzelnen  Schuppen  sehr  verachiedea 
und  selbst  die  Richtung  derselben  wechselt  in  soferne,  als  sie  nicht 
immer  parallel,  sondern  zum  Theile  divergirend  lauten.  Nahe  dem 
Rücken  sind  die  Streiten  durchwegs  mehr  schief  nach  rück-  und  auf- 
wärts gen'chtet,  während  sie  am  Bauche  meist  parallel  der  Längsaie 
verlaufen.  Daß  die  Schuppen  durch  ZahnfortsStze  oder  einen  Verbin- 
dunganagel sich  an  einander  befeatigten,  kann  ich  nirgenda  wahmeh- 
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men;  Agassiz  bildete  zwar  solche  Schuppen  von  Eugnathus  ab, 
iloeh  dürfte  dies  hier  kaum  der  Fall  gewesen  sein»  da  bei  der  Zartheit 
der  Sebuppeti  und  dem  sehr  guten  Erhalinngexostande  des  Eiempla- 
res  dann  doeh  irgendwo  die  Spur  eines  solehen  Nagels  su  sehen  w5re. 

Ich  möchte  vielmehr  glauben,  daß  die  Schuppen  reihenweise  in  ähn- 
licher Art  mit  der  Haut  in  Verbindung  standen,  wie  dies  etwa  unter 
den  lebenden  Fischen  bei  Tetragonurus  C  u  v.  der  Fall  ist 

Nur  an  wenigen  Regionen  weichen  einzelne  Schuppen  oder  ganze 
Reihen  dureh  Form,  Dicke  oder  Grefte  und  Oberflaehe  ab  vom  Übrigen 
Sehnppenkleide.  So  sind  die  beiden  ersten  Schuppenreihen  hinter  der 
Scapula  swar  auch  rhombisch,  aber  derber  und  thetls  glatt,  thetls  fein 
granulii  t  gleit- h  der  OberUai  iie  der  Deckelslücke.  Au  der  Kehle  sind 
jedocli  schon  die  ersten  Schuppenreihen  bereits  längsi?e streift.  Ebcn- 
t'ails  dickere,  schildchenähiilicheStiitzschuppen  lagen  auch  unnüttelhar 
▼er  der  Dorsale,  der  After-  und  den  Bauchflossen.  Noch  stärkere  und 
wahre  StStaschiider  bildende  lagen  auch  vor  den  Fuleris  des  oberen 
nnd  unteren  Caudailappens»  und  zwar  deren  3 — 4  (jedenfalls  oben  in 
dieser  Zahl).  Sie  zeichnen  sich  durch  Große ,  wie  auch  durch  Ver- 
sehwindeii  der  Längi^leisteii  aus  und  strecken  sich  nach  liinteii  in  eine 
Spitze  ans;  die  beiden  letzten  nehmen  aber  auch  an  Dicke  oder 
Stärke  zu  und  bilden  geradezu  den  Übergang  zu  den  Fuleris.  Vou 
einer  Seitenlinie  ist  nirgends  ^ne  Spur  zu  sehen. 

Im  Ganten  mahnt  die  Hauthedeckung  allerdings  auch  an  Jene 
von  PiffchühpiSf  doch  sind  bei  dieser  Gattung  die  Schuppen  sSmmt- 
lich  viel  derber  und  starker  im  Email,  die  Längsleisten  und  Furchen 
daher  viel  niehr  ausgeprägt  und  überdies  sind  sJimmtliche  Deckplatten 
des  Kopfes  mit  starken,  wellig  gebogenen  ahnlichen  Läiigslcisten  und 
Furehen  durchzogen,  während  sie  bei  unserem  MugmUkm  nur  theil* 
weise  fein  granulirt  waren. 

Von  der  gleichen  Gattung  liegt  mir  noch  ein  zweites  Exemplar 
vor,  das  sich  im  Besitze  des  kais.  Hof-Mineraliencabinetes  befindet 
und  ebenfalls  von  Seefeld  stammt.  Es  fehlen  LWäv  Kopl',  Vorderrumpf 
und  die  Spitzen  der  Caudale,  doch  ist  der  Erhaltungszustand  der  nueii 
vorhandenen  Theile  \orzüglich  und  Vnüi  über  die  Bestimmung  der 
Gattung  keinem  Zweifel  Raum;  vielleicht  aber  dürfte  eine  zweite  von 
der  vorhergehenden  verschiedene  Art  derselben  hier  vorliegen.  Doch 
begnüge  ich  mich  zunächst  nur  die  Abweichungen  anzugeben»  die 
für  eine  solche  Yermuthung  2u  sprechen  scheinen.  Die  Dorsale  wird 
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von  1 9,  die  Aftcrilusse  von  1 2  Trägern  gestützt  und  beide  Flui^n 
enthalten  demiiacli  eine  entsprechende  groAere  Strahlenzahl,  als  im 
Bugm.  ituiffHiB,  und  aehr  deutlieh  ist  hier  su  sehen,  dtfi  alle  Strahlen 
polytftm  und  bis  gegen  die  Spitxen  äuAerst  dicht  und  kiin  gegliedert 
sind.  Die  Fnlcra  des  ersten  Doraal-  und  des  oberen  Hnuptstifthles  der 
Cavdale  erscheinen  bei  öbrigens  nahesu  gleicher  Grefte  der  Eiem- 
plare  noch  tSnger  und  kräftiger.  Zahlreiche ,  aher  gleichfalls  schwä- 
chere Fulcra  jstehen  hier  nicht  i>lus  am  Haaplstrahle  der  Aualflosse 
iiiu!  des  untorun  Caudallappens,  sondern  auch  längs  des  ganzen  ersten 
Strahles  der  Baucbflossen.  Ferner  ist  der  Schwanz  entschieden  kuner 
und  hoher,  während  nämlich  die  Rumpfhöhe  unter  dem  Beginne  der 
Dorsale  fast  genau  jener  des  anderen  Ezemplares  gleichkommtf  isl  sie 
hier  swisehen  dem  Ende  der  Dorsale  und  dem  Anfange  der  Anale 
beinahe  3'"  grl^fter  und  die  Entfernung  Tom  letiten  IVSger  der  Dor- 
sale bis  sum  ersten  Fulerum  der  Schwaniflosse  sogar  um  8'"  ge- 
ringer. Die  kleinste  Hohe  des  Seüwanzstieles  heträ^t  hier  1"  3"'  und 
bei  jenem  Exemplare  nur  11"'.  Die  SchupjK  n  /riireii  aher  dieselben 
Verhältnisse,  die  gleiche  Structnr  und  Lagerung  und  lah>en  weder 
ihre  Einseigrenzen  erkennen,  noch  am  freien  hinteren  Rande  eine 
Zähnetung  wahrnehmen  Vor  der  Afterflosse  liegen  zwei  grossere, 
nicht  gestreifte  Schuppen,  die  aber  nicht  derber  als  die  übrigen  aind. 
Dagegen  nahmen  die  yier  letiten  medianen  Schuppen  vor  den  ob»* 
ren  Schwanslappen  mit  der*  6r5fte  sogleich  auch  an  Dicke  su  and 
hinter  ihnen  lag  eine  schildchenähnliche,  nicht  mehr  gestreifte,  son- 
dern grob  granulirte  Schuppe,  die  dem  ersten  Fukro,  deren  hier  neun 
zu  zählen  sind,  als  Stütze  diente.  Unterhall»  der  Fuh  r;i  war  der 
Trappen,  so  weit  er  sichtbar,  ebenfalls  nicht  mit  regelmäßig  längsge- 
streiften Schuppen  bedeckt,  sondern  mit  kleineren  rhombischen»  die 


Bexüg^licb  der  früher  hervorgehuhenfii  Ahnlicbkeit ,  die  ich  in  der  Furm  und 
AneinniKferfiitfung  der  Svbuiipen  cinerseKs  mit  Tctratjnmrus ,  ^m^^r^eWs  mil 
PtythotrpiM  r.u  finden  glnulii-,  OH'»'  ich  mir  mich  lit'i  .  tl.tli  in  Iii  tn  (I  K  r  l>i  r!.h<  it 
der  LiM«tt*n  unil  Furcht'ii  /V^  7  'ivr  ^  ilii'  .Mitte  iwischen  E\iijnathti4  y.  iHy^^hijUpi^ 
half,  (l.iLi  hiiii;0{feii  die  fcii  tni  pih  11 1  j»t'r  unp  fiiu'  trtTHde/.u  entuefft'ii^jesetztc  Bei 
Tetrayonurug  vurlauftiu  die  Heiheii  »chief  vuu  oIm  ii  und  hinten  uuch  ab-  und  voi^ 
Wirt»,  Bugfuakut  eben  to  schief  «tber  in  umgekehrter  Richtunir  und  PtychQtepi» 
vorUlltticb  in  dieser  niMieht  ««rmittelud»  indem  die  Reihen  am  Runpfe  aer  vemif 
ecbief  leeren  and  ent  amSchwanse  aidi  llintieh  aber  minder  eterk  di  betAipneii» 
neigen. 
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theils  mit  welligen  Leisten*  theils  mit  Körnchen  au  iler  Oberlläche 
besetzt  waren.  Vor  dem  untereu  Scliwanila|»peo  lagen  nur  zwei,  zu  « 
ÜBgKehen  Sebildeben  rergrötterte  Schuppen  hinter  einander,  die  fol- 
genden Fulera  sind  ebenfiUb  im  Vergleiche  zu  den  oberen  kun  und 
dfian. 

Oali  iJie  Füilsiitze  uiil  den  Wirbelkörpern  nicht  verwachsen 
wai  t-n,  zeigt  sieh  hier  im  dtm  Nenropophysen  njehrerer  Tandalwirbel 
ganz  deutiicb;  die  knöchernen,  plattcbeulormigen  Scheukelbögeu 
ritten  nur,  wie  gesagt,  auf  den  Körpern,  deren  Mitte  kaum  verknö- 
chert und  meist  knorpelfaserig  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  Aufbie- 
gung  des  Endes  der  Wirbelsaute  nehme  ich  hier  nicht  wahr. 

Gatt.  Lepidotns  Ag. 

Von  den  drei  aus  Seeteld  uiigetüiirtcn  Arten  dieser  Gattung  lie- 
gen zwei  dem  Innsbrucker  Mnseo  angehörige  vor,  die  schon  Heckel 
tKetlweise  kannte,  obwohl  nur  in  mangelhaften  Exemplaren  und  theils 
als  L.  m^aiUB,  theils  pamUu^  bestimmte.  Die  meisten  der  zaUrei- 
eben  mir  sugekommenen  Fondstfieke  scheinen  aber  zu  Folge  ihrer 
Liivollständiglieit  um  so  weniger  eine  \  eiläßliehe  Diagnose  möglich 
zu  iiiacheii ,  «Is  bekanntlich  schon  die  von  Ag;t.ssi/.  lur  Lepiäotus 
und  Semionoim  angegebent^n  Gattungsunterseliiedc  sich  nicht  probe- 
hfiltig  erwiesen.  Nur  bezüglich  der  richtigen  Bestimmmig  der  nächst- 
folgenden Art  glaube  ich  sieher  au  sein. 

1.  Art  lic^d.  oniates  Ag. 

Das  hier  in  naKtriicher  Grüfte  auf  Taf.  If  abgebildete  Exemplar 
entspricht  wenigstens  in  Betreff  der  Schuppen  dem  von  Aj^assiz 
in  Vol.  il,  p.  249  beschnebenen  und  aut  Tab.  32  abgebildeten  Frag- 
mente, das  gleichfalls  von  Seefeld  stamnitp.  nm  meinten,  liegt  aber 
hier  in  einem  Exemplare  von  seltener  Schönheit  (mit  Ausnahme  der 
feUendeB  Sehwamflosse  und  des  ziemlich  xerdrficklen  Kopfes)  Tor.  — 
Die  Gosammtlänge  beträgt  10"  6'",  die  Kdrperiidhe  vor  derRacken- 
flosse  5   9  "  W.  M. 

Die  Totalgestalt  erinnert  nicht  sowohl,  wie  Agassiz  und  Andere 
finden»  an  Cyprinoideu  (etwa  hohe  Abramifi~¥ ormen) ,  als  an  gewisse 
Sparoiden,  namentlich  aus  der  Gruppe  Pagrini^  durch  den  hohen, 
geirMbten  Rflcken»  den  großen,  liemlich  steil  abfallenden  Kopf»  die 
S9he  Qiid  Breite  dea  Snborbitalrioges  und  noch  durch  die  Bei ahnnng. 
Diesen  Ähnlichkeiten  stehen  allerdings  der  Mangel  einer  stacheligen 

SiUh.  A.  inMUi«?ui.-Daturw.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Abth.  21 
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Dnpsale  und  die  bauchstäudigeii  Baui'htl»)sseii  ijeyfeiiüber,  wie  auch  die 
rhombischen  Emailschuppeu  imd  die  genüge  EtUwickeiuii^  des  inneren 
Skeletes  (die  aber  eben  gegen  deo  Vergleich  mit  Cyprkoiden 
sprechen},  doch  hängen  diese  Abweichungen  der  alten  Fische  mit4l«r 
Frage  zusanunen,  ob  denn  die  Ganoiden  mit  Recht  als  eigene  Ord> 
nung  (oder  Unterelasse),  als  eine  frQhere,  deneit  fast  aasgeslorbenc 
Sehdpl'ung  antosehen,  oder  Yielmehr  nur  als  Durchgangsformen  in 
der  Entwickelungsgeschiehte  der  i;;iiizüii  Ciasse  aufzufallen  seien;  die 
Erörterung  dieser  Fi*age  wiirdi'  jedoch  hier  mindestenh  in  weil  lühreii. 

Der  Kopf  ist,  so  viel  die  theihvpise  fehlenden  Kiefer  erkennen 
lasaen»  beilftu^  3y«ma]  in  der  Kopflänge  (bis  Beginne  der 
Schwansflosse)  enthaJten  und  wird  Ton  der  H5he  am  Hinterhanpte 
etwas  übertreffen.  Wohl  erhalten  ist  das  gewölbte,  vor  den  Augen 
steil  abfallende  Profil,  welches  sich  vor  dem  Zwischenkiefer  seicht 
einbuchtete.  Ober-  initi  Lriterkit  fer  fehlm  und  nur  die  Gaunienzähne 
sind  theilweise,  aber  in  verkehrter  Lage  sichtbar.  Sie  sind  sämmtlieb 
kugelige  Pflasterzähne  verschiedener  Form  und  Größe,  über  deren 
Reihenordnuttg  sich  hier  so  wenig  wie  aus  den  Abbildungen  hei 
Agassis  ein  klares  Bild  gewinnen  JiAt,  und  deren  nihere  Beschrei- 
bung ich  flhergehe,  da  sie  Taf.  U  ohnehin  in  natflrlicher  GrSOe  und 
Lagerung  zeigt.  Der  Umriß  der  Augtiihülile  ist  nur  schwach  zu  er- 
kennen, doch  wai'  HS»  zicmlieh  groß,  sein  Durchmesser  wahrscheuihch 
%  der  Kopflänge  und  es  staud  nahe,  dem  Scheitolrande,  beiläulig  zwei 
Diameter  von  der  Kiemenspalte  entfernt.  Die  Kopfschilder  und  Deckel- 
stucke sind  fast  gans  unkenntlich  •  blos  die  Oberfliche  des  Deckels 
erscheint  dicht  granulirt  und  desgleichen  die  von  swei  großen  Deck- 
platten, die  hinter  dem  Humerus  und  über  den  Brustflossen  ia|?en, 
von  (liMien  jedoch  nur  die  obere  theilweise  gut  crhiilten  ist.  Vor  den 
Brusttlossen  liegt  eine  lose  knocheaplatte,  vermuthlich  der  Uoter- 
deckel  und  vor  diesem  sind  4 — ^  kune  Kiemenstrahlen  sichtbar. 

Der  Rficken  steigt  vom  Hinterhaupte  in  einem  flachen  Bogen 
noch  bis  cur  Dorsale  an»  unter  deren  ersten  Strahle  sieh  aber  das  Ph»fi] 
sogleich  rasch  und  geradlinig  bis  tn  Ende  der  Flosse  senkt.  Das 
Bauchprofil  bildet  vom  l  iitcikjerer  bis  /iii  Auale  im  Vergleielie  nun 
dorsalen  einen  flachen  gleichmäßigen  Bogen.  Die  Rückenflosse  ent- 
hielt nebst  dem  mit  langen  Fulcris  besetzten  liauptstrahle  22  oder 
gegliederte  und  polytome  Strahlen»  die  allmählich  an  Lange  abush- 
men;  die  ungleich  kOraere  Aualflosse  seigt  nebst  dem  gleichfalls  mit 
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Pulcris  versehenen  Hauptstrahle  ganz  deutlich  acht,  vielleicht  aber 
auch  9 — 10  (iliederstralil«M>  und  ühriiirens  ilfn  gleichen  Bau  und  eine 
ähnliche  Form.  Die  rechte  wdliln  liaiteiic  Brustrtus.s«'  imiU  2"  9 — 10"' 
in  d«r  Länge  und  enthielt  nur  10 — ISi  isählhare  wStrahlen,  von 
denen  der  erste  Fulera  trug,  üoniittelbar  vor  und  unter  ihr  liegen 
aber  die  Fragmente  uoefa  einer  zweiten  Flosse,  die  wahraeheinlieh 
der  linken  Brostllosse  angeboren,  welebe  dann  jedoeh  in  svei  Hälften 
sieb  getrennt  hätte,  denn  die  der  einen  Gruppe  laufen  geradlinig  naeh 
hinten  und  an  ihrem  änfteren  Strahle  sind  Fulera  eu  erkennen ,  wäh- 
rend die  zweite  Gnippr  ans  liinf  Strahlen  hesteht,  Wflche  giricli  von 
ihrer  K?«sis  an  hugig  gcknininil  sind  und  unter  jene  geraden  (nicht 
gekriiininten)  zu  liegen  kamen,  so  dal^  sie  täuscht  tul  hrustständigen 
Baudiäüssen  ähnlich  sehen.  Doch  sieht  man  allerdings  schwache 
Sparen  der  weiter  hinten,  unterhalb  der  Hückenllosse  stehenden 
Ventralen. 

Am  ausgeaeiohuetsteu  ist  das  SehuppenUeid  erlialten,  und  deA- 
halb  von  besonderem  Interesse,  weil  es  zeigt,  wie  trfigeriseb  die  Be- 
stimmung troti  Arten  ist,  die  insbesondere  nur  auf  die- Form  und 
Sculptur  VOM  Sehnppeti  !>asirt  sind,  denn  sehr  leicht  könnte  dieses 
Exemplar  in  — 4  Fragment»'  zerschlagen  dazu  verführen,  diese  als 
eben  6u  vieh>  verschiedene  Arten  anzusehen.  Die  Öciiuppeii  sind  nicht 
nur  nach  den  Körperregionen,  sondeni  selbst  in  einer  und  derselben 
Reibe  ungleich  au  GrOfte  und  Form,  namentlich  aber  am  freien  Rande 
derart  versebieden,  daß  sie  bald  ganirandig,  bald  mit  1 — 2  Spltxen 
blos  am  unteren  Ende  des  freien  Randes,  bald  an  dessen  ganserLänge 
gesähnelt  sind,  so  daft  die  Zahl  der  Zähnchen  daselbst  von  Null  bis 
11  schwankt  Am  stärksten  und  zahlreichsten  sind  die  hint«r  dem 
Hijmn  ii>  in  halber  Körperhöhe  liegenden  Reihen;  weiter  zurück  und 
gegen  den  Bauch  nirmnt  die  Zahl  der  Zähnehen  allmählich  aher  nicht 
regelmäßig  ah.  über  der  Afterflosse  liegen  nur  noch  1 — 2zäbnige 
Schuppen,  am  Caudalstiele  blos  ganzrandige,  jedoch  theils  von  Hhom- 
ben-  oder  Trapesform,  theils  polygonale.  Die  Sehuppen  der  Seiten- 
Knie  sind  durch  die  erhabenen,  riemUch  weiten  Mändungen  der  Neben- 
rohrchen  kenntlich;  die  der  Medianreihe  am  Rücken  waren,  wie  es 
scheint,  wie  bei  Semionofus  lang  jr^streckt  und  naeh  hinten  in  eine 
aufsteigende  Spitze  dornähiili(  Vi  vtngezogen,  eben  so  auch  jene  längs  * 
der  Mitte  des  Bam  hes.  Unmittelbar  vor  <lep  Rückenflosse  lie;?t  eine 
größere  sciiildähaliche  Schuppe  und  eine  noch  größere  \  or  der  Anale, 
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Deftgleichen  bildet  die  TorieUte  Yor  dem  unteren  Caudallappeii  ein 
fibnlichea  StOtnebiid  ond  die  letste  ein  etwas  kleineres;  das  ebere 

Schwänzende  ist  nicht  so  weit  erhalten,  um  etwaigt'  Stutzschilder 
hier  noch  zu  sehen.  Die  Zahl  der  Sehuppen  beträgt  in  der  schiefen 
Reilie  von»  ersten  Dorsal-  zum  ersleii  AnalstraUle  28 — 29,  hinter  dem 
Schultergürtel  2d — ZU,  von  (in  i^iol^^en  Sehildsehuppe  an  der  Basis 
des  unteren  Schwanzhtppens  bi^  hinauf  zur  Seitenlinie  acht  und  über 
letsterer  bis  binler  das  finde  der  Dorsale  neun  in  schiefer  Reibe.  Yen 
einem  inneren  Skelete  seigt  sieh  nirgends  eine  Spur. 

Diese  Art  seheint  nicht  selten  xu  sein,  doeb  icommt  sie  ausst 
nur  in  fibnliehen  Fragmenten  wie  die  von  Agassis  abgebildeten  vor, 
die  nur  durch  Vergleichung  mit  dem  hier  hesehriebeneu  Exemplare 
sich  als  dieser  Art  angehörig  erkennen  lassen.  Durch  dasvselbe  ge- 
wann ich  auch  die  Uberzeugung,  da(^  die  von  mir  als  fraglicher 
Lepid.  omatus  bcKeichnete  Raibier  Art  von  diesem  Seefelder  omatwt 
wirklieb  rersehteden  ist.  Ob  aber  nicht  vielieiebt  Heeke  Ts  Lepid, 
iulcattii  von  Raibl  doch  mit  Lepid.  radiaHu  Ag.  gleiebartig  ist, 
wage  ieb  um  so  weniger  su  entaebeident  da  von  beiden  nur  Scbnp- 
pen  vorliegen  und  diese  allein«  wie  erwfthnt.  die  Artbestimmang  sehr 
unsicher  lassen.  Obrigens  wire  aueb  leieht  mögiicli,  daß  jenes  Frag- 
ment, welches  Aga^siz  ;tU  radiaftts  In  slimmte  und  dessen  Fund- 
ort ihm  unbekannt  war,  ebenlall»  von  Haibi  stauipit,  und  durch  Ami 
Bou^  an  das  Pariser  Museum  gelaugte. 

2.  Ai't.  lepldotus  parvulast  Müust 
Taf.  III,  Fig.  1. 

Die  Deutung  dieser  Art  stfitst  sieb,  wie  Fig.  1  zeigt,  auf  iwei 
BruebstQeke,  von  weleben  das  eine  jenem  von  Agassis  besdirie* 

benen  und  abgebildeten  (V.  l.  11,  p.  267,  Tab.  34,  «  Fig.  8—9) 
ähnlich  und  ebenfalls  sl.ii  k  L,n  (|uetscht  war.  Es  enthält  nur  theilweise 
den  Kopf  und  Rumpf  bis  gegen  fahnde  der  Hüekenllusse.  Schwanz  und 
alle  übrigen  Flossen  fehlen,  so  daU  demnach  die  Bestimmung 
nur  unsicber  sein  kann.  Wahrend  das  StOck  von  Agassiz  die  Uei» 
nen  Pflastersfihne  des  Gaumens  wahrnehmen  lieft,  aeigt  dieses  nur 
die  koniscben  Zfihne  der  iufteren  Reibe  in  beiden  Kiefern  von 
nabesu  gleicher  Liege  und  StUe,  von  Gnumenifihnen  aber  keine 
Spur.  In  der  Mitte  beider  Kiefer  stehen  je  seht  ISngere  SpftsEihne,  die 
gegenseitig  in  einander  greifen,  aulierdem  sind  noch  weiter  zurück 
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an  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers  vier  bedeutend  kleinere  lu  sehen, 
so  daA  die  LSnge  des  Unterkiefers»  so  weit  er  sieht-  und  meftbnr  ist, 
fast  */%  der  Kopfifinge  betrug.  Außerdem  sind  noch  am  Kopfe  er- 
kennbar: h^üiififr  der  Umrift  des  Auges,  das  groß  war  und  nahe  dem 

rasch  ahtaiiciiih  a  Stirnprofiie  lag,  theilweise  der  Vordeckel  his  J5U 
seineiii  W  inkel,  besser  der  grolle  Deckel,  der  abgerundet,  fast  doppelt 
so  hoch  als  breit  und  an  der  Oberflache  granuh'rt  war.  iMinder  deut- 
üeh  ist  der  Unterdeekel,  unterhalb  welchen  6^7  sienlieh  breite,  ein- 
ander sich  theilweise  deckende  KiemenatraUen  vortreten.  Oer  Sehul- 
tergiriel  ist  verdeckt,  die  Brustflossen  fehlen ,  doch  haben  sieh  die 
über  ihnen  befindlichen  grölSereit  Piatteii  vor  den  Si'hiippenreilien 
zum  Theil  erhalten. 

Am  V  urderrumpt'e  fand  die  stärkste  VerdrQckung  Statt  und  die 
Scbuppenreihen  sind  demzufoige  derart  übereinander  gelagert,  daß 
ihre  inSohen  fast  gans  verdeckt  und  die  freien  Rinder  grdfttentheils 
ahgestossen  siMi«  Uiedureh  erseheint  ihre  Lagerung  auch  zu  schief 
geneigt  und  der'  ganse  Vordi^rrnmpf  überhaupt  verkQrxt,  so  daA  der 
Hegiiiii  der  Rüfkenfloss*^  oline  Zweifel  dem  Kopf  näher  ^erüekt  ist,  aU 
die:»  in  Natur  wiiklu  h  »ler  i'ail  war.  Von  der  Hiiekeiitlosse  seihst 
haiMm  sieh  die  BasallUeile.  von  2(1  —  22  Strahlen  erhalten,  von  denen 
der  erste  noch  einige  aiemlich  starke  Fulcra  triigt.  Die  längs  derllor- 
aalhask  Uegende  Sehvppenreihe  Ohertrifit  die  unterhalb  folgenden  an 
Grdlle.  Alle  gut  erhaltenen  Sehuppen  aeigen  eine  glaniend  glatte 
Oberflache,  nur  bei  einzelnen  der  vorderen  Reihen  zunScIist  dem 
Scliul!»  ri^ürtel  ist  der  Rand  gezahnelt,  jedoi  h  ungleich  schwächer  als 
bei  Lep'  ornatun  uud  die  Oberfläche  bleibt  auch  hier  glatt  und  ohne 
Furchen  oder  Leisten. 

Das  sweite  Fragnent  ist  insoferne  hesser  erhalten»  als  die  Schup- 
pen des  Rumpfes  in  natürlicher  Lagerung  und  auch  die  Strahlen  der 
Rficken-  und  Afterflosse  nicht  verschoben  oder  verdrfiekt  sind,  doch 
fehlen  Kopf-,  Schwanz-,  Brust-  und  Bauehtlossen.  In  der  Dorsale 
ind  22 — 23,  in  der  Anale  10 — II  Strahlen  zu  /.iihltti.  Die  Schup- 
pen liegen  auch  hier  in  sehr  schiefen  Heiheu,  sind  ebenfalls  dick, 
gjfinMd  glatt  an  der  Oherfliiehe  und  nur  wenige  erkennbar  am  Bande 
geaAhaelt;  in  der  HUbenreihe  awischen  dem  Beginne  der  After»  und 
der  Rickenflesse  liegen  25—26  Schuppen.  Hechel,  dem  dieses 
Bruchstück  bereits  bekannt  war,  bestimmte  es  gleichftdU  als  £ep. 
parculua. 
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Gatt.  Sexulouotus  Ag. 

Dieser  Gattung  vm-<Wii  sowohl  von  Agassiz  wie  von  Ueekti 
(Dach  autograpbiseheu  Etiquetten)    mehrere  sehr  unvollständige 
Fundstücke  TOD  Seefeld  lügeröhlt  und  »war  theils  der  Art  intus,  theils 
9irHiiwi,  —  Da  unter  dem  «anieD  mir  Eogänglicheir  Matenale  eben- 
falls keiD  eiDiiges  wohl  erbtltcDea  Exemplar  sich  vorfindet,  so  er- 
scheint dfe  BestimrouDg  der  AHod  um  so  schwieriger,  als  oft  bei 
mnnchpn  Fragmenten  kaum  lu  ermittelB  ist,  ob  es  als  l>pMlo#iif  oder 
Sermonotus  7M  deuten  sei.  Agassi«  und  Pictet  lassc»  die  beid«i 
Gattungen  un.uiiu  lt.i.r  auf  einander  folgen  «nd  letltercr  Attor  hebt 
insbesondere  für  Semiomins  als  charakteristisch  henror:  den  mehr 
IfinglicheD  Kopf,  die  gestreckteren  Kiefer  und  mehr  lanprHche  Mund- 
spalte,  die  Tielstrahlige  Rückenflosse  und  kurze,  selir  weit  hinten 
stehende  Anale  (der  Beaahnung.  die.  wie  schon  erwähnt,  keiaeu 
wesentlichen  ÜDterachied  abgebcD  soll,  hier  nicht  zu  gedenken).  Für 
Levidoim  gibt  er  hiDgegeu  als  beseiehncDde  Mericmale  ao:  den  höhe- 
ren Ko|.i,  aie  kürzere  Sdmauie  und  kleinere  Mundspalte,  die  starke 
Wöll>uüg  des  Rückens  und  Bauches,  endlich  die  der  Anale  gegenüber- 
stehende Hiickenflosse  von  maßif^er  Länge.  Giebel  dagegen  trennt 
die  beiden  Gattungen  in  versehitMieiu^  Familitii  und  bringt  LepidotnM 
zu  den  Lefiilotini,  welche  eine  Doppelreihe  vonFulcris  itn  den  Flossen 
haben  sollen,  wahrend  er  Semionoius  zur  Fam.  Monostirkn  zahlt, 
die  aber  nebst  Fulcris  in  bk»  einfacher  Reihe  durchwegs  schwache 
Flossen  haben  sollen.  Trot«dem  gibt  Giebel  selbst  im  Charakter  von 
SemwHotus  die  den  kleinen  Bauchflossen  gegenfiber  stehende  l>orsale 
als  groO»  an.  Wollte  man  auch  noch  auf  die  lugespititen  und  dorn- 
ähnlich  aufragenden  medianen  Schuppen  w der  Rfickenflosse,  welche 
Fraas  und  Striiver  ids  wesentlich  Inr  Semionoim  herTm*eben, 
besonderes  Gewicht  legen,  um  dt-n  (M)?^rr.kter  der  Gattung  scharfer 
aubegrenicn,  so  ist  doch  nicht  m  laugnen.  daß  man  in  solchen 
Ffillen,  wo  man  es  mit  iihnlichen  Bruchstucken  zu  thun  hat,  wie  ii. 
meisten  der  Ton  Seefeld  stammenden  sind  (und  auch  die  Mehrzahl 
dervon  Agassis  abgebildeten  nndals  verschiedene  Arten  angesehenen 
waren),  häußg  nicht  blos  fiber  die  Art,  sondern  selbst  Gtttong  on- 
Kicher  bieiheii  nui(^. 
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Die  beiden  folgeodeo  Arten,  stt  denen  ich  mich  nun  wende, 
Schemen  mir  wenigstens  den  gletehnsmigen  von  Agassis  angef&hr- 
ten  tu  entsprechen. 

1.  Art  Semlnetu  litis  i)  Ag. 

T»f.  III.  Fig.  $  und  Tat  IV,  Fig.  1. 

Dem  hier  in  natfiriicher  Grefte  abgebildeten  Bruehstöcke  Ten 
S"  Lfinge  fehlt  swar  der  ganie  Kopf  nnd  das  Schwansende  nebst  der 
Flosse  nnd  auch  von  den  übrigen  Flossen  sind  nur  die  Basaltheile  er- 
halten, doch  zeigt  es  ührigeiis  dieselben  Verhältnisse,  wie  die  Abbil- 
dung des  noch  unvolKständigeren  Fragmentes  in  den  Kecherch.  auf 
Taf.  27  und  swar  Fig.  1.  Die  RumiiHiühe  ist  so  bedeutend  wie  hei 
etnem  Tetra^mwlepi^  und  übertrifft  in  der  Gegend  der  Bauebflossen 
mn  Vieles  die  Hfilfte  der  gesammten  vorhandenen  Kdrperlänge.  Die 
Dorsale  beginnt  genau  am  höchsten  Punkte  des  RGckens,  ihrem  Ende 
siebt  die  Anale  gegenüber,  und  noch  etwas  vor  dem  Anfang  der 
Rücken-  sind  unterlialli  die  U^niehflossen  t  iiigelenkt.  Das  Rücken* 
probl  ist  ungleich  mehr  als  das  des  Bauches  gewolht. 

hl  der  Dorsale  sind  20—21  getheitte  Gliederstrahlen  zählbar. 
Tor  welchen  2—9  einfache  kurze  Stützstrahlen  stehen,  wShrend  die 
Fidera  am  Hauptstrahle  fehlen.  Die  Analflosse  enthSlt  im  Gänsen  nur 
9 — 10  Strahlen»  Ton  denen  die  hinteren  kürser  und  polytom  sind; 
ihren  Hanptstrabl  decken  krSftige  Fulera.  Die  Brust-  und  Baueb- 
flossen sind  nur  tht  il weise  vorhanden  nnd  ihre  Strahlen  nicht  genau 
anzugeben;  erstere  scheinen  allerdings  kürzer  und  schmäler  als  hei 
LepidatuB  gewesen  zu  sein.  —  Die  Form  der  Schuppen  verhält  sich 
im  Gänsen  wie  bei  den  Figuren  Ton  Agassis  und  sie  liegen  am 
Vorderrumpfe  in  formigen,  am  Schwanse  mehr  in  geradlinigen 
schiefen  Reihen.  Die  Seitenlinie  Terlauft  längs  der  hinter  dem  obem 
Winkel  der  Kiemenspalte  beginnenden  Reihe  und  mündet  mit  schielen 
einlachen  üolirrhen.  Zwischen  der  Dorsel-  und  dem  Beginne  der 
Analflosse  stehen  in  schiefer  Hohenreihc  28,  zwischen  dem  Ende 
beider  flössen  20—21  Schuppen.  Diese  Zahlen  weichen  nun  beden- 
t»iid  Ton  jenen  ab,  welche  sieh  aus  der  Abbildung  des  iSiem.  Iaht» 
Fig.  %  (der  citirten  Tafel),  der  nach  Agassis  gans  sieher  Ton 


V)  w-Ari'  nicht  die  Versetinn^  der  beiden  erst««!!  Buclistiibon  (in  aUui)  richtiger?  io» 
«1  em  der  Höben- «  nicht  der  Querdurchmesier  Tonraltet 
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Seefeld  stammte ,  entnehmen  lassen ,  denn  liei  dieser  iSMt  mun  ror 
der  Anale  bis  liinaul  zur  Dorsale  kaum  20  und  hinter  ihr  etwa  IB 
Sehiij)piMi  in  der  Reihe.  Zugleich  macht  aber  diese  Fiffur  auch 
ersichtlich,  dal^  die  Korperhöhe  ohne  Zweifel  viel  geringer  als  bei 
unserm  Exemplare  ist  (und  wahrscheinlich  auch  kleiner  als  bei  Fig.  1 
war)»  und  es  dürfte  schon  hiedurch  der  Verdacht  rege  werden,  daA 
swei  Tersckiedene  Arten  unter  dem  Namen  S,  lahts  vorkomniea. 
Dieser  wird  aber  in  der  That  noch  mehr  bestärkt,  wenn  man  die 
Verhältnisse  der  Schuppen  niher  in*s  Auge  faßt 

Bei  dem  hier  vorliegenden  Exemplare  variiren  die  Schoppen 
schon  ii»  den  t Einrissen  bedeutend,  und  zwar  nicht  etwa  nach  bestimm- 
ten Kur|»ei  Tf^MMirii ;  bald  sind  s'}^  am  ohern  Rande  mehr  oder  initider 
coneav  und  am  untern  entsprechend  coiivex,  wie  namentlich  am 
Bauche  zwischen  den  Ventralen  und  der  Afterflosse,  während  hm- 
gegen  gleich  neben  an  eine  oder  mehrere  Nachbarachuppen  gerad- 
linige Bänder  zeigeii.  bald  ist  der  untere  Rand  seicht  coneav  und  der 
obere  ausgeschweift  und  am  vordem  Winkel  in  eine  Spitie  verlängert, 
während  dagegen  alle  erkennbaren  Schuppen  der  Mitteireihe  vor  der 
Rucken-  und  Afterflosse  wie  hei  Sem.  Bergeri  nach  hinten  verlängert 
und  zugespitzt  siiiii.  —  Die  OhertUirhe  der  Schuppen  soll  zwar  nach 
der  Angabe  von  Agassi/,  glatt  und  der  llintermnd  ntiLjczahnelt  sein 
und  beides  ist  auch  bei  den  meisten  der  Kall,  doch  ^waitiii  sieh  in  der 
untern  Hälfte  des  V%)rderrumpres  viele  vor,  deren  Oberfläche  feto 
sehief  gestreift  und  deren  Rand  gekerbt  und  geiähnelt  ist,  und  awar 
laufen  die  Streifen  ähnlich  wie  bei  LepidciUB  anuiiu$  oder  aueh 
MßnteUn  schief  gegen  den  untern  und  hintern  Winkel  der  Seknppa 
herab,  sind  jedoch  ungleich  feiner  und  häufig  an  der  Aufteaiädift 
sehwach  oder  kaum  und  nur  im  Abdruck  sehr  deutlich  bemerkbar. 
Ebeusu  i;ewalirt  nu»n  um*  seifen  an  Stellen,  wo  die  Schuppen  theil- 
weise  sich  losgelöst  haben,  den  starken  Verhiiuiungszahn  ihrem 
oberen  Rande.  —  Vor  der  Alterflosse  liegt  ein  größeres,  rundliches 
und  vidlig  glatte»  Stüfzschild  ohne  sichtbare  Z«^hnelung  am  Rande. 

Nach  Allem  dürfte  der  Zweifel  gerechtfertigt  sein,  ob  hier  wirk- 
lich jene  Art  vorliegt,  die  Agassis  als  S.  Mut  vor  Anges  balle, 
dennoch  glaube  ich.  daß  sie  wirklich  der  Gattung  Smmamoiiu  lUge- 
hört,  wenn  anders  diese  von  LepidoHu  verschieden  ist  An  Tetra* 
gonolepi»  läßt  sieh  frot«  der  Kftrperhrdie  und  der  langen  Dorsile 
nicht  tlenken,  weil  die  AUerllos.se  zu  kurz,  Brust-  und  liauebil«^t>eii 
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aber  zu  {^ruü  sind  und  ersterc  auefi  viel  zu  nahe  dem  Bauchrutidc 
eitigeleiikJ  sind;  ferner  ist  das  Ham*li[»rü(il  zu  Meiiiur  gewölbt,  die 
Größe  der  Schuppen  nimmt  nicht  vom  Rücken  gegen  den  Bauch 
M  und  endh'ch  sind  Schultergfirtel  und  Deekelstuckc ,  so  weit  sie. 
itt  sehen,  aieiil  wie  bei  Teiragwi^epit  an  der  Oberfläehe  grob 
gffUittKrt 

Du  reiebsgeolegisehe  Museum  hier  bewahrt  ebenfalls  ein  großes 
Rxempiar,  das  aber  noch  sehailhafler  Ist,  fibrigens  aber  in  den  Um- 
rissen und  allen  erkennbaren  Verhältnissen  zwei  kleineren  Frag- 
menten der  Iniisbriieker  S;annilun^  näher  stellt,  die  mit  init  dem 
in  Fig.  2  von  Agassiz  «iargestelllen  S.  Inlas  übereiiizustinimeii 
scheinen«  und  von  denen  das  besser  erhaltene  Fragment  tdgeuUe 
Verhältnisse  zeigt.  Obwohl  es  nur  vom  Beginne  der  Dorsale,  deren 
Fulera  wohl  erhalten  sind,  bis  zur  halben  Lfinge  der  Schwanzflosse 
▼orliegt,  so  IftAt  sich  doch  aus  dem  VerhSltnisse  der  Hohe  zur  Lfinge 
ganz  wohl  die  Ähniiehkeit  mit  der  citirten  Fig.  2  entnehmen.  Auch 
sind  hier  nur  16 — 17  Schuppen  (thHI weise  zerdrückt)  in  der  Hohen- 
reihe  am  Schwänze  hinter  der  Kiu  keii-  und  Afterflosse  /Ji  zählen 
lind  in  der  L  bersehu|»punpf  des  olieren  ('aiidall;»|»j>«Mis  nnd  «ler  Starke 
der  Fuiera  slimnit  es  eheni'aiis  mit  Fig.  2  überein.  Vor  den  Fuicris 
daselbst  liegen  zwei  größere  Stützschuppen  von  äJinliciier  Form  wie 
hei  Lepid9tuB»  Die  Fulera  des  unteren  Lappens  sind  kleiner,  daher 
nach  die  Tor  ihnen  liegenden  Sehappen  nicht  schildihnlieh.  Die  Anale 
sl^t  genau  dem  Ende  der  Dorsale  gegenüher  und  tot  ihr  liegt  ehenfalls 
eine  groAeSchihlschupfe,  deren  ürnrisseiwar  niehtgenau  zu  erkennen . 
sind ,  die  jedoch  gonzrandig  gewesen  zu  sein  scheint. 

Auch  im  kaiserl.  Hof-Mineraliencabinete  befiinlrt  sieh  mit  der 
gleichen  Arlbc.stinimung  ein  etwas  kleineres  Kxeiiiplar,  dem  der  Kopf 
und  Vürdernrmpf  bis  gegen  die  BauehÜossen  lehlt,  dessen  hintere 
Hälfte  aber  hesser  erhalten  ist,  von  der  ich  daher  in  der  Figur  auf 
Taf.  V  die  Abbildung  gebe,  da  die  Beschuppung  ausnehmend  gut  erhal- 
ten und  ganz  eigenthiimlieh  erseheint.  Es  steht  dem  zuerst  hwchrtehe- 
neii  and  aufTai  IV  abgebildeten  zunfichst  und  zeigt  nur  eine  veriiSltnift- 
mlAig  geringere  Körperhöhe  (die  Tielleicht  nur  Folge  gröfterer  Jugend 
sein  könnte),  enthält  aber  in  der  Dorsale  gleichfalls  21,  in  der  Anale 
9  Strahlen  nnd  stimmt  aneli  in  der  Zahl  der  Schuppen  in  den  Höhen- 
reihen mit  jenem  überein.  Da  dip  Seluippen  aber  sammt  ihren  Um- 
rissen viel  schärfer  und  besser  coaservirt  sind,  so  zeigt  jüch  sehr 
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deutlich,  daß  sie  namentlich  am  Vorderrumpi'e  und  gegen  den  Bauch 
:m  Hiiiterrande  ungleich  stfirker  gezShnelt  und  aaeh  an  der  Ober- 
fläche tiefer  gefurcht  waren  als  bei  jenem  fixempkure.  Am  anffaUeod- 
sten  ist  aber  das  grofle  Schild  vor  der  Afterflosse»  dessen  Rand  rings- 
nm  in  förmliche  Dornen  auslauft.  Bs  ist  nun  wohl  mSglicht  daft  dies 
nur  Fol^e  des  besseren  Erhaltungszustandes  der  Schuppen  sMn  kstMit 
ahtT  auch  nicht  unmöglich ,  dalS  eine  wirklich  verschiedene  Art  vor- 
\cßt .  die  vielleicht  als  spinhenfer  zu  bezeichnen  wäre.  Da  mir 
jedoch  dies  vorerst  iiuch  nicht  beweisbar  scheint,  begnüge  ich  mich 
auch  hiermit  nur  die  Aut'nierksamkeit  auf  jene  £xemplare  zu  lenken, 
die  in  den  Tcrschiedenen  Museen  unter  dem  Namen  Sem*  UUvs  auf> 
bewahrt  werden. 

2,  Art.  Sen.  strlstns  Ag. 
Taf.  V,  Fig.  i. 

Die  Innsbruckei-  Sammhing  enthält  zwar  mehrere  ßnichstiicke, 
unter  denen  einige  noch  von  H  e  c  k  e  I  seihst  u\s  Sem.  sfri/itus  bezeich- 
net sind  ,  doch  läßt  ihr  sehr  mangelhafter  Zustand  durchaus  keine 
sichere  lksUmmung  zu.  Hlos  das  hier  abgebildete  Exemplar  scheint 
mir  einigermassen  dafür  Gewähr  zu  leisten,  daß  es  der  von  Agas- 
sis also  benannten  und  Vol.  11  auf  Tab.  27  a  in  Fig.  6 — 7  darge- 
stellten Art  entsprechen  dürfte.  Es  ist  iwar  ebenfalls  nemlich  udyoII- 
stflndig«  stimmt  aber  wenigstens  in  allen  ersichtlichen  Verhältnissen 
mit  Flg.  6  fiberein  und  da  hier  der  Kopf  grdfttentheils  erhalten 
ist,  so  ist  doch  aus  dessen  gestreckter  Form  und  den  langen  Kielern 
zu  entnehmen ,  daß  ein  pchiev  Semio^wtm  vorliegt.  Sch\vanz-  und 
liückeidbmse  fehlen  zwar,  doch  laßt  die  Stellung  und  geringe  Eiit- 
wickelung  der  übrigen  vorhandenen  Flosseu,  mit  Hinblick  auf  die 
Kopfform,  geringe  Korperhöhe,  Schuppenhildung  und  Beschaffenheit 
lier  Oberfläche  der  Kopfschilder  und  Deckelstöcke  wohl  mit  tirnnd 
vermutben  •  daß  auch  jene  swei  fehlenden  Flossen  dem  Bilde  eines 
SemumoHu  nicht  widersprochen  haben. 

Da  Tom  Kopte  nur  das  äußerste  Schnausenende  und  von  seiner 
Hohe  fast  nichts  fehlt,  so  zeigt  sich,  daß  er  länger  als  hoch  war  und 
sein  IVotil  vom  Rücken  gleichmäßig  und  nicht  rasch  zur  Schnauze 
abfiel.  Seine  Länge  beträ^jt  fast  der  Gesammtlänge,  d.  h.  bis  zu 
Ende  des  noch  vorhandenen  Schwanzstieies  und  seine  Höhe  nahezu 
V«  derselben.  Das  Auge»  dessen  Umriß  ziemlich  gut  erkennbar  ist. 
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leigt  den  Dnrelmiesser  t<mi  beillafig  */%  Kopflänge;  es  steht  nalie 

dem  Stirnrande  und  etwa  1«/,  DiHmeter  vom  Schnanzenende  ent- 
fernt. Die  Kieler  sind  zwar  sehr  tnnK  iillich,  doch  reicht  der  obere 
jedenfalis  bis  unter  das  Auge  zurück  und  die  lange  Mundspalte  ist 
sehief  nach  aufwärts  gerichtet.  Viel  besser  sind  die  DeckelstOcke 
erinhen,  deren  wahrscheinlich  alle  vier  Torhanden  waren,  obwohl  ich 
über  das  Su^ereuhm  unsicher  bin.  Der  Vordeckel  war  gegen  den 
abgerundeten  Winkel  sn  ciemlieh  breit,  der  Deekel  hSher  als  breit 
und  der  Zwisehendeckel  von  anschnh'cher  Große.  Die  Oberfläche  aller 
Deckelstileke  war  durch  Emailleisleii  und  Furchen  inzwischen  sehr 
uneben.  Der  Decket  nimmt  sieh  wie  lein  heschuppt  aus,  da  die  Lieistea 
nnr  kiin  aber  dicht  in  mehreren  Reihen  öber  und  hinter  einander 
stehen.  Am  Zwischendeefcel  laufen  sie  strafalig  aus  und  bringen  den 
Bindrack  herror,  als  wfire  der  Rand  des  Vordeekels  am  Winkel 
hedornt  oder  hezahnt  gewesen.  Auch  die  Scheitel-  und  Stirnschilder 
zeiiren  theils  strahlig  auslaufende  kurze  Srhrnelzleisten,  theils  körnige 
iiauhigkeiten;  eben  su  die  Kiefer  und  Kehlplatten.  I)(  r  kräftige 
Schultergurtfl  ist  in  der  Richtung  seiner  Höhe  gleichfalls  mit  Email- 
leisten dicht  besetit.  Unterhalb  des  Zwischendeckels  ragen  sehr 
deutlich  sieben  (rielleicht  acht)  kurxe  aber  breite  Kiemenstrahleo 
hinter  einander  liegend  vor. 

Die  kurzeil  Brustflossen  '^iml  ininiittrlluir  liniter  dem  aligeninde- 
teu  Winkel  des  Sehnltergiirlels  eingelenkt  ninl  ich  /-ähle  an  der  vor- 
handenen rechten  zehn  dünne  Strahlen.  Nur  rudimentär  ist  die  eine 
der  wohl  überhaupt  klein  gewesenen  Bauehflossen  au  sehen  und  bei- 
linfig  in  halber  K5rperiinge  eingelenkt.  Die  um  «/«  der  Kopjfllnge 
weiter  hinten  beginnende  Auale  enthält  9—10  Strahlen»  die  mit  Aas- 
nahme  des  mit  langen  Fulcris  versehenen  Hauptstrahles  alle  dicht 
gegliedert  und  vielfach  petbeilt  sind.  Die  durchwegs  klriticn  S'  luiii- 
pen  sind  nahezu  von  gleicher  ürüüe  und  in  sehr  schiefen  Heihea 
gelagert.  Zwischen  der  Anale  und  der  wahrscheinlichen  Basis  der 
Dorsale  liegen  in  der  Hdhenreihe  17 — 18  Schuppen  und  einige  20 
mögen  die  Reihen  Aber  den  Bauehflossen  enthalten  haben. 

Die  meisten  Sehuppen  sind  gISnsend  glatt  und  gansrandig,  nur 
hinter  dem  Schultergürtel  igen  viele  (vielleicht  alle)  gegen  ihr 
festsitzendes  Ende  4 — 5  feine  Qiierstreifen.  Weifer  zurück  und  näher 
dem  Bauchrande  erheht  sich  häutig  der  untere  Rand  der  Schuppen 
leistenartig  und  tritt  nach  hinten  in  eine  Spitze  vor»  über  welcher  der 
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hintere  Rand  oft  noeh  in  ivei  oder  mehr  Zflhnehen  sieh  aussiebt,  so 

daft  namentlich  oberhalb  der  Anale  die  Schuppen  ganz  jenen  in 
Aga^siz  i  lg.  7  ähiiiich  sehen,  die  ebenfalls  von  der  hiütticu  Jlalite 
des  Riimples  stammten.  Unmittelbar  vor  der  AlU  rllus^f  zuei 
größere  Sehildschuppen,  an  deren  freien  Rändern  gleiciifails 
Zähnchen  und  dorn&hnliehe  Spitxen  vorragen. 

Gatt.  Fholidophorus  Ag. 

Agassiz  föhrt  in  Vol  II  auf  p.  287  bekanntUeh  drei  Arten 
von  Seefeld  an,  die  er  dieser  Gattung  beisShlte,  deren  Untersefaiede 

aber  kaum  .skizzirt  wurden;  nähere Ueschreibungen  oder  Abbildungen 
liegen  von  keiner  derselben  vor.  Es  ist  daher  ungemein  schwierig 
bei  dem  Umstände,  daß  die  inei>teii  Fundätücke  von  Seefeld  mehr 
oder  minder  arge  Fnigmeute  sind,  die  von  Agassiz  gemeinten  Arten 
auch  mit  Sicheriieit  heraus  zu  linden ,  ja  es  wäre  wohl  hiezu  nicht 
bloo  sein  Sebarfsinn,  sondern  seine  Anschauung  selbst  erforderlich. 
Unter  den  aahlreiehen  Stocken,  welche  lu  untersuchen  und  lu  ver- 
gleichen mir  nidglieh  war,  glaube  ich  vier  yerschicdene  Arten  dieaer 
Gattung  EU  erkennen,  deren  Beschreibungen  und  Abbildnng<en  naeh 
den  iK'slen  der  vuriiandeiien  Fxeinphire  ieh  min  folgen  lasse,  leh 
holVe  hiedurch  weni{<stens  ;iiniereii  Pjdädiiloiogeii  festere  Anhalts- 
punkte 2ur  Unterscheidung  der  Arten  zu  bieten  und  ihnen  auscliau- 
lieh  EU  machen,  welche  Formen  mindestens  mir  den  drei  Arten  von 
Agassis  au  eatsprecben  scheinea;  ob  meine  Deutung  die  rtcfatige 
sei,  darflber  mögen  sie  selbst  dann  entscheiden. 

1.  Art.  Phelid.  dorsalls  Ag. 
Taf.  VI,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  liefen  mir  zwei  Bi  nchstneke  vor,  an  welchen 
lit  itic!!  der  j^anze  Kopl  liebst  \  orderniiii|it  W-UlL  Uus  eine  tragt  noch 
von  Heckels  iiandschrift  die  Bezeiebnuug  als  Phol.  dorsali»  und 
zeigt  von  der  Rückenflosse  angelangen  den  Hinternunpf  und  Schwans 
nebst  dem  unteren  Caudallappen  gans  wohl  erhalten,  die  Analflosse 
aber  nur  theilweise.  Am  xweiten  Stficke  fehlt  die  Dorsale,  dagegen 
ist  der  Schwans  sammt  der  gansen  Candai-  und  auch  die  Analflosae 
nnversehrt.  Die  Bestimmung  der  Gattung  beruht  daher  nur  auf  der 
Stellung  und  Kürze  der  Rücken-  und  Alterflosse,  auf  der  Form  der 
Caudaie,  den  dünnen  Fulcris  an  allen  vuriiandenen  Flossen  und  auf 
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den  fast  gleich  gnii^eii  glatten  und  <;anzraiidigen  Rhombeiiscliuppen. 
Ist  die  Bestininumg  richtig,  so  uhertrifft  diese  Art  alle  lolgendeii 
munhafl  an  iii^.  Iü6t  aber  xufoige  d«r  veiiicalen  Plosaen  keine 
etwaige  Verweebselnng  mit  einem  SenmnohiM  befflrcfaten. 

Agassi z  findet  diese  Art  einigermassen  mit  Pk&L  Beekei 
Vol.  ir,  Tab.  39,  Fig.  1—4  fibnKcb  (die  Quenstedt  ffii  gleichartig 
mit  uniicliinn  hält),  doch  sind  bei  diesem  die  Schuppen  namentlich 
gegen  iit  ii  Uaiieh  viel  größer  als  am  l{ncken  und  Schwaitze,  während 
bei  unseren  Fragmenten  last  alle  glej^'b  groß  sind,  d^lier  in  einer 
Hohenreihe  viel  mehr  Selinppea  liegen,  als  dies  bei  Ph.  bcckei  der 
Fall  war.  Giebel  führt  lihrigens  als  Unterschied  des  dorsalü  von 
Bedm  allerdings  an»  dai^  die  Sehuppen  kleiner  ond  aahlreicher 
wen  und  die  Dorsale  weiter  rGekwIrts  stand,  leb  zfthle  bei  beiden 
JSsemplaren  iwbcben  dem  Beginne  der  RSeken^  und  Afterflosse  24  bis 
25  und  hinter  ihneii  18 — 19  Seboppen  in  der  Hdbe;  aRe  sind  glatt, 
ganzrandig  iiiiii  last  gleich  iioeh  wie  lang,  nur  die  dem  Bimchrande 
«iinSchsl  gelegenen  sind  länger  als  hüch.  i>er  iiintere  Ran«l  ist  mei- 
stens abgerundet  und  auch  an  den  ticken  stmnpl.  Kücken-  und 
Afterflosse  hatten  eine  gleich  lange  Basis  und  enthielten  außer  den 
ersten  mit  Fuleris  besetsten  Strahlen  noeh  8—9  stufenweise  kärzere 
ond  polytome  Strablen.  Die  Caudale  ist  gleieb  lappig  and  entbfilt 
nebst  den  beiden  mit  Fuleris  gleich  stark  besetsten  Hauptstrablen 
noch  18  knotig  gegliederte  und  gegen  den  Saum  su  vielfaeb  gespal- 
tene Strahlen.  Am  Schwänze  gibt  sich  der  Verlauf  der  Seitenlinie  an 
der  achten  Schuppe  von  oben  (oder  der  10.  —  11.  von  unten)  gezahlt 
durch  einfache  Poren  kund.  An»  oberen  Sehwanzlappen  reichen  die 
daselbst  verlängerten  und  kleinereu  Schuppen  weiter  über  die  Basis 
der  Strahlen  xurück,  wie  am  unteren.  Vor  der  Afterflosse  liegen,  wie 
bei  lepüMis,  iwei  grOflere  scbilderihnliehe  Medianschuppen,  die 
ich  bei  den  folgenden  Arten  Termisse. 

2.  Art.  PbeL  cepbalis  n.  sp. 

Ttf.  IT«  Pf  g.  % 

Das  hier  in  natürlicher  (iniiJ-e  abgebildete  Exemplar  wnrde  zwar 
von  Meckel  (falls  keine  Verwechslung  der  Zettel  geschah)  als  Phol. 
laüuaculua  bestimmt*  doch  glaube  ich  es  als  eigene  Art  davon  trennen 
EU  sollen»  da  es  Yon  jenen,  die  ieh  für  laHweulw  halte,  sowohl  in 
den  Hessungsrerbfiltnissen  wie  in  der  Floasenstellung  und  der  Be- 
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sciluppung  wesentlich  abweicht.  Diese  Form  sclu  iiit  aiu  h  in  Seefeld 
nur  selten  vorziikoiiiiMt'ii,  iMindesteiis  liegen  mir  neiist  (Umh  ;iliufliil- 
(leten  nur  noch  ein  oder  vielleicht  zwei  unvollständige  Exemplare 
vor,  während  die  folgende  von  mir  für  Ph.  iatiusctUu$  gehaltene  Art 
SU  den  haufigsteu  Yorkonimmsfien  dort  gehört. 

Vergieieht  mao  diese  Art  mit  der  folgendeo,  dem  wahrseheiBUch 
echten  Ph,  UUmunUw^  flo  <%tlt  sie  suu&ebet  dureh  den  großen  Kopf, 
deu  gedrungenen  hohen  Rumpf  und  die  riel  kleineren  Sehiippeu  aaf, 
welche  mich  um  so  mehr  in ^neiner  Ansicht  bestärken ,  da  A  g  a  s  5  i  z 
augiht,  Ph.  laümcuhi»  tilehe  dem  ÜotHüliH  sehr  nahe  und  diesen  eben 
mit  ßechei  vejgleichl  Diese  drei  Arten  zeigen  jedocli  einen  viel 
kleineren  Kopf  und  ent^chieden  größere,  düher  weniger  zahlreiehe 
und  YfilHg  glatte  ganirandige  Schnpfien.  Der  Kopf  mifit  bis  zum 
Scbultergttrtel  fast  genau  nur  der  Korperlfinge  (ohne  Caudale) 
und  kommt  der  grSftteu  Rumpfhöhe  vor  den  BauehfloHaen  gleich. 
(In  der  Figur  eracheint  aie  etwas  grdl&er,  da  ersiehtlicb  der  Baueb 
dureh  Druck  etwas  hiuabgedrängt  ist.)  Oi«  Rdckenflosse  beginnt 
hinter  halber  Totuilänge.  aber  etwas  näher  dem  Hinterlumpte  als  der 
iSchu  anzrtosse.  Die  Bau*  htlossen  sin<l  genau  in  haliier  Kur}»erlänge 
eingelenkt,  stehen  daher  vor  der  Dorsale  nnd  an  dem  tiefsten  Funkte» 
bis  zu  welchem  die  Curve  des  BanchproÜles  sich  senkt.  Das  Rücken- 
profil  verlauft  fast  geradlinig  vom  Hinterhanpte  bis  lur  Caudale  oad 
die  Dorsale  steht  demnach  dem  Räume  iwischen  der  Anal-  und  den 
Bauchflosseu  gegenüber. 

Der  Kopf  ist  TOm  Hinterhaupte  bis  sum  Schnauienrande  miftig 
gewölbt  und  fSllt  nur  von  der  Stirn  mit  stärkerer  Wölbung  ab,  als 
die  Curve  der  Kehlseite  nnd  der  Unterkiefer  ansteigt.  Die  Schnauze 
ist  daher  ziemlich  gewölht  und  kürzer  als  der  Durchmesst  r  des  Auges, 
der  beinahe  '/g  der  Kopflänge  mißt.  Das  Auge  steht  nahe  dem  Stirn- 
rande, I  Dianieter  vom  Mundrande  entfernt  und  wird  von  dem  stiel- 
tormigen  £thmoidale  durchsetst.  Die  Mundspalte  ist  weit»  schief 
gestellt  und  reicht  bis  hinter  das  Auge  aurflck.  Die  Kiefer»  an  deaea 
die  Spitie  des  unteren  fehlt,  scheinen  gleich  lang  gewesen  und  waren 
mit  sehr  kurxen,  nicht  gedrängt  stehenden  SpitzsShnen  besetzt,  von 
denen  an  dem  vorliegenden  Exemplare  die  seitlichen  etwas  stärker 
als  die  mittleren  sind.  Ob  sie  in  mehreren  [{eilien  stimdeii,  weiß  ich 
nicht,  ich  kann  wenigstens  nifr  eine  eiiitache  wahrnehmen.  Der  obere 
Mundraud  wurde  grüßtentheils  vom  Oberkiefer  gebildet»  da  der 


Digitized  by  Google 


Die  loMUm  Fbebe  4or  A«plia]bcW«rer  v«a  SeefaM  i«  Tirol.    «  327 

Zwischeiikieler  nicht  zur  halben  Lrnii^e  desseliien  zurückreicht.  — 
Der  Vordeckel  ist  am  Winkel  abgerundet  und  über  demselben  seicht 
eingehttehtet;  der  Deekel  ehenfalKs  halbmondförmig  abgerundet  und 
mindestens  doppelt  so  hoeh  aU  breit  Ein  Subopereulum  war  vor- 
banden, docb  Terinag  ieh  weder  seinen  UmriA  tu  erkennen,  nocb  ob 
auch  einZwiaebendeekel  Torhanden  war. — Unterhalb  des  Unterkiefers 
gewährt  man  eine  lange  Knoehenplatte,  die  vielleicht  eine  mediane 
Kehlplatte  wju  .  u  as  sich  tlarairs  schliessen  lieiie,  weil  ihre  Oberfliiehe 
sich  mit  zahniilinlieheii  Haiiliit'keiteu  besetzt  steigt,  gleich  dein  Unter- 
kiefer und  der  Obertlitcbe  der  sichtbaren  Üeckschilder  des  Koptes. 
Gleichwohi  wäre  ieh  eher  geneigt,  sie  für  das  gro5e  Zungenbeinhoru 
SU  deuten,  da  sich  an  sie  die  kurzen  und  breiten  Kiemenstrahlen 
aolegeo,  deren  ich  (> — 7  säbleu  kann.  —  Der  SchultergQrtel  ist 
krSftig  und  an  seinem  Winkel  vor  der  Einlenkung  der  Brustflossen 
aueh  siemiieb  breit.  Die  etwas  berabgebogene  rechte  Brustflosse  ist 
von  halber  KopfesUInge  und  zeigt  keine  Spur  einett  dicken  mit  Fulcris 
besetzten  Hau[iblra!iU's:  ihre  Strahinixithl  ist  iiielit  genau  m 
ermitteln,  jene  der  llors;»!»',  die  ebenfalls  dünn  und  gleich  fihcr  der 
Basii»  schon  gabelig  gctheiU  sind,  durfte  aber  9 — U)  betragen  haben. 
Ihrem  ersten  und  höchsten  Hauptstrahle»  der  spitze  Fulcra  trägt, 
gehen  2 — 3  kurze  Stutzstrahlen  voraus.  Die  Bauchflossen  erreichen 
kaum  die  halbe  Linge  der  Peetoralen  und  enthielten  wahrscheinlich 
7  Strahlen.  Die  Anale  war  wie  die  Dorsale  gebaut  und  nahesu  ihr  au 
Hdhe  und  Strableniahl  (8—9)  gleich,  ihr  Hauptstrahl  tragt  gleich- 
falls Fulcra.  Die  Schwanzflosse  enthält  28 — 30  Strahlen ,  denen  in 
jedem  Lappen  4  —  Ö  km/e  Stntzstrahlen  vorausgehen.  Die  beiden 
Hanptstrahlen  tidgea  auüetdeiu  spitze  Fulera,  die  fibri|ü:en  theilen 
sich  erst  nach  halber  Länge  zum  ersten  Male  gabeiig  und  dauu  noch 
ein-  bis  zweimal. 

Die  Schuppen  sind  rhombisch,  längs  der  Seiten  fast  gleich  groft 
and  naheau  so  lang  wie  hoch,  blas  gegen  den  Bauebrand  werden 
sie  langer  als  hoch*  Vor  der  Afterflosse  liegen  hinter  einander  swei 
mediane  sehilderiUinliche  Schuppen  und  vor  jedem  Caudallappen 
ebenfalls  eine  {jröftere  aber  nach  hinten  in  eine  Spitze  ausgezogene, 
die  den  l  iiergang  zu  den  Fuleris  vennil telt.  Da  die  Schuppen  durch- 
wegs kleiner  als  itei  den  übrigen  Seeteider  Arten  sind,  so  ist  ilire 
Zahl  sowohl  in  den  Höhen-  als  Längsreihen  gröf^er.  Ich  zähle  der 
Lange  nach  vom  Schultergürtel  bis  aur  Mitte  der  Caudalbasis     — 36 


Digiiizixi  by  CüOgle 


Reihen,  in  iler  scIiioltMi  HÖhenrpili«*  zwi*:ehpn  «ii-m  Beifiiine  der  Anal- 
und  DoPSHiflosse  mindestt'us  20,  hinter  difst-n  Flossen  lÖ — 17  und 
noch  am  Ende  rlps  S('hw:inz<^t!Ples  10 — 12  Schuppen.  Alle  besitzen 
eine  glänzend  glatte  Oherflache,  die  aber  bei  den  meisten,  aamentlidi 
am  Vorderrumpfe  und  den  Seiten,  ge^^e»  den  hintern  Rand  la 
Längsfureheii  und  Leisten  zeigt,  welche  am  Rande  adbat  als  ehen 
90  Tiele  ZShnehen  vortreten.  Die  Zahl  derselben  ist  sirar  veraehiedett, 
meist  aber  nur  3 — 4,  stets  jedoch  ihre  Riehtnng  schief  naeb  abwIMs. 
Die  dem  Schultergürtel  zunächst  liegenden  seitlichen  Sehuppen  smii 
überdies  noch  mit  einigen  eonrentrischen  vStreit'en  nahe  dem  vordem 
Rande  bezeichnet.  —  Der  Veilunt  der  Seitenlinie  gibt  sieh  durch 
eine  Lnngsftirehe  kund,  die  parallel  dem  Rüeken»  und  zwar  vorne  im 
obcni  Drittel  der  Runipffadhe  verlauft,  gegen  den  Schwanz  aber  wr- 
schwindet  —  Von  einer  Wirbelsinle  zeigt  sieh  nieht  der  geringife 
Ein- oder  Abdruck,  was  bei  dem  guten  firhaltungssustande  diaaea  V 
Exemplares  um  so  mehr  auflRillt,  als  bei  der  folgenden  Art  selbe  Owin  | 
ganzen  Verlaufe  nach  nicht  selten  erkennbar  ist. 

3.  Art.  Phel.  latiaseilai  Ag.  • 

Tuf.  III,  Fig.  2  und  3. 

Obwohl  diese  Art  in  zahlreichen  Stücken  vorliegt,  so  ist  doch 
keines  derselben  derart  vollstindig  wie  das  Vorhergeheade.  Dem 
einen  der  hier  abgebildeten  Exemplare  fehlen  die  verticalen  PlaBaqp 
fast  spurlos,  wihrend  dagegen  die  Beschuppung  und  die  Deehil- 
stßcfce  ausnehmend  wohl  erhalten  sind,  bei  dem  andern  sind  die  dtrt 
fehlenden  Flossen  in  natürlieher  Lage  voilianden  ,  hingegen  die 
Schuppen  dos  Rumpfes  uinl  dif  Deckschilder  dos  Kopfes  gröftten- 
theils  zerdrückt.  Aus  beiden  zusammen  läi^t  sich  aber  das  Gesammt« 
bild  dieser  Art  genügend  ergänzen  und  ihr  Unterschied  von  der 
vorigen  entnehmen.  Der  im  Verhältnisse  zur  Korperiäage  and  HChe 
entschieden  kleinere  Kopf  und  die  viel  gr^Aeren  Schuppen,  die 
allerdings  (so  wie  bei  thrsaUg)  an  jene  von  PhoL  BeeM  Ag.  IL 
Tab.  39,  Fig.  f  mahnen,  machen  mir  mehr  als  wahrseheialiefa,  daft 
hier  der  wahre  latiiucnltis  von  Agassiz  vorliegt. 

Der  Kopf  mißt  stets  nahezu  l)los  >/>  der  Gesammtlange  und  ist 
entweder  der  Hunipfljöhe  über  den  Bauchflossen  gleich  oder  etwas 
geringer  als  diese,  die  aber  kein  der  Korperlänge  beträgt,  d.  b. 
ohne  Schwanzflosse,  die  hier  auffallend  klein  und  kaum  von  halber 


I 


Digitizixi  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Digitizedby  Google 


Digilizixi  by  C  OOgle 


I 


I 


I 


I 

I 


I 


Digitized  by  Google 


I 


iiizeü  by  Google 


Knrr.  Ihr fossilfti  Pisrlio  drr  Asiiliah  SrhivIVr  viin  Scrfrld  in  Tirol.  Taf.V. 


Google 


Üigiiized  by  Google 


KniT.  Die  to5sileii  Fische  Jrr  AsjiKhIi  Srhifler  von  SrrlVld  in  Tirol.  Tnf.VI. 


Si(7.uiig;(l).drr  k  .VkAd.d  .W.  iiiatli  iialurw  Cl  l.lV.Bd.l.Ablli.  lilGG. 


Google 


Die  futsilen  Fiivfae  der  As|thalUc'biefBr  von  Seefeld  in  TiroJ. 


K«pfläage  ist.  Die  Dorsale  steht  gleich  weit  ▼om  Hinterhaupte  wie 
von  der  Bnsin  der  Schwanzflosse  ab,  daher  hinter  halber  Totallänge 

uiul  Uisl  •^LMi.'iu  über  der  Eiiileiikuiig:  der  Bauchflosseri.  Die  Anale 
stund,  wie  lifi  anderen  Arfeii,  zieridicii  weit  /iiidck  (uiii  war  die 
kleinste  von  alieti  Flossen.  Rücken-  und  Itnisttlos^en  nind  mäßig  lang 
und  zugespitzt,  in  ersterer  vermag  ich  nur  7,  in  ietztn«  !'  naeh  den 
Gelenkenden  10  Stralilen  zu  zählen;  in  der  Caudale  Z^,  ohne  die 
kürzeren  Stfitzstrableii,  die  jedem  Hauptstrahle  vorangehen.  Letistere 
sind  ganz  deutlich  mit  langen  spitzen  Fulcris,  so  wie  auch  der 
Hauptstrahl  der  Brustflossen  besetzt.  —  Die  Schuppen  sind  völlig 
glatt,  ganzramlig,  meist  hoher  als  lang  und  so  dSnn,  daß  ihr  langer 
Zahnt'urtsat/-  (Nagel)  am  ohcrn  Kande  liäuli^  t^any.  deutlich  dureh- 
>chiiiitiu  rt.  hie  SeitciiliFui-  u-riauff  parallel  dem  Hauehrande  und 
gibt  sich  durch  Poren  an  der  tüniten  8ehuppenreihe  von  unten  hinauf 
kimd.  —  In  der  Gegend  über  den  Brustflossen  sind  bis  zum  Kücken 
in  schieler  Huhenreibe  11 — 12  Schuppen  zu  zählen  ,  am  Schwanz- 
stiele, wo  sie  kleiner  und  gegen  den  Bauchrand  länger  als  hoch 
werden,  8—9 ;  Iftngs  der  Seiten  liegen  in  halber  Kdrperhdhe  37 — 38 
Schuppe». 

An  dem  Exemplare  Fig.  dessen  Kopf-  und  Deckelschilder  sich 
theilweise  vortrelllich  erhaltefi  haben,  sind  die  Stirnbeine,  noch  in 
Substanz,  vorhanden:  deren  glänzende  Ohertiäehe  körnig  rauh  und 
mit  einer  bis  zwischen  die  Augen  reichenden  Längsleiste  bezeichnet 
iüt.  Der  großtentheils  erkennbare  obere  Augenrand  zeigt,  dal^  das 
Auge  ziemlich  groß  war,  sein  Durchmesser  aber  gleichwohl  nicht  '/t 
der  Kopflfinge  erreicht  haben  mag.  Dasselbe  wird  von  dem  dflnnen 
Ethmoidate  durchsetzt,  unter  welchem  ein  am  untern  Rande  fiufterst 
fein  bezabnter  Knochen  liegt ,  der  vielleicht  dem  Vomer  oder  dem 
rechten  Gaumenbeine  entspricht.  Von  den  Kiefern  ist  mir  der  bogen* 
ftirmig  .insteigende  rechte  IJnterkieferast  erkennbar,  dessen  cmaillirte 
Aui)>enfläehe  clieniaiis  dureli  ti  iiikdruiire  Längsleisten  und  Fnrfln'ii 
uneben  sicli  t  rweist,  und  aul  dessen  Hunde  spitze  Zähne  von  unglei- 
cher Größe  und  in  nicht  gedrängter  Reihe  stehen;  auch  die  Wangen 
überdeckten  wellig  gestreifte  Emailplatten.  —  An  den  vollständig 
erhaltenen  Deckelstflcken  zeigt  sich,  daß  der  Vordeckel  schmal,  das 
Operculum  aber  groß  und  breit  ist.  Letzteres  wird  durch  eine  schiefe 
Furche  in  zwei  Hälften  getheilt,  deren  untere  am  hintern  Rande  in 
drei  deutliche  starke  Dornen  auslauft.   V'or  ihm  schiebt  sich  ein 
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klt'iiie.s  i!i>"ie<'kibrHs  tVjii  iji  aiiulirtes  Stuk  im,  das  dem  Unterderkti 
entsprechen  würde,  falls  das  vor  ihm  liegende  größere  Knochenstück, 
wie  ich  vermuthe,  den  Zwischendecke)  vorstellt.  Doch  bin  ich  hier- 
über unsicher»  denn  die  parallele  Furchuog,  welche  seine  OberflSchc 
zeigt,  kann  swar  nur  Folge  einer  Sculptur  sein»  doch  wfire  aoeb 
möglich,  dnft  kurse  Kiemenstnüilen  unter  demselben  die  BindrOeke 
TeranMten;  tn  diesem  Falle  waren  dann  mindestens  9 — tO  Kieme»* 
strahlen  vorhanden.  Da  diese  Deckelstfleke  schon  bezüglich  des 
hedornteri  Deckelrandes  jedenfalls  Beachtung  verdienen  und  hei  der 
(fiiiiklen  Färbung  des  in  natürlicher  GruiSe  dargesteüteu  Originales 
nicht  deutlich  in  der  Lithographie  zur 

Anschauung  zu  hringen  waren,  so  durfte    ^jO^i  .a  ^ 
die  genaue  Zeichnung  der  (  -mrisse  in  ^ 
beistehender  Figur  mit  schwacher  Ver-  ^^^^^^^^"^ 
grSlSening  am  Platze  sein. 

D«r  Verlauf  der  Wirbelsftule  ist  zwar  bei  dem  einen  der  abge- 
bildeten Exemplare  (und  auch  mehreren  anderen)  der  granzen  Liinge 
nach  sichtbar  und  auch  deutlich  zu  erkennen,  da(i  untere  Apophysen 
und  Rippen  üii  ifen  Bauehw irbelu  vorhanden  \s;M  eü,  d(»ch  lassen  sich 
weder  ihre  Zahl  noch  anderweitigen  YerhälluiUe  näher  angeben. 

4.  Art  Fhol.  pasillnüi  Ag. 
Taf.  Vi.  Fig.  Ä. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  durch  die  schlanke  Gestalt  auf  den 
ersten  Blick  von  den  Übrigen  und  war,  wie  es  scheint,  noch  häufiger 

als  laliuHcnlus ,  indem  auf  einem  Fundstucke  gewöhnlich  melirere 
Individuen  neben  einander  liegen,  wie  dies  bei  Chipeiden  aus  jünge- 
rer Zeit  nicht  minder  der  Fall  ist,  docli  liegt  mir  kein  einziges  voll- 
ständig genügendes  Exemplar  vor.  Meistens  befinden  sie  sich  in  stark 
gekrümmter  Lage,  und  zwar  mit  eingebogenem  Rücken  oder  es  fehlen 
Ihnen  auch  bei  der  Seitenlage  eine  oder  mehrere  Flossen»  am 
hfiufigsten  abei*  die  Dorsale;  auch  sind  die  Schuppen»*  die  ohnehin 
nicht  dick  sein  konnten,  meist  zerbrochen,  so  daß  ihre  Zahl  nur 
selten  sich  annfihemd  angeben  186t  und  blos  zweifellos  ist ,  daß  sie 
et\vas  größer  als  bei  PA.  cephaltis,  aber  nahezu  die  gleiche  wie  bei 
aliusculns  war. 

Die  Kopflange  schwankt  nach  den  Individuen  und  dem  Erhal- 
tungszustände und  ist  bald  4-,  bald  nahezu  5  mal  in  der  Gesammt- 
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lauge  begriflFen,  wahrend  die  Riiiii|it liohr  vid  beständiger  ist  und  bei 
allen  nit  lMian  ii  fcxemjtlareu  liüclisteiis  y'^  der  letzteren,  oft  aber  noch 
weniger  betrügt  Das  in  Fig.  a  dargestellte  Individuum  befindet  sich 
in  gekrümmter  Seiteolage  und  zeigt  nur  die  Cnudale  und  Brustflossen. 
Die  Romphhöbe,  die  vor  der  Dorsale  am  größten  ist,  wird  von  derKopf- 
Ifiage  bedeutend  QbertroSeo  und  nocb  mebr  bei  Fig.  6.  Die  Sebnauie 
ist  iKun»  stumpf  und  dasStirnprofil  lallt  TerdeDAngeo  mit  starker  Wöl- 
bung ab.  Das  Auge,  dessen Durebmesscr  wob!  erkennbar  ist,  da  Stirn- 
bein und  oberer  Augenrand  völlig  erhalten  sind,  muß  größer  als  bei 
Itäimculus  gewesen  sein  und  >/;.  der  Kopflänge  betragen  haben,  es 
stand  kaum  1  "/g  Diameter  vom  Schnauzenrande  entlernl.  Über  ihm  ist 
der  Verlauf  des  Supraorbitalastes  der  Kopfcanüle  schön  zu  sehen  und 
eben  so  der  quer  Ober  das  Hinterhaupt  zieliende  nnastomosirende 
Zweig»  da  die  den.  Oberkopf  deckenden  Schilder  völlig  glatt  sind» 
wXbrend  die  des  binteren  Augenrandes  gleich  den  Kiefern,  so  weit 
di«  Emailsubstans  erbalten  ist,  von  Fureben  und  Streifen  durchsogen 
erscheinen.  Obwohl  die  Kiefer  nirgends  unversehrt  sind,  so  ist  doch 
klar,  daß  die  Mundbildung  wie  bei  anderen  Arten  sich  verhielt  und 
daß  der  Rand  der  Kiefer  mit  kiii  /eii  koni5)chen  Zähnen  besetzt  war, 
die  nicht  in  gedrängter  lleilie  (wenigisteris  in  äußerer)  standen  und 
wahrscheinlich  ungleich  groß  waren;  der  Oberkiefer  reichte  bis 
unter  den  hinteren  Augenrand.  Die  nicht  gut  erkennbaren  Deckel- 
stttcke  seigen  eine  swar  glfinsende,  aber  nicht  glatte,  sondern  wie 
fein  beschuppt  sich  ausnehmende  Oberfliche.  Bei  dem  in  halber 
RQckenlage  befindlichen  Exempbire  Fig.  &  haben  sich  rechterseits  die 
.  Kiemenstrahlen  vortrefflich  erbalten  und  es  sind  deren  mindestens 
ii  — 12  vorhanden,  wahrscheinlich  war  ihre  Zahl  aber  größer,  was 
jedoch  unklar  bleibt,  da  die  binteren  und  breitesten  sich  über  einan- 
der lagerten. 

Die  Rückenflosse  entspringt  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Schnauxenende  und  der  Caudalbasis  und  steht  den  Ventralen  gegen« 
Über,  an  denen  ich  5  oder  6  Strahlen  von  miftiger  Lange  ausnehmen 
kann.  Die  Torderen  und  längsten  Strahlen  der  Anale  kamen  an  Länge 
den  Baucfaflossen  fast  gleich;  die  Gesammtsahl  ihrer  Strahlen  vermag 
ich  nicht  genau  anzugehen,  in  einem  Falle  i^Me  ich  so  wie  auch  in 
der  Ruckenflosse  nur  7 — 8,  in  einem  anderen  Falle,  wo  die  Anale 
besonders  deutlich  ivst,  in  dieser  um  2 — 3  Strahlen  mehr  ais  in  der 
Dorsale,  die,  wie  schon  erwähnt,  nur  selten  zugegen  und  niemals  un« 
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verletzt  ist.  Üie  Schwanztlosse  ist  gleichlappig  klein  und  übertrifit 
die  */t  Kopfl&nge  nur  wenig;  bei  dem  in  dieser  Hin«iclil  am  besten 
erbaitenen  Exemplare  enthfilt  «e  21  Strablen,  obne  die  knnen  Stnti- 
atrabien ,  die  dem  mit  spitzen  Polens  besetsten  HauptstraUe  emes 

jeden  Lappeu.s  m  z,iciiili('litr  Anzahl  vorausgehen.  Nebst  der  Caudale 
tnig  auch  der  Hauptstrahl  der  Kücken-  uiwl  Allei  ilusse  kurze,  >|iji/ ■ 
Fulrra,  die  GHedei'uug  i&i  bej»ouders  an  den  inneren  btrablen  der 
Caudale  scbi>n  xu  seben. 

Die  Schuppen  aind  nur  bei  dem  in  Fig.  a  abgebildeten  Indivi- 
duum beinahe  vollständig  erhalten  und  aablbar,  und  xwar  Hegen  hier 
in  schiefer  Hobenreihe  vor  der  Dorsale  kaom  mehr  als  9 — 10,  bin* 
ter  ihr  7 — 8  und  «uh  Knde  des  Schwanzstieles,  woselbst  >ie  kleiner 
werden,  eben  so  viele;  längs  des  Humpt'es,  in  dessen  hall»erilolie  38 
oder  höchstens  40  Schuppen.  Am  oberen  Caudallappen  reichten  sie 
weiter  als  am  unteren  aurttck ;  vor  den  Foleris  beider  Lappen  liegt 
eine  groAere  und  spita  verifingerte  Schuppe.  Ich  nehme  nirgends  eine 
Streiibng  oder  Furehung  der  Oberfliehe,  noch  aueh  eine  Spur  von 
ZShnelong  des  hinteren  Randes  wahr,  doch  sehr  häufig  schimmert 
der  lange  und  spitze  Verbiniiungszaiiii  am  oberen  Rande  durch. 
Während  ich  hei  dein  bezüglich  der  Beächuppung  am  besten  eriiaitc- 
neu  Exemplare  trota  der  so  schön  sichtbaren  Kopfeanäle  keine  Seiten- 
linie erkennen  kann,  glaube  ich  an  mehreren  anderen  mit  Bestimmt- 
heit sogar  eine  doppelte  wahnunehmen,  von  denen  die  eine  nahe  und 
parallel  dem  Rücken,  die  aweite  dem  Rauchrande  verlauft  und  durch 
längliche,  etwas  schietstehende  Rölirchen  sieh  kund  gibt.  Ein  Ab- 
oder  Eiiidniek  einer  knöeln  i  nrji  Wirbelsaule  ist  niemals  zu  sehen, 
wohl  aber  deutliche  Spuren  knöcherner  Apopbyscn  und  aiemlich  lan- 
ger Rippen. 

Es  wäre  leicht  möglich,  daft  mit  dem  Namen  pmillm  iwei 
verschiedene  Arten  beseichnet  werden,  doch  fehlt  es  noch  an  genü- 
genden Beweisen. 

Hiemit  schließt  die  Reihe  der  Seefelder-Arten  ah,  die  mir  nach 
dem  vorliegenden  Materiale  als  sicher  verschieden  erkennbar  und  auch 
bestininfibar  erscheinen.  Von  den  bisher  aus  jenen  Schichten  bekannt 
gewordenen  Arten  fehlt  nur  TeiraffatuUepU  Bmtü  Ag.»  doch  li^ 
auch  von  dieser  ein  Fragment  vor,  welcbes  auf  ein  ansebnlieh  gi^Aes 
Individuum  hinweist  und  das  nach  Form  und  Grefte  der  Schuppen 
(die  gegen  den  Bauch  annimmt),  ohne  Zweifel  dieser  Gattung  ange- 
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hört,  doch  ist  es  iifii'li  niaiigelharter  als  das  von  Aü:assiz,  Vol.  U, 
Tab.  22,  big.  1  ahgehildete  Hruchstück  und  geuügt  eben  uiir,  um 
das  Vorkommen  jener  Gattung  für  Seefeld .  wo  sie  aber  jedenfaUs 
ziemlidi  selten  tu  sein  scheint,  abermals  lu  bestfitigen. 

Anders  verbät  es  sich  mit  einem  UtUeo ,  das  zu  einer  Gittnng 
geh5ren  dürfte,  die  bisher  nur  ans  den  jedenfalls  Siteren  triasslschen 
Stiiiefeni  von  Raibl  bekaiml  ist,  nämlich  entweder  zii  Pholidopleurus 
oder  Peltopleurm,  daher  es  der  VervoIistäiidiKuiig  weg^en  einer  niilie- 
ren  Erwähnung  werth  scheint.  Da  aber  mit  Ansnahme  der  rechten 
Brustflosse  and  des  unteren  Caudallappens  die  übrigen  Flossen  fehlen 
und  noch  der  sonstige  Brhaltungsiustand  siendieh  mangelhaft  ist»  so 
begnüge  ich  mich  blos  durch  Beschreibung  des  BraehstQckes  auf  das 
mdgliehe  Vorkommen  einer  dieser  beiden  Gattungen  aufmerksam  lu 
machen,  welches ,  falls  es  durch  neue  und  vollständigere  Fiindstücke 
sich  wirklich  bestätigen  würde»  von  mehr  ^als  blos  loealem  Interesse 
wäre. 

Der  Kopf  mißt  der  Gesammtlfinge  lind  ist  nur  wenig  Ifinger 
als  hoch;  die  groAte  Rumpfhdhe  weiter  xuruck  mag  aber  nahe  </« 
jener  betragen  haben  (diese  Verhiltnisse  würden  demuach  eher  su 

Gunsten  der  Gattung  Pe/topfeyntft  als  für  Pholidopleurus  sprechen). 
f>as  Profil  der  HnKkejj.stite  vcrlaull  last  «i^eradlinip:  bis  zur  kurzen 
stumpfen  SduKHize»  das  der  Bauchseite  hildet  aher  einen  starken 
Bogen,  an  welchem  auch  der  Unterkiefer  Theil  nimmt.  Das  hoch 
stehende  Auge  ist  groß,  sein  Durchmesser  3i/,  mal  in  der  Kopflänge 
begriffen;  vom  Sehnausenrande  steht  es  weniger  als  einen  Diameter 
entfernt  Die  Kiefer  sind  dicht  mit  feinen  SpitzzShnen  besetzt»  Deckel 
und  Vordeckel  hinten  abgerundet,  ersterer  höher  als  breit.  Die  hinter 
dem  \Vinl<*  1  li»'^  ziemlich  krärti^'en  Schultergiirtels  eingelenkte  Brust- 
flosse ist  mäÜig  lang  und  läßt  10 — 12  Strahlen  erkennen.  Die  Seiten 
des  Rumpfes  erseheinen  mit  drei  (vielleicht  vier)  Reihen  hoher,  schie- 
nenShnlieher  Schuppen  bedeckt»  fiber  denen  am  Rücken  3—4  Reihen 
kleiner  rhombischer  Schuppen  liegen  und  eben  so  gegen  den  Bauch- 
rand.  Die  Schienen  sind  beiiäuffg  8mal  so  hoch  als  breit  und  dürften 
am  hinteren  Rande  fein  fjexahnelt  gewesen  sein;  doch  ist  dies  nicht 
sicher  auszusagen,  da  die  Schienen  sehr  dünn,  ihre  Ränder  nteist  ver- 
letzt  und  sie  selbst  von  Sprüngen  mannigfach  durchzogen  sind.  Unter 
ihnen  sehmunert  die  Wirbelsäule  durch,  noch  deutlicher  aber  and 
aulfollcnd  an  Pkoliäopimtrw  dieAfalls  mahnend «  die  langen  oberen 
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und  unteren  Apophysen.  Vom  Schultergurtel  angefangen ,  zähle  ich 
16 — 16  Schienen  in  der  unteren  Längsreihe,  denen  eben  so  viele 
Apophysen  intsprechen.  Am  Schwänze  verschwinden  die  Schienen 
gänzlich  und  er  zeigt  sieh  nur  mit  gewöhnlichen  Khombenschuppen 
bedeckt;  vor  der  Basis  des  unteren  Caudaüappens  liegt  eine  gröAere^ 
nach  hinten  nigespitste  Stütisehappe. 

Was  endKeh  die  anf  Taf.  m,  Fig.  4  in  natdriicber  GHSOe  abge- 
bfldeten  Zfihne  anbelangt»  so  stammen  sie  iwar  aoeb  ?on  Seefeld, 
geboren  aber  nfebt  den  gideben  Schiebten,  wie  alle  Torbergebenden 
an,  sondern  den  sogenanntt  li  tVi;Y///^£- Schichten  am  Marienbei^e, 
nordöstlich  von  Nassereit.  Ich  gebe  die  Abbildung  des  Fundütückes 
in  natürlicher  Gnitie,  da  vielleicht  in  der  Folge  ein  glücklicherer  Fund 
es  einer  bestimmten  Gattung  zuweisen  kann,  enthalte  mich  aber  vor- 
erst dies  selbst  zu  versuchen ,  indem  mir  aus  Erfahrung  genügend 
bekannt  ist,  wie  mißlicb  Gattnngsbestimmnngen  auf  Grund  einselaer 
ZSbne  sind.  Sie  k5ttnen  möglicher  Weise  Ton  einem  großen  Lepido- 
Ais  oder  aucb  einem  Tetragonoleph  stammen,  wofür  ancb  das  grob- 
k5rnige  Ansehen  der  angrenzenden  Deekscbifder  der  Schnauze ,  von 
denen  sich  Stücke  im  Abdrucke  erhalt»  li  li;ilien,  sprechen  würde  ;  doch 
konnten  sie  der  Form  nach  auch  Vorderzahne  ♦'Ines  Pyenodonteri  ^  in. 
wie  «leren  ziemlich  ähnliche  Pictet  in  seiner  Falaeont.  suisse,  ül. 
Serie  1—3,  p.  70  —  72  beschreibt  und  auf  pU  16  abbildet  Aller- 
dings  wurde  bisher  aus  den  eigentlichen  Aspbaltsebiefem  TOn  Seefeld 
noch  kein  Pycnodont  aufgefunden,  doch  stammt  eben  dieses  Stock 
aucb  nicht  aus  ihnen ,  sondern  den  sogenannten  Cai^lfa-Scbicbten, 
die  nach  den  Angaben  des  Herrn  Reichsgeologen  D.  Stur  jimgerea 
Alters  sein  sollen,  aber  noch  wenig  erforscht  scheinen. 
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Über  den  Bau  der  WirbelUiierleber, 
Von  Ewald  leriig. 

ProfMMr  der  Physiologie  «b  der  JatepktaludeiDie. 

(Hit  t  Ttfal.) 
(Tttfellft  Is  4M  Bltmf      tl.  IUI  MM^ 

Eine  an  Thieren  aus  allen  yier  WirbeltliidrelasseQ  durchge- 
Ctlhrte  Tergleichende  Unteraucbiing  hat  zu  dem  ErgebnÜS  geflihrt, 

daß  die  Leber  steh  nach  ihrem  feineren  Baue  durchaus  den  übrigen 
Absonderuiigsiii  iisen  nnreiht,  daß  sie  als  eine  tubulöse  Drüse  mit 
netzförmig  anastoiiiosirenden  Gängen  aufgefaßt  werden  darf,  und 
daft  die  Galle  gleich  dem  Secrete  anderer  Drüsen  durch  die  von  jlen 
ÜrOaenielien  gebildete  Lichtung  der  DrOaenginge  abfließt. 

Der  Beweis  Itft  sich  ohne  alle  Rficfcsicbt  auf  die  vielbespre- 
ebene  Frage  nach  der  Membrana  propria  der  Leberbalken  aebon 
aus  der  bloßen  Anordnung  der  Leberzellen  und  ihrer  Beziehung  tu 
den  feinsten  Gallenwegen  in  zwingender  VV  eise  ableiten.  Hei  gewissen 
Wirbelthieren  sind  die  Leberzellen  in  der  unverkennbarsten  Weise 
ebenen  angeordnet,  wie  die  fipitbelzellen  eines  beliebigen  andern 
Drflsengaqges;  es  zeigen  sieb  auf  dem  runden  Querschnitte  der 
LeberzenenscblSuebe  wandständige,  im  Kreise  angeordnete,  außen 
breite,  nach  innen  stark  verschmälerte  Zellen  in  einlacher  Lage, 
welche  einen  sehr  engen  centralen  drehruntieii  Gang  umsrhlieÜen. 
Die  Zellenkerne  sind  in  der  regelmäßigsten  Weise  der  Außenseite  des 
Schlauches  angelagert,  so  daß  schon  die  Anordnung  dieser  Kerne 
den  Bau  der  DrOse  Tcrrfith.  Von  dieser,  dem  .üblichen  Drflsenscbema 
genau  entsprechenden  Anordnung  der  Leberzellen  bis  zu  derjenigen» 
welche  das  Sfiugethier  zeigt,  findet  sieb  eine  zusammenbSngende 
Reihe  von  Übergängen.  Die  Zahl  der  Leberzellen,  welche  auf  dem 
Querschnitte  zur  Bildung  eines  feinsten  Gallenweges  zusaiiinien- 
treten,  wird  spärlicher,  reducirt  sich  auf  vier,  drei  und  endlich  auf 
swei.  Letzteren  Falls  wird  der  Gallenweg  nicht  mehr  gebildet  durch 
das  Zusammenstoßen  der  abgestumpften  Innenkanten  mehrerer  Zellen» 
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soiMJoni  dinliit  i  ii,  (!;iß  Hie  scheinbar  t'iiil;H-he  S<*i»eitlr\\  ;tnd.  wrlch«« 
zwei  mit  den  Flächen  zus<imineris(oßende  Leherzellea  trennt,  ni  ihat 
Mitte  sich  in  zwei  ♦resomhM  te  Blätter  spaltet,  die  sich  sofort  wieiler 
vereinigen  und  auf  diese  Weise  eine  eylindrische  Lichtung  herstellen, 
in  welcher  die  Galle  fließt.  Hierin  liegt  der  Hauptschlfissel  gom  Ver- 
standnift  des  Baues  der  Siugethierleber,  welcher  seihst  in  den  neue- 
sten trefflichen  Arbeiten  nicht  genau  dargelegt  ist  Denn  was  insbe- 
sondere die  in  der  letzteren  Zeit  wiederholt  beschriebenen  Gallenwege 
des  Kaninchens  l»etriflft,  so  stellen  dieselben  weder  ein  „Capillar- 
iietz"  mit  eigener  Wandung  dar,  von  welchem  das  Bliitgelaliiiet?. 
derart  durchsetzt  wird,  daß  es  „dem  Zufalle  überlassen  bleibt,  ob  die 
Rdhren  beider  Systeme  sieh  berühren,  umstricken  oder  unabhängig 
Yon  einander  verlaufen**  (Mac  Giitavry),  noch  liegen  die  feinsten 
Gallenwege  ^an  den  Kanten,  die  Knotenpunkte  der  Glinge  an  den 
Ecken  der  Lebencellen  an« ,  so  daft  ,»ihre  Lage  ganx  der  der  Inter- 
cellulargänge  eines  Pflansenparenehyms  entspräche"  (Andrejevid). 
Auch  Be»le*s  Darstellung  ist  nicht  genau.  Hierauf  wird  bei  Be- 
sprechung der  Säugethierleber  zurückzukommen  sein. 

Die  gröberen  Galleiii^iiiitj«'  bilden  bei  allen  \V  ii  lielthiereii  ein 
die  Pfortaderzweige  umspiuneiales  weitmaschiges  Netz,  und  selbst 
außerhalb  der  Leber,  xwisciien  ihr  und  dem  Darme,  linden  sich  bei 
manchen  Thieren  groftmasehige  Netxe  von  Gallengängen.  Der  Über- 
gang aus  den  feinen  Absonderungswegen  der  Galle  in  die  groberea, 
mit  einem  Pflasterepithel  ausgekleideten  Ausfübrungagänge  findet 
fiberall  in  der  Nähe  der  Pfortaderzweige  derart  Statt,  daft  an  Stelle 
der  großen  Leberzellen  die  kleinen  Zellen  des  Pflasterepitbels  treten, 
bald  mit,  bahl  dIhi'  lentliche  llbergangsstufeii,  wahrend  die  Lich- 
turicr  ihn  Galienweges  sieh  dabei  nur  sehr  wenig  und  allmäblicb 
erweitert. 

Das  Verhältniß  der  Leberzellen  zu  den  BlutWegen  ist  (iberall 
derart,  dal^  jede  Leberzelle  mit  der  Blutbahn  so  zu  si^n  in  fie- 
rfibrung  ist.  Wo  die  Lebenellen  zu  deutlichen  Schläuchen  susammen- 
geordnet  sind,  werden  diese  Schläuche  ringsum  Tom  Blute  amfiossent 
so  daß  jede  Zelle  eine  ihrer  Flächen  dem  BIntstrome  aukehri  Das 
Netz  der  CapHlaren  ist  so  durch  das  der  Leberscbläuche  hindurch- 
gesteckt, daß  beide  scheinJjar  den  tjanzen  ii;iiini  i allen.  Je  weniger 
Zellen  zm*  Bildunj^  eines  Gaileiiweges  zusanimentretea,  mit  einem 
desto  größeren  Bruchtüeiie  ihrer  Oberfläche  fitebt  die  Leberzeile  mit 
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der  Mutbahn  in  Berührung.  Wo  die  Gallenwege  nur  ?oii  iwei 
Lebenellen  umsehlossen  sind,  grenzt  jede  LeberEelle'mU  mehreren 
Ftfiehen  an  Bluteapillikren,  mit  den  dbrigen  an  die  Naehbahellen. 

lind  in  der  Mitte  der  Scheidewände,  Uurcli  welche  die  Zellen  pfetrennt 
werden,  fließt  die  Galle.  Überall  also  sind  die  Galleuwege  durch 
Zellsubstütiz  von  den  Blutwegeii  geschieden. 

Bei  der  UntersucbuDg  ging  ieb  xunftchst  von  der  durch  andere 
weitige  Beobachtungen  gewonnenen  Erfahrung  aus,  daß  die  Zellen- 
keme  der  AbMndenmgsdriiaen  eine  gans  gesetxmSftige  Lagerung 
zvi-^cn.  Es  gilt  nämlich  im  .Allgemeinen  das  (iesetz.  daf^  die  Kerne 
derjenijjen  Wand  der  Drflsenzclle  anliegen,  welche  «i(  i  liiehtung  des 
Dröseüganges  aln,  der  sogenannten  Membrunn  profiria  zngekebrt 
ist,  sofern  sich  letztere  nachweisen  läftt.  Auf  die  Leber  übertragen. 
wGrde  dies  heiAen,  daß  die  Zellenkeme  Oberall  in  nSchater  Nfthe 
des  Bltttstromes  liegen  mfiftten.  Es  zeigte  sich  nun,  daß  dies  in  der 
That  bei  den  meisten  Thieren  der  Fall  ist,  und  daß  man  unter  Bc- 
rücksichtignng  des  olngen  Gesetzes  sieh  leicht  von  den)  tuhulösen 
Baue  der  [icher  der  Fische,  Heptilieii  und  Vögel  tiberzeugeu  iianu» 
ohne  hierzu  irgendwelche  Injcction  iiothig  zu  haben. 

Man  erkennt  auf  feinen  Schnitten  des  gehürteten  Organs«  daß 
die  Lebenellen  dieser  Tliiere  analog  den  Zellen  anderer  Orfisen 
angeordnet  sind,  wenngleich  es  nur  in  seltenen  Ffillen  möglieh  isf, 
die  Lichtung  des  Gallenweges  als  eine  kleine  kreistönnige  Öffnung 
zu  erkennen.  Dasselbe  gilt  indeß  auch  v<in  den  meisten  juideren 
Drüsen,  deren  Lichtung  im  Allgemeinen  viel  enger  ist»  als  man  sie 
tu  besebreiben  und  abzubilden  pflegt,  so  eng»  daß  sie  ohne  Iigee« 
tion  meist  nicht  aufzeigbar  ist. 

Man  kann  jedoch  den  tubuldsen  Bau  der  Leber  auch  ohne  aHe 
Rfleksfebt  auf  die  Anordnung  der  Kerne  nachweisen,  wenn  man  die 
Gailengänge,.  \nu\  ikm  h  hesser,  wenn  man  zugleich  die  Blutgefäße 
injicirt.  Derartige  Präparate  wirken  eindringlicher.  Die  Injectinn  der 
feinsten  Gallenwege  ist  im  Allgemeinen  schwierig.  Zwar  au  der 
Knninehenleber  wird  sie  auch  dem  AnfSnger  selten  mißlingen»  weil 
sie  hier  so  leicht  ist»  wie  irgendwelche  BlutgefSßinjectioi^  wenn  man 
nordieCreffKcbenVorsebriften  von  AndreJcTid  und  Mae  Gillavry 
befolgt;  die  Leber  der  meisten  anderen  Thiere  aber  bietet  ernste 
Schwierigkeiten.  Die  groÜe  Feinheit  der  Gallenwege,  das  leichte 
Austreten  der  ligectionsflüßigkeit  in  und  durch  die  Leberxelieu»  die 
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Contractioii  der  gröberen  GaUengänge  am  früch  geCödteten  Thaeie 
tmd  mtnehee  Andere  fritt  afffrend  entgegen. 

Ich  bediene  mich  zu  allen  feineren  Injectionen  fast  ausschließ- 
lich eines  ApjiJii  ates,  welcher  mit  compriinirtt  r  ijult  arbeitet,  ileren 
Spannung  der  Apparat  selbst  erzeugt,  niiiit  ui»d  während  der  (janien 
Dauer  der  Injeetion  constant  erhält,  wenn  mau  nicht  durch  eine 
leichte  Verstellung  des  Apparates  die  Spannung  beliebig  steigern  will 
Dieser  Apparat  ist  einfaeh,  sehr  bequem  und  gestattet  ein  reinliches 
Arbeiten.  Ich  behalte  mir  Tor,  ihn  gelegentlieh  au  beschreihen. 

Bei  der  Injeetion  der  Gallenwege  leistet  der  Apparat  deOhalb 
besonders  gute  Dienste,  weil  abgesehen  Ten  der  Centrale  des  Dropes 
viel  auf  die  Geschwindigkeit  der  Injeetion  ankommt.  Man  muß  den 
Üi  iH'k  rasch  oder  von  vornherein  auf  das  zuvor  erfahrungsgemaii 
bestimmte  Maximum  bringen,  weil  sich  sonst  das  bereits  in  den  grö- 
beren Gallenwegen  betindiiche  Berlinerblan  niederschlägt,  und  dann 
jede  weitere  Steigerung  des  Druckes  nicht  zur  Iqieetion  der  feinsten 
GallenwegCt  sondern  su  Extravasaten  fShrt.  Einen  genügenden  Ersati 
des  gel9sten  Bertinerblau  aber  kenne  ich  nicht  Ich  habe  es  sur 
Injeetion  der  Gallenwege  ausschlioAlich  benOtat,  meist  in  Wasser, 
weil  der  Leim  einen  h$heren  Druck  fordert,  und  also  die  ohnehin 
hei  eikugcii  Tliieren  unvermeidlichen  Extravaj?att'  noch  leichter  ein- 
treten. Solehe  Extravasate  schaden  übrigens  nur  der  Schönheit  des 
Präparates,  nicht  dem  Verständnisse  desselben,  denn  der  kundige 
Beobachter  wird  sie  auch  nicht  entfernt  mit  den  Gallenwegen  vei^ 
wechseln  können. 

Wo  die  künstliche  Injeetion  nicht  zum  Ziele  führt,  habe  ich  die 
aehone  Methode  der  natürlichen  Injeetion  nach  Chraonszcaewsky 
angewandt.  Die  BlutgefaAe  wurden  durch  naturliche  oder  künstliche 
Injeetion  mit  Carmin  gefärbt.  Der  Zusatz  von  Leim  bei  der  kunst- 
lit'hen  Injeetion  wurde  vermieden,  wenn  es  auf  das  ^Studium  der 
Membrane  ankam. 

Ich  gehe  über  zur  Speciafheschreibung ,  beschränke  mich  aber 
für  diesmal  auf  die  Leber  der  Ringelnatter.  Die  Beschreibung  der 
anderen  werde  ich  nachfolgen  lassen,  sobald  ich  die  Zeiehaungea 
derselben  Tollendet  habe.  Sehlieftlich  behalte  ich  mir  die  Erörte- 
rung einiger  allgemeinen  Fragen  über  die  Nembran  der  Leber* 
seilen,  das  Vorhandensein  einer  Memhrana  proprio,  die  Lyniph- 
gelal^e  etc.  vor. 
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Die  Leber  vei  ceiaber  natrii. 

Unter  allen  von  mir  auf  die  Gallenwege  unterauehten  Reptilien 
geben  die  Schlangen  die  eehSnsten  Pripanite.  Die  Derbheit  der 

Leber  gestattet  nicht  leicht  Extravasate,  die  Gallenwege  füllen  sich 
leicht,  und  der  tiiluilose  Bau  der  Leber  tritt  so  deuth'ch  hervor, 
daß  ich  keinen  passt  luiereii  Anfang  iiir  das  vergieicheade  Studium 
der  Wirbeithierleber  wüßte. 

icli  föhrte  eine  feine  Glascanüle  in  den  bei  Schlanp^en  sehr  lan- 
gen DuduB  eifiHew  derart  ein,  daA  die  öffinung  der  CanOie  gegen  den 
Dann  sah.  Die  Injectionsllfiasigkeit  gelangt  so  in  einitohr  weitmaschiges 
Keti  grober  GaHengänge,  aus  welchem  einerseits  Zweige  durch  das 
Pankreas  eom  Darm  treten,  anderseits  der  sehr  lange  Dudn»  hepo" 
ticu8  zwischen  Vena  caxm  und  Vena  portae  zur  Leber  aufsteigt. 
Dicht  über  dem  Pankrea«;  unterband  oder  sperrte  ich  sonslwie  den 
Zugang  zum  Darme.  Der  untere  Theil  der  platt-walzeülöriiiiu:eii  Leber 
fQllte  sich  meist  sehr  schön  bei  einem  Drucke  von  circa  40  Millim* 
Quecksilber.  Doch  bekommt  man  gfinstigen  Falls  schon  bei  gerin- 
gerem Druck  gute  Mparate. 

Je  stärker  man  den  Druck  wShlt,  ein  um  so  grftfteres  Stück  der 
Leber  fOllt  sich,  aber  man  thut  gut,  sich  mit  einer  nur  theilweisen 
Injection  tn  begnügen,  weil  man  den  oberen  oder  vorderen  Leber- 
theil  nur  auf  Kosten  des  unteren  füllen  kann.  Man  kann  Präparate 
erhalten,  welche  auf  einem  vollständigen  Querschnitte  der  ganzen 
Leber  jeden  Gallenweg  gefüllt  zeigen.  iXacb  gelungener  injection 
der  Gallenwege  kann  man  sofort  die  Vena  portae  mit  Carminleim 
unter  schwachem  durch  die  Coosistens  des  Leimes  bedingten  Druck 
filHen.  Diese  Injection  kann  nicht  leicht  fehlschlagen.  ]>ie  Leber 
wird  in  Alkohol  gehSrtet  und  ein  feiner  Schnitt  mit  Glycerin  auf- 
gebellt Mit  Terpentin  aufgehellte  PrSparate  geben  elegantere  und 
dauerhafte  Bilder  der  Injectionsbabnen ,  sind  aber  für  die  feinere 
Untersuchung  weniger  lirauelibar. 

Man  sieht  die  feinen,  drehrunden  Fäden  der  hlauen  Injections- 
masse  sehwach  gewunden  in  der  Axe  von  dicken  Schläucbeu  ver- 
laufen, welche  aus  einkernigen  Zelleii  aufgebaut  sind,  die  in  regel« 
mSAiger  Anordnung  wie  ein  einschiohtiges  Epithel  den  Gallenweg 
umscblieften.  Diese  Sehttuche  communiciren  derart  mit  einander, 
daft  sie  ein  enges  Neti  bilden,  dessen  Haschen  im  Allgemeinen  einen 
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kieiaereii  Durchmesser  habeu,  als  die  Schläuche  selbst  i)\e»e  Ma- 
schen sind  ausgefüllt  von  der  rothen  Injectionsmasse»  welche  durek 
eine  deutKehe  Sebeidewand  toq  den  Lebenellen  getrennt  ist  Jede 
Leberielle  wendet  demnnch  eine  größere  Fläche  dem  BluUtrome, 
eine  sehr  kleine  dem  G«llenstrome>  die  flbrigen  FiSchen  den  NaeUinr- 
Zellen  lu.  BInt-  und  6«llenwege  sind  stets  um  den  Durchmesser  einer 
Leberzelle  ron  einander  entfernt,  und  die  Maschen  der  (rjilkuwegc 
sind  eheiiso  giuL^,  wie  die  der  Rliilw  ege,  wenn  man  davon  absieht, 
dtiü  die  letzteren  eine  ungleich  gruüere  Dicke  haben.  Die  meisten 
Lebei'schiäuchc  werden  hegreiflicher  Weise  von  dem  Schnitte  in 
sebrftger  Richtung  getroffen.  Aaf  senkrecht  zur  Axe  des  Schlauches 
treffenden  Schnitten  erkennt  man»  daß  fiinf  und  mehr  Zellen  im  Um* 
kreise  eines  Gallenweges  gelegen  smd.  Die  Kerne  sitzen,  wie 
erwShnt,  nämmtlich  an  der  Wand  des  Sehlauches ;  wo  immer  man 
den  Contour  eines  Schlauches  scharf  einstellt,  kann  man  sicher  sein, 
auch  das  seharle  Bild  anliegender  Zelleiikerne  zu  erhalten.  Sieht 
man  die  /rllen  von  der  Außenfläche,  so  erkeinit  nian  üherdies,  daft 
<iie  Kerne  nicht  in  der  Mitte  derselben,  soudern  nieii»t  in  einer  Ecke 
liegen,  ein  übrigens  bei  den  Kernen  der  Driisensellea  sehr  rerbrei- 
tetes  Verhalten. 

In  unmittelbarer  Niihe  der  Pfortadersweige  treten  plotslich  an 
Stelle  der  grollen  Lebenellen  kleine  Pflastereptthelieliea,  jedoeb 
nicht  ohne  daß  meistens  die  letzten  Lebersellen  kleiner  sind  nnd 

kleinere  Kerne  zeigen,  als  die  übrigen.  Oft  ist  man  zweifelhaft,  ob 
man  eine  an  der  Übergangsstelle  gelegene  Zelle  imch  als  Leberzelle 
oder  sehon  als  Epitlielzelle  des  abführenden  Gallenweges  bezeichuea 
soll.  Die  Lichtung  des  Gallenweges  wird  an  der  Cbergaug$steUe 
nur  wenig  und  allmählich  weiter. 

Die  mit  dem  Pflasterepithel  ausgekleideten  GSnge  zeigen  eine 
zartstreifige  HQIIe,  begleiten  die  Pfortaderfiste»  bilden,  indem  de 
untereinander  cnmmuniciren*  weitmaschige  Netze  um  dieselben  und 
ergieften  sich  in  die  weiteren  Gallencanile.  Nur  an  sehr  feinen 
Schnitten  läfit  sich  der  Übergang  der  Absonderungsgange  in  die 
Atistühningsgänge  deiitlieh  darlegen.  Die  benachbarten  Blutcapilla- 
ren  sind  durch  die  t  üliung  des  Pfortaderastes  und  der  begieiteudeu 
gröberen  Gallenwege  meist  comprimirt  Bisweilen  sieht  man  entlang 
der  Pfortadenweige  ziemlich  langgestreckte  Leberzellenschlaoche, 
die  wegen  diese«  Verlaufes  sich  ron  den  flbrigen  stark  gewiiodeiiea 
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Schliuchen  dadurch  unterscheiden,  daA  sie  nicht  wie  diese  allseitig 
▼om  Blute  uuispfllt  sind.  Auch  sind  ihre  Zellen  etwas  kleiner  und 
nahem  sich  also  einigermafien  den  Epitheliellen  der  Ausf&hmngs- 

gauge. 

Will  man  nur  die  tubulose  Strucfur  der  Schlangenleber  ohne 

Rücksieht  auf  die  BlutgeHiße  deiiioiistriren,  so  genügt  es  schon»  eine 
nicht  injicirte  fjober  in  Alkohol  zu  härten  und  einen  feinen  Schnitt 
mit  Glycerin  und  Essigsäure  auizuheilen.  Man  wird  so  leicht  ein  über- 
seagendes  Präparat  gewinnen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Feine  mit  <ilycerin  aufjfohellfe  Schnitte  der  in  Alkohol  gehärteten  Leber 
«ler  Hia^^claaUt  i'  iineh  lnj"(>tioii  der  (lalltii^'iin^L'  mit  wässeriger  Lösung  von 
BerlinerbUu,  der  P]'u(tud«*r  luit  i«iinigi<«r  Caniiiiilösung.  Bei  400facher  Yer- 
grdOerung. 

Fig.  1.  Die  gewondenra ,  a«lsfl(niiiflr  eommnttieireiHleii  Lehtn^len- 
•chlioebe  mit  ihrem  eentralen  Gsllenw^  oiid  dm  die  Mateheo  dft  SeMtoeh- 
aelses  MtnUlenden  BlntiiabiieD. 

Fig.  %  ned  3.  Obtrgiag  dtr  AvsfBbraiigigflage  in  die  Leberselleii- 
seblioehe. 

GC  r  eilt  raier  Canal  der  liebertellensehlSttche. 

GG  (>ailengfinse. 
HC  ßlutcapillaren. 
VP  Äsic  (!<»r  Pfortarlcr. 
AM  wahrsriieiulicli  ein  A»t  der  Lcberartcriv. 
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Ober  dm  Süberkie»* 
Von  ir.  ÜBstoT  Tsehemtk. 

(Mit  1  THfel.) 

(TMIiligl to Im  tttmt  Mill.MII  iaM.1 

Ruber  war  nur  em  eimiges  Mineral  bekannt»  in  welcbem  Silber 
und  Eisen  mit  Scbwefel  Terbnnden  auftreten.  Es  ist  der  Stembergit 

Haidingers,  weleber  als  Seltenheit  mit  Pymrgyrit,  Stepbaeit, 

Argentit  in  Joachimsthal  vorkommt  und  auch  zu  Johnnii-Georgenstadt 
und  Schneeherg  in  Sachsen  gefunden  wurde.  In  der  letzten  Zeit 
machte  jedoch  Sartoriiis  v.  Waltershausen  ant  ein  anderes  lu 
Joachimätbal  vorkommendes  Mineral  aufmerksam,  welches  bezüglich 
der  chemiseben  ZusamroensetEung  dem  Stembergit  sehr  nahe  stehe, 
durch  Form  und  Eigenschaften  aber  davon  wesentlich  verschieden 
seL  Er  nannte  dasselbe  Stlberkies  oder  Argentopyrit  Die  Krystallfona. 
welche  eine  sechsseitige  Siule  mit  einer  stumpfen  sechsseitigen 
'  Pyramide  darstellt,  faftte  er  nach  seinen  Messungen  als  monoUiniseh 
auf,  doch  waren  die  Messungsresultate  etwas  schwankend,  die 
chemische  Untersuchung,  weiche  er  und  Wöhler  mit  der  gerinu^en 
Menge  von  22  Mg.  anstellten,  ergab  26  Pct.  Silber,  39  Eisen»  das 
Übrige  war  Schwefel. 

Seither  sind  nun  durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Direetors 
Hdrnes  mehrere  Stufen  mit  Silberkies  aus  Joachimsthal  an  das 
k*  L  Hof-Mineraliencabinet  gelangt  Es  leigte  sich  beim  Vefgleick 
mit  den  vorhandenen  Joacbimstbaler  Vorkommnissen  bald»  daft  der 
Silberkies  schon  vor  ISngerer  Zeit  beobachtet  und  als  Markssit  oder 
als  Magnetkies  besehriehen  worden.  Überdies  fand  sieh  da>.  .Miiif  i\il 
auch  ohne  hesondere  Hezei>  hniuig  auf  Stufen  von  Rothgiitigerz  in 
dem  iiitesten  Theiie  der  Sammlung. 

Ohne  Zweifel  hat  zuerst  Zippe  das  gegenwärtig  als  Silberkies 
beseicbnete  Mineral  beobachtet  und  im  Jahre  1832  als  ^Pseudomof^ 
phose  von  Eisenkies  nach  Sprodglansers  sowie  nach  Rotbgiltigen* 
angeföbrt.  Es  gebt  nämlich  aus  Zippe*s  genauerer  Beschreibong; 
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die  zehn  Jahre  spfiter  veroffentlieht  wurde,  hervor,  daft  dem  genann- 
ten Forseher  eben  solche  Stufen  vorlagen,  wie  ich  sie  jetzt  zur 

Untersuchung  erhielt.  Damals  schon  hat  Zippe  die  pseudomorphe 
Natur  dieses  Vorkommens  richtig  erkannt.  Später  (1852  und  1853) 
beschrieb  Kenngott  dasselbe  Mineral  als.  Begleiter  des  Pyrargyrifes 
von  Joachimsthal.  Er  bestimmte  dasselbe  als  Magnetkies.  Die  besüg* 
liehen  Stufen  liegen  mir  vor.  Zur  selben  Zeit  fand  auch  A.  E.  Reuss 
dasseOie  Mineral  in  der  UniversitStssammtung  in  Phig  und  hielt  es 
im  Hinblick  auf  Kenngott's  Bestimmung  für  Magnetkies  i)* 

Gegenw;irll<r  hat  indessen  Herr  Prof.  Reuss  die  Identität  jenes 
Minerals  mit  dem  Silherkies  erkannt  Zugleich  war  derselbe  so  gütig, 
mir  die  Stufen  von  Silberkies,  welche  sich  in  der  Wiener  Univer- 
sititssammlung  befinden,  und  welche  noch  aus  Zippe*s  Sammlung 
herrühren,  zur  Untersuchung  zu  fiberlassen. 

Es  sind  im  Ganzen  II  Exemplare,  welche  der  folgenden  Be- 
schreibung zu  Grunde  liegen;  fünf  davon  bilden  die  neue  Einsendung 
als  Sili»erkies,  vier  waren  als  Magnetkies  bezeichnet,  zwei  lagen  als 
Rotbgiltigerii  in  der  (Jniversitatssammlung. 

Der  Silberkies  kommt  in  den  Hohlräumen  eines  grobzelligen 
Dolomites  vor  und  bildet  Drusen,  die  oft  eine  halbkugelige  oder  nieren« 
förmige  Gestalt  haben,  diese  sind  5fters  Endigungeu  von  derbem 
Markasit  (Leberkies).  Dies  zeigt  sich  namentlich  an  der  zuerst  von 
Kenngotf  beschriel)enea  Stute,  an  welcher  eine  größere  Masse  von 
Leberkies  mit  Pyrargyrit  gemengt,  die  tirundlage  bildet.  Die  übrigen 
Begleiter  sind  Krystalle  von  Pyrargyrit,  hie  und  da  auch  halbkugelige 
Aggregate  und  staubige  Partien  von  Arsenik  so  wie  Krystalle  von 
Calcit  und  Bitterspath. 

Der  Pyrargyrit  bildet  meist  ansehnliche  Krystalle,  die  eine 
seehsseititre  Säule  und  t-in  sehr  stumpIVs  lUKi!iil>o.  (l<'r  zeigen.  Zuwei- 
len ist  die  fcndigung  von  einem  Skaleuoeder  gebildet  und  an  der  vor- 
genannten Stufe  kommen  die  von  Kenngott  beschriebeneu  Krystalle 
von  doppelter  Bildung  vor:  breite  sechsseitige  Sliulen,  aus  welchen 
ein  weniger  breites  Skaleno^der  sich  erhebt.  Manche  Pyrargyrit- 

<)  S.  V.  W«lt«rtliatt«ftn,  Ntcliri«hleii  von  im  kta.  UeMllMli.  a.  WiiMMeli.  to 
GSilIvgMi.  JiDtcr  ia66,^K.9,  and  Febr.  p«ir.  OL  Zipp«.  V«riindlug«n  d. 
UcMtlieh.  dct  Tatcrllnd.  MMCont  iaBSbnc*.  18S2,  p«g.  5S  «vd  1842,  pag.  SS.  — 
KftMifott»  SifiongaMcht«  d.  fc.  Ak*d.  su  Wien,  Bd.  tX,  p»p  ^  ^  ^* 
paf.  ISS.  —  A.  Renaa»  Loloi  1S88,  pa^f.  187«  * 


Digitized  by  Google 


344 


TicliiTiliak. 


krystalle  erscheinen  angegriffen;  sie  sind  innen  hohl.  Die  KrysUlie 
des  Pyrargyrites  finden  aich  häufig  auf  den  Drusen  des  Silberkieses 
aufgewacbflen.  An  iwet  Stufen  sieht  man  auf  solchem  Pyraigyrit.  der 
auf  Silberkies  ruht,  wiederum  sehr  kleine  Kryställehen  Ton  Silber- 
kies aufgewaehsen.  Es  ist,  somit  die  erste  Bildung  des  SOberinesei 
von  dem  «weiten  Absätze  su  unterscheiden.  Das  Arsen  erseheint 
immer  stark  sui^ei^i  ilU  ü  und  bildet  in  den  Höhlungen  der  Stuten 
üfter.s  lose  klap|>enide  Selialen.  Ks  ist  eine  spatere  Hiltinn^  als  der 
erste  Absatz  von  SUberkies,  doch  kuuule  ich  die  Bilduugszeit  uteht 
genauer  ermitteln. 

Die  Krystalle  des  Silfierkieses  haben  bis  5  Millim.  Länge  und 
6  Millim.  Breite»  die  größeren  seigen  sich  stark  in  die  Breite  entp 
wickelt»  wfihrend  die  meisten  sehr  dünn  erscheinen  und  nur  «/« 
1  Millim.  Breite  zeigen. 

Sie  haben,  wie  bereits  gesagt  wurde,  die  Form  einer  sechsseitig 
gen  Säule  mit  einer  stumpfen  sechsseaigen  Pyramide  als  Endiguug 
(Fig.  1 ).  Untergeordnet  kommen  öfters  Abstumprimgeii  der  Saulen- 
kanten und  als  Seltenheit  kleine  Flächen  vor,  die  lür  sich  eine  sehr 
8|»itie  verwendete  Pyramide  geben  würden  (Fig.  2). 

Die  Flächen  der  stumpfen  Pyramide  sind  selten  eben,  meist 
horiiotttal  stark  gerieft  durch  beständig  sich  wiederholende  Kanten. 
Die  Pyramide  erscheint  oft  gestört,  tu  einer  unebenen  Flüche  nieder- 
gedrQckt  oder  an  der  Spttse  eingedruckt  (Fig.  3).  Die  FlSehen  des 
Prisma  sind  mehr  glatt,  doch  kommen  vertiefte  Linien  parallel  der 
verticaleu  Kanten  vor,  auch  zeigt  sieh  zuweilen  in  der  Mitte  einer 
solchen  Fläche  in  d(>ivselben  Kichtung  eine  Naht  und  (  iim*  tVine  feder- 
artige Streituiig  (Fig.  4).  Man  könnte  demnach  eine  ZwillingshiKiung 
Tcrmuthen,  doch  die  Erscheinung  ist  zu  wenig  constant  und  deuthch. 

Ein  physikalischer  Unterschied  der  Säulen-  oder  der  I^yramideo- 
flSchen,  welcher  auf  etnen  rhombischen  oder  monoUinischen  Charak- 
ter der  als  einfach  angenommenen  Form  hinwiese»  findet  sieh  nicht 
Die  Drusen  des  Silberkieses  erseheinen  an  der  Oberfläche  selten 
stahlgrau  oder  speisgeiL,  meist  lebhalt  mci^äinggelb,  tombackfarbig 
oder  stahlblau  angelaufen. 

Wenn  man  einen  Krystall,  namentlich  von  den  grölieren,  hei- 
unterbricht,  erkennt  man  aus  dem  Ansehen  des  Querhruches 
sogleich,  daß  man  es  mit  keinem  ursprängtichen  Mineral  zu  thun 
habe.  Im  Innern  erblickt  man  einen  matten  gelblichgraaen  Ken. 
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Dieser  ist  umgeben  von  einer  im  Bruche  stark  plauzenden  speis- 
gelben Riütle,  welche  tlie  Ohepfläclie  des  krystalles  bihlet.  An  der- 
selben Druse  hat  diese  Riode  überall  beiläufig  dieselbe  Dicke,  so  daß 
die  kleinsten  Krystalle  wenig  oder  gar  keinen  grauen  Kern  zeigen, 
während  bei  den  großen  der  Kern  fiberwiegt  An  manchen  Drusen 
wiederum  ist  die  Rinde  ungemein  dünn  und  die  Krystalle  bestehen 
fast  nur  aus  dem  grauen  Mineral.  An  einer  Stufe  zeigt  sich  ein 
5  Millim.  Ian«(er  Krystall,  als  einer  der  größten,  mitten  entzwei- 
gehrocljen.  Er  besteht  aus  der  glänzenden  Binde,  weiter  nach  innen 
aus  dem  grauen  Mineral,  im  innersten  aher  aus  P\  rargyrit  (Fig.  5). 

Die  angeführten  Beobachtungen  seigen,  daß  der  Silberkies  kein 
selbatstSndiges,  kein  ursprungliches  Mineral,  sondern 
eine  Pseudomorphose  sei,  die  aus  mehreren  Mineralien 
besteht. 

F);i  liit-  \  t  i  ;i!iderleii  Kryj^talle,  welche  Sili/erkies  genannt  wurden, 
oiters  die  Eadigung  von  derbem  Leberkies  bilden,  so  könnte  man, 
ohne  ins  Detail  einzugehen,  eine  Pseudomorphose  ron  Leberkies 
nach  irgend  einem  in  sechsseitigen  Sftulen  krystailisirten  Mineral 
annehmen.  Ohne  Zweifel  ist  Zippe  auf  solche  Weise  zur  Annahme 
einer  Pseudomorphose  von  Leberkies  nach  Rothgilli^t  rz  und  nach 
Stephanit  gt  laugt.  Ich  lasse  hier  dessen  Besehreibung  vom  Jaiire 
1842  folgen; 

»Prismatischer  Eisenkies  —  Leberkies  —  (von  Joachirosthal). 
Die  Bestimmung  dieser  Speeles  beruht  auf  den  Drusen  von  sehr 
Ueinen,  kura  nadeiförmigen  Krystallen,  an  welchen,  obwohl  sie  keine 
nfihere  Bezeichnung  erlauben,  doch  das  prismatische  Krystatlsystem 

sich  erkennen  läßt.  Diese  Drnset»  sind  mit  derben  Massen  von  vollkomiuen 
versehwindender  Zusamaienset/iUiig  und  eheiiem  Bruche  verbunden. 
Femer  finden  sich  nierenförmige  Gestalten  mit  glatter  Ohertliiche  von 
denselben  Verhfiltnissen  der  Zusammensetzung,  endlich  Pseudomor- 
phosen  a)  nach  Krystallen  von  Rothgiltigeni  gebildet,  sie  sind 
meistens  klein  und  oft  so  nett,  daß  sie  fiußerlich  das  Ansehen  von 
wesentlichen  Krystallen  besitzen,  einige  derselben  aber  sind  hohl, 
zeigen  njiliuiter  noch  lieste  des  zerstörten  Hdthgiltigerzes  und  deut- 
lich die  Verhältnisse  der  Zusammensetzung;  b)  nac^  taleUünnigen 
Krystallen  von  prismatischem  Melanglanz.  Die  Varietäten  dieses 
Eisenkieses  sind  fast  stets  Begleiter  von  lichtem  Rothgiltigerz.  Oft 
sitzen  die  Krystalle  dieses  iMinerales  auf  den  Drusenhöhluogen  der 

8iUb.  d.  iuliiem.-Mtarw.  U.  US,  Bd.  1.  Abth. 
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derbeo  Massen  des  Kieses,  die  nierenfomiigen  Gestallen  heben  ge- 
wdhnlieh  einen  Kern  von  Rotbgiltigen«  über  welehem  sie  sieb  gebil- 
det haben.  Die  Pseudomorphosen  bilden  zuweilen  Drusen  ron  halb- 
kugeliger oder  nitT*  II t  inniger  Gestalf,  in  welchen  mitunter  auch 
Krystalle  von  Rothgilligerz,  wie  es  seheint  als  gleichzeitige  Bilduncf. 
erscheinen,  welche  in  ihrer  Gestalt  mit  der  des  Eisenkieses  über- 
einkommen. Die  l^^arbe  dieser  Pseudomorphosen  ist  dunkel  spei^elh» 
mitunter  sind  sie  lebhaft  bunt  angelaufen*". 

Aus  dem  Angefahrten  schließe  ich  in  Übereinstimmung  mit 
Herrn  Prof.  Reoss»  daft  Zippe  die  kleinen  dfinnen  Krystalle  des 
Silberkieses  für  Harkasit,  die  gröAeren  von  scharfer  Attabildung  iiir 
Pseudomorphosen  naeh  Pyrargyrit,  die  großen  breiten  Krystalle  aber 
iür  Pseudomorphosen  nach  Stephanit  gehalten  liabe. 

Es  läßt  sich  indessen  keine  Pseudomorphosenhiklung  nach 
Pyrargyrit  annehmen,  weil  die  Silberkies  genannten  Pseudomor- 
phosen auch  auf  frischen  Pyrargyritkrystallen  aufsitzend  gefunden 
werden,  welche  letzteren  in  diesem  Falle  verandeK  sein  müßten.  Daß 
auch  keine  Pseudomorphose  nach  Stephanit  vorliege»  leigen  die 
sogleieh  anzuführenden  Messungen. 

Ich  maebte  den  Versuch ,  die  Form  der  Terfinderten  Krysialle 
genauer  zu  bestimmen,  kam  jedoch  eben  so  wie  Sartorios  v.  Wal- 
tershausen zu  schwankenden  Resultaten,  wie  sie  freilich  bei  einer 
Pseudomorphose  nicht  anders  zu  i  rwarten  sind.  Die  Prismenflachen 
gestatten  noch  eher  eine  annähernde  Messung  als  die  Pynimideri» 
tlächen,  welche  selten  glatt  erscheinen,  ich  gebe  stets  das  Mittel  aus 
mehreren  Messungen,  die  bei  den  Prismenflachen  bis  15  MinuteOt 
bei  den  Pyramidenfiachen  bis  auf  30  Minuten  differireii. 

Die  seehs  Sliulenfliichen  sind  mit  dte,f,g,k,ty  die  Pyramiden* 
flächen  mit  i,  n,  o,p»  q,  die  Abstumpfungen  der  Sfiulenkanten  mit 
r,  8,  t,  u,  die  kleinen  Pyramidenflficben  mit  x  und  beseichnct 
(Fig.  6). 

An  einem  Krystall  wurden  bestimmt  die  Ntu  niaiea  der  Fläehea 
f9 
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an  einem  zweiten  Krystall  für  die  aufeinander  folgenden  Prismen* 
kanten: 

60^49' 

59*^55' 
61**  9' 
59"  10'. 

An  einem  dritten  und  eiiieni  vierten  Krysfall,  au  welchem  die 
Pyramidenfläcben  besser  ausgebildet  waren,  konnten  mehrere  Winkel 
bestimmt  werden,  deren  Werthe  sich  jedoch  nicht  mit  einander  in 
Beziehung  bringen  lassen,  weil  die  Identität  der  Flächen  zweier 
Krfstalle  Im  vorliegenden  Falle  nicht  constatirt  werden  kann.  Wenn 
daher  dieselben  Buchstaben  wie  bei  dem  ei-sten  Kryslall  angewendet 
werden,  so  lial  dies  nicht  den  Sinn  einer  Gieichsteiinng  der  bezeich- 
neten Flächen: 

Pfttl<r,.Kry»l«ii.  Ti«Her ^RiTaUII. 

dl  —  «2"25'        ^  »  58''  0'        dl  =  6r30' 
tm  »  W\W        mp^  58"* 45'        iq  »  62"  0' 
Im  -  2S>  hp  »  62**  8' 

Es  lieft  sieb  an  seinem  fünften  Krystall  auch  die  Lage  der 
kleinen  Fileben  af  annilbernd  bestimmen.  Die  Säulenflfieben  d  und  i 

waren  nicht  sehr  eben. 

du  «  t8°0'        iU'  =  33"0'       aap  =  ^5°30' 


Dan  Schwankende  dieser  Messungen  und  der  Bestimmungen  von 
Sartorius  gestatten  lieiue  sichere  Bestimmung  des  Ki78taU- 
aystems,  dies  um  so  weniger,  als  öber  die  vermuthlicbe  Zwillings» 
Verwachsung  nichts  entsehieden  ist.  Denht  man  sieh  die  Krystalle  als 

einlache  hexagonale  Formen,  so  hätte  niaii  aiilJer  dem  Prisma  oo  P 
und  der  Pyramide  P,  welche  eine  Mittelkaiite  von  eirca  56°  hat, 
noch  das  liemil^driseh  ausgebildete  Prisma  ooP^  und  die  verwendete 
Pyramide  9P2.  Für  das  monoklinische  System  sprechen  manche 
Messungen. 
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Da  eine  Püeudomorpliose  Yorii«?^ ,  so  enUfehf  jctet  dif  Frage, 

weloliem  dtn*  hektuinten  Mineralien  di«*  t  ben  {geschilderte  Form  auge- 
hnvr.  Ich  mii(5>  ü:estehen,  dali  es  mir  nit-hl  gelungen  ist.  iliesp  Forni 
rnit  der  irt^eiid  eines  hekannleii  Mineraies,  aus  welelieni  diese  eigen- 
thümliclie  Bildung  plausibler  Weise  hervorging»  in  Einkiang  m 
bringen. 

Mit  einigem  Zwange  konnte  man  wohl  xum  Ziele  kommen,  doeb 
h&tte  dies  keinen  Werth.  leh  möchte  daher  vorläufig  nur  so  viel  fest- 
halten, daß  der  Silherkies  eine  Pseudomorphose  nach  einem  niebt 

näher  bekannten  Mineral  sei. 

■ 

Was  die  Mineralien  anbelangt,  ans  vvelehen  die  Pseudomorplidse 
besteht,  hat  in:«ii  im  Ali^emeinfM  /n  nnl« oeiteiden :  1.  die  dichte,  im 
Brnehe  stiirk  ••liinzeude  speisgeliie  Kinde,  sie  hat  meistens  Kalli- 
spathhärte;  2.  ileii  leinporüsen  gelblichgranen  Kern»  von  ungeführ 
ApatithSrte,  der  nach  der  mineralogischen  Bestimmung  ans  Schwefel- 
kies (Ijcberkies)  besteht;  3.  den  Pynirgyrit,  welcher  in  den  groftlen 
Pseudomorphosen  im  Centrum  auftritt  und  in  den  derben  Leberkies- 
massen  eingemengt  vorkommt 

Es  war  mir  nicht  möglieh,  größere  Mengen  von  Rinde  für  eine 
Analyse  rein  /u  erhalten,  feh  konnte  idos  die  kleine  Quimlitiit  von 
50  Mg.  auf  Silber  prüfen,  w  elche  28  Pct.  ergab.  Kine  zweite  Partie 
%'on  822  Mg.,  welche  ich  untersnchle,  bestand  zum  grölMen  Theil  aus 
der  Substanz,  der  Rinde,  doch  war  schon  etwas  von  dem  gelblich- 
grauen  Mineral  beigemengt.  Die  erhaltenen  Resultate  stehen  unter  k 
Eine  dritte  Partie  von  304  Mg.  bestand  vorwiegend  aus  dem  gelblick- 
grauen  Mineral  und  enthielt  weniger  von  der  Rinde,  die  gefundeae 
ZusammensetEung  ist  unter  e  angetiQhrt.  Ich  fand  ftir  b  das  Eigen- 
gewicht 4  3,  tiir  r  dasselbe  zu  4*5,  doch  sind  die  Zahlen  etwas  lo 
niedrifr.  weil  ich  mit  Slückehen  ojieriren  mußte,  also  die  Pnrosilüt 
der  i*.seiidonu)rpho.Hc  ins  Spiel  kommt.  Die  Analysen,  welche  ««kIi 
natürlicher  Weise  blo&  auf  eine  bestimmte  Druse  beziehen,  ergabeo: 


( ■ 


Schwefel 
Eisen  . 
Silber  . 


280 


38-1 
41  -4 

20-3 


42  0 
48-4 
9-3 


99-8 


außerdem  fanden  sicii  Spuren  von  Arsen  und  Antimon. 
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Darau5  igßt  sich  die  Zusaromensetznfip^  der  Rinde  berechnen. 

Ans  h  und  e  epp^iht  sieh  nämlich  ii\v  die  Zunaliiue  von  1 1  Pet.  Silber 
►  iiir  Aluuihmo  von  7  Prt.  Eisen  und  3 '9  Srlnvelfl.  Der  Zunahme  des 
Silbers  von  9  3 — 28  Pct.,  also  um  18  7  Pet.  entsprechen  die 
Abnahmen  von  11*9  und  6*6  Pet  für  Eisen  und  Schwefel,  demnaeh 
hat  man  fOr  die  Zasammenaetiung  der  Rinde: 

Schwefel  ......  36*5 

Bisen  36-5 

Silber  28-0. 

Da  die  Rinde  nicht  an  allen  Drusen  von  derselben  Beschaffenheit, 
bald  etwas  heller  gefSrbt  und  harter»  bald  etwas  dunUer  geflbrbt  und 
weicher  erscheint,  so  halte  ich  dafKr,  daft  sie  nicht  TOn  einem  ein- 
fachen Mineral,  sondern  von  einem  Gemenge  gebildet  werde. 

Nach  meinen  Lothrohrversnohen  enthiill  der  gelblicli^raue 
Kern  der  Psendornoridio'^o  äußerst  wenig  Sill)er.  Er  besteht  last  nur 
aus  Eisen  und  Schwefel.  Es  läßt  sieli  »Iso  die  Zusainmen.selzung 
desselben  nach  der  früher  het'ol<;ten  Methode  aus  b  und  c  berechneu, 
wenn  man  die  Abnahme  des  Silbergehaltes  auf  0  Toranssetzt,  so 
erhält  man  fSr  den  Kern : 

Schwefel  45*5 

Eisen  54*4. 

Dies  entspricht  der  Formel  FesS» ,  doch  kann  nicht  behauptet 
werden,  daft  der  Kern  von  einem  einfachen  Mineral  gebildet  werde, 

um  so  weniger,  als  die  derbe  Masse,  aus  welcher  sich  die  Silberkies- 
dnisen  erheben,  nach  meiner  Untersuchung  an  einer  Stute  aus  Eiseu- 
sulliil  FeS^  besteht,  feh  erhielt  nämlich  dem  entsprechend  für  die 
derbe  Masse  (Leberkies)  s = 4  *  88. 

Schwefel  52  6 

Arsen  und  Antimon    .  .  Spuren 

SillH-i-  0*4 

£is^  (Verlust)  .  .  .  .  47  *  0. 

Der  xelblieb  graue  Kt  i  n  besteht  dtiiiuaeh  wahrscheinlich  aus 
einem  Gemenge  von  Eisenkies  und  Magnetkies  Die  Rinde  enthalt 
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wohl  überdies  norb  Silbei^lanz.  Wenn  man  nämlich  nach  der  ange- 
gebenen Methode  unter  der  Yoraus.Het%uiig  rechnet,  dali  der  fiiseii- 
gehatt  0  wird,  so  erhait  mui  för  das  Übrige  die  ZiuammensetBQiig 
15  Schwefel»  auf  85  Silber,  was  dem  Silberglana  entsprieht 

Aus  den  angef&lirteii  Beobachtuagen  ist  also  au  sebUeftea,  dafi 
die  Pseudomorpboae  im  Gänsen  aus  At^entit,  Pyrrhotin»  Markasit, 
Pyrargyrit  bestehe,  welche  darin  zonenweise  yertheilt  sind. 

Die  stattgefundene  Y^eränderuiig  mochte  ich  so  deuten,  daß  ein 
Mini  r:il,  welches  die  Bestandtheile  des  Pyrargyrites  enthielt,  verän- 
dert und  (it  sst-n  Snbstanz  durch  Eisensulfid  verdrJingt  wurde,  wäh- 
rend sich  i^yrai^yrit  bildete,  der  zum  Theil  von  dem  I^eberkies  um- 
schlossen, theils  in  Krystallen  auf  den  veränderten  Drusen  abgesetzt 
ward.  Erst  bei  einer  späteren  Veränderung,  welche  auch  die  Pyr- 
argyritkrystalle  (die,  wie  gesagt,  aum  Theile  hohl  sind)  betraf,  wurde 
die  Rinde  der  Paeudomorphosen  mit  Sehwefelsilber  impragnirt 

Die  TorUegende  Arbeit  hat  meist  iiegatiYe  Resultate  ergeben.  Es 
hat  sich  gezeigt,  daU  der  Silherkies  kein  seihstständig  neues  Mineral, 
suiMlern  eine  Pscudomorphuse  nach  einem  nicht  näher  bekanutfu 
Mineral  sei,  daß  die  Pseudomorpbose  aus  iMarkasit,  Pyrargyrit  und 
höchst  wahrscheinlich  aus  Argentit  und  Pyrrhotin  zusammengesetzt 
sei;  fei*ner  daß  die  von  Zippe  angegebenen  Pseudomorphosen  von 
lieberkies  nach  Pyrargyrit  und  Stephanit  hiebst  wahrscheinlich  hetne 
solchen,  sondern  eben  Silberkies  gewesen,  endlich  daft  die  frfihefeu 
Angaben  des  Vorkommens  von  Pyrrhotin  im  Joachimsthal  nicht 
richtig  seien. 
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Die  jedem  Fftehmuiiie  befaumten,  bei  der  neeheo  Bot- 

Wickelung  der  Wissenschaft  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden 
UwsukömmlichkeiteDy  welche  mit  der  cumulativeu  Heraus^be 
roQ  Abhaodlimgeii  TerboadeD  nnd»  die  eieh  auf  aimmtliehe 
BatarwieeeiieelieilKdie  FSeher  beliehen,  beben  die  nnfliema- 
tisch-oaturwissenschaftliche  Classe  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wiaeeneefaiftett  bestimmt«  ihre  Sitaningeberichte  in  zwei 
geeonderten  Abtheihmgen  erseheiaeo  so  lassen. 

Die  erste  Abtheiinn^  enthält  die  Abhaiiillungca  aus  der 
Mineralogie«  Botanik,  Zoologie,  Anatomie,  Geo- 
logie und  Paliotttologie;   die  iwelte  Abtheilug  die 

aus  der  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Physiologie, 
Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astro- 
nomie. 

Von  jeder  dieser  Abfbeihingen  erseheint  jeden  Monat  mit 

Ausnahme  von  August  und  September  eiu  Heft,  welches  drei 
Sttsottgen  mnfaast.  Der  Jahrgaaig  enthält  somit  zehn  Hefte. 

Dem  Beriehte  über  jede  Sitimig  geht  eine  vollständige 
Übersicht  utler  in  derselben  vorgelegten  Abhandlungeu  voran, 
selbst  wenn  diese  nieht  aar  Aufnahme  in  die  Sehriften  der 
Akademie  bestimmt  werden* 

Der  Preis  des  Jahrgaugea  beträgt  tiir  eine  Abtheiluug 
tZ  Golden  ö.  W. 

Von  allen  grdaaeren  Abhandlungen  kommen  Separat- 
abdrucke in  den  Buchhandel  und  sind  durch  dit  ukademischü 
Buchhandlung  Karl  G  e  r  o  1  d*8  Sohn  zu  beziehen. 
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SITZUNGSBERICHTE 


AKADEMIE  DM,  WISSENSCHAJ?™. 


UV.  BAKD.  m.  HEFT« 
Jalirgang  1866b  —  October. 


EB8XB  ABTHKILüNft 

EnthSlt  die  AbliaiidliiBgwi  m  dem  Gebiete  der  Minenlegie,  Botenik,  Zoologie, 

Anafonift,  Geelogie  nad  Pkttonlotogie. 
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fiMtanuS  vom  4.  Oetober  1866:  Überaielii   SU 

Kner  n.  Stemdmekner^  Neoa  Piaebe  aot  dem  liUmm  der 

IUrr«a  Job.  C  Godeffroy  dfe  Sohn.m  HuibBry. 

(Mit  S  TafelnO   ^ 

FUtM0tr^  UfKtersuehunyen  Ober  die  Abstammiuig  dii  Bimdei.  SM 

JOaU  BHmmag  vom  11.  October  1866:  Übersieht   4% 

xyOMm  SUmung  vom  18.  October  1860:  Lbersichl   4M 
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KAlSBilLICIlEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTE  N 

MATUEMATlSCii-NATURWiSSENSCUAl'lLICHE  CLASSE. 

.  UT.  BANO. 

ERSTE  ABTHEILÜNO. 
8. 

GothäU  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik» 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  and  Paläontologie. 

giUh.  i.  flMllMB.-n«tiinr.  Gl.  UV.  Bd.  I.  Ablb.  M 
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XX.  SlTZUiNG  VOM  4.  OCTOBER  1866. 


Der  SeeretSr  liest  den  Erlass  des  b.  Curatoriums  Tom  2$.  Aa- 
pni  1.  J.,  wodurch  der  kaiserl.  Akademie  eröffnet  wird,  daft  Se.  k.  k. 
apest  Majefitit  mit  a.  h.  EntsehKeMnng  Tom  3.  Augost  K  J.  die  WaU 

des  Dr.  Theodor  (leorg  von  K;ir;ij;iii  zum  Präsidenten  der  kaiserl, 
Akademie  allergiiädigst  zu  l)(  st;itiü:<  ii ,  jene  des  Hofrathes  [h'oi'.  E)r. 
Karl  Uokitansicy  zum  Viee-iVäsideatun  der  Akademie  zur  Keniitniß 
zu  nehmen,  jene  des  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  von  Miklosich  zum 
Secretar  der  philosopliiseh-bistorisehen  Classe  su  genehmigen,  ferner 
den  Professor  der  Physik  an  der  k.  k.  UntTorsitit  in  Wien  und 
Director  der  k.  k.  Centralanstalt  fllr  Meteorologie  und  Erdmagnetis- 
mus Dr.  Karl  Jel in ek  zum  wirklichen  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie 
für  die  nuiUiem.  - naturwissensch.  Classe  zu  ernennen,  endlich  die 
Wahl  des  Professors  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien  Dr.  Vichtr  v. 
Lang  und  jene  des  Custosadjuncten  am  k.  k.  Uot-Mineraliencabinete 
Dr.  Gustav  Tsehermak  zu  inländischen  correspondirenden  Mitgüe« 
dera  der  mathenu-naturw.  Classe  zu  genehmigen  geruht  haben. 

Der  Secretir  gibt  femer  Naehricht  von  dem  am  19.  September 
l.  J.  erfolgten  Ableben  des  wirklichen  fliitgliedes  des  Herrn  Hofrathes 
Dr.  Marian  Koller,  femer  Ton  dem  am  2t.  August  erfolgten  Tode 
des  correspondirenden  Mitgliedes  des  Herrn  Conservators  Heinrich 
Fre  ver  in  Laibach. 

Über  Einladung  des  Präsidenten  geben  sämmtUche  Anwesende 
ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den  Sitzen  kund. 

Das  h.  k.  k.  Ministerium  fflr  Handel  und  Volkswirthschalt  über- 
mittelt, mit  Zusehrift  Tom  22.  September  das  „Bulletin**  des  botani- 
schen Congresses  zu  Amsterdam  im  Jahre  1868  nebst  der  aas  diesem 
Anhisse  geprägten  silbernen  Gedenk-Medaille. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  L.  Fitzinger  in  Pest  übersendet  eine 
Abhandlnrif^ :  „Untersuchun[z:eti  liht  r  die  Abstammung  des  Hundes«*. 

Herr  Prot*.  Dr.  £.  Mach  in  Graz  übermittelt  eine  Fortsetzung 
seiner  Abhandlung:  nÜber  die  physiologische  Wirkung  räumlich 
Tcrtbeilter  Lichtreize**. 
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Das  c.  M.  Herr  TeIeg:rapheii-lii>pe(!tor  Dr.  H.  MiliUer  nhpr- 
reicht  eine  Abhandlung:  „Über  die  Verwendung  eiocr  gemeinscluiÜ- 
lichea  Batterie  llQr  vielfache  Schlieftungsl^reise''. 

Herr  Dr.  A.  Sehraaf  le(^  zwei  Abhandlangen  vor  rniil  cwar: 
a)  »Ober  die  optischen  Werthe  der  MineralTarietÜten  und  allotroper 
Modifieationen**»  b )  »Ober  die  Analogien  swischen  den  RefiraetioDS- 
aquivalenlen  und  dem  specifiscben  Volumen". 

An  Omckflcbriften  wurden  vorgelegt: 

Akacl(  nti«'  der  W is^  'iiscbat'len,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 

])t-riiht  aus  dem  Jahre  1865  und  April— Mai  1866.  BerUu, 

\m\\  So- 
Apotheker- Verein»  allgem.  daterr.:  Zeitschrift.  4.  Jahrg. 

Nr.  15^19.  Wien.  1866;  S«* 
Astronomiache  Naehriehten.  Kr.  1696-1608.  Altona.  1866;  4*- 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  SolamJahre  1866. 

Wien,  1866;  4o- 
Bulletin  du  eungres  inlnaationale  de  hotaiii<|ue  et  d* horticuHure, 

reuni  ä  Amsterdam  les  7 .  8.  10  d:  11  Avril  1865.  Botterdam, 

1866;  8» 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  rAcad4aiie  des  Sciences.  Tome 

Lm  Nra.  %^\%.  Paris.  1866:  4»* 
Cosnios.  2«  Sdrte.  XV*  Annde.  4«  Volume.  3*— 13*.  kivraisons. 

Paris.  1866;  8** 

Gesellschaft  der  Wissenschafleu .  k.  Dänische:  Oversigt  I  Aaret 

1864.  Kjolieiihavn;  S»- 
Gewerbe- Verein,  nied. -üstcrr. :  Wochenschrift  XXV Ii.  Jahrg. 

Nr.  30—40.  Wien.  1866;  8»- 
Istitiito,  LB.,  Veneto  di  Scfenze»  Lettere  cd  Arti:  Memorie. 

Vol.  Xlli..  Parte  1.  Venesia.  1866;  4«- 
Karajan,  Th.  G.  t..  Abraham  a  Saneta  Clara.  Wien«  1867;  8«- 
Land«  and  forstwirthaehaftliche  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr»  21—28. 

Wien,  1886;  4«- 
Maga/  i  j  Ii  voor  Landbouw  eu  Kruidkunde.  N.  R.       of  Mei  alleve- 

riiig.  Utrecht,  1866;  8«* 
Micquei,  F.  A.  Guil. ,  Annales  Musei  botanici  Lugduno - üatatL 

Tom.  IL,  Fase.        T.  Amstelodami^  Trajecli  ad  Rhemm, 

Lip$iaef  Lmäini,  Pariaiis  et  BnupeütB,  iSßS;  Folio* 
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Mittheil  II  Ilgen  aus  .1.  Perthes'  geogra^ihiseher  Aaslalt.  Jahrg. 

'    1866.  VI.— Vn.  Heft.  Gotha;  4o- 
Monitour  scientifique.  230* — 234*  Livraisoofl.  Tome  VUI,  Aoa^e 
1866.  Paris;  4o* 

Muse  am,  GeologieaU  of  Calcutta:  Heraoirs  of  the  Geological  Survey 

of  lodta.  Vol.  V.  Pkrt  2.  8»;  3.  Seriea.  Nr.  10-13.  4** 
Reader.  Nra.  186-<196.  VIL  Vol.  London,  1866;  Fol. 

Reiehsforstverein,  «sterr. :  Österr.  Monatsc  hrift  fiir  Forstwesea» 

XVL  Daud,  Jahrg.  1866,  Juni- u.  Juli-Heft,  Wien;  So- 
Schroff,   Carl  I).,  Bericht  über  die  500jährige  .ftihelfeier  der 

Wiener  Universität  im  Jahrn  1865.  Wien,  1866;  4«* 
Societ«^  Royale  des  Sciences  de  Li^ge:  Memoirea.  Tomes  XiX*  et 

XX%  Li^ge,  Bruxellea  6t  Paris,  1866;  8«- 
Society,  the  Antbropological,  of  Liondon:  The  Aothropotogical 

Reyiew.  Nr.  8.  February  186S.  London;  S*- 

—  The  Royal  Astronomical :  Memoirs.  Vol.  XXXllL  London, 
1865;  4*- 

—  The  RoyaHjfOliraphical :  Journal.  Vol.  XXXV.  1.S(>.'j.  I.ondou; 
8o-  _  Proceedini:'^.  Vol.  X.  Nrs.  3— ö.  London,  ISÜti;  8«- 

—  ThL  American  Philosophical:  Catalogue  of  the  Library.  Park  Ii. 
Philadelphia,  1866;  4>« 

Verein  Rlr  Landeskunde  Ton  Nieder-Osterreich  in  Wien:  Blätter 
für  Landeskunde  ?on  Nieder-^sterreich.  II.  Jahrg.  Nr.  5 — 8. 
Wien.  1866  ;  8«* 

—  Entomolopischt  r,  iii  Im  i  Iiii:  Berliner  Enlomulogisclit  Zcitsclirifl, 
redig.  von  Dr.  G.  Kraale.  Jalirg.  1— Vlü,  und  X.  Jahrg.  i. — 3. 
Heft.  Berlin.  1807—1866;  8«- 

Vierteljah  resschrift  für  wissenschalKliche  Vi  tt  riiiärkunde. XXVI. 
Band,  1.  4b  2.  Heft  (Jahrg.  1866.  lü  ^  iV.)  Wien;  8«* 

Wiener  medistn.  Wochenschrift  XVL  Jahrg.  Nr.  68 — 79.  Wien. 
1866;  4«- 

W  ochen-Blatt  «In  k.  k.  «tcienn.  Lundwirlh.schalts-Gescllselialt, 

XV.  .I;.lirg.  Nr  10    24.  Grat/..  1866;  4o- 
ZeitNchrifl   des   <)st(>rr.   Ingenieur-  und    ArcUitükteii  -  Vcreiuti. 

XViU.  Jahrg.  6.  &  7.  Heft.  Wien.  1866;  4o* 
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Kver  «.  $Ui»4acliD«r. 


Neue  Fiat  he  um  dem  Musettm  der  Herren  Joh,  C,  Godeffroy 

4*  Sohn  in  Hamburg, 

Bearbeitet  von  dem  w.  M.  Prof.  ft.  iier  u.  l»r.  Frani  Mtelndackier. 

(Mit  5  TafelD.) 

(?«rgtlact  ia     Mtnai  aai  f.  JiU  laü.) 

Die  Toriiegende  Arbeit  umfafit  eine  nicht  UDbedeutende  ÄDiaU 
Iheils  neuer,  theils  seltener  oder  ungenügend  bekannter  Fische,  welche 
nebst  anderer  reicher  zoologischer  Ausheute  neneriieb  ron  dem 

bereits  ruhmlichst  bekannten  Naturforscher  Herrn  Dr.  KdiK.ni  (iräl'fe 
ans  Zürich,  der  seit  Jahren  im  Auftrag^e  der  Herren  Joii.  Les.  Go- 
deffroy und  Sohn  in  Hamburg  die  Inselgruppen   der  Südsee, 
namentlich  die  Fidjee-Phönix  und  Samoa-  oder  Schiffer-Inseln  bereist, 
an  das  Museum  der  genannten  Herren  eingesendet  wurden.  Die  Ver- 
dienste, welche  sieh  durch  solche  großartige  Untemehmnngen,  deren 
selbst  Ton  größeren  Staaten  nur  selten  ausgeführt  werden,  diese 
Herren  um  unsere  Wissenschaft  erwerben ,  sind  um  w  hSher  anzu- 
schlagen,  nls  sie  zugleith  beniiilit  sind,  die  wissenschaftliche  Bear- 
heitinm  der  erzielten  reielicn  Ausheute  alsbald  hewnhrteii  Kräften 
anzuvertrauen  und  sie  deren  Verüflentlichung  ohne  irgend  weiche 
hemmende  Bedingung  in  liberalster  ^A'eise  begünstigen.  Uiedurch 
wurden  auch  wir,  durch  gutige  Vermittlung  des  Herrn  Custos 
Sehmelts,  der  uns  die  Ausbeute  an  Fischen  zusendete,  in  die 
Lage  gesetzt,  die  hier  folgende  Bearbeitung  derselben  vornehmen  zu 
können.  Die  Vollendung  dieser  Arbeit  verzögerte  sich  nur  etwas  durch 
den  Umstand,  daß  d(  r  Kinc  von  uns  gleichzeitig  die  Verpflichtuni? 
hatte,  die  von  ihm  begonnene  Henrlicilung  der  M^Sovara-Fisciie'* 
möglichst  schnell  zum  Abschluß  zu  bringen. 

Die  beigegehenen  Abbildungen  sind  von  der  geschickten  Hand 
des  jungen  Künstlers  Herrn  Konopitzky  naturgetreu  mit  Sorg- 
falt ausgeftthrt. 
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Fain.  Berycidae, 

L  Ijflf flitli  hiidlU  n. 

Tiif.  U  Fig.  1,  nti  Gr. 

6  5 

Br.  7,  D.  12/15,  V.  1/7,  A.  4/11,  P.  1/15,  C.        Squ.  _*»  . 

Im  Totalhabitus  dem  Myr.  heTagonus  Lin.  sehr  ähuUch 
unterscheidet  sich  diese  Art  doch  mehrfach;  durch  weniger  gewölb- 
tes Stir&profil,  Zahl  der  Dorsalstrahlen  (bei  ktmagcmm  10 — 1/14); 
kleinere  Augen  und  Schoppen,  längere  und  tiefere  Furche  zwischen 
den  Nasenknochen,  aus  welcher  der  Stiel  des  Zwischenkiefers  sich 
Torschiebt;  durch  die  Grosse  dieser  Nasenplatteu,  sehmSlere  Stirn, 
stärkere  Bedurnung  des  Deckels  und  ^'o^deekels,  niederere  Dorsal- 
und  AiiaUtacheln  und  eint  kanm  eingebuchtete  Caudale,  watirend 
diese  bei  he.vagonus  wirklicli  gabelig  getheilt  ist. 

Die  Kopflänge  erreicht  beinahe  der  Totalläoge  und  ist  der 
gröftten  Körperhöhe  fast  gleich. 

Das  Auge  ist  mäßig  gi^ß,  der  Durchmesser  3Vfmal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  die  Stimhreite  zwischen  beiden  nur  i/ji  Dia- 
meter; die  weite  Hundspalte  steigt  schief  an,  das  vordere  knopfartig 
verdickte  Ende  des  Unterkiefers  paßt  in  den  Einschnitt  zwischen 
die  Hälften  des  Zwischenkiefers. 

Kiefer-,  Vomer-  und  (jauincii/iiliiu'  sind  sanmitlii'h  kurz  saninit- 
artig.  Auf  den  Wangen  liegen  die  Schuppen  in  fünf-,  am  Vorder- 
rande des  Deckels  in  einfacher  Reihe;  der  übrige  Thei!  des  Kopfes 
ist  unbeschuppt ,  aber  nebst  den  vorderen  Kicmenstrabien  nur  mit 
Ausnahme  der  Scbnauzenmitte  mehr  oder  minder  dicht  mit  rauhen 
Leisten  besetzt»  welche  in  kSrzere  Zähnehen  oder  längere  Spitzen 
und  Domen  auslaufen,  die  am  stärksten  an  den  Rändern  der  Deckel- 
stfieke,  des  Augenringes  und  der  Suprascapula  entwickelt  sind;  der 
Deckel  selbst  trägt  zwei  maßig  lange,  glatte  Stacheln.  —  DiePseudo- 
kiemc  ist  nialM^  groß,  die  hinlere  Wand  der  Kiemenhöhle  wird  durch 
die  Schwimmblase  bauchig  vorgeddiugt,  aber  schwächer  als  bei 
Af.  hexagonus. 

Die  Stachein  der  ersten  Dorsale  sind  kurz,  am  längsten  der 
Tierte  und  fänfte,  obwohl  sie  kaum  den  Augendiameter  abertreffen ; 
sie  sind  ausgezeichnet  asymmetrisch.  Die  zweite  Dorsale  ist  etwas 
hdher  und  mehr  abgerundet,  ihr  erster  kürzerer  Strahl  zwar  einfach. 
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Kmer  o.  Staindaebaer. 


aber  gegliedert  Von  den  vier  Analstacheln  ist  der  dritte  der  stärkste 
aber  nieht  Unger  als  der  vierte.  Die  Anale  ist  mit  der  zweiten  Dorsale 
gleich  hoch  und  schon  ihr  erster  Strahl  gegliedert  und  getheflt  Die 
Caudale  erreicht  nicht  halbe  Kopflänge  und  ist  nur  schwach  ein- 
gebuchtet; dem  Hiiuptätrahle  eines  jeden  abgei  uaiietcn  Lappen  geben 
kurze  FM/rra-ähnliche  unir(\LHiederte  Stützen  voraus,  dem  oberen  6, 
dem  unteren  ö.  Die  Ventralen  sind  fast  gleich  lang,  die  Pectoralen 
entschieden  länger  als  die  Caudale,  da  sie  fast  bis  unter  den  zehn- 
ten Dorsalstachel  reichen  und  </«  Kopflänge  etwas  fihertreffen. 

Die  derben  Sehuppen  sind  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gattung, 
mit  starken  Lfingsleisten  versehen,  die  am  Rande  in  eine  einfache 
Reihe  starker  ZShne  oder  Stacheln  auslaufen,  deren  Zahl  swischea 
16  und  12  schwankt  und  die  an  den  Schuppen  de<^  Schwanzstieles 
am  längsten  sind.  Die  größten  Srhuppen  liegen  hmler  lieni  Sehulter- 
gürtei  zunäeiK'-t  (Jpp  Seitenlinie ,  die  klfinsten  am  Schwänze;  2 — 3 
Reihen  längs  der  Basis  des  gliederstrahiigen  Theiles  der  Dorsale 
und  der  Anale ,  wie  auch  vor  der  Caudale.  Die  schwach  gebogene 
Seitenlinie  durchbohrt  45  Schuppeu. 

Das  Rückenprofil  steigt  von  der  Stirn  und  dem  Hinterhaupte 
noch  in  mfiAigem  Bogen  bis  aur  halben  LSnge  der  ersten  Dorsale 
an  und  senkt  sich  dann  in  rascher  Krümmung ;  das  des  Bauches 
bildet  bis  zur  Anale  einen  sehr  flachen  Bogen  und  hebt  sich  dann 
mit  starker  Curve  zum  Schwanzstiele  empor. 

Die  Färbung  erscheint  noch  jetzt  orangegeih  an  den  Seiten  dt'> 
Kopfes  und  den  Deckeistücken,  im  irischen  Zustande  war  aber  die 
Färbung  an  den  Seiten  des  Rumpfes  mennigrofh ;  über  den  Spitzen 
der  Pectoralen  erstreckt  sich  ein  grosser  dunkler  Fleck  über  3—4 
Sehuppen. 

Von  den  Samoa-Inseln,  snb  Nr.  2107. 

Fam.  E^Miidae. 

2.  Doydixsden  faselatam  n. 

Taf.  I,  Fig.     nat.  Gr. 

D.  12/15,  A.  3/12  . . .  Squ.  lat  40-47. 

Die  von  Valenciennes  in  der  Voy.  Venus  beschriebene  Art, 
D.  FremimUlei  VaK  pl.  15  von  den  Galopagos-lnseltt,  auf  welche 
eich  diese  Gattung  grfindet,  ist  uns  zwar  unbekannt,  da  kein  Exemplar 
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jenes  Reisewerkes  in  Wien  vorhanden  ist»  und  wir  köniir  n  uns  daher 
nur  an  den  Ton  Dr.  Günther  im  Catalog  der  Fische  des  britisciten 
Museums  Vol.  1,  pag.  431  aofgestellten  Gattungseharakter  und 
bexfiglleh  der  Art  an  die  fragmentarischen  Angaben:  D.  12/20» 
A.  3/13,  1.  1.  40---43  und  die  beiden  Worte:  «imi/brm  browmh*' 
halten.  Diesem  zufolge  ist  nun  sicher,  daß  die  zwei  uns  Torliegenden 
Exemplare  ohne  Zweifel  dieser  Gattung:  anji^ehöreii  und  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  daß  sie  eine  zweite  von  «1er  Vaieneiennes'sehen 
verschiedene  Art  darstellen.  —  Was  die  Stellung  dieser  battua^^  im 
System  betriiTt,  so  zählt  sie  GQnther  der  Gruppe  Canthnrhi  in  der 
Familie  Spariäae  au,  indem  er  angibt*  daü^  der  Gaumen  zahnlos,  das 
System  der  Kopfcanäle  rudfmentfir  und  der  Vordeckel  unbewaffnet 
sei.  Da  aber  diese  Angaben  nicht  richtig  sind  und  rietmehr  das 
(ji  i;(  iitheil  derselben  eintrifft,  so  dürfte  vielleicht  noch  fra^Hich  sein, 
ob  die  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit  den  Percoiden  nicht  etwa 
größer  nis  mit  den  Sparoiden  sei. 

Die  Koptlange  ist  nahezu  4nial,  die  Kürperhühe  ti^/^iwA  in  der 
Totallänge  enthalten,  die  Körperhreite  2mal  in  seiner  Höhe;  der 
Augendiamefer  mißt  </,  der  Kopflänge  und  ist  der  Schnauzenlange 
und  der  Stimbreite  zwischen  den  Augen  gleich.  Im  Zwischen-  ond 
(Jnterkierer  stehen  dreispitzige  ZShne  in  mehreren  Reihen,  von  denen 
die  fiußere  die  größten  enthfiH  Der  Vomer  ist  mit  einer  etwas  lan- 
gern als  breiten  Binde  sehr  feiner  ZShne  besetzt  (nicht  wie  Günther 
sagt,  uahnlos).  Der  Kiemendeckel  endet  in  einen  Stachel,  der  Kand 
des  Vordeckels  ist  fein  [jezähnelt,  doeli  scheinen  die  Zahne  leicht 
abzufallen,  da  stellenweise  der  Rand  glatt  ist;  Pseudukieme  und 
Kiemendruse  sind  ansehnlich  grof^;  Kicmenstrahlen  fünf  vorhanden. 
Wangen,  Schläfen  und  der  oberste  Theil  des  Deckels  sind  mit  Rund- 
schuppen bedeckt.  —  Die  Zahl  der  ßliederstrahlen  in  der  Dorsale  12 
and  der  Anale  13  seheint,  so  wie  auch  die  Färbung  für  diese  Art 
charakteristisch  zu  sein.  Der  gtiederstrahlige  Theil  der  Dorsale  und 
Anale  ist  bedeutend  höher  als  der  slachelige,  die  Caudale  Mihwai  h 
eingebuchtet  und  4s/.inal  in  der  Totalliint|e  enthalten.  Die  Ventralen 
sind  kürzer  als  die  Pectoraleii,  welche  lU  Strahlen  enthalten,  deren 
längste  i</smal  in  der  Kopflänire  hcgriffen  sind.  Die  Seitenlinie 
ISuft  parallel  dem  Rüekenprofile  und  durchbohrt  46—47  Sehuppen. 
Am  nackten  Oberkopfe  mQnden  zahlreiche  grofte  Poren  und  quer 
über  den  Nacken  bildet  die  erste  Schuppenreibe  wie  bei  vielen 
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Pristipomaticien  uiui  Spandeu  eiu  von  Verzweiguugeu  des  Canai- 
Systems  duifüsetztes  Naekenband. 

Die  Scliuppeo  des  Rumpfes  siad  cteuoid;  die  groi^teo  liegea 
unterhalb  der  Seiteulinie,  die  kleinsten  an  Brust  und  BaacJi.  Das 
Profil  des  Kopfes  ist  stärker  als  das  des  Ruckens  gekrümmt»  das 
ventrale  bildet  nur  einen  flachen  Bogen. 

PSrbung  blaugrau;  12 — 14  sehr  schwach  ausgeprägte  dunkle 
Binden  laufen  quer  über  den  Rücken  ge^en  die  Seiten  herab. 

Vun  Icjuique  an  der  Westküste  Süd-Auterikas;  sub  Nr.  ^üiH. 

3.  lapltdactjlus  r«gin«  Var? 
ApladaetjfiM  r^ina  Gay,  Hist.  CMIt,  Lam.  I,  Fig.  2, 

D.  1Ö/20,  A.  3/8. 

Ein  sehr  wohlerhaltenes  fast  IT'  langes  fiiemplar  weicht  in 
Färbung  von  Gay 's  Figur  und  Beschreibung  derart  ab,  daft  wir  die 

Beschreibung  desselben  hier  folgen  lassen,  da  es  mindestens  eine 

schüue  Farbenvarietät  der  genaniitni  Art  tlar;>tilll.  —  Die  Kürper- 
höhe über  den  Vcjitraleii  ist  ^y^mal,  die  Kopflänge  4y,mal  in  der 
Tütaliänge  enthalten,  die  Kupibreite  zwiselien  den  Deckeln  halber 
Kopflänge  gleich,  der  Durchmesser  des  Auges  etwas  mehr  als  '/^  der 
Kopflfinge,  sein  Abstand  vom  Schnauienrande  2»  vom  andern  Auge 
1  >/t  Diameter.  Schnauze  und  Stirn  sind  stark  gcwdlbt,  die  Narinen 
doppelt,  dem  Auge  geniihert;  die  vordere  groülere  ist,  vorne  und 
rfickwftrts  von  einem  aufstehenden  Hautlappen  begrenzt,  die  dicke 
Oberlippe  überdeckt  groftentheils  die  äußere  Reihe  der  ziemlich  grros- 
seii  dreiiipitzigen  Scimeidi  /.äline ;  der  Olu  rkieicr  reicht  bis  unter  die 
vordere  Narine.  Der  ganze  Kopf  ist  ilick  überhäiitel ,  der  Deckel  am 
Winkel  in  einen  abgerundeten  Hautlappcu  vorgezogen ,  die  P&eudo- 
kieme  gut  entwickelt;  die  4  Kiemenbogen  sind  mit  Doppelreihen  vea 
Kiemenblättern  und  messerfSrmig  compressenRechensSknen  von  mis- 
siger Lange  besetzt. 

Die  Gber  der  Pectoralbasis  beginnende  Dorsale  ist  ausgezeichnet 
beteracantb,  der  erste  und  vorletzte  Stachel  der  kürzeste,  der  dritte 
l)is  siebente  am  längsten,  aber  viel  kürzer  als  die  ersten  Glieder- 
strablea,  die  last  hali)e  kopllan-e  messen  und  nur  vou  den  erslcD 
Gliederstrablen  der  .\naie  noch  iibeutrüll'en  werden,  deren  Länge  den 
Spitzen  der  Ventrale  und  Peotorale  gleichkommt.  Die  Caudale  ist 
ha  Ibmondlormig  eingeschnitten,  die  gleich  langen  kurzen  Lappen  sind 
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Jiuges;)itzt.  Nur  die  unteren  fünf  Strahlen  der  Pector.'ile  siiul  einfach, 
bereits  der  sechste  ist  einin:il  aber  blus  eine  Strecke  weit  getlieilt.  Alle 
Flossen  sind  von  unbeschuppter  Korperbaut  überkleidet;  die  sehr 
kleinen  dünnen  und  biegsamen  Schuppen  des  Rumpfes  so  tief  in  die 
Haut  eingebettet»  daü  sie  nur  mit  dem  hinteren  Rande  frei  aus  ihr  Tor- 
stehen.  Die  Seitenlinie  verlftuft  in  ihrer  Torderen  HSlfte  viel  nlher 
dem  Rucken,  mfindet  mit  einfachen  Rohrchen  und  erstreckt  sich  bis 
auf  die  Mitte  der  Caudale.  After  und  UrogenitalmQnduug  liegen  nahe 
vor  der  Anale  hintereinander. 

Färbung.  Riiekenseite  dunkler.  Hin  liauelie  hell;  an  beiden 
aber  hat  sich  bis  noch  ein  scbinies  blaßes  K.'irminroth  gn'jlMen- 
theils  erhalten,  das  noch  intensiver  an  der  weichen  Dorsale,  der 
Anale  und  Caudale  uikd  an  der  Haut  um  die  Augen,  Narinen  und  an 
den  Mundwinkeln  erscheint.  Der  ganze  Kopf»  mit  Ausnahme  der  Lippen, 
der  Rumpf  und  alle  Flossen  sind  dicht  mit  unzähligen  kleinen  schwar- 
zen Punkten  besfiet,  viel  mehr  als  bei  G  a  y  's  Figur.  Überdies  treten 
ISngs  des  RSckens  8 — 9  ungleich  groAe  und  breite  tief  schwarze 
Flecken  culi  r  kur/A'  Binden  auf,  zwischen  denen  die  liellere  Haut  blus 
nut  kleiiu'K  schwarzen  Punkten  besetzt  ist.  Über  der  Basis  der  vorde- 
ren Häilie  der  stacheligen  Dorsale  ist  die  heilgelbe  Fiossenhaut 
schwarz  punktirt ,  und  auch  die  unteren  einfachen  PectoraUtrahlen 
zeigen  gelbliche  Färbung. 

Von  der  KiUte  Chile*s;  sub  Nr.  1720  i). 


1)  Tmi  CUeiodfm  ihrMti»  C  V.  ümi  M  Nr.  IM»  wvm  4«r  Iwet  ManriUM 
adlwcli«  FarbeiTAritlit  vor.  Sie  Midwol  «ich  dvrck  «fnea  uttr  d«r  Mitta  d«r 
Dor««l«  m4  fibcr  d«r  Settenliale  •ieh  fib«r  VM  8«b«ppM  d«r  Lin^  md  swri  io 
d«r  HM*  trtlrackandett  wtiAn  Aag»»fleek  am ,  der  darcb  dj«  dunkel  bleibeeden 
Sebepprariader  wie  fegittert  tleb  aMBimnt.  Übrlgeat  tot  da«  mterbroeheBe 
«ehwarse  Qurbond  an  Caadabtiale  md  der  efcealUla  eehwane  fle^  Bber  den 
vordem  Aoatotacbeln  sogegee  •  wk  aiieb  die  gUederelrabiige  Dorealo  und  Ande 
•ebwtn^elb  getioat  aiüd.  Die  eebnale  eobwarae  Aaf  enbüide  eeltt  Meh  riage  an 
die  Keklaeite  fort. 
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Fam.  lYachiaidae. 

4-  Percis  tetracanthas  BIk.  Gtb. 
Fig.  IS,  naU  Gr. 

D.  4/21»  A.  1/17»  V.  1/5,  P.  1/16,  C.  14  (ohne  StQfsen). 

Obwohl  diese  ausnehmend  schön  gezeichnete  Art  bereits  von 
Bleeker  beschrieben  und  auch  von  Gunther  ganz  gttt  charakteii- 
sirt  ist,  so  dürfte  doch  die  Abbildung  derselben  hier  schon  desshalh 
gerechtfertigt  erscheinen,  uro  sie  noch  scharfer  von  den  nächst  ver- 
wandten Arten  R  eaneeUata  C.  V.  und  mUlepunctaia  BIk.,  die 
übrigens  kaum  von  einander  versehieden  sein  dürAen,  zu  unterschei- 
den. \\  ir  heschranken  uns  daher,  hier  auch  nur  diese  DifTerenzeu 
insb»'S(tii(lt'ri'  liervorzülielien. 

Vuu  I\  cy/indrica,  die  auch  ähnlich  ucf^rhl  und  uns  zur  üand 
ist,  unterscheidet  sie  sieh  außer  den  bios  4  Stacheln  in  der  Dorsale 
noch  in  folgender  Weise.  Die  Bezahnung  ist  durchaus  schwächer; 
im  Oberkiefer  stehen  in  fiufterer  Reihe  cwar  auch  hier  längere  ood 
starker  gekrQmmte  Spitzsahne,  doch  tritt  keineswegs  ein  eigentlicher 
Hundszahn  vor,  der  hei  unseren  Exemplaren  von  eylindricn  anfihnend 
pr()L\  ist,  und  erst  weif  hinter  den  mittleren  8  Zähnen  folgt.  Im  Unter- 
kit ler  strluMi  in  äulM'i  t  r  Hcihc  Mos  sechs  längere  Spifzziihne,  vuu  denen 
JederseiLs  d*>r  ietztc  rin  Hundszahn  ist.  Die  Binde  von  Sammtzahnen 
hinter  der  äutSereu  Hcitic  in  beiden  Kiefern  enthält  viel  kürzere  Zähne 
aU  bei  cylindriea,  obwohl  die  Exemplare  dieser  kleiner  als  der  vor- 
liegende teiraeatäkuB  sind,  und  das  Gleiche  ist  auch  mit  der  Zahn- 
binde am  Vomer  der  Fall.  Der  Deckel  trägt  blos  am  ohera  Rande 
einen  deutlichen  Dorn,  während  der  untere  kaum  angedeutet  ist  und 
mehr  einem  stuujpfen  kaum  gekerbten  Fortsätze  i^N  ichl:  doch  ist  auch 
der  obere  WHljre  !)orn  im  Vergleich  mit  ciilindricu  klein  und  liirr 
auch  der  unl<  re  l.'isl      lang  und  stark  wie  der  uherc.  Die  erste  Dor- 
sale beginnt  erst  hinter  der  Basis  der  Pectorale,  während  sie  hei 
cyliudriea  fiber  oder  sogar  etwas  vor  ihr  anlangt;  die  vier  Stacheia 
sind  durchwegs  kürzer  und  schwächer  als  die  fünf  hei  eylindrieat  der 
zweite  und  dritte  fast  gleichlang  und  der  vierte  sehr  kurz.  Auch  die 
Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  und  Anale  bleiben  relativ  niede- 
rer, dcßgleichen  ist  die  gerade  abgestutzte  Caudale  kürzer  als  hei 
c  jfiutdrica  und  milh  kaum  über  »/,  Kopflänge.  Die  Neutralen,  die  hei 
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eylmdrica  über  den  Beginn  der  Anale  ziiriickieichen,  erreichen 
kawn  den  Anus;  die  Seitenliaie  erstreckt  sieb  blos  auf  halbe  Caudal« 
Ifinge.  Die  Besckuppung  verhält  sich  aber  wie  bei  eylmdrica,  Ober- 
kopf und  Schnauze  sind  nackt,  Wangen  und  Deckelstücke  beschuppt, 
daselbst,  am  YorderrOeken  und  der  Brust  liegen  die  kleinsten 
Schuppen. 

liezii^^ücli  der  Farbeii^tiichuuii«!:,  die  durch  die  Abbildung  besser, 
als  durch  Ucselircihung  veranschaulieht  wird,  ist  nur  hervorzuheben, 
daß  die  Caudale  an  der  Basis  der  uulereo  Hälfte  tief  schwarz,  an 
der  Milte  der  hinteren  Hälfte  bis  cum  Saume  hellwciss  und  die  Flosse 
außerdem  noch  mit  sehwarabraunen  Punkten  besetst  ist;  ein  intensiv 
sehwaraer  rundlicher  Augenfleck  deckt  auch  die  untere  Hfilfte  der 
Basis  der  Peetorale. 

Von  den  Samoa-liiscln. 

Farn.  Trichiaridae  Otb. 

5   Thyrsites  iitun  (  .  \. 
Syu.  Thymiteä  aitiveiis  Ittcii.  —  Thyrsiies  cliUemU  C.  V.  Gity.  iiiat.  Cbil. 
II,  p.  226. 

1.  i).  20—21,  2.  J).  13-l-Vll,  A.  12-f  VII,  P.  14.  V.  1/5.  C.  lö 

(nebst  zahlreichen  Stützen). 

Das  uns  vorliegende  Kxemplar  stimmt  zu  Richartlson  s  An- 
gaben viel  besser  als  zu  jenen  von  Günther,  und  besitzt  in  (ierThat 
hinter  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  je  sieben  Flösschen  und  die 
Stacheln  der  ersten  Dorsale  übcrtretVen  an  Hohe  bedeutend  die  Glie- 
derstrahlen. Der  Kopf  miftt  V«  der  Kdrperläiige  ohne  Caudale ,  die 
mit  ihrem  oberen,  viel  lingeren  Lappen  der  Kopfifinge  ausmacht 
Der  Unterkiefer  ist  viel  Ifinger  als  der  obere  und  an  der  verdickten 
Symphyse  nach  auf-  und  rQckwfirts  abgestutzt  Die  Zähne  in  beiden 
Kiefern  sind  einreihig,  compreß,  dreiseitig,  spitz,  ungleich  groß  und 
stehen  ziemlieh  enttenil  von  einander,  die  hinteren  sind  ISnger  als 
die  der  Symphyse  näheren,  letztere  selbst  ist  wie  die  Mitte  des 
Zwischenkiefers  zahnlos.  Der  Vonier  trägt  ähnliche  aber  viel  stärkere 
ZShne  und  zwar  rechts  drei,  links  zwei  hintereinander.  (Zahl  und  Größe 
dieser  Zähne  ist  ohne  Zweifel  so  variabel,  wie  die  Zahl  der  FlöAchen 
hinter  der  Dorsale  und  Anale.)  Das  Auge  miAt  %  derKopIläoge  und 
steht  2%  —  Diameter  von  der  Sehnauzenspitae  entfernt;  die 
Pseudokieme  ist  groß.  Kleine  und  dünne  Schuppen  sind  nur  beider- 
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seits  des  HiiL'kens  vorhanden,  die  Seitenlinie  verlauft  vorne  nahe  dem 
Rfieken  und  mundet  durch  Liiii^liehe  Rohrehen  auf  den  Sehnj.pen, 
gegen  Ende  der  ersten  Üorsale  senkt  sie  sich  rasch  zur  halben  Körper- 
hohe  und  Terlfiuft  dann  längs  dieser  bis  zur  Caudale.  —  Die  weichen 
Strahlen  aller  Flossen  sind  mehrfach  getheilt  und  lang  gegliedert» 
die  lotsten  hinter  der  iweiten  Dorsale  und  Anale  zeigen  aber  den 
echten  Bau  Ton  Flöftchen,  wie  sie  echten  Seoroberiden  sukoomiett. 
Das  er^te  FtSftchen  sowohl  hinter  der  zweiten  Dorsale  wie  der  Anale 
ist  noch  durch  Haut  mit  der  zweiten  Dorsale  und  Aaale  verbunden, 
so  dnft  eijTf»ntlich  oben  und  unten  acht  Pinnulae  vorhanden  sitid.  Die 
Üorsal.stacheln  sind  mit  Ausnahme  der  letzten  kurzen  viel  höher  als 
die  Oliederstrablen  der  übrigen  Flossen  lang  sind;  die  Ventralen  sehr 
klein,  die  Spitzen  der  Peetoralen  kommen  aber  an  Lfinge  denDoraaJ- 
staeheln  fast  gleich.  —  Die  Flossenhant  zwischen  den  Stacheln  der 
Dorsale  ist  fast  ganz  tief  schwarz»  die  übrigen  Flossen  sind  einffirbig 
hell,  der  Röcken  schwfirzfich,  Seiten  und  Bauch  silberig;  der  Aller 
liegt  nahe  vor  der  Anale. 

Länge  23";  von  V^alparniso,  sub  Xr.  2306. 

Unseres  Kraehtens  sollte  diese  Gattnnj»  von  den  echten  Scoin- 
beriden  nicht  getrennt  werden,  wie  dies  von  (jünther  geschieht, 
der  sie  bekanntlich  seiner  Familie  Trichiuridae  beizählt,  zu  der  auch 
Lepidopus  und  DriekiuntB  gerechnet  werden,  wobei  auf  ihren  ganz* 
lieh  Tcrschiedenen  Flossenbau  wohl  gar  zu  wenig  Gewicht  gdegt 
wird. 

Farn.  Garangidae  Gth. 

6.  C&rani  traeharos  Lac. 
Syn.  Srntiiöt  r  (>nrhuruh  \/i  f\.  Cuv.  —  Gsraiu; if^cA'm  Jen.  Beagl.  pl.  Ii. — 
Traehurus  tracUurm  Cast.  i>tb. 
£in  19"  langes  Exemplar  von  Valparaiso  stimmt  in  Strahlenzahl 
.  und  allen  Merkmalen  mit  Exemplaren  aus  der  Adria,  nur  ist  es  noch 
derart  ▼ollstfindig  beschuppt,  daß  selbst  die  Schienen  des  Vorder- 
rompfes  bis  nach  der  Senkung  derselben  zur  halben  Scbwanzhöhe 
Yon  ihnen  fiherdeekt  und  vSlKg  unsichtbar  sind.  Oberdies  sind  diese 
Lateralschienen  viel  dünner  als  an»  Schwänze  und  <r5n/.'ich  ungekielt. 
V  ielleicht  deutet  dies  doch  auf  einen  Artuntersrhie«!  hin,  obwohl  sonst 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  aufzutiuüen  sind. 
Sub  Nr.  2307. 
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7.  Seritl«  bMtrieisli  C.  V. 

i.  D.  7.  2.D.  1/30.  A.  2  +  1/21. 

Diese  Art  steht  ditrcb  die  hohe,  stark  compresse  K9rper^esta1t 
dem  Microptcryx  chrj/aurus  sehr  \v,\]h\  uiiterscheiilul  .sich  aber  von 
(liesfin  durch  die  Kürze  der  ahgerundeten  Pectorale  und  den  Man«:el 
der  Baacitschneide.  Voji  uudcvcn  Seriofa-Xvivu,  namentlich  S.Dume- 
rlUi  Ris.  weicht  sie  ab:  durch  die  nufl'allcnde  Kürze  und  Stärke 
der  Dorsalstaciieln ,  welche  denen  von  ParopsU  ti^ata  Jen.  glei- 
chen. —  Die  Korperhöhe  direct  vor  der  zweiten  Dorsale  ist  circa 
3mal,  die  Kopflfinge  4y,fnal  in  der  Gesammtlange  enthalten.  Der 
Durchmesser  des  Aufires  erreicht  nicht  ganz  «/^  Kopflänge,  sein  Cen- 
tnim  fallt  genau  in  lialhe  Kopflänge,  die  SchnauzcnUuii^n*  l)eträgt 
1«/,  Dtanieter:  di»*  i,n"ö(.\|('  Kopfbreite  erreicht  nicht  dessen  lialhe 
Länge.  Stirn  und  Scheitel  erheben  sich  in  d«'r  Mittellinie  in  einen 
schneidigen  Kamm,  der  sich  bis  zur  ersten  Dorsale  fortsetzt.  Kiefer, 
Vomer,  GaumeniMune  und  Zunge  tragen  Binden  sehr  feiner  Sammt- 
Zähne ;  der  Vordechel  ist  abgerundet.  Der  ror  der  Dorsale  liegende, 
nach  vorne  gerichtete  Dorn  ist  ganz  unter  der  Haut  verborgen. 
Die  beiden  letzten  der  sieben  starken  oder  kurzen  Stacheln  sind  so 
kurz,  daA  sie  seihst  aufgerichtet  kan  n  üher  die  häutige  Scheide  vor- 
ragen, in  welche  sich  alle  völlig  zurücklegen  lassen.  Die  stark  aus- 
gebildete /.weite  Dorsale  ist  an  Länge  der  Basis  der  halben  Kopilänge 
gleich,  aber  etwas  weniger  hoch;  die  Basis  der  Anale  beträgt  1  «/^mal 
die  der  zweiten  Dorsale.  Sowohl  die  Basis  der  zweiten  Dorsale  wie 
der  Anale  ist  von  einem  Sehuppenfalse  bedeckt.  Die  abgerundete 
Pectorale  Gbertrilft  die  halbe  Kopflänge  nur  wenig,  die  Spitzen  der 
etwas  hinter  den  Pectoralen  eingelenkten  Ventralen  sind  länger  als 
die  Peetoralen .  reichen  aber  nicht  bis  zum  After.  Der  Schwauzstiel 
ist  kurz  und  dünn,  die  Lappen  der  tief  gabeligen  Caiidale  sind  zuge- 
spitzt und  der  untere  etwas  liinger.  —  Das  Protil  des  Rückens  steigt 
von  der  Schnauze  in  starker  Krümmung  bis  zur  zweiten  Dorsale  und 
senkt  sich  dann  allmShlich  Uings  derselben;  die  des  Bauches  erreicht 
den  tiefsten  Stand  an  den  beiden  freien  Analstacheln  und  erbebt  sich 
dann  rascher  zum  Schwanzstiele.  —  Rumpf,  Wangen,  der  obere 
Tbeil  des  Deckels  und  die  Caodate  sind  mit  kleinen  ganzrandigen 
Schuppen  bedeckt,  die  gegen  d*  u  (  audalstiel  ^^rösser  werden  und 
mit  ausgeprägten  concentrischen  Streifen  versehen  sind.  Die  Seiten- 
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linie  bildet  Torne  einen  Bogen,  Terlauft  aber  in  der  hinteren  HSIfte 
geradlinig;  die  Schuppen,  welche  sie  durchsetit,  gleichen  den  obrt* 
gen  an  Gestalt  und  GrSase. 

Sehr  bezeichnend  für  diese  Art  ist  die  schiefe,  hinten  liemlich 

breite  schwarzbrrmne  Hindi-,  welche  vom  Nacken  über  den  Schulter- 
giirti'l  durch  dfts  Aii^e  verlauft  und  schmäler  werdend,  am  Hände 
des  Ppäorhitale  endet. 

In  einem  schönen  Exemplare  von  S.  Helena,  sab  Nr.  3021. 

Farn.  Scombridae  Gth. 
H.  Schedopbilas  narmaratas  n. 

Diese  zu  Günther's  Scombriden-Gruppe  Cor jfphaenüia  geh^ 
rige  Gattung  steht  nahe  an  Brnma ;  das  vor  uns  liegende,  an  den 
Flossenstruhlen  leider  beschädigte  Exemplar  ist  wohl  xuniehst  dem 
Sehed,  maculahu  Gth.  verwandt,  aber  durch  abweichende  Stnehel- 
strahl  und  Färbung  doch  tu  verschieden ,  um  es  als  blofte  Yarietit 
desselben  anzusehen. 

a  11/27,  A.  3/24,  V.  1/5. 

Die  KSrperhShe  ist  kaum  über  2ma]  in  der  K5rper-,  die  Kop^ 

länj:^e  etwas  über  4inal  in  der  Totallünge  begrifiL  it,  das  Aup:e  '^-/^mal 
in  dei'  Kopflänge,  die  Stirnbreite  gleich  dem  Angendurel  nu  >ser.  Die 
gewölbte  Schnauze  fallt  steil  ab,  die  Süru  ist  flach;  hinter  ihr  erhebt 
sich  aber  das  Profil  hockerfurmig  und  setzt  sieh  mit  gleicher  Krüm- 
mung bis  sur  Dorsale  fort.  Vor-  und  Zwischendeckel  sind  stark 
gesihnt,  der  Deckel  selbst  läuft  in  swei  biegsame  Domspitien  aus, 
auch  der  ganxe  schmale  Suborbitalring  nimmt  sich  wie  gexahnelt  aus» 
ist  aber  nur  mit  weichen  biegsamen  Kerben  versehen.  Die  Kiefer 
tragen  eine  Reihe  feiui  i  IIk kenzahne,  \'oiner  niul  (»aunieu  sind 
zahnlos.  Di«'  Pseudobranehie  ist  zicmlieli  kurz  aber  langfransig  und 
eine  anscJinliehe  Kiemendrüse  vorhanden.  Oer  ganze  Kopf  mit  Aus- 
nahme der  Stirn  und  Schnauze  ist  mit  kleinen  Schuppen  besetxt» 
welche  wie  die  des  Rumpfes  cykloid  und  mit  starken  concentrisehen 
Streifen  versehen  sind.  Auch  sämmtliche  Flossen  sind  groftentheils 
fiberschuppt  Die  Ventralen  sind  genau  unter  denPectoralen  eingelenkt 
und  enthalten  xiemlich  lange  Strahlen ,  deren  innerer  durrh  Haut  an 
den  üaueh  geheftet  ist.  Die  Seitenluiic  verlaull  iiu  uljcrcu  Dritte!  der 
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Hohe  und  senkt  sich  erst  am  Sclivvanzstiele  zur  halbea  Höhe  herab» 
sie  miinilet  mit  eiiifacheu  Holirchen. 

Der  Körper  zeigt  ;uif  hellbraunem  Grunde  graue  Wolkenflecken, 
die  steh  häufig  ringförmig  abaehließen  und  in  der  Mitte  die  helle 
Grundfarbe  «eigen;  vier  gro6e  schwarze  Fleeken  bedecken  die 
Länge  der  Anale,  reichen  bis  an  den  Flossensaum  und  lassen  zwi- 
schen sich  hellgelbe  Räume,  filnf  ähnHche  schwarte  Fleeken  stehen 
querüber  auf  der  übrij^ens  hellgelben  Caudale,  in  deren  lialiu  r  Länge 
noch  zwei  1  lassi  re  grosse  ovale  Flecken  schief  gegen  die  Basis  der 
Flosse  geneigt  stehen;  mindestens  sechs  bis  sieben  schwarze  Klecken 
bedecken  endlich  die  Dorsale,  die  ebenfalls  bis  an  den  Flossensaum 
reichen  und  zwischen  denen  wie  an  der  Anale  die  Flossenhaut  heil- 
gelblich  erseheint 

In  einem  Exemplare  aus  der  SQdsee.  Sub  Nr.  2181. 

Farn.  QobüdaeGth. 

9,  ^sbios  andeieasis  C.  V. 

Diese  kleine  und  gedrungene  hohe  Art  steht  dem  G.  cehmoee- 
phiUus  RGpp.  äufterst  nahe,  und  ist  von  ihm,  wenn  Oberhaupt 

wesentlich  nur  durch  das  Vorhandensein  von  zwei  ziemlich  weit  hinten 
siebenden  Hundszähnen  im  Unterkiefer,  die  relativ  lang  und  i^rattig 
sind,  verschieden. 

Da  weder  Cuv.  Val.  noch  Günther  die  Schuppenzahl  an- 
geben, 80  ergänze  ich  diese  hiemit:  sie  beträgt  ebenfalls  wie  bei 
eehüioeepkaiiu  23  oder  24. 

Von  den  Samoa-Inseln,  sub  Nr.  2148  C.  und  211^1. 
Farn.  Blemmdae  6th. 

!#•  Gatt.  J*etro8cirte§  lougiilis  n. 

Fij^.  5,  nat.  Gr. 

Br.  6,  D.  25,  A.  16,  V.  3,  P.  14—15,  C.  11  (ohne  Stützen). 

Die  Kurperhühe  ö'/^mal,  die  Kopflänge  4«/4mal  in  der  Total- 
längc  enthalten,  das  Ange  3 '/.mal  in  der  Kopflänge,  die  Breite  der 
Stirn  zwischen  den  Augen  kaum  über  Dianieter.  Ein  dünnes  aber 
ziemlich  langes  und  gefranstes  Tentakel  steht  am  obern  Augenrande. 
Im  Unterkiefer  jederseits  ein  gekrümmter  und  bedeutend  längerer 
Hundszahn  als  im  Oberkiefer.  Die  Dorsale  beginnt  Tor  der  engen 

8iUb.  d.  OMtliev^iMtiim.  Cl.  UV.  8d.  I.  AbUi.  fS 
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Kiemt'iiöfTiiung,  ihre  drei  ersten  Stralileii  sind  fadi^  verlängert  uiul 
i*/^mn\  so  laii^  wie  der  Kopf.  Der  erste  Ventralstralil  i^it  eheiil'ails 
selir  lang  und  reicht  his  zur  Anale  znnirk.  Die  Taudali*  i>t  durchau^i 
Dicht  eingebuchtet ,  sondern  abgestutzt  und  von  Kopteslänge.  —  Die 
schmutzig  gelbliehweiße  Grundfarbe  ist  in  der  obern  Kdrperhälfte 
durch  eine  blaßbranne  Bbrmorirung  fast  ganz  Terdrangt,  wid  tritt 
nur  bie  und  da  in  Form  rundlieher  Flecken  hervor;  fiberdies  ist  der 
Rumpf  mit  vier  undeutlich  abgegrenitent  dunkleren,  ttemlicb  brnten 
Querbinden  geziert  Die  verticalen  Flossen  sind  schwfirzlieh  oder 
weiß  gelleckt  oder  gesprenkelt»  deßgleiehen  der  Kof»t.  An  der 
Caudale  bilden  die  dunklen  F'Ieckenreiiien  lanprs  der  Siiahlcn  selbst 
fast  quere,  abwechselnd  lielie  und  dunkle  iiiiniea;  die  Tentakeln 
über  dem  Auge  sind  schwarz,  vom  Auge  zur  Kelile  herab  ziehea 
zwei  verwaschene  braune  Binden,  die  mit  weißlichen  Punkten  ge- 
sprenkelt sind. 

Diese  Art  steht  in  Strahlenzabl ,  fadig  verlSngerten  vorderen 
Dorsalstrahlen  dem  P.  nutraHu  Rfipp.  Atl.  Taf.  28  sehr  nabe»  doeh 

ist  die  Stimbreite  zwischen  den  Augen  viel  m  Ufering,  die  Stirn  selbst 

tiefconcav,  die  Caudale  nicht  eingeschnitk u .  iiud  nocb  düilti'  der 
lange  mittlere  N  cutraUaden  so  wie  die  Färbung  sie  als  unbeschrit  lieue 
Art  rechtfertigen»  denn  aller  dieser  V^erhältnisse  geschieht  bei  den 
ilu*  übrigens  nahestehenden  Arten  keine  Erwähnung. 
Von  den  Samoa-lnseln ;  sub  Nr.  2148  a, 

11.  Sftlsrias  8trists*inacalat«8  n. 

Fig.  4,  nat.  Gr. 

D.  12/20,  A.  22.  V.  2. 

Die  Körperhöhe  der  Kopflange  nahezu  gleich  und  fast  «/V  der 
Tüta'iiiitge,  das  Auge  4«/8mal  in  der  Kopl  läng^e .  weniirpr  als  1  Dia- 
meter vom  steil  abfallenden  Schnauzenrande  entterut;  über  den  Augen 
gefranste  oder  gefingerte  Tentakeln,  die  kürzer  als  der  Durchmesser 
des  Auges  sind,  zmscben  dessen  ein  kleineres .  auch  gefiedertes  und 
noch  kfirzeres  aber  6 — 7mal  fingerig  gespaltenes  an  denNnrinen»  aber 
keines  am  Hinterbaupte  oder  Nacken.  Die  sebr  breite  Mundspalte 
reicht  bis  unter  den  hinteren  Augenrand ;  die  KieferzSbne  smd  kurz, 
fein,  sehr  zahlreich  und  kein  Hundszahn  vorhanden.  Die  zweite  Ab« 
tlh'ilung  der  Dorsale  ist  bedeutend  höher  als  die  erste  und  als  die 
Anale.  Beide  Flossen  reichen  nicht  bis  zur  Caudale,  sondern  lassen 
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ein  Stuck  des  Schwanzes  frei.  Die  Pectoralen  hlcibtn  nur  wenig 
hinter  der  Kopflänge  zuriit  k.  die  Caudale  ist  vn  1  kürzer,  die  Ventrale 
etwas  kürzer  als  die  Cainl;dt^:  alle  Flossenstrahlen  sind  einfach;  nur 
die  mittleren  der  Feetorale  und  Caudale  getheilt.  Die  Seitenlinie  ver- 
lauft vorne  nahe  dem  Rucken,  von  der  Einbuchtung  der  Dorsale  an 
senkt  sie  sich  allmilich  lur  halben  Hohe  des  Rampfes  und  wird  am 
Sehwanistiele  undeutlich.  Die  ganie  Dorsale  Ist  mit  mehreren  Läng»« 
reihen  sehwärdicher  Striche  hesetit»  die  Caudale  mit  Querreihen 
schwaner  Punkte;  längs  der  Seiten  des  Rumpfes  stdien  ebenfalls 
ziemlich  zahlreiche,  wenig  reguläre  schwarze  Flecken,  die  gegen  den 
Bauch  meist  zu  senkrechten  Strichen  werden.  Die  Anale  ist  einfarbig, 
die  Wangen  sind  dicht  schwarz  punktirt;  vom  hintern  Augenrande 
zieht  eine  etwas  undeutliche  schwarze  Binde  senkrecht  zum  Mund- 
winket herab;  helle  große  Flecken  an  der  Kehle  seigen  Neigung  m 
Querbinden  zu  Yerschmelsen. 

Diese  Art  steht  wohl  den  beiden:  5.  Du»mmieri  C.  V-  und 
mimairmim  RIk.  zunfiehst,  dürfte  aber  mit  keiner  gleichartig  sein, 
daher  wir  sie  als  neu  betrachten »  ohne  darauf  Gewieht  su  legen ,  da 
gerade  viele  Arten  dieser  Gattung  nur  ungenau  beschriehen  snul,  und 
unsere  Kenntniß  über  1* arben-Varietaten ,  Sexualdifferenzen  u.  dgl. 
äußerst  gering  ist. 

Von  der  Insel  Mauritius;  sub  Nr.  1554. 

12.  Ileuephls  scntlMclatus  n. 

P{g.  0,  mt.  Gr. 

.   Rr.  6,  D.  11/15.  A.  18,  P.  14,  V.  2.  C.  i». 

s 

Die  Körperhöhe  5mal,  der  Kopf  4ma1  in  der  Korperlange  (ohne 
Caiidale)  enthalten,  die  eingehuchtete  (.  auiJale  iiahczu  ^ünkopres- 
liiiige.  Das  An^r  m  letzterer  ^ygUial  begriifen,  die  StiiMihreite  kleiner 
als  der  Augendurchntesser.  Die  Gestalt  ist  ziemlich  compreß,  der 
Unterkiefer  bedeutend  kürzer  als  der  Zwischenkiefer  und  ganz  unter 
diesem  in  Terbergen.  Zunächst  seiner  Symphyse  und  zwar  ganz  am 
£u6em  Rande  stehen  4  Hondszähne,  von  denen  di(  beiden  fiuftem 
stark  nach  aus-  und  rückwärts  gekrflmmt,  die  beiden  mittleren  schief 
nach  auAen  gerichtet  sind.  Weiter  zurfick  folgen  fast  in  halber  Lange 
des  Unterkiefers  zwei  kleinere  auch  stark  gekrümmte  Zähne.  Im 
Zwischenkiefer  strlii  u  nur  vier  Zähne,  die  fast  bis  zur  S|)itze  in  Haut- 
tasehen  verborgen  liegen  und  nach  hinten  gekrümmt  sind. 

28* 
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Die  Pectoralen  sind  kaam  kfiner  als  der  Kopf»  ihre  mittlereo 
Strahlen  die  längsten  und  getheilt»  die  drei  nnteren  ungetheilt. 

die  Ven(raltM)  reichen  über  die  halbe  Liiu^e  der  Peetoralen  zurück. 
Vor  jedem  der  ahgeruiidetm  Caudallappen  stehen  sechs  kurze  aber 
ziemlich  starke  Pseudo-  oder  Stutzstrahlen ,  die  mittleren  Strahlen 
der  Flosse  sind  einfaeh  gabli^^  getheilt.  Der  Leib  ist  unbescbuppt» 
die  Seitenlinie  verläult  näher  dem  Rucken  uad  mflndel  dureh  ein- 
fache Rohrchen»  Terachwindet  aber  anter  dem  Anfang  der  zweiten 
Dorsale. 

Die  GrondfSrbung  ist  noch  jetst  rothlicbgelb  und  war  im  Leben 

wahrscheinlich  hochroth.  Dicht  gedrängte  schwarze  Pigmentpnnkte 
bilden  am  Hucken  9 — 10  kurze,  ziemlich  breite  Binden,  die  bis  zur 
Seitenlinie  herabreichen.  Ahnliche  Punkte  halten  auch  die  Basis  der 
Anale  besetzt;  die  hintere  kleinere  Uält'te  der  Fectorale  ist  scbwari, 
die  Tordere  gelb. 

Diese  von  der  einzigen  bisher  bekannten  Art  Bi*  Weöbii  V  a  1., 
welche  von  den  canarischen  Inseln  stammt»  sicher  TeraehiedeDe 
Art»  fand  sich  bei  Iquique»  an  der  Westkfiste  Sfid-Amerika^a: 
sub  Nr.  3019: 

II.  Ijiadcs  fliinahariusf  n. 

Rr.  6,  D.  aS/«.  A.  2/24»  V.  3.  P.  12. 

In  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  ond  in  den  Messungsverhält- 
nissen  weicht  unser  Exemplar  durchaus  nicht  wesentlich  ron  Jf. 
viridis  C.  V.  ab»  doch  ist  es  nicht  wie  dieser  (s.  C.  V.  pL  33$  nnd 
Gay  Bist  Chile»  Atl.  lam.  10.  f.  1)  grfin,  sondern  pracbtroll  mennig- 
oder  fast  zinnoberroth  noch  jetat  gefSrbt»  daher  wir  doch  in  einigem 
Zweifel  sind,  oh  es  zu  viridis  als  bloße  Farbenvarietät  bezogen 
werden  darf,  oder  nicht. 

Die  Korperhdhe  ist  nahezu  6mal,  die  Koptlange  (>>/smal  in  der 
Totallänge  enthalten.  (Günther  gibt  bei  viridis  die  Körperhohe 
gleich  der  Kopflänge  und  diese  zu  «/#  der  Totaüänge  an).  Der  Augen- 
durchmesser ist  gleich  der  SchnauaenlSnge.  Der  Hii|terrand  des 
Deckels  trägt  über  einer  Einbuchtung  eine  lange»  domahnliche»  aber 
biegsame  Spitze»  hinter  den  Deckeln  ragen  die  letsten  oder  hdcbaten 
Kiemenstrahlen  frei  mit  ihren  Spitzen  Tor.  Die  Pectorale  mil^t  >/, 
der  Totallänge,  sie  sitzt  auf  breiter  überschupptcr  Basis  auf  und  ihre 
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Gliederstiahleii ,  die  sämmtlicli  ungetheilt  bleiben,  nelniieii  bis  zum 
neunten  m  Lange  rnsch  zu  und  dann  ebenso  rasch  ab.  Die  Seiten- 
linie biegt  über  den  SpiUen  der  Pectorale  lur  halben  Körperhöhe 
herab  und  rerläuft  dann  geradKnig  aber  nur  schwach  «ichtbar  bis 
zur  Caudale. 

Die  Ffirbang  ist  linnoberroth ,  einselne  noch  intensiyer  rothe 
Flecken  Hegen  am  Kopfe,  ein  silberiger  Fleck  mit  blaulichem  Schim- 
mer iiiiiUT  dem  Angl',  liu  /.weiter  am  Kiemendeckel.  Die  Pseudo- 
branchte  besteht  nur  ans  wenigen  Fransen. 

Das  4*/«  iä«nge  individnuni  ist  ein  Weihchen  mit  ziemlich  reifen 
£iem  und  ohne  GenitalpapiUe;  Fundort  Mejillones?  sub  Nr.  3020. 

U.  Tiif tefjgim  hcBtaieJas  n. 

Br.  ö,  D.  3-f  13-f  10,  A.  19.  V.  2.  P.  lo.  C.  13,  .  .  . 
Squ.  lat.  33—34  transv.  , 

Stimmt  in  Ziilil  der  Flossenstrahlen  aber  nicht  der  Schuppen  mit 
TV.  trigloides  BIk.  und  weicht  anei«  in  FärhiinL'  ah.  Die  Kopflänge 
unseres  wahrscheinlich  jungen  Exemplares  üheitrifl't  die  Höhe  be- 
deutend und  beträgt  '/^  der  Körperlänge  (ohne  Caudale,  die  kürxer 
als  der  Kopf  ist);  das  Auge  Z^/^mA  in  der  Kopflänge,  die  Sehnau- 
zenl&nge  vor  ihm  einen  Augendiameter,  die  Stimbreite  inawischen 
kaum  über  Diameter.  Die  Schnause  tillt  wie  bei  einer  TW^&i 
steil  ab,  doch  stehen  die  gleiehlangen  Kiefer  noch  etwas  vor;  die 
Kiefer  und  der  Vomer  querüber  tragen  Binden  feiner  Spitzzähne, 
unter  denen  keine  den  .Xaüitn  ll(iiii!</;itiiu'  verdienen.  Der  Suborbital- 
ring  ist  für  den  »eittii  durclizielienden  Cannlast  mit  einer  Leiste 
versehen,  auch  der  vordere  knöcherne  Augcnraad  ragt  stark  vor. 
Die  erste  Dorsale  beginnt  sogleich  am  Nacken,  ihre  drei  Strahlen 
sind  die  niedersten»  die  der  sweiten  bereits  bedeatend  höher  und  am 
höchsten  die  der  dritten.  Die  Strahlen  aller  drei  Dorsalen  und  der 
Analen  sind  einfach  wenn  auch  die  hinteren  der  zweiten  und  dritten 
Dorsale  und  der  Anale  gegliedert  sind. 

Auch  in  den  Pectoralen  sind  blos  die  mittleren  und  längsten 
Strahlen,  die  über  den  Anlang  d»  i  Anale  /.nriiekreielicn.  i^etheilt ;  die 
Ventralen  erreichen  mit  ihrem  inneren,  längeren  uml  iinuetheillen 
Gliederstrahie  die  halbe  Länge  der  Fecturale.  Die  Sehuppen  sind  am 
Rande  fein  bewimpert  und  in  Form  und  Structur  denen  vieler  Gobien 
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äbnlich,  fast  fünfeckig.  Die  Seitenlinie  mOndet  an  den  Torderen  16 

Schuppen  durch  aufsitzende  weite  knöcherne  Ruhrchen,  hricht  dann 

ab  und  setzt  sich  in  IkiIIkt  Schwanzböhe  wieder  bis  zurCauüaie  fort, 
aber  bios  durch  Poren  nniiidritd. 

Grundfarbe  hell  bräunlich  oder  grünlich  gma»  Kehle,  Brost, 
untere  Hälfte  der  Deckelstficke  und  Schnauzenspitze  schwant,  ebenso 
der  Schwanz  Ton  der  dritten  Dorsale  angefangen  bis  zur  Caodale  und 
in  der  Mitte  desselben  jederseits  ein  großer  weil&er  Augenfleck  (oder 

vielleicht  eine  weiße  QiieilHiitle?) ;  Pcctonile,  Ventrale  und  Caudale 
hell,  letztere  last  weili,  Dois.ile  und  Anale  schwarz  punktirt  und  ge- 
fleckt, so  auch  der  Oberkopf  und  Rücken. 

L8nge  15'";  yon  den  Samoa-Inseln,  sub  Nr.  21 48  6. 

Strab*  noT.  gen. 

Cha  r.  Corpm  tuhlongim,  valde  eompreimm,  squamU  cydoideü 
bene  evoluHs  ieehm,  linea  laterafit  nMtt  detUet  inier- 
maafiUar0$  et  infrwmußülare»  $ene  eseierma  ma/orei,  eaniet, 
eurvaii,  itUertif»  gertehu»  metä  ei  m  Vomere  ef  PaMtMw 

ffentex  parvi  acuti ,  (fonie  et  occipnt  squamatae^  piinuif 
dorifdles  dme ,  prima  sjnuis  yraciiibus  S — aecunda  lon- 
ffior  radhaa,  A.  retro  p.  pect,  sitae. 

Diese  Gattung  durfte  am  besten  zwischen  die  Atheriniden  ond 
Mugiliden  einzureihen  und  zuoSchst  der  im  dritten  Hefte  der  NoTara- 
Fische  TorgefQhrten  neuen  Gattung  Pseudomugü  Kn.  zu  stellen  sein, 
und  wSre  vielleicbt  mit  dieser  in  eine  eigene  kleine  Familie,  die  man 

Psendomugilidae  nennen  könnte,  zu  vereinigen.  Wahrend  sie  durch 
neschuppuni;  nnd  Totalgestalt  an  kurze  gedrungene  Mugi!- Arten 
erinnert,  si-hließt  sie  sich  durch  die  größere  Zahl  der  Dorsalstachela  . 
und  namentlich  der  Analstrablen  näher  an  AtherinichthyB  an, 
zeigt  aber  anderseits  sogar  manche  Ähnlichkeit  mit  Cyprinodon- 
ten.  In  Anbetracht  auf  dieses  HinGbersehielen  in  ▼erscMcdeoe 
Familien,  mag  der  Torgeschlagene  Gattungsname  gerechtfertigt 
erscheinen. 
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Art  Str.  nigrtfMcittit  n.  sp. 

Fig.  iO,  oat.  Gr. 

Br.  6  (7?),  1.  D.  fi.         1/11.  A.  1/20,  V.  1/Ö,  P.  i2,  C.  5,  ... 

Squ.  long.  34,  transT.  e.  12. 

f)pp  Kopf  ist  last  viereckig,  die  Oberseite  völliir  flach,  Wangen 
uikI  Ijcckelstück»'  siiul  beschuppt;  das  Ruckenprulil  sWigi  von  der 
Schnauze  bis  zur  ersten  Dorsale  gleichniiti^ig  schiel  und  geradiiaig 
AD,  an  der  Bauebseite  bildet  es  eine  starke  Curve,  die  an  der  Basis 
der  Ventralen  den  tiefsten  Punkt  erreicht.  —  Die  Kopflange  ist  3>/t — 
'/»mal»  die  groftte  Körperhöhe  Qber  dem  Anfange  der  Anale  3inal 
in  der  Kdrperlinge  (ohne  Caudale)  enthalten.  Das  Auge  fibertrifft  */t 
der  Kopflänge ,  ist  der  StimbreHe  Ewischen  beiden  gleich  und  etwas 
grolk'r  als  die  Schnauzenlänge  vor  iiiin.  Der  Zwischenkiefer  i>l  kaum 
verschiebbar  und  wie  bei  C)  j)rinodonten  gestaltet ,  an  den  Seiten 
schmal,  oben  aber  breitet  er  sich  in  wagrechter  Hichtung  piattentör- 
iTiig  aus.  Die  äußere  Zahnreihe  enthält  dicht  gedrängte,  /.ieinlich  große 
konische»  gekrtiminte  2Uihne,  die  am  groftten  in  der  mittleren  Platte 
und  der  unteren  Hälfte  des  schmalen  Seitenthetles  sind.  An  der 
Cbergangsstelle  dieser  beiden  Theiie  stehen  nur  kleinere  Zähne»  wie 
in  den  inneren  Reihen.  Die  üuftere  Reihe  im  Unterkiefer  enthalt  etwas 
kleinere  konische  /;iliue  als  im  Zwischenkiefer,  und  auch  am  Vomer 
und  den  Gauinenlieiiien  steh<'n  nnr  kleine  Spitzzäinie:  der  ( Mn  i  kiel'er 
ist  sehr  sciimal  und  »chwacii  entwickelt.  Zahircichc  ziemlich  groüe 
Poren  münden  am  ganzen  freien  Rande  des  VordeckeU,  am  untern 
des  Praeorbitale  und  Unterkiefers  wie  anch  am  obem  des  Deckels. 
Der  Rand  des  Vordeckels  steht  schief  nach  ab-  und  rfickwSrts  geneigt 
und  sein  Winkel  setst  sich,  eine  Spitie  bildend,  bis  zur  Kiemenplatte 
.fort,  wie  uns  dies  ron  keinem  Mugil  oder  einer  Atherina  bekannt  ist 
Auch  ist  zu  licnierkcii,  dai^  die  Pseudobrani  hie  a  zu  ai  luvhl  gruü,  aber 
aacb  auf-  und  gefranst  (oder  dislieiiae)  sind. 

Der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale,  jener  der  zweiten  und  der 
Anale  und  Ventrale  sind  ziemlich  Klüftig,  die  übrigen  dünnen  und 
biegsamen  verdienen  kaum  den  Namen  ?on  Stacheln.  Die  Anale  beginnt 
gegenfiber  der  ersten  Dorsale  und  endet  dem  lotsten  Strahle  der 
Eweiten  Dorsale  gegenfiber.  Die  Ventralen  sind  hinter  den  Pectoralen 
und  diese  über  halber  Körperhöbe  eingelenkt  und  länger  als  jene.  Die 
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Caudale  ist  von  Kopfeslänge  und  mäßig  eingebuchtet.  Die  cykloideii 
Schuppen  siud  höher  als  lang,  stark  concentrisch  gestreiA  und  am 
freien  Schuppenfelde  mit  wenigen,  am  bedeckten  mit  zahlreichen 
Radien  versehen ,  denen  entsprechend  der  vordere  und  hintere 
Schuppenrand  gekerbt  ist  Die  grSftten  Sehuppen  liegen  6ber  dem 
Deckel  am  Hinterhaupte  und  in  der  Mitte  des  Rumpfes ,  die  kleinsten 
am  Nacken  und  Bauche.  —  Die  Ruckenseite  ist  (an  Spiritus-Exempla- 
rni)  rötlilirhitiitun ,  Seiten  und  Bauch  bleigrau;  eine  schv\ ärzliL-ije 
Binde  er.slrcekt  sich  vom  Auge  Ins  zur  Caudale. 

Zwei  Exemplare  von  Brisbane  in  Neuholland ,  das  kleinere  der- 
selben aus  dem  Museum  Godeffroy  snb  Nr.  2241«  das  abgebildete 
und  groftere  von  Herrn  Salmin. 

Farn.  Genthscidae  Gtb. 

II.  Centriscis  Imlapiiis  n. 

Fig.  9»  mt  Gr. 

I.  D.  3,  2.  D.  10,  A.  18.  P.  12?,  V.  2,  C.  ±. 

« 

IJie  Kürperhühe  nahezu  gleich  der  Sehnabelläiige  bis  zum  Auge, 
die  i/t  der  Kurperlänge  betragt,  während  die  ganze  Kopflänge  fast  die 
Hälfte  der  letsteren  ausmacht;  das  Auge  4ytmal  in  der  Kopilänge 
begriffen,  2</t  Diameter  von  der  Schnabelspitze  entfernt;  keine  Zahne 
sichtbar.  Die  erste  Dorsale  beginnt  hinter  halber  Totallänge,  der  erste 
Stachel  ist  sehr  kirrs,  der  zweite  nur  wenig  kfirzer  als  halbe  Kopf- 
liinirt'  uiui  tUr  Ilühe  des  Rumpfes  unterhalb  fast  gleich:  er  ist  dick, 
l;in<,^s^'l'lureht  imd  trägt  am  hinteren  Hände  einiee  Luhnv ,  der  dritte 
fast  um  die  Hüllte  kürzere  Stachel  ist  dünn  und  au  der  Spitze  bie^?- 
sam.  Die  Länge  der  Caudale  kommt  der  Höhe  des  zweiten  Dorsal- 
stachels gleich.  Die  Ventralen  sind  je  auf  zwei  kurze  Strahlen  redu- 
cirt;  vor  und  hinter  ihnen  ist  der  schmale  Bauch  durch  relatiT  starke, 
nach  hinten  spitz  auslaufende  Kielschuppen  gesägt,  ebenso  der  Rucken 
vor  der  ersten  Dorsale.  Auch  die  übrigen  Schuppen  erheben  sich  in 
aufstehende  dünne  Plättehen  und  enden  nach  liiulen  in  Spitzen,  be- 
sonders deutlich  am  Oberkople  und  dem  Sehnabel.  Mundrohr,  Wan- 
gen und  Deckelstüeke  sind  ebenfalls  dicht  mit  solchen  gekielten 
Schuppen  besetzt.  Vom  gleichfalls  kantig  erhabenen  obem  Angeld 
rande  setzen  sich  solche  gekielte  und  am  frei  aufstehenden  Rande 
säge  formig  gezähnelte  Scbildscbuppen  fiber  den  Winkel  derKiemen- 
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spalte  fort,  und  gehen  in  die  Kiele  von  drei  Schienen  üher,  uelehe 
denen  von  Trachnrua  oder  (^(iHterosteHs  jlhnehi,  aher  auch  denen  von 
Cctitr.  scolopfkv,  dessen  Hauthedeekung  iiherhaupt  sehr  ähnlich  ist, 
nur  daß  hier  die  Leisten ,  Kiele  und  Sägexäbnelung  derselben  relativ 
hoher  und  atSrker  als  bei  geohpajp  sind.  Hinter  den  drei  Kieldomen 
der  Seitensehienen  bemerkt  man  den  weiteren  Verlauf  der  Seitenlinie 
noeh  deotitch  bis  snr  Candale,  wShrend  er  bei  scolopax  nicht  oder 
kaum  erkennhar  ist.  Alle  Flossenstrahlen  sind  flach  gedrückt  und 
scheinen  einlach,  Gliederung  kann  ich  wenigstens  auch  mittelst  der 
Loupe  nicht  wahrnehmen.  —  Der  Rücken  ist  dunkelgrau,  die  Seiten 
bleigrau  ins  Silberweiß  übergebend,  alle  Flossen  hell»  durch- 
scheinend. 

IVots  der  Jugend  und  Kleinheit  des  allein  vorliegenden  Exem- 

plares  dürfte  doch  die  Neuheit  der  Art  um  so  weniger  zweifelluilt 
sein,  als  gerade  deshalh  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  schließen  ist, 
daß  bei  dieser  Gattung  keine  Eutwickelung  mittelst  einer  Metamor- 
phose stattfindet  —  Von  den  Samoa-lnseln,  sab  Nr.  2149. 

Fam.  Pomacentridae  Gtb. 

17.  dljphldedM  ulliacUtia  n. 

Fig.  8,  Dat.  Gr. 

D.  12/17,  A.  2/14  .  . .  Squ. 

T 

Unterscheidet  sieh  durch  die  Färbung  von  allen  bei  Günther 
angeführten  Arten.  Die  Hohe  des  Kürpers  ist  gleich  seiner  halben 
LSnge  (ohne  Caodale) ,  die  KopflSnge  </a  der  Korper*  oder  </«  der 

TotaI!nn«rp,  das  Anp^e  nicht  ganz  V/g  Knpflänt^e,  sein  Ahstaini  vom 
Schiuiiizeiirande  gleich  der  Stirnhreite  zwischen  den  Augen  und  gleich 
1  Diameter.  Die  festsitzenden  Zähne  zeigen  eine  schmale,  glatte 
Schneide,  die  mittleren  sind  viel  Ifinger  als  die  seitlichen.  Der  leiste 
.  und  höchste  Dorsalstaehel  ist  doppelt  so  lang  wie  der  erste;  die 
Seitenlinie  verschwindet  gegen  Ende  der  Dorsale  und  tritt  nicht  wieder 
auf;  die  weiter  zurück  als  die  IVclorale  eins^elenkten  Ventralen  reichen 
mit  den  verlängerten  Spitzen  bis  zum  ei\slen  Giiederstrahle  der  Anale. 
Die  Caudale  ist  tiet  gaheüg  ,  der  obere  Lappen  etwas  langer.  Die 
ganze  Dorsale  und  Anale  ist  fast  zur  Hälfte  übersehuppt ;  die  Sporn- 
schttppe  über  den  Ventralen  betrügt  mehr  als  die  halbe  LSnge  dieses 
Flossenstaehels. 
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Grundfarbe  braunlieii,  eiue  bnsite  schwarz«  Binde  eralreckt  sieb 
vom  Anfang  des  gHederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  bis  tu  den 
längeren  Strablen  der  Anale  *  vor  ibr  sind  die  Seiten  des  Rumpfes 

durch  dunkle  senkreHiti»  Streifen,  die  den  Schuppeiireihen  entspre- 
chen, liiiirl ;  St  lnvjiiizi>liel  und  Caudale  sind  gelhiirli,  die  Seiten  des 
Kopl'es  weil*  gelhn'kl. 

Von  üpolu  (Samoa-lnselu) •  sub  Nr.  I4>3t. 

Fnm.  Labridae. 

18.  fseideeheiliiis  [pslltaeolut  u. 

Fig.  7,  nftt.  Gr. 

D.  9/11,  A.  3/9     .  Squ.  lat  23. 

Di«'  Höhe  ubertriflft  etwas  die  Kopfianpfc  nnU  i^t  S'/^nial  in  der 
Totailiintre  begriffen.    Die  Mitto  U\cs  Zwischt-nkiefers  nehmen  vier 
schwach  gelirümmte,  längere  gesonderte  Spitzzähne  ein,  aui  we!i'he 
seitiicb  ein  nocb  größerer  naeh  riiekwlirts  gebogener  Hundsxabu  iolgt, 
die  Seiten  des  Oberkiefers  bält  eine  eiafaebe  Reihe  kfirzer  gesonderter 
Spitzzübne  besetzt,  wie  deren  gleiche  auch  im  Unterkiefer  stehen, 
der  aber  geg^n  die  Symphyse  nur  zwei  aufstehende  Hundszähne  trügt, 
dir:  stärker  und  h'inger  aU  die  des  Zwiseheiikiefers  smd.  Bei  P».  hexo' 
taenia  ftth.  werden  oben  nur  zwei  ^o^^  naeh  aus-  und  riu  kv^ürts 
gerichtete  Fangzahue  angegehen  und  vom  Lnterkieier  keine  angeführt. 
Schon  diese  ahw  eichende  I3ezahnnng  tiefte  auf  eiue  Artversehiedenbeit 
Ton  hesaiaema  schließen,  noch  mehr  aber  spricht  dalür  die  Färbung 
und  das  folgende  Merkmal.  Der  Deckel  endet  nSmlieb  naeh  oben  in 
einen  kurzen  Dom  und  der  hintere  Rand  des  Vordeckeb  ist  zwar  sebr 
fein  aber  deutlich  sichtbar  gezähnelt.  Die  Schuppen  an  den  Wangen 
sin«l  zw  UV  ahgelailen,  doch  noch  zu  erkennen,  daü^  zwei  Reihen 
sehnlich  gn'ilJici  er  sie  Ix  tleeklen,  wie  deren  auch  noch  auf  dem  Deckel 
zu  sehen  sind.   Auch  der  Umstand ,  daß  der  zweite  Analstachel  der 
längste  ist  und  daß  die  Pobrchen  der  uiitcrhrochenen  Seitenlinie  lang 
aber  einfach  sind  ,  würde  iür  die  Zugebürigkeit  zur  Gattung  und  Art 
kesaiaema  sprechen»  wenn  nicht  die  Bewaffnung  der  Deckelatucke 
dieses  Fischeben  sowohl  von  PseudoeheilmuM  wie  allen  anderen  Gat- 
tungen ausschließen  w^rde.  Trotzdem  enthalten  wir  uns  tot  AHf<> 
Stellung  einer  neuen  (i  .ilung,  da  der  kleine  Dorn  des  Deckels  und 
die  febr  leine  Bezahnnng  des  Vordcckt  ls  micli  leicht  nuiglicher  Weise 
konnten  übersehen  worden  sein.  Für  die  VerscbiedenarUgkeii  von 
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htwatarnia ,  wie  sie  Fig.  2  auC  Tab.  23  in  Bleeker's  All.  ichtliyol. 
darstellt,  dürfte  aber  jedenfalls  auch  die  auffallende  Färbung  Zeugniß 
ablegen.  Blee  leer  und  Günther  geben  die  Grundfarbe  als  olWen- 
grün  an  mit  sechs  rosafarbigen  Langsbinden ,  den  Kopf  mit  sahlrei- 
ehen  weißen  Pnnkten  besetxt,  oben  an  der  Basis  der  Caudale  einen 
schw  arzen  AuirciilltH  k,  alle  Flossen  ungeflerkl,  nur  die  Stacheln  und 
Strahlen  derscllien  grün.  Unser  Exemplar  zeigt  aber  noch  jetzt  als 
Grundfarbe  aller  Schuppen,  Flossen,  Stacheln  und  Strahlen  jenes 
intensive  Blau-  oder  Meergrün,  welches  viele  Cheiiinui-  und  Searus- 
Arten  gleichfalls  besitzen,  das  oft  selbst  ihre  Kiefer  und  Knochen 
dauernd  fSrbt  und  das  wahrscheinlich  von  Fucoiden  oder  Shnlichen 
Pflanzenthi'iltn,  die  ihnen  etwa  als  Nahrung  dienen,  herrühren  mag 
und  ebenso  durch  die  Verdauung  nicht  zerstört  wird  wie  das  Roth 
von  Rubia  tinclortm. 

Wichtiger  aber  ist  noch,  daft  der  ganze  Oberkopf  vom  Hinter- 
haupte  bis  zur  SehnauEC  mit  sechs  parallelen  braunen  Lfingslinten 
geliert  Ist,  die  mit  hellen  Zwischenräumen  abwechseln,  ferner  daft 
sowohl  die  ganze  Dorsale  wie  Anale  ISngs  halber  Hohe  von  einer* 
schmnlen  lnaunen  Iii  ade  durchsetzt  wird  und  dalJ»  statt  der  Rosalängs- 
binden des  Rumpfes  hier  sechs  braune  vorkomnteii,  von  denea  die 
unterste  oder  sechste  nur  eine  halbe  ist,  die  von  den  Pectoralen  .kaum 
bis  über  den  Anus  reicht  Die  übrigen  Flossen  aufter  der  Dorsale 
und  Anale  sind  ebenfalls  einfSrbtg,  die  Ventralen  am  tiefsten  blaugrfin, 
die  Pectoralen  am  lichtesten;  am  Caudalstiele  oben,  fast  in  gleichem 
Abstände  vom  klzteii  Dorsalstrahle  und  der  scbuppenfreicn  Caudaie 
liegt  auch  hier  ein  kleiner  sc ii warzer  Fleck. 

Von  den  PhÖMix-lnseUi  (W  KeauJ»  i^ub  Nr.  1626, 

19.  fUtjgUsiitts  scellata«!  n. 
Fig.  8,  nat.  Gr. 

D.  9/13,  A.  3/13  . ,  .  Squ.  lat.  26. 

Stimmt  in  den  Messnngsverhällnissen  mit  PI.  chri/sutaenia  G  I  h. 
otler  JJalü'hoeres  chrysotaenin  BIk.  üherein;  die  Kürperhöhe  ist 
gleich  der  Kopf-  und  gleich  </«  der  Totallange,  das  Auge  3 «/«mal  in 
der  KopflSnge  enthalten,  sein  Abstand  vom  Schnausenrande  1  Dia- 
meter,  oben  steht  jederseits  ein  mSftig  starker  angularer  Hundsiahn. 
Die  Rübrehen  an  den  Schuppen  der  Seitenlinie  bilden  je  nur  1 — 2 
Nebeuäste. 
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Die  Färbung  erschefot  hellbrauu  am  Rampfe,  Stirn  und  Sehnioie 
ihmkelbraun»  so  auch  die  ganxe  Dorsale  mit  Ausnahme  eines  groAen 
hell  umringten  schwarzen  Auge nflecires  zwischen  dem  ersten  bis  fünften 

Glietlerstrahle;  Alter  inul  Hjilh  litlossen  sind  einlarbi«^  schwnrzbpnun, 
ili»'  (  audalf  lirlU  r.  die  Pectorale  am  lichtesten,  nirgends  blreilen, 
Flecken  oder  Punkte. 

Uei  der  geringen  Kennlniß.  die  wir  über  die  Farbenvarietaten 
der  Labi  oiden  besitzen  und  den  übrigen  ungenügenden  Angaben  Ober 
riele  Arten  mu6  es  fraglieh  bleiben ,  ob  hier  nur  eine  FarbenTai  ietat 
Ton  Piat  ehr^taenitt  6t  Ii.  vorliegt,  oder  etwa  doeh  eine  noch 
unbeschriebene  Art 

Von  Upolu  (Sarooa-lnselu},  öub  iNr.  1674. 

U.  leptejilis  UsueilitM  n? 

D.  9/il,  A.  3/12.  V.  1/8.  P.  1/12  .  . ,  Squ.  »). 

«*/i-»Vs 

Die  KorperhShe  etwas  öber  4mal,  der  Kopf,  ohne  den  häutigen 
*  Lappen  am  Deckel  4>/.nial,  mit  diesem  4y%mal  in  der  Totallange 

enthalten;  das  Auge  klein,  die  Schnauzeidänge  ?or  ihm  über  2,  der 
Abstand  vom  andern  Auge  l«/^  Diameter.  Von  den  vier  Fanm:znhnen 
des  Zwischenkiefers  sind  die  zwei  rriitticrea  divergireiuleii  bedeutend 
länger  als  die  äui&eren.  stark  nach  rückwärts  gekrümmten;  im  Unter- 
kiefer sind  die  äußeren  nur  wenig  länger  als  die  inneren,  die  mit  der 
Spitze  conrergiren  und  etwas  kürzer  als  die  gegenstfindigen  des 
Zwisehenktefers  sind;  der  Hundszahn  des  Mundwinkels  ist  liemlich 
groft.  Ohne  Zweifel  variirt  die  6r9ße  der  Fangzähne,  aber  die  Rich- 
tung sehcint  constanter  zu  sein,  und  allerdings  einen  Gattungsunter- 
schied von  Pfafyglo8BU8  zu  l>udiiigtn;  vvcnigslen^^  finde  ieh  die  Rich- 
tung der  Fangzähne  bei  allen  mir  bekannten  Platyglosaus- Arten 
stets  parallel  zu  einander.  Auch  der  angulare  Hundszahn  variirt 
sowohl  an  Grösse  wie  an  Zahl  und  ein  kleines  Exemplar  von  £e/»#o* 
Juli»  eyanopleura  Blk,  zeigt  sogar  einerseits  einen,  anderseits  zwei 
Hundszähne  hinter  einander. 

Die  Endstrahlen  der  abgerundeten  Caudale  sind  etwas  verlän- 
gert. Zwischen  dem  ersten  liür.salstrahle  und  der  durch  eiolaclie 


1)  Bei  BegtBO  der  DorMie  iiber  dem  Aafuig  d«r  AmI«  «ber 
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Höhrelieu  müutleuUeu  Seitenlinie  liefen  viut*  Sci)up|)enreiheit ,  Avciter 
zurück  OUT  zwei»  erst  gegen  das  Ende  der  Dorsale  Liegt  die  Seiten- 
linie naeh  abwSrU.  Die  Schuppen  sind  stark  gestreift,  an  der  Brust 
etwas  kleiner  als  an  den  Seiten;  die  kleinsten  Hegen  am  Nacken; 
Kopf  T5)1ig  nackt. 

Unter  der  füiifteii  Schu{ipe  der  Seitenlinie  Hepft  ein  gro(J»<  r,  in 
meiirere  kleine  zerfallener  Augentleck,  der  auf  einer  Seile  bluu  um- 
ringt, auf  der  andern  blos  von  einzelnen  kleinen  blauen  Punkten  um- 
geben ist,  ein  sweiter  an  und  zum  Theile  über  den  letzten  Schuppen 
der  Seitenlinie.  Einige  blaue  Linien  strahlen  vom  Auge  aus;  an  den 
W:uti!:eii  und  dem  Deckel  bemerkt  man  briiunKche,  wellig  gebogene 
fviiii*  11  lind  einzelne  rothgellye  Flecken  und  Streifen  ;ini  Hinterliaupte 
und  dem  oberen  Ende  des  Oeckels.  UielJursale  ist  eintai  big,  gelblich- 
weiß, eben  so  die  Anale,  doch  verläult  längs  dieser  eine  schwache 
und  schmale  braune  Linie;  die  Caudale  zeigt  noch  jetzt  gelblich- 
grfine  Färbung.  Der  Rumpf  ist  hell  brfiunlichgelb,  fiber  die  Mitte 
aller  Schuppenreihen  lauft  eine  im  Leben  wahrscheinlich  bellrotbe 
Binde. 

Diese  Färbung  weicht  nun  allerdings  von  L.  cyanopleiim  ab 
und  da  bei  einem  uns  vorliegenden ,  um  die  Hälfte  kleineren  Exem- 
plare dieser  Art  auch  das  Auge  groAer  ist,  und  sein  Abstand  vom 
Scbnauzenrande  nur  1  y« ,  vom  anderen  Auge  nur  1  </«  Diameter  be- 
tragt, so  dfirfte  hier  wohl  eine  von  etfampleura  verschiedene  Art 
vorliegen,  obwohl  sie  muglieherweise  aueh  nur  eine  Varietät  der- 
selben sein  kann  und  jedent'alis  für  einen  Leptojulis  grol^  ist. 

Von  Chile.  Sub  Nr.  2240. 

Fam.  Ophidüdae  Gth. 

91.  (lenjpterus  ehüensls  Gth. 

Syn.  Congcr  <liHeti^in  (iiiit-li.  in  Gay's  Hisl.  Cliile  II,  p,  330.  —  Gcnyple- 
ru9  mgricam  wahr.selieinlich  auch   Opltitliuin  lilncodes  For  st 

Gth.  —  Ophidium  blancodea  Tsctiud.  Faun.  peiu.  p.  *iü  und  Ophidium 
macululum  Tsebud.  I.  c.  Taf.  5. 

Da  Qber  die  Arten  dieser  von  Philippi  soerst  aufgestellten, 
von  Kaup  in  Hoplophyeh  umgetauften  und  von  Smith  nach  der 

capiscben  Art  Xiphinrus  benannten  Gattung,  die  Günther  anliing- 
Jieh  den  HIenniiden  zuzHlilte,  einige  l^isieherlieit  herrscht  und  die 
vorliegenden  Beschreibungen  sammtlieii  ziemlich  lückenhaft  sind,  so 
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dürften  nnrhfolgende  Erläuterungen  und  nähere  Angaben  hier  am 
Platze  »ein.  Die  uns  vorliegende  Art  entepricht  allerdings  im  Wesent- 
lichen dem  Gen»  ehifensis,  doch  äußert  Gay  selbst  in  der  Pmm, 
ekilensis  II.  p.  340,  daß  die  Fischer  außer  seinem  chUensU  nach 

der  Färbung  u.  a.  noch  zwei  Arten  unterscheiden,  den  Congi'io  cohH 
rado  mid  den  negro  oder  platendo :  der  erstere  sei  häufiger,  der 
.li'tzterr  dunkler  mit  urcil^eu  weililichen  Fleekei»  besetzt,  lebe  in 
größerer  Tiefe,  sei  gefräßiger  und  mische  sich  nie  unter  den  cohrado, 
Gay  hißt  übrigens  dahin  gestellt,  ob  sie  verschiedene  Arten  oder 
nur  Varietäten  sind;  unser  Exemplar  scheint  dem  negra  am  meisten 
XU  entsprechen;  völlig  stimmt  es  aber  mit  Tschodi's  OphidiitM 
blaneodeB  Forst,  J.  Mtl.  Gberein,  der  »\s  Oph.  macnUtium  auf 
Taf.  V  mit  Ausnahme  der  weggelassenen  Barteln  ganz  gut  abge- 
bildet ist. 

Die  körperhöhe  verhält  sich  zur  Länge  wie  1  :  e«/^.  die  größte 
Breite  zwischen  den  Deckeln  zur  Hohe  wie  1:2,  die  Kopf-  zur 
TotallSnge  wie  1 :  iy«  (folglich  wie  bei  ölacodes  Mull«,  Tscbad i*s 
Angabe  von  1  : 3  beruht  wobl  auf  einer  Irrung). 

Das  Auge  ist  länger  als  breit,  der  Mund  bis  hinter  die  Augen 
gespalten,  in  Kiefern  und  am  Gaumen  stehen  die  Zähne  in  iwei 
Reihen,  in  iiiiOterer  hedeutend  läii*,'ere,  längs  der  Zuiigt  iiwurzel  noch 
überdies  kleine  Sjiitzzähne.  Von  den  beiden  gal)elig  getheiltcn  Kinn- 
barlelii  ist  die  eine  Spitze  länger  als  die  andere.  Die  Nariuco  sind 
doppelt,  die  hintere  nahe  vor  der  Mitte  des  Auges  liegende  ist  einfach 
schlitzartig,  die  vordere  von  ihr  eben  so  weit  wie  die  vom  Auge  entfernte 
bildet  ein  rundliches  Loch  mit  aufgeworfenem  Rande,  der  nacb  binten 
in  ein  Läppchen  sieb  erbebt  Die  dicke  Kopfbaut  läßt  kaum  eine 
Grense  zwiseben  den  Deekelstücken  erkennen  und  ist  am  Oberkopfe 
ndt  kleinen,  vertieft  liegenden  Schuppen  bis  zwischen  die  Angen 
i»t'set/.t:  eine  »liireii  Einlalznnix  bezeichnete  Augenspalte  fehlt.  Am 
obern  Deckelwiiikel  setzt  sich  die  Kopfhaut  über  deu  kurzen,  nnr 
fühl-  aber  nicht  slelitbaren  Dorn  seines  Randes  in  einen  Lappen  fort, 
der  Ober  die  Basis  der  Pectorale  zurückreicht  uiid  an  der  Seite  des 
Rumpfes  eine  aufstehende  Falte  bildet,  welche  sieb  bis  zur  Pectoral- 
basis  herabzieht;  die  Kiemenspalte  ist  fast  bis  zur  Etnlenkuug  des 
Kinnbartels  offen. 

Die  Strahlen  der  Ddrsale  und  Anale  sind  nicht  zahlljai  ,  man 
müßte  denn  die  lederartig  dicke  Kurperhaul,  die  sie  bis  an  den  Saum 
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tÜierkleidetr  erst  völlig  entferiifii.  Ein  theilwi'ises  Lo»löseii  deri$e)beii 
uberzeugte  micii,  daß»  die  vurdereii  Strahlen  der  Dorsale  einracU 
ungegliedert «)  (radii  nmplice»)^  die  hinteren  aber  spärlieh  gegliedert 
lind  tief  doppelt  gabelig  getheilt  sind. 

Die  kleinen  länglichen  Sehuppen  liegen  wagrecht  und  decken 
sieh  selbst  am  Schwanzstiele ,  wo  sie  am  größten  und  deutliehsten 
sind,  uiehl  gegenseitig;  ibrc  Liageruag  ist  normal ,  uicbt  wie  bei 


)  Dr.  (luiitlier  Icnnti-  tluiiia^ich  i«lli*i°«!iii^(>  tiiese  (iat(ui){;  bei  scineu  AcMiithupleroii 
heia&sen,  denen  er  sie  nncli  Prof,  i'hilippi's  Vor^üDg  früher  beiiJiblte  ,  und  sie 
würde  ebeaao  gut«  wie  Ophiocrphalua  and  A.  bioeiti|>»M«n.  Docil  erlnube  ich  mir 
hier  gelegeatlich  «nie  hvrse  Eotgegniing  tmt  die  AeAeniDg,  welche  Dr.  Ofinther 
bei  der  Basprecfamg  der  enten  Hefte  der  Kovara-Fiaeb«  Im  Reeord  of  «ool. 
Lileralore  II«  Vol.  pubUth.  1.  Juli  iS6ft  mechts  ,er  kSune  keiae  eo  mBgalnlechen 
Erweriengen  ron  der  Bniuebberkeit  des  Btae«  der  FtoeseBatmbleB  hegen,  wie  ich 
itod  lege  vielmehr  dem  Bme  det  Shereles  größere  Bodeutueg  bei*.  Dem  enlgegCM 
<rl«vbe  ich  mir  dareuf  hioMwelsen*  d«6  ich  tcbon  tnebrmelt  mich  «Dtichieden  de« 
hia  ««Mpraeh,  kdacr  eiatigen  a»(arbi«loriscbea  Ei^eiuchaft  fBr  sich  elleia  eiaa 
■Iwolete  «ad  a  priori  be«tlmmle  Brauchbarkeli  al«  Merkmal  «taaerkenDea,  aad  daO 
ich  ilaher  auch  nicht  dea  Untersehiedca  im  Baue  der  FIoMKiislruhlen  einen  za  hobea 
Werth  beib'ce  und  naineiiUit-h  nut-h  nie  verbohllc,  dnD  meine  Unterveheidung  voa 
*>inr»cheii  Strublen  and  fHlseben  Stacheln  niehl  «eUeo  au  M-Iiw<<rcn  Coilisiunen 
fiihri»;  wher  5fh  kitnn  mich  ^rleichwohi  der  Cberxeii^'un«»^  nicht  t'nl%(  hl:i'.'i-?i ,  daß 
entweder  auch  ton  Ür.  (liintherder  Hpgriff  StacliPl  in  7«  v;»;,m'iii  Simio  ^'fniiniiiu'ii 
wird,  oder  daß  wenigstens  dii-  DfliniHon  vom  SLifliflfloNieiii  kt-iiie  t:cliini:«>tif  uiiil 
lirücise  XU  iifiiDcn  ist.  Ich  biitle  i)>'r  ^irllel(-hl  für  antiquiil  gellen. 'i-n  AiiMclit 
fest,  d;(ui  <lii>  Merkmnle  die  den  Iiiti.<li  tMiilifillioliiT  Begriffe  und  Cli.ir.tklcre  iius- 
machen ,  aligemetu  gtlti;;  ''citt  sollen  und  kutui  daher  solche  Einheilen  nicht 
fiir  natürliche  nad  wohlbegründete  halten,  in  deren  Charakter  Merkmale  auf- 
geaommea  «lad*  welche  durch  die  Beititse:  im  Allgemeiaea,  meist,  ge- 
«fthalleh  Öfters  «.  dgi.  ihre  aar  tbeilwelse  Giltigkeit  knad  gebea.  Ich 
Uagae  »der  Qbcrseh«  aach  keiaeawegs,  daß  Ich  selbst  ia  Torliegcader  Arbeit  (nad 
aach  aaderea)  aar  sa  blnfig  ihnliehc  sehlecht  coastruirte  Charaktere  vorgeführt 
habe  faad  es  ist  iu  der  Th4t  eiae  der  schwierlgstea  Aurgahea»  richtige  uad  prieise 
Begriffe  aad  DeBaitioaea  «nfaaslrllea),  trotsdem  beharre  ich  eher  daraaf,  daß  jedrr 
solche  Charakter  rerfehit  ist«  aad  alebt  aar  Erhenataiß  and  Uaterscheiduug  aatfir^ 
lieh  begrenater  Eiaheltea  braachbar  iat.  Was  snalchtt  die  dem  Plosseabaae  sa 
cataehmeaden  Herkmale  aobelengt,  so  m5gea  diese  entweder,  wie  es  von  Blee- 
ker  und  A.  thaa«  gSnxlich  uaberficksichtigt  hieiben,  oder  wenn  sie  wie  noch  von 
Dr.  üfinther  zur  Bildaag  So  hoher  ayatenialischer  Kinheiten,  wie  die  Ordnnngea 
sind,  henützl  werden,  so  sollten  auch  ilie  rntersehiede ,  die  sich  wahrnehmen 
lassen,  5f>r<,'fT<lti  m  t  beachtet  wsrdea;  dies«  Ansicht  scheint  mir  dorcbaus  nickt  an  « 
sanguinisch  zu  «ein. 
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Aalen  und  einigen  Opbidiiden  widersitinig  oder  zikzak;  auderBaueb- 
Seite  sind  keine  erkennbar.  Die  SeiteuliDie  ist  zwar  schwach  ausge- 
prägt» Terlfiuft  aber  dem  RGcken  genShert.  gant  deatlieh  bis  an  die 
Basis  der  Caodale. 

Die  Analgrobe  Hegt  unmittelbar  vor  der  Anale.  Die  Rückenseite 
ist  dunkel  ^aubraun.  am  Bauche  heller,  längs  der  Seiten  rerschwim- 
menclc»  gniLV',  helle  Fieeken  in  einer  oder  zwei  Reihen,  die  sich 
zum  Theile  auch  auf  die  Dorsale  erstrecken,  die  einen  breiten 
grauen  Saum  trägt;  Caudale  und  Anale  fast  schwarz,  namentlich  gegen 
den  Saum.  Die  schwarzen  Pectoralen  mit  schmalem  weilkltchein 
Saume.  Die  Schnauze  bis  zum  Oberkiefer  grau. 

Ober  dem  letzten  Kiemenbogen  liegt  eine  ansehnliche  Kiemen- 
drGse  mit  einem  Seblitse  in  der  Mitte ,  die  Pseudobranchten  bestehea 
nur  aus  weniiren  kurzen  Fransen.  Der  Magen  bildet  einen  dickwandi- 
gen, fast  i)is  zu  Ende  der  Bauehhohle  reichenden  Saek  ;  um  Pylonis 
hangen  acht  Blinddärme  von  ungleiciier  Lange  aber  sämnUhch  ziem- 
lich weit ;  links  kommen  sechs  zu  liegen ,  von  denen  der  dritte  und 
vierte  die  größten,  der  sechste  sehr  kurz  ist;  rechts  folgen  noch  zwei 
von  mittlerer  Länge.  Der  Dfinndarm  gebt  hierauf  noch  eine  Strecke 
nach  vorne,  wendet  dann  um,  verlauft  nach  rückwärts  und  macht 
noch  zwei  Biegungen,  bevor  er  in  da»  Rectum  fibergeht.  Die  Leber 
ist  sehr  ^rul^,  ihr  linker  und  längerer  l^;(|«|)en  reielit  w<'it  zurück,  der 
reeble  ist  viel  kleiner  und  kürzer.  Die  derbe  diekwüiidige  Sehvnnn»- 
blase  nimmt  vorne  die  ganze  Breite  der  Bauchhöhle  ein,  und  reicht 
von  der  Wandung  der  Kiemenholile  bis  zur  halben  Länge  des  Magen- 
saekes.  Nach  hinten  endet  sie  in  ein  kurzes  Zipfel ,  am  vorderen 
Ende  lauft  sie  jederseits  tu  ein  kurzes  einwärts  gekrümmtes  Hdmehen 
aus  und  ist  daselbst  mit  einem  nicht  starken  Muskelbelege  Tüschen. 
Ob  sich  an  die  WirbelsSule  gestutzte  Knochenplatten  daselbst  anle- 
gen, wie  Tsch  u  d  i  angiht,  Idiel»  uns  dunkel,  da  wir  das  Unicum  nicht 
zu  sehr  beschädigen  wollten.  Sritlieh  i>l  die  Schwimmblase  dureb 
sehnige  Fortsätze,  die  in  die  lutcrco.stalmuskeln  eingreifen,  fest  ver- 
wachsen ,  ihr  hinteres  Ende  sammt  Zipfel  aber  frei.  Das  Unicum  ist 
ein  Männchen,  dessen  kleine  schmale  Hodenlappen  zeigen,  ds0  es 
ferne  der  Laichzeit  gefangen  wurde. 

Lange  nahezu  i2'\  sub  Nr.  1713,  von  den  Cbinchas-Inseln. 
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Farn.  Siluhdae. 

tt.  Arios  ßraeffel,  n. 
Fig.  12. 

Br.  5.  D,  ip,  A.  17.  P.  I/IO,  V.  1/5. 

Diese  7\rt  steht  wohl  dem  A.  gagnrideH  C.  V.  sehr  nahe,  scheint 
uns  aber  doch  von  ihr  verschieden  zu  sein  >).  Die  Kürp(  i  hi^he  ist 
etwas  fiber  4</,inal  in  der  KSrperlinge  und  l^^/^m^X  in  dar  Totalläoge 
enthalteii,  ?od  weleberdieKopflinge  V%  Aitsniaeht;  derKopf  ist  breiter 
ab  boeli,  seine  Breite  ist  gleich  s/4  der  LSnge.  Die  Augen  sind  klein 
und  Ifinglicb.  ihr  langferer  Diameter  gleich  1/7  Kopflange  oder  fast 
der  halhen  S4!lniau/euij5nge,  die  Stimbrelte  zwischen  den  Augen  niiüt 
3</,  Diameter.  Die  Stirnfoutanelle  hat  die  Form  einer  Lanze,  deren 
dunner  Schaft  bis  gegen  die  Oceipitalfortsfitze  reicht»  welebe  gleich 
breit  wie  lang  sind. 

Die  Maxillarbarteln  reichen  etwas  über  die  Basis  der  Peetorale 
toriiek,  die  fiafteren  des  Unterkiefers  erreichen  V7,  die  inneren  nicht 
ganz  «/s  der  Koptliinge.  Die  Binde  der  spitzigen  Zwischenkiefcrziilme 
ist  fast  sechsmal  so  breit  wie  tief,  die  Vomerzähne  bilden  in  der  Mitte 
swei  kleine,  völlig  getrennte,  runde  Pakete,  an  die  sich  jederseits 
grolk  Pftkete  Ton  Ganmensähnen  anlegen  in  Form  eines  Dreieckes 
mit  abgerundeten  Seiten  und  wellig  gebogenem  bintem  Rande;  die 
Beiahnong  Tcrbfilt  sieb  daher  sebr  Ihnlicb  wie  bei  gagoridea.  Die 
hinteren  Narinen  sind  von  einem  Hautwalle  umgeben,  der  Tome  sieh 
in  einen  Lappen  erhebt.  Der  stark  granulirte  Dorsalstache) ,  vdr  dem 
wie  gewöhnlich  ein  ziemlieh  breiter  aber  kurzer  Stutzknoeheii  .steht 
ist  mit  Einschluß  seiner  häutigen  Spitze  der  längste  Strahl  der  Floase, 
da  seine  Höhe  ^em  Abstände  des  Hinterhauptes  vom  vordem  Augen- 
ruide  gleicbkommt  Die  Knochenplatte  an  der  Basis  der  Dorsale  ist 
sehr  klein»  schmal  und  Ton  halbmondförmiger  Gestalt;  die  Oberseite 
des  Kopfes  mit  Ausnahme  der  Schnauze  und  Stirnfontanelle  granulirt, 
die  Granulationen  laufen  von  der  Mitte  der  einzelnen  Knochen  strahlig 


0  fnr  aelbe  als  Artbez*»ichnung  den  Namen  des  verdienstvollen  und 

ausdauernden  reisendfii  FDrschti»  Ür.  Ed.  Gräffe  voncblageo  zu  sollen,  da  ibm 
die  Zoologie  l>i-reil.-i  uicbt  wenige  Novitäten  verdankt. 

Sitzb.  d.  nMthem.-oaturw.  Cl.  LIV.  Bd.  I.  Abth.  26 
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aas.  Die  naekten  Seiten  des  Kopfes  dnrehslelit  ein  schönes  sogenanntes 

Venennetz.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  nur  mäßig  gewölbt, 
das  Stirnprofil  steigt  mit  schwacher  Krümmung  ziemlicb  steil  zur 
Dorsale  an. 

Die  Pectoralen  übertrefTen  an  Lnnge  die  Hohe  der  Dorsale»  ihr 
Knochenstrahl  trägt  an  beiden  Randern  eine  Reihe  nach  Tome 
gekehrter  SigeiShne;  hinter  ihm  liegt  ein  sehr  kleiner  Pbrn»  peeh- 
raU$'  Die  Ventralen  sind  so  lang  wie  die  Dorsale  hoch ,  die  Anal« 
bleibt  etwas  kfiraer.  Der  innere  Strahl  jeder  Ventrale  ist  wie  bei 
anderen  ^rm«-Arten  auflfallend  dick  und  mit  einem  nach  nlekwärts 
umgeschlngeneu  Hautlappen  besetzt,  der  als  Aniieuluno:  von  Klaramer- 
organ,  (Iber  die  halbe  Lange  der  Flo.ssenbasis  zurüekreieht.  Die  Caa- 
dale  ist  tief  gabeiiggetheiit,  der  obere,  stark  zugespitzte  Lappen  länger 
als  der  untere,  aber  nicht  von  Kopfeslänge.  Der  Seitencanal  bildet 
ebenfalls  netsfihnliche  Verzweigungen  nach  oben  und  unten.  Die 
Analmöndung  ist  nur  halb  so  weit,  wie  die  Geschlechtsoffhung,  die 
Urethra  mündet  an  der  Spitse  einer  nur  mäßig  entwickelten  Fspüle. 
Die  Bauchseite  ist  schmutzig  hell  bräunliehgelb ,  der  Rücken  bläulieh 
silberfarbig. 

Von  den  Samoa-Inselu,  sub  iNr.  2103. 

F  a  iu.  Scomberesoces. 
23«  Bieeeetis  Unellifer,  n. 

Plg.  11,  nat  6r. 

D.  11,  A.  11,  V.  7.  R  18--li»,  C.  ^  (ohne  Stütistrahlen). 

Die  Kopflänge  ist  4 «/gmal  in  der  Kor|H'rl;in!Te,  dieKopflx'jhe  l^s- 
mal,  die  Breite  nicht  ganz  1  «/amal  in  der  kopüänge  enthalten;  da.* 
große  am  Stirnrande  vorspringende  Auge  genau  1  Längsdismeter 
Tom  Hinterhaupte  und  1  Vt  Diameter  von  der  Schnauzenspitie  ent- 
fernt; die  Schnauze  sehr  kura»  der  obere  Augenrandknochen  itaik 
gewSlht,  die  Stirn  flach  und  schmal.  Die  schiefgestellte  Mundspaite 
>st  mit  äuAerst  kleinen ,  kaum  sichtbaren  spitzen  ZShnchen  besetzt 
Die  na  eh  halber  Körperlänge  eingelenkten  Ventralen  reichen  bis  zur 
Basis  der  Cnudale  (sie  stellen  nämlich  fast  um  Kopteslänge  der  Cau- 
dale  näher  als  dem  Sehnauzenrande),  die  Pectorale  noch  etwas  weiter 
zurück:  die  Dorsale  beginnt  etwas  vor  der  Anale,  reicht  aber  weiter 
als  diese  surttck.  Die  sechs  ersten  oder  oberen  Strahlen  der  Peetorale 
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sind  nieht  Mos  wie  bei  anderen  BaFoeMiu$''Atien  verdtekt,  sondern 

au  der  Oberseite  dun  h  am  inneren  Rande  ansitzende  knöcherne  (oder 
Dentin-?)  Lamellen  auch  flach  und  breit,  wie  dies  bei  keinen  uns 
bekannten  Exocoetus  in  gleicher  Weise  der  Fall  ist  ij.  Durch  diese 
etgenthumliche  Strahlenbildung  ist  diese  Art  nicht  nur  Tor  anderen 
«Qsgexeiehnet»  sondern  aucb  wahracheinitefa  besonders  gut  sam  Flie- 
gen geeignet 

Bfe  Candale  ist  wie  gewohnlich  sehr  ongleichlappig ,  der  untere 
Lappen  sowohl  viel  lanp^er  wie  aucb  breiter,  da  von  alieu  Glieder- 
strahlen der  Flosse  12  ihm  und  nur  1»  dem  obern  Lappen  angehören; 
außer  diesen  gehen  dem  letzteren  nur  4  ungegliederte  kurse  Stütz- 
strablen  Yoraus,  dem  unteren  Lappen  aber  8,  Ton  denen  der  letzte 
ansebnlieh  Ifnge  sich  wie  ein  Stachel  ausnimmt 

Der  siebartig  die  Sehuppen  durchbohrende  Seitencanal  Hegt  an 
der  Grenze  der  Seiten  des  Rumpfes  und  der  Bauchfläche.  In  der  Hohe 
zwischen  den  Ventralen  und  dem  Beginne  der  Dorsale  liegen  8 — 
Schuppen. 

Nicht  minder  wie  durch  die  Pectoralen  ist  diese  Art  auch  durch 
die  Ffirbung  ausgezeichnet  Die  Pectoralen  sind  mit  Ausnahme  der 
oberen  und  unteren  Randstrahlen  schwanblau»  ebenso  die  Ventrale, 
doch  sind  diese  an  der  Basis  dunkler  und  in  halber  Strablenlange  von 

einer  breiten  völlig  schwarzen  Querbinde  durchsetzt.  Dorsale  und 
Anale  sind  gelblich,  die  Basis  des  oberen  Caudal-Lappens  ist  tief 
schwarz,  übrigens  seihe  weil^tich,  der  untere  Lappen  schwärzlich 
pigmentirt.  Zarte  bimmelblaue  Punkte  bedecken  ziemlich  dicht  den 
Scheitel»  die  oberen  Augenrandknochen  und  den  Vorderrflcken,  wo- 
selbst sie  sich  Mngs  des  RQckenfirstes  und  der  Dorsalbasis  in  iwei 
bellblaue  Linien  rereinigen. 

Liegt  nur  in  diesem  kleinen  Exemplare  vor,  das  in  der  Siidsee 
unter  dem  iZ,°  8.  B.  und  33°  W.  L.  gefangen  wurde,  sub 
Nr. 


*j  Wir  kenn»  n  nur  norh  i.'iiie  kleine  ameriktiaische  Art,  boi  der  Aliiiliches,  aber  in 
«Bgleich  ftcbwacbereiD  Grade  ataltfindet. 
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Fam.  QlnpeiöUia. 

ti»  ilaosa  flmbriAta,  n. 

Fig.  IS. 

D.  4/16»  A.  2/16,  P.  2/17,  V.  1/7,  C.  19  (ohne  StStieii)  . .  . 

Sqa.  longit  c.  60. 

Die  grüüte  Kürperhuhe  ist  etwas  über  5iiial,  die  Kopflänge  uur 
4inal  in  der  Totallange»  die  größte  Kopfbreite  2i/sinal,  der  Augen- 
dnrehmeeMr  etwas  über  5iiial  in  der  Kopflinge  enthalten.  Der  Mund 
iit  Tellig  lahnloa,  Stirn  ond  Seheltel  dnreh  stampfe  Leisten  nneben, 
der  Kiemendeckel  stark  gestreift  and  an  seiner  oberen  Hüft»  so  wie 
die  SeblSfengegend  und  Schulter  Yon  der  gewöhnlich  bei  Clapetdea 
vorkommenden  Fetthaiit ,  die  von  den  Verzweigungen  der  Kopf-  und 
Seitencanäle  durchzogen  wird ,  überkleidet.  Die  Dorsale  befn'nnt  in 
halber  Körperiänge,  ist  am^  freien  Rande  stark  conenv  und  gleich 
hoch  wie  lang.  Die  Strahlen  der  Anale  sind  sämmtlich  sehr  kurx,  die 
höchsten  erreichen  kaum  die  halbe  Länge  der  Flossenbasis,  doch  sind 
ihre  letalen  Strahlen,  die  bei  der  Dorsale  am  kfinesten  sind,  etwas 
länger  als  die  Torangehenden  und  flSAchenähnlieh  polytom.  Die  Längt 
der  Peetorale  übertrifft  bedeutend  die  Höhe  der  Dorsale  oder  ^e  halbe 
Kopflaiigt',  die  Ventralen  sind  fast  um  die  Hälfte  kürzer.  Die  sehr  tief 
^abelig  getheilte  Caudale  ist  l-ZaUial  in  der  KopIlHnixe  »enthalten.  Der 
Rumpf  ist  sehr  fleischig,  der  Rücken  gewölbt;  der  Bauch  gekielt.  Vor 
den  Ventralen  liegen  f  8,  hinter  ihnen  bis  cum  Anus  16  Sägeschuppea 
mit  ciemlich  stumpfen  Kielen;  swischen  den  Ventralen  und  den  letstea 
Dorsalstrahlen  sfihlt  man  12  Sehuppen  in  der  Hohenreihe.  Die 
Schuppen  des  Vorderrumpfes  sind  sehr  groft  und  decken  sich  su  Vt 
ihrer  Lange ;  das  bedeckte  größere  Schuppenfeld  zeigt  der  Hohe  Dach 
circa  8  paarige  Iladien,  das  freie  ist  dicht  längsgestreift  und  der 
freie  Ranil  demzufolge  fein  gekerbt  oder  gewimpert,  doch  minder 
stark  als  bei  der  nahe  verwandten,  übrigens  aber  viel  gedrungeneren 
AI.  pectinata  Jen.  Lange  Spornschuppen  fiher  den  Pectoralen  längs 
der  Basis  der  Dorsale  und  über  und  zwischen  den  Ventralen;  jed«^ 
seits  %  große  ITlfigelsehuppen  an  den  Lappen  der  Caudale. 

Rfickenseite  graulich,  der  fibrige  Rumpf  gelblichweiO  mit 
prachtTollem  blauen  Hetallglanze,  die  Caudale  dunkelgranj  in  der 
Mitte  schmutziggelb. 

Von  Valparaiso?,  sub  Nr.  2305  ? 
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25.  AlansA  albarnos  u. 
Fig.  16^  nat.  Gr. 

D.  11^12,  A.  il— 12,  P.  12,  V.  8  (9?),  C.     •  •  Squ.  lat  36 

B 

tnuisT.  ante  V.  tf. 

Die  Hohe  bei  Beginn  der  Dorsale  der  Körperlänge  (ohne 
Caudale),  die  KopflSnge  etwas  fiber  V«  der  letsteren;  das  Aage 
groft,  d«/aiDa)  in  der  Kopflfinge,  1  Diameter  (oder  etwas  melir)  Tom 
Schnauseiirande  entfernt»  die  Stimbreite  xwiscben  den  Augen  kaum 

Va  Äugend urchmesser.  Der  Unterkiefer  bei  geschlossenem  Munde 
gleichlang  mit  dem  oberen,  die  MundtspaUe  nicht  weit;  der  nach 
hinten  breite  und  stark  gebogene  Oberkiefer  überdeckt  seitlich  den 
Unterkiefer  Tellig  und  stellt»  bis  unter  das  Tordere  Drittel  des  Auges 
reichend  sugleieb  an  dessen  unteren  Rand  an.  Zähne  sind  nirgends» 
weder  mit  der  Loupe,  noch  durch  das  Gefühl  su  entdecken.  Die 
Kiemenspalte  ist  weit,  der  Deckel  hinten  eingebuchtet  und  zwischen 
Suh-  und  Interoperculuni  elienfails  ein  Einschnitt  vorhanden;  der 
Vordeckel  steht  gerade,  die  Pseudobranchie  ist  groü  und  dicktransig. 
Die  Dorsale  beginnt  genau  in  halber  Körperlänge  und  erst  ihrem 
finde  gegenüber  sind  die  Ventralen  eingelenkt;  sie  fallt  nach  hinten 
staik  ab  und  ihre  höchsten  Strahlen  erreichen  halbe  Kopflänge.  Die 
weit  zuHick  am  Schwänze  stehende  Anale  bleibt  viel  niedriger;  die 
AnalgruLe  liegt  im  Beginne  des  letzten  '/^  der  kurperlange.  Pectorale 
und  Ventrale  sind  klein,  letztere  reichen  nicht  bis  zur  Hälfte  des 
Abstandes  vom  Anus  zurück;  auch  die  Caudale  äbertrifit  kaum 
der  Kopflänge. 

Der  Bauch  ist  ungekielt  aber  schmal.  Die  äußerst  glänzenden 
Schuppen  nehmen  an  den  Seiten  fast  die  Form  ron  Schienen  an, 

besonders  die  drei  oberen  Reihen  und  erinnern  an  die  fossile  Gattung 
Pholidopieuriis  mehr  noch  als  an  Alaum  Mtnihnden ;  auch  dürften 
eie  bei  größeren  Individuen  gegen  den  freien  Hand  längsgestreift  und 
am  Bande  selbst  geziihnelt  sein  wie  bei  Pholid^leuruMt  wenigstens 
gewahrt  man  schon  hier  eine  sehr  feine  solche  Streif\mg.  Übrigens 
sind  die  Schuppen  am  Rande  abgerundet  wie  bei  Menkaden  und 
nicht  geradlinig  wie  die  wahren  Schienen  bei  Pholidopletiru».  Der 
Verlauf  des  Seitencanals  ist  nur  vorne  eine  Streeke  weit  erkennbar, 
indem  längs  der  dritten  Schuppenreihe  (von  oben}  theiU  eine  seichte 
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Furche,  theils  Ueüie  Poren  ihn  yerrathen.  Am  Sehwnnistiele  gibt  er 
sich  darch  ein  GefSftnetz  kund  an  je  einer  Sehnppenreihe,  die  in  deo 
Lamellen  oder  Flugelschuppen  f5brt,  mit  denen  die  Caudalc  jcilenetts 

am  obern  und  untern  Lap})en  wie  bei  Af.  mdfforis  und  der  vorigen 
Art  Itesetzt  ist.  Die  Structur  der  Srhuj  iipn  ist  gHnt  grenau ,  wie  nie 
schon  He  ekel  von  fossilen  und  lebeutleu  Meletta  und  an  Clupeeo 
anaföhriich  schilderte. 

Von  Valparaieo,  snb  Nr. 

2f.  lagraiUi  UMSt  n. 

9%g,  17,  Mt  Gr. 

D.  15,  A.  22,  V.  7,  P.  14  . .  .  Sifu.  transT.  7. 

Die  Schnauze  springt  sehr  weit  über  den  Unterkiefer ,  der  nur 
bia  unter  den  Anfang  des  Auges  reicht,  vor,  so  daA  sie  des  Augen- 
diametera  erreicht,  der  sich  lur  Kopflänge  wie  1  zu  4  TcrhSlL  Die 
Mnndspalte  ist  wenig  schief  und  das  Profil  der  Kehle  und  des  Bauches 
fast  geradlinig,  kaum  gewdiht;  die  KopflSnge  4nial,  die  Körperhöhe 
liy^mal  in  der  Totalhinge  begriffen.  Der  fein  gezähnelte  Oberkiefer 
reicht  bis  über  den  Winkel  des  Vordeckels,  dessen  hintei  tr  Hand  von 
oben  und  vorne  stiirk  nacb  rück-  und  abwärts  gcnci^rt  und  zahnähn« 
lieh  gestreift  ist.  Die  Zfilnie  des  Unterkiefers  sind  mit  freiem  Auge 
kaum  wahrnehmbar ,  die  Gaumenbeine  der  Länge  nach  sehr  feia 
beuhnt;  (fuerOber  am  Yomer  stehen  keine  ZShne.  Das  RGekenprofil 
bildet  eine  etwas  ror  der  Dorsale  beginnende  Curve ,  die  vom  Hintw^ 
'  haupte  bis  lur  Nase  stärker  abfällt 

Die  Dorsale  beginnt  nach  halber  Korperlänge:  ihr  erster  Strahl 
steht  um  1  Äugendianieter  der  Uaudale  näher  als  der  Schnauzen- 
spitze; sie  ist  etwas  Innger  als  hoch;  senkrecht  unter  ilirem  Euile 
beginnt  die  Anale,  deren  Höhe  s/5  ihrer  Länge  gleichkommt;  die 
Ventralen  sind  Sy^mal,  die  Pectoralen  nicht  gans  2mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten;  der  untere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der 
obere.  Die  Schuppen  seigen  den  echten  Meletten-  und  Clopeenbau 
und  die  nahe  dem  Bauehrande  und  am  Schwanistiele  liegenden  aui 
freien  Felde  ein  schönes  polygonales  Masehennetz,  das  am  feinsten 
an  den  Schuppen  vor  und  längs  der  Analhasis  ist.  Die  Sporuschuppe 
Über  den  Pectoralen  erreicht      der  Fiosseniäuge. 
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Der  {iückcii  ist  hräuulich,  der  Rumpf  übrigens  gelblichwcili  mit 
MnnlicheiD  Metailschimmer;  längs  der  Seiten  eine  schmale  bleigraue 
Bande. 

Von  den  Cliincliaa-biaeln»  sul»  Nr.  2310. 

F  a  m.  Oplüsuridae  ß  I  k. 
S7.    Uekthys  grandlaMlat»  n. 

Fig.  13. 

Der  Leib  in  der  vordem  Hiüfte  eomprefi»  in  der  hintern  rundlich, 
Kopf  nach  Tome  aUxk  sugespitzt;  die  Lange  der  Mundspalte  bis  aur 

Schiiauzenspitze  ist  etwas  über  2</smal  in  der  Kopflänge  entlialten. 
Bei  einer  1*1  ;il!anp:e  von  22[/./',  welche  das  untersuchte  Exemplar 
bei>itzt,  beträgt  die  Kürperhühe  1",  die  Länge  des  Schwanzes  13", 
die  der  Pectorale  i"  2'''»  die  Länge  des  Kopfes  ist  SV^mal  in  der 
Totaliättge,  der  Durchmesser  des  Auges  l«/»mal  in  der  Schnauzen« 
linge  enthalten,  die  LSnge  der  Mundspalte  etwas  Ober  2*/tmal  in  der 
Kopflänge. 

Die  Zahl  der  Nasalzäbne  im  Umkreis  der  Schnauze  betrafst  6, 
am  Vomer  stehen  die  Zähne  in  einer  Reibe,  an  den  Gaurueiiheiiien 
und  im  Unterkieler  in  zwei;  die  äußere  Reihe  der  Gaumenzähne 
beginnt  erst  suEnde  der  sehrweiten  hinteren NasenofTnung,  die  innere 
weiter  forne,  gerade  swischen  den  zwei  letzten  Nasalzähnen,  die  in  der 
Mftte  des  Gaumens  nahe  aneinander  stehen :  alle  Zähne  sind  spitz 
und  nach  rückwärts  gekrOmrof. 

Rumpf  und  Schwanz  sind  nithliehbraun  und  wut  17  fijroßen 
runden  schwarzen  Flecken  geziert,  welche  bis  unter  die  Seitenlinie 
reichen;  zwischen  je  2  schiebt  sich  ein  kleinerer  ahnlicher  Fleck 
aber  Ton  kaum  halber  Größe  ein.  Auch  den  Kopf  bedecken  ovale 
schwarze  Flecken,  deren  Große  gegen  das  Kopfende  zunimmt  Die 
Dorsale  Ist  gelblich,  am  Saume  schwärKlieh,  umgekehrt  ist  die  Anale 
schwärzlich  uud  ^tlhlit  li  gesiiumt.   Die  horsale  erreicht  die  urulite 
Höhe  vor  dem  Anfang  der  Anale  niimiich  bei  '/^  der  Körperhtihe;  am 
Schwänze  nimmt  sowohl  ihre  wie  die  Höhe  der  Anale  ab  und  beide 
bilden  eine  Strecke  lang  nur  einen  niedrigen,  strahlenlosen  Uautsaum 
hierauf  werden  sie  allmälich  wieder  hdher  und  erst  vor  dem  konischen 
Schwanzende  abermals  rasch  niedrig;  im  Ganzen  enthält  die  Dorsale 
circa  210  Strahlen.   Die  Seitenlinie  verlauft  im  oberen  Drittel  der 


Digitized  by  Google 


390 


Kuer  u.  bleiudactiutir. 


ildhe  und  mündet  mit  ditfachenPbren  doreh  witoeheiiilieli  hMwfM 

in  die  lederdicke  Haut  eingesenkte  RShrchen. 
Von  der  Küste  Peru's,  sub  Nr.  ZibZ. 

t%,  Sf  kagflnuiehM  iMgif lub  d. 

Das  Uaiiptmerkmal  dieser  Art  scheint  uns  in  der  Ansdehniin? 
der  Dorsale  zu  liegen,  die  bei  dieser  Gattung  über  oder  bald  binter 
der  Kiemendliiiuiig  b^nnt»  während  sie  hier  weit  Tor  derselben 
anflbigt  und  zwar  flir  nur  etwts  nSher  als  der  Sehnauzenspttse.  Die 
Gesammtlange  des  Ezemplares  mißt  18"  t*/^*';  die  LSoge  des 
Schwanzes  8"  iOi/«"',  die  Kopflange  10'",  die  gHiOte  KorperhShe 
nur  2*/,'";  die  Länge  der  Dorsale  17"  6"'.  Das  Auge  ist  ausnehmend 
kli  in  ;  iiiu  \  üiiier  und  in  den  Kiefern  stehen  die  konischen  stark  nach 
hinten  geeigneten  Zähne  in  einfachen  Reihen;  die  Lange  der  Muud- 
spalte  beträgt  3"',  die  des  Unterkiefers  nur  2  ".  Der  Verlauf  der 
Seitenlinie  in  halber  Höhe  ist  nur  in  der  vordem  Hällte  deutlich;  die 
Floflsenstrthlen  sind  nieht  zählbar.  Die  obere  Hftlfle  des  Rmnpfes  ist 
braiin  iufterst  dicht  punktirt,  die  untere  schmälere  hräanliehgeik 

Von  den  8amoa4nseIn,  sub  Nr.  2088. 

Ordn.  IlmliftItdM  Bonap.  Bleek. 

2$.  AMsases  seepas  Blk.  Atl.  icbth.  T.  228,  Fig.  3,  mas. 

Dieae  durch  ihre  mächtige  SchwanzbewafTnung  ausgeieiehnefe 
Art  findet  sich  bereits  unter  der  Benennung  Aman»e§  hystii»  Bnrt 

in  Hardw.  Gray 's  indischer  Zoologie  fast  eben  so  schon  wie  bei 
Blceker  abgebildet  vor.  Die  Untersuchung  des  innem  Baues  zweier 
vortreflli(  ii  erhaltener  und  gleich  groüer  Exemplare  von  den  Samoa- 
Inseln  ergab  aber,  daii  sich  Männchen  und  Weibchen  in  sehr  auf- 
fallender Weise  durch  die  Bewaffnung  der  Seiten  des  Schwanzes  TOn 
einander  unterscheiden,  während  sie  in  allen  fihrigen  Punkten  äuller^ 
lieh  Tdllig  mitsammen  Qbereinstimmen.  Da  in  beiden  citirlen  Fignrea 
nur  das  Männchen  dargestellt  ist  und  ron  Bleeker*s  Text  noch  nicht 
bis  zur  Beschreibung  der  Art  vorliegt,  um  daraus  etwa  zu  euinehmen, 
ob  ihm  das  Weihchen  ebenfalls  bekannt  war,  so  glauben  wir,  den 
beobachteten  Geschiechtsunterschied  hier  angeben  zu  dürfen. 

Das  durch  äutSerst  zahlreiche»  sehr  kleine  Eier  sich  kundgebende 
Weihehen  besitzt  beiderseits  am  Sehwanze  idos  einen  dichten 
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Besatz  von  mehr  als  100  dünnen,  an  Lange  nacli  hinten  ahnelimeiidcti 
Borsten  oder  sehr  dünnen  biegsamen  Stachein,  die  gegen  die  Basis 
der  Caudaie  in  die  ebenfalls  sehwacben  und  kleinen  Kieldornen  der 
Schnppenreilien  fibergehen.  Das  Hfinnchen  trSgt  einerseits  ein 
Bündel  von  7,  anderseits  ton  8  geraden  dieken  und  langen  Stacheln 
und  am  Sehwanzstiele  weiter  zurQck  bei  10  Langsreihen  von  JCiel- 
domen  auf  den  Schuppen. 

Wir  halten  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  Lacep^de's  Batiste 
kerU»^  (oder  BaL  hispidus  hin.  -»  Sebae  Mus.  III.  tab.  34,  fig.  2), 
den  er  in  Tom.  I  auf  pl.  18»  Fig.  8  abbildet  und  auf  p.  888  beschreibt 
und  der  bereits  von  Commersonbei  Isle  de  BVance  und  den  Caro- 
linen gefunden  und  unter  dem  Namen  Porie  vergette  gut  diagnostieirt 
wurde,  das  Weibchen  dieser  Art  vorstellt,  und  glauben,  daft  auch 
Burton's  Artbenennung  Amattses  hiatris  aut  Ei'iieuntnil^  dieses 
Sexualuntersehiedes  beruhen  dürfte. 

Ordn.  Selachii  J.  Mll. 
88.  ffiakls  scjlllw  Dum.  veL  macilatns  n.  spec. 

Im  gedruckten  Kataloge  II  der  AL'(]uisitioneii  des  Muhcuins  der 
Herrn  Godelfroy  und  Sohn  lindet  sieli  Triakis  maculatns  als  eine 
neue  Art  angegeben  vur»  die  auf  Grund  ihrer  Färbung  für  verschieden 
Ton  Dr*  MeyUkm  J.  Mll.  und  He  nie  angesehen  wurde,  da  sie  mit 
groflen  runden  schwanen  Flecken  geziert  war,  deren  die  genannten 
Autoren  bei  seylftiim  nicht  erwilinen.  In  der  seither  erschienenen 
Suite  de  Buffon  1865, 1,  wird  jedoch  Tr.  scyllium  von  A.  Dumeril 
mit  ganz  ^Meichen  scliwarxen  Flecken  angegeben,  wie  sie  der  angeb- 
liche neue  maculatus  besitzt;  wir  vermutheu  daher,  daü  letzterer 
gleichartig  mit  dem  Tnakis  »eyUium  des  Pariser  Museums  ist  Da 
aber  D  um  er  i  Ts  Beschreibung  der  Art  sehr  kun  ist  und  J.  Müller 
und  He  nie  ohne  Zweifel  ein  Mfinncben  vor  sich  hatten,  wie  aus  den 
in  lange  Mittelspitzen  sich  erhebenden  Zähnen  und  den  Klammer* 
anhingen  an  den  Ventralen  hervorgeht,  während  unser  fragliche 
mactdatus  ein  Weibchen  ist,  so  halten  wir  behufs  Sichersteilung 
der  Art  und  um  die  Aufstellung  einer  etwa  unberechtigten  neueu  au 
vermeiden,  nachfolgende  nShere  Angaben  ffir  nicht  fiberflOftig. 

Kopflänge  bis  sor  ersten  Kiemenoffhung  fast  genau  </i  Total- 
Ifioge.  Die  Korperhöhe  bei  Beginn  der  ersten  Dorsale  etwas  gröl^er 
als  die  Koptbreito  vor  den  KiemeuölVnuugen  und  zwar  7y«mal 
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In  der  TotallSoge  enthalten.  Der  Abstand  von  der  Mitte  des  Torderea 
Mnndrandea  bis  zum  Rande  der  breit  abgerandeten  Sehnanie  ist  der 

Entfernung  der  beiden  Nariuen  von  einander  gleich  oder  der  halbes 
Liiii^e  vom  Scbnauzenende  zum  hinteren  Ang^enrande.  Die  Narinen- 
kl;t[j{)c  ist  groß  lind  abgerundet  und  überdeckt  die  halbe  Breite  der- 
selben, die  Augen  stehen  über  den  Mundwinkeln,  3</2  Längsdianieter 
von  der  Mitte  des  Scbnauienrande&,  3*/,  von  einander  entfernt 
ZiemUeh  nabe  hinter  ihnen  liegen  die  kleinen  rnndlieben  Spritsldeher, 
dleNIckbautistnurrudimentir.  Beide  Klefer  sind  mit  7—8  QuerreiheB 
breiter  niederer  Zahnplatten  gepflastert,  deren  Rinder  tbeils  mehr 
oder  weniger  zahlreich  i,^('ki  rl)t,  theils  mit  niederen  Leisten  und 
kurzen  stumplen  Spitzen  besetzt  sind.  Die  fünf  Kiemenöffuuugeö 
folgen  einander  in  gleichen  Abständen  und  erreichen  an  Höhe  den 
Langsdurchmesser  des  Auges;  die  beiden  letzten  kommen  bereiU 
über  die  Basis  der  Pectorale  zu  stehen. 

Das  Profil  steigt  bis  zur  ersten  Dorsale  in  gleiebmaftigem  Bogea 
an.  Die  erste  Dorsale  steht  dem  Räume  zwischen  Pectorale  und  Yen» 
trale  gegenüber  und  beginnt  mit  Anfang  des  zweiten  Drittels  der 
Totallange.  Die  zweite  Dursale  steht  eine  Küpllänut:  hinter  der  ersten 
zurück  lind  kummt  an  Länire  und  Kmiii  derselben  und  d^r  Anale 
gleich,  bleibt  aber  etwas  niederer.  Die  nach  biuteu  breit  abgestutzten 
Ventralen  reichen  fast  unter  den  Beginn  der  zweiten  Dorsale  und 
schlieAen  die  Analgrube  zwischen  sieh.  Die  Anale  beginnt  unter  der 
Mitte  der  zweiten  Dorsale;  die  LInge  der  Caudale,  Yom  B^nne  des 
untern  Lappens  an  kommt  der  Länge  ?on  der  Scbnauzenspitie  kis 
zur  Peetoratbasis  gleich.  Gesammtlünge  14'%  aus  der  SQdsee. 

Von  Tr.  seyllhnn  M.  H.  weicht  diese  Art,  abgesehen  von  der 
Färbunp,  ab:  durch  uel  gedrungenere  Gestalt  und  größeren  Kopf; 
hei  scyllium  M.  H.  beträgt  die  Entternung  der  Sebnauzen&pitze  yoi» 
ersten  KiemeiüocUe  weniger  als  der  Totallange,  femer  steigt  dss 
Rückenprofil  bis  zur  Dorsale  bei  maeuUUfu  hoher  an,  daher  die 
Rnmpfhdhe  absolut  und  relativ  großer  ist 

Von  Tnak%9  semifliteiaifis  Gir.  (Proceed.  Pbilad.  akad.  18H 
VII,  Nov.  j).  190)  welchen  Gill  für  synonym  mit  Musfelm  felh 
Ayres  erklärt  (ebenda  i8K4  VII.  p.  l06)  dürfte  sie.  obwohl  ihm 
nahe  stehend,  doch  auch  verschieden  sein,  da  Girard  als  Unter- 
schiede angibt:  die  mehr  entwickelte  Schnauze  und  daher  der  Muad 
welter  zurückstehend,  die  Haut  rauher,  tief  schwarze  Querhiadea 
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an  ROeken,  xwischen  ihnen  eben  solche  Flecken  wie  auch  an  den 
Seften  des  Rumpfes;  ein  schwaner  Fleek  an  der  Basis  and  der  Ober- 
seite der  Pectorale  und  Ventrale,  die  Caudale  ganz  gefleckt.  Dorsale 
und  Anale  blos  an  der  HasU.  Noch  mehr  aber  weicht  unsere  Art  ab 
von  Triak'iB  Ueidei  Piintam  =  hoplagiodon  Gill.  1802  =  Hhino* 
iriakis  Benki  Gill.  (Proc.  Fhilad.  akad.  1862,  X.  Oct.  p.  486)» 
welcher  ron  Agassis  im  Ballet  of  the  Mns.  of  comparat  Zeology. 
Mirs  1863,  p.  14  nur  für  speeifisch  nicht  aber  gi'nerisch  Terschieden 
▼OB  THakii  Hm^asciaiu»  6ir.  erkifirt  wird. 

AnmerkuDg  «i  Leiug  fcrox  Kn.  als  Nachtrag  su  dm  aeocn  Fischen  des 
Maseums  Godeff  r  >  y  in  Hamburg,  bearbeitet  von  R.  Kner»  i»  Heft 

Der  in  Voy.  d'  Uranic  pl.  44,  Fig.  1 — 2  abgebildete  lio^iar<7f/«  Labordii 
Q.  Gaim.  (Leiche  Laborde)  siebt  dem  Leius  ferox  allerdings  fUr  den 
ersten  Anblii-k  so  ähnlich,  daß  man  mindestens  beide  für  gomrisch  gtoieh 
baiten  kann.  Da  aber  bei  Sc.  Labordii  die  erste  und  «?elir  kleine  Dorsale 
gen.in  in  balher  Totalliinge  und  weil  vor  den  Ventralen  steht,  diese  größer 
und  länger  sind,  ferner  die  iweite  Dursale  viel  länger  aber  niedrifj.  r  ist  hIs 
bei  LauÄ,  auch  der  Knpr  uu  VerhSltniß  7.ur  Tofallänijre  lun<jrpr  tst  und  dio 
ZttbnreilH»  des  Fnferkiofers  im  Vergleich  »u  den  Zalun  ii  des  Oherkielers  zu 
klein  und  niedrig  ist  und  emilielt  bei  Leim  jede  Spur  von  heilgelber  Fär- 
himt'  des  Saumes  der  Pf  elorale  und  der  übrigen  Flossen  IVhlt,  so  durfte 
diicli  die  Trennung  des  Leins  susw  lil  von  iicymnm  wie  von  Lncmaiyua  m 
rechliertigeii  sein,  um  ho  melu  al^  hi  i  Scymnus  lichia  Boiiup.  die  erste 
Dorsale  sogar  vor  und  hei  LacmarynK  Labordii  in  halber  Tolallfinge  steht 
und  die  zweite  Dorsale  eine  sehr  lange  Basis  hit. 

Zusatz  nach  PlatyglessaH  chrjsetaenlaf 

Daft  der  auf  Taf.  ii  in  Fig.  8  abgebildete  Labroid  nicht  aaf 
den  als  fraglieh  bezeichneten  Ptat^lo89U8  chryioiaema  Besag  hat, 
erhellt  schon,  abgesehen  Ton  anderen  Merkmalen,  aas  dem  Toll  ig 

beschuppten  Kopfe  allein,  den  kein  JHntygfu.i.Hu.s  besitzt.  Das»  in  Fig.  8 
in  natürlicher  Größe  dargestellte  Unicum  entspricht  aber  überhaupt 
keiner  der  von  Dr.  v.  Bleeker  und  Dr.  Günther  anerkannten  Gat- 
tungen und  wir  sehen  in  selbem  den  Vertreter  einer  unbeschriebenen 
Gattung,  fQr  die  wir  den  Namen  ChaerajuU»  Torsusehlagen  uns 
erlauben,  da  ihr  Character  als  eine  Cembination  aus  den  Gruppen- 
merkmalen der  Chaet'opina  und  JuCnliini  erscheint.  Er  läüt  sich 
etwa  in  folgende  Merkmale  zuäuiTHneiilassen: 

Squamae  meäioeres  truncitm  tegentes,  mimre9  pectus,  valde 
mimiae  capui  aupra  M»qu€  ante  «eiilat ,  r^timm  kiHu9' 
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culum,  amho  labia  in  vela  finibriata  a^ft  indivisa  producta, 
in  utraque  maxilia  lamina  dentalis  Scari  ad  iaatar,  mlum 
4  detiHbu»  carnnia  partim  Mfuneü»,  danie$  anguUtr^M  eamm 
9UframasiUare9  Uberi;  donalU  9»  atudia  3  aeuleia,  p. 
eaudaU»  bretii  9vbra(undaiat  t  UäeraU»  vUegrap  nrnpHex^ 

Art:  Ch.  Cttnitaaeiiä  ii. 

D.  9/11,  A.  3/10  . . ,  Sq.  ~iT— , 

Corpw  ei  amdaa  pinme  coBianeo-fliscaep  eoneoiaratf  ahque 
laaeidis  anä  UnetB  aui  oedHt" 

Die  grofite  Hohe  ist  naheiu  gleich  der  Kopflange,  oder  V,  der 

KSrperlange  (ohne  Caudale,  die  nur  halbe  Kopflnnge  mißt).  Das 
Auge  beUiigt  nicht  ganz  1/4  der  Kopflän<]^e  und  sieht  über  einen 
Diameter  vom  Saume  der  Oberlippe  enfftriit.  Die  breiten  segel- 
fonuigen  Lippen  mit  gclranstem  ungetheilten  Hände  und  die  Bezah- 
nung  der  Kiefer  sind  in  der  Ansicht  ?on  vorne  a 
und  der  Seite  b  aus  beistehenden,  mSAig  vei^  /V^"^ 
grSflerten  Figuren  ersichtlich  und  wir  bemerken 
hieiu  blos,  daft  die  sfimrotlichen  Hundsifihne  nicht 
frei  TOr  den  Zabnplatten  stehen,  sondern  an  sie 
anliegend,  sich  nur  vun  iiinen  abheben,  und  ilal'^  * 
blos  die  angularen  Hundszähne,  (tleieii  t  int  iscil s  z>\  ei  vorhanden  sind, 
andererseits  nur  einer),  ihrer  ganzen  Höhe  nach  frei  sind.  DielJeekel- 
stüclLe  sind  glattrandig,  der  Deckel  ziemlich  groß  beschuppt  Wangen 
und  Unteraugenrand  bis  zur  Kehle  kleiner,  der  Oberkopf  bis  Yor  die 
Augen  aber  dicht  und  sehr  klein  beschuppt  —  Die  sechs  letxten 
Stacheln  der  Dorsale  sind  gleich  lang,  aber  bedeutend  kürzer  als  schon 
die  ersten  Gliederstralilen ,  deren  Länge  bis  zum  letzten  zunimmt  Die 
Flossenhiiul  zwischen  den  Stacheln  verlängert  sich  in  spitze  Läppchen. 
Der  erste  Analstachel  ist  sehr  kurz,  und  selbst  der  dritte  und  längste  nur 
halb  so  lang  wie  der  erste  Gliederstrahl,  der  selbst  wieder  vom  letzten 
um  1/1  ubertroffen  wird.  Die  Brustflossen  sind  länger  als  die  Ventralen, 
messen  aber  kaum  über  halbe  Kopflfinge.  Die  Seitenlinie  biegt  ohne 
Unterbrechung  unter  dem  Ende  der  Dorsale  zu  halber  Hohe  herab, 
und  mflndet  mit  einfachen  RShrchen.  —  Die  Firbung  ist  gleichmäßig 
braun,  nur  an  den  Deckelstüeken  hell,  gelblich;  undeutliche  dunklere 
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Läugsstreifen  entsprechen  den  Schuppenreiheu.  Auch  alle  Flossen 
sind  einfarbig  braun,  nur  die  letzten  Strahlen  der  Dorsale  und  Anale 
noch  dankler  gelSrbt 

In  der  LippenbOdong  mahnt  diese  Gattong  atterdings  zumeist  an 
die  im  1.  Hefte  der  Fische  des  Museums  Godeffroy  (Denkschriften 
der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  18^).'))  iieschriebenen  und  auf 
Taf.  3,  Fig.  1  abgebildeten  Tkysanocheilus  ornaius  Kn.,  weniger 
an  Labroide»  und  Laörichlhya,  unterscheidet  sich  jedoch  von  allen 
durch  die  eigenthumliche»  den  Seariden  ähnliche  Bezahnung,  daher 
wir  sie  mit  Recht  als  eine  unbeschriebene  ansehen  zu  dflrfen  glauben* 

Wahrscheinlich  von  den  Samoa^Insdn;  ohne  Nummer. 

Zusatz  zu  SIfabe  atgrefaietatus  n. 

Prof.  I)r.  i^eters  veröffentlicht  in  dem,  uns  soeben  zugekom- 
menen Monatsberichte  der  luits.  Akademie  der  Wissenach.  zu  Berlin 
T4im  23.  Juli  1866  Nemafoeenirk  splemKda  von  Rockhampton  in 
Ostnustndien  als  neue  Gattung  und  Art,  die  er  als  nfichstverwandt 

mit  den  Apogontnen  erklSrt.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  sie  mit  unserem 
Strabo  niffTofmcialus  Tat.  III,  Fig.  10  identisch  ist,  nnii  überlassen 
es  den  Herren  Ichthyologen«  das  Prioritätsrecht  Herrn  Prof.  Peters 
zuzuerkennen,  dem  es  insofeme  gebührt,  als  wir  zwar  um  zwölf  Tage 
früher  als  Prof.  Peters  diese  neue  Gattung  anzeigten,  aber  TcrsSum- 
len,  durch  eine  beigegebene  Diagnose  unsdasPriorifötsreeht  zu  sichern. 
Wir  glauben  uns  nur  dahin  noch  aussprechen  zu  sollen,  daß  wir  keine 
nahe  Verwandtschaft  der  Gailung  mit  den  Apogoninen  anerkennen 
können,  und  viel  eher  geneigt  wären,  sie  vielleicht  mit  Pseudomugil 
als  Vertreter  einer  eigenen  kleinen  Familie  anzusehen,  da  sich  aller- 
dings auch  gegen  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Mugillden  und 
Atherinen  Bedenken  erheben  lassen.  Neuerlichst  gelangten  wir  durch 
Herrn  Salmin  in  Hamburg  in  den  Besitz  von  sieben  bedeutend 
größeren  Exemplaren  dieser  (lattung,  die  ebenfalls  von  Huekhampton 
in  Austi  alicii  st.'imnirn  ,  aber  in  der  ersten  Dorsale  sechs  Stnilili-ii, 
nämlich  einen  sogenannten  iiitacbel  und  fünf  weiche  Strahlen  zeigen. 
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Untersuchungen  über  die  AbsUunmung  des  Hundes. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  ietp.  J»ft.  VitiiBf^er. 

Wenn  wfr  die  Finge  fiber  die  Abstemmang  des  Hwidee  ni  ISmi 

versuchen ,  so  sind  es  zwei  verschiedene  Richtungen .  welche  wir 
hierbei  zu  verl'oigen  haben;  und  zwar  sowohl  auf  historischem  Wege» 
als  auch  auf  dem  naturwissenschaflliehen  Gebiete. 

In  eraterer  Besiebvng  sind  unseren  Foradrangen  aber  sehr  eoge 
Grenien  gesogen«  d«  wir  uns  lediglieb  nur  an  die  Kaebiichten  hatten 
können,  welche  iins  die  Schriftsteller  des  Alterthmns  sarOckgelassen 
haben  und  die  bildlichen  Oarstellungen ,  welche  uns  aus  jener  Zeit 
aufbehalten  worden  sind. 

Ver«: liehen  wir  daher  vorerst  dasjenige  zusanuiien  2U  stellen, 
was  in  den  Schriften  der  Alten  über  den  Hund  bezüglich  seiner  Ter> 
schiedenen  Formen  aufsufinden  ist,  am  hieraus  ein  Resultat  so  aehcn 
und  beginnen  wir  mit  der  ältesten  Zeit  der  Griechen  ond  RMier. 

Unter  alten  Sebriftstetlem  des  Alterthams  ist  Xenophen  der 
erste,  welcher  schon  ungfefahr  4(MI  Jnhre  v.  Chr.  in  seitiem  liucb« 
r,De  Venntione'^  von  versehiedeiien  Arten  von  Hunden  spricht.  Doch 
führt  er  nur  zwei  Arten  derselben,  einen  Biberhund  (Cams  cmtoiim) 
und  einen  Fuchshund  (Cams  puipmusj  an,  indem  es  daselbst  aos- 
draefclich  heiAt:  Canum  ganarm  duaaunt  AUaa  Casfariaa^  alias 
mUpinaa»  Castariis  indiimn  hoe  cagnomanifim,  fuad  Caaiar  es 
venandi  lahore  voluptatem  capiens,  eas  potissimum  apud  se  serMh 
verit:  vulpinis,  quod  ex  caniöus  et  vulpeculis  natae  »itU  etc. 
L.  U.  c.  20. 

Aristoteles  zahlt  in  seiner  ^Ristoria  animalhm*  beiläufig 
350  Jahre  v.  Chr.  schon  sieben  verschiedene  Hundefonnen  auf. 

1.  Den  epirotischen  Hund  (Cams  aptraüeusj»  der  sich  durdi 
sehr  bedeutende  Große  und  Stürlce,  wie  durch  aufterordentiiehea 
Muth  auszeichnete  und  in  Epirus  gezogen  wurde,  wo  er  zum  Zu- 
sammenhalten und  Ueächützeu  der  Schafheerden  gegen  Raubthiert? 
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benützt  worden  ist  ( ^fortitudine  contra  Ifelluaa  praestat'^J.  L.  lü. 
c.  16.  —  L.  IX.  c.  1. 

2>.  Den  molossischen  Hund  (Canis  moloticm)  aua  Molossia  in 
Epünu»  der  swar  ?od  ansehnlieher  Größe,  aber  kleiner »  so  wie  aueh 
minder  stark  und  mnthig  als  der  epirotiscbe  war  und  lur  Jagd  ter- 
wendet  wurde.  L.  IX.  c.  1. 

3.  Den  lakonischen  Hund  fCatiis  laconicus),  der  den  beiden 
Torigen  an  Gruße  wohl  nachgestanden  hatte,  aber  ebenso  wie  der 
epirotiscbe  Hund  Yon  den  Hirten  zum  Bewachen  ihrer  Schafheerden 
gehalten  wurde  und  weicher  seiner  Angabe  wa  Folge  keine  reine 
Rafe,  sondern  eine  Bastardform  war,  die  aus  der  Vermischung  des 
Hundes  mit  dem  Fuebse  herrorgt  gangen  sehn  soll  (nläconiei  etme$ 
e.i-  vulpe  et  cane  geHeranlur''),  L.  VI.  c.  20.  —  L.  VUI.  c.  27.  — 
L.  IX.  c.  1 . 

4.  Einen  Bastard  vom  molossischen  (CimU  iHoloticmJ  und 
lakonischen  Hunde  {Canis  laeonietuj,  den  er  wegen  seines  Muthes 
und  seiner  Thätigkeit  besonders  rahmt  (JmfgnM  ammo  ei  indur 
Stria  t  qui  «r  vtrogue  Mohtieum  dico  et  iMcenieum  prodierint^J. 

h.  IX.  e.  1. 

Ferner  v<iii  außereuropäischen  Formen: 

ö.  Den  cyrenäischen  Hund  (Canis  eyrennicus)  aus  Cyrene  in 
der  Bcrberei,  den  er  für  einen  Bastard  des  Hundes  mit  dem  Wolfe 
betrachtete  (Jn  Cjfrenensi  agro  lupi  cum  casnbua  eoeunf^J,  li.  ViU» 
e.  27. 

6.  Den  ägyptischen  Hund  ( Canis  aegyptincus),  welcher  kleiner 
als  die  griechischen  Hunde  war.  L.  VIIl.  c.  27. 

Endlich  7.  den  indischen  Hund  (Canis  indicus),  den  er  für 
einen  Bastard  des  Hundes  mit  dem  Tiger  erklärte  (nindicos  canes 
et  Hgride  et  eane  gigni  eenfrmani  ete,*),  L.  VHL  c.  27,  während 
er  in  einer  anderen  Schrift  „De generatione  atnmaUum''  nur  angibt» 
daß  diese  Form  aus  der  Vermtsebung  des  Hundes  mit  irgend  einem 
dem  Hunde  ähnliehen  wilden  Tliiere  hervorgegangen  sei  („Canes 
indici  ex  helliia  quadam  simili  vi  cane  qeneraHtur"" L.  II.  D. 

In  einem  dritten  W  erke  „Frobiemata'*  scheidet  er  diesen  Hund 
in  zwei  verschiedene  Ahtheilungen,  indem  er  ihn  in  zahme  (nrbanos) 
und  wilde  Zuchten  (feroe)  theilt,  Sect  X.  probl.  44,  wie  dies  auch 
schon  in  seiner  »Buiwria  anmaUum'*  angedeutet  ist,  worin  es 
heißt,  daß  die  indisdien  Hunde  nicht  aus  der  ersten,  sondern  erst 
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aus  der  dritten  Vermischung  gezogen  werden  („venm  non  statim 
sed  tertio  coitu"),  da  die  aus  der  ersten  Vermischung  fallenden  su 
wild  seien.  L.  VlU.  c.  27. 

In  derselben  Schrift  „Prohlemata*  fugt  er  den  bereits  aufge- 
liUten  Hunden  noch  eine  andere  Form  bei»  nfimlieh: 

8.  Den  melitliseben  Hund  (M^UaeuM  eaieJhu)^  Ton  der  Insel 
Hellte»  der  durch  seine  Kleinheit  und  die  Obereinstiaunung  dea  Vet^ 
hältnisses  seiner  Glieder  mit  derselben  ausgezeichnet  war  {„ParvdB 
quidem  admodttm^  sed  ea  membrorum  convenientia  quam  hahent 
Melitaci  cateUi'').  Seet  X.  probl.  4. 

Marcus  Terentius  Vnrro,  welcher  wahrscheinlich  schon 
lu  Anfang  d«r  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  sein 
Werk  nDe  re  ruHtea"  sehrieb,  das  die  gesammte  Landwirtfasehaft 
umfaftt,  widmete  den  Hunden  in  demselben  ein  besonderes  Capitel, 
das  aussehliefttich  Ton  ihnen  handelt  U  H.  e.  9. 

Wir  ßnden  hier  fünferlei  Formen  von  Hunden  angefQbrt,  ton 
denen  jedoch  vier  offenbar  mit  den  schon  von  Aristoteles  fjenann- 
ten  übereinkommen  und  nur  zum  Theile  mit  anderen  Benennungen 
heseichnet  wurden ;  als  da  sind  : 

1.  Der  Jagdhund  (CanU  venaüeusj,  welcher  ohne  Zweifel  mit 
dem  molessiscben  des  Aristoteles  ausammenffilli ; 

2.  der  Hirtenbund  fCamt  pemmiua)»  unter  welchem  aDer 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ton  Aristoteles  aufgeführte  Bastaid 
des  molossischen  mit  dem  lakonischen  Hunde  verstanden  ist; 

3.  der  lukunisrhe  Hund  (Canw  tnconicus) ,  welcher  mit  dem 
lakouisclieii  liuiide  des  griechischen  Schriftstellers  und 

4.  der  epirotische  Hund  ( Canis  eptroHcu»),  welcher  mit  dem 
epirotischen  Hunde  desselben  identisch  ist; 

5.  endlich  der  salentinische  Hund  fCams  BalenHnm},  der  hier 
sum  ersten  Male  genannt  wird  und  seine  Benennung  dem  Volks- 
stamme der  Salentiner  verdankt,  weicher  seinen  Wohnsitz  am  Meer- 
busen von  Thront  aufgeschlagen  hatte. 

Virgil  i  u  s  Maro  nennt  in  seinem  ^Georgicon",  einem  Gedichte, 
das  dem  Ackerbaue  und  der  Landwirthschaft  gewidmet  ist.  iin<refahr 
35  Jahrf  v.  Chr.  nur  drei  der  schon  von  Aristoteles  erwähnten 
Hunde-  nämlich  den  molossischen  (Canu  Moh^ms)^  L,  HL  v.  405 
—  epirotischen  (Canu  epiroHeiuJ,  L.  Hl.  345.  —  und  spartani- 
schen Hund  (Spwriw  cahthaj,  L.  HL  v.  405.  der  Yon  dem  lakoni- 
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sehen  Hunde  des  Aristoteles  sieher  niebt  Terscbieden  ist,  reiht 

denselben  aber  noch  einen  vierten  an,  den  er  den  amykläischen  Hund 
(Cutiiit  amyclaem)  nennt,  L.  III.  ?.  345,  weli*her  jedoeh  mit  dem 
spartanischen  zusammenzugehören  scheint  und  wahrscheinlich  bios 
defihnlb  mit  einem  besonderen  Namen  bezeichnet  wurde,  weil  die 
besten  tnkonlseben  Hunde  in  der  Umgegend  ron  Amyklae»  der  alten 
Königstfladt  Ton  Laconia  gezogen  worden  sind* 

Horaz,  dessen  Schriften  fast  in  dieselbe  Zeit  fallen,  führt  nur 
den  iii(ili>vs!si'lien  (Cmiis  Mohsmis)  und  sportaniselieii  Hund  (Canis 
Spartanus )  auf,  unter  welchem  letzteren  ohne  Zweifel  der  lakonische 
Hand  Yerstanden  ist 

Strahn  spricht  in  seinem  Werke,  das  den  Titel  ^Geogrt^hiea^ 
IIBhrt  und  dessen  Entstehung  In  die  iweite  HSIfle  des  lotsten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  f^llt,  nur  Ton  zwei  verschiedenen  Formen  von 
Hunden  und  zwar  von»  indisclien  Hunde  (Canis  indicus)  und  vom 
melitäischen  Hündchen  (Melitafus  cateilns),  als  dessen  Heimat  er 
die  zwischen  Sicilien  und  Afrika  liegende  Insel  Melite  oder  die  heu- 
tige Insel  Malta  beseichnet.  L.  VI. 

Gegen  die  Mitte  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  verfasste 
Luc.  Juniuij  Muderatus  Cohimella  gleichfalls  ein  Werk  über 
die  Latulwidhscbaft  „De  re  rttsliea*^ ,  worirj  er  ebenso  wie  Varro, 
die  Hunde  iu  einem  besonderen  Capitel  bespricht.  L.  Vil.  c.  12. 

Wir  begegnen  in  demselben  aber  nur  drei  verschiedenen  Fonnen» 
die  jedoch  —  wie  zum  Theile  schon  aus  den  Benennungen  derselben 

hervorgeht  —  mit  einic^en  der  schon  von  Varro  an^^ei'ührten  Hunde- 
fonnen  unzweitelhatt  xusammengehoren.  Dieselben  sind: 

1.  Der  Jagdhund  (Canis  venaiieudj»  der  auch  der  Jagdbund 
des  Varro  oder  der  molossische  Hund  des  Aristoteles  ist; 

2.  der  Hirtenbund  (Canis  peettnriusjy  der  ofTenhar  mit  dem 
gleicluiauiigen  Hunde  Varro 's  oder  dem  durch  Aristoteles  uns 
bekannt  gewordenen  Bastarde  des  molossiseben  und  lakonischen 
Hundes  zusammenfallt,  und 

3.  der  Hanshund  (Canis  domesticus)»  unter  welchem  wohl  der 

lakonisciie  Hund  des  Yarro  und  Aristoteles  verstanden  ist. 

Cajtts  Plinius  Secundus  nennt  uns  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  christlieben  Jahrhunderts  in  seiner  ^istaria  nahtraU»" 
nur  dreierlei  Fonnen  ron  Hunden: 

SiUb.  d.  ■athnii.-vtlarv.  Cl.  LI?.  Bd.  I.  Ablh.  t7 
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1.  Die  inelitäischeii  Händchen  fCatuUMefiiaciJ,  welche  lier 
Angabe  des  CallimaohuR  zu  Folge  von  der  Insel  Melita.  die  zwi*»chefi 
niyricum  und  der  Stadt  der  Gnidier  liegt,  oder  der  heutigen  Insel 
Meleda  an  der  Küste  von  Dalmatien  stammen  und  nach  derselben  Uire 
Benennung  erhalten  haben  sollen.  L.  Ul.  c.  30.  —  L.  XXX  e.  14. 

2.  Die  albanischen  Hunde  (Cane$  Albmu)^  die  sieh  durch  n»- 
gewShnliche  GrSAe  und  ihren  auOerordentlichen  Muth  selbst  beim 
An^^rin'e  auf  überlegene  Gegner,  ausgezeichnet  haben;  L.  VUL  c. 
Öl  und 

3.  die  indischen  üuode  (Caues  indicij ,  deren  Absfamiuuug 
Tom  Hunde  und  vom  Tiger  er  nach  der  Angabe  Ton  Aristoteles 
wiederholt  L.  VHI.  c.  61. 

Gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  stellte 
Cajus  Julias  Solinus  seine  „Coüorianea  rerum  memora&UtMm** 
zusammen,  welche  später  auch  ,J\j/i/hisfor''  genannt  wurden  und 
gpoßtrntheil.s  uur  Auszüu;»'  ans  Plinius  eiillialtt'u ,  daher  auch  über 
die  ilunde  keine  wt'it«?r»'M  Aulscliliisse  geben. 

Zu  Allfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  und  zwar  wab* 
rend  der  Regierung  Kaiser  Hadrians,  verfalkte  Flavius  Arrianus 
aus  Nicomedia  in  Klein-Asien  sein  „CynegeOeon'^  >  mit  welchem  er 
das  Werk  des  alten  griechischen  Schriftslellers  Xenophon  .Dr 
Veiiatione**  ergänzt  und  worin  er  nur  einige  der  sehuii  von  seinen 
Vorjjan*;»'!  II  autgezahlten  Hunde  nennt,  uliiie  uns  mit  anderen  Furmeu 
derseibeu  bekannt  zu  machen. 

Gegen  das  Ende  desselben  Jahrhunderts  vollendete  Julius 
Pollux  von  Naucrates  in  Ägypten  unter  Kaiser  Commodus  sein 
ftOnamattiean"  f  in  welchem  gleichfalls  nur  mehrere  schon  von  den 
alteren  Schriftstellern  namhaft  g(; machte  Hundeformen  aufgeHihrt 
erscheinen.  L.  V.  c.  5. 

Zur  Zeit  der  Römer,  kurz  vor  und  naeh  Chr.,  wur  aber  scb«» 
eine  größere  Anzahl  verschiedener  Uundeiurmen  bekannt. 

Noch  vor  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  vor  unserer  dermaligea 
Zeitrechnu  ng  schrieb  GratiusFaliscus,  welcher  ein  Zeitgenosse 
Ovid*s  war»  sein  „Cynegeiiean*^ ,  ein  Gedicht  das  Qber  die  An  and 
Weise  mit  Hunden  su  jagen  handelt  und  worin  er  auch  ihre  Eigen- 
schaften und  Untugenden  beriihrt  und  über  ihre  Erziehung,  Wartung, 
Pflt'ge  und  N'erwendung,  so  wie  über  ihre  Feinde  und  Krankbeilen 
spricht.  V  .  150  u.  s.  w. 
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Wir  finden  in  demselben  bereits  £w$]f  verschiedene  Formen  TOn 
Honden  nufgeilhU»  welebe  jedocb  gr&fttentheils  nur  nach  Lindem 
und  Völkern  benannt  und  niebt  durch  besondere  Merkmale  näher 

bt'zeichnet  sind,  daher  es  auch  noch  weit  grolieren  Schwierigkeiten 
unterliegt,  dieselben,  wenn  auch  nur  annäherungsweise  zu  deuten,  als 
dies  hei  den  meisten  der  von  den  alteren  Sebriftstellern  namhaft 
gemachten  Hunde  der  Fall  ist. 

Von  diesen  swdlf  Formen  geboren  sechs  dem  europüscben, 
fünf  dem  asiatischen  und  eine  dem  afrikanischen  LSndergebiete  an. 

Von  den  eiiropäisehen  Formen  nennt  er  uns  die  Windhunde 
fCanesVelirahaeJf  die  Am  onisehen  (Catics  Ancones),  Petronisclipn 
(Canes  Petronii)^  Celtischen  ( Canes  Celtae)^  Sigam briscben  ^Coit«« 
SXgamM)  und  Geloniscben  Hunde  (Canet  GehmJ,  Ton  den  asiati* 
sehen  die  Lykaonischen  (Canes  Lyeaanesjp  Hyrkaniseben  (Canea 
Byremti),  Medisehen  (Cane$  Medi),  Persischen  (CaneB  Penas) 
und  Serisehen  Hunde  (Canes  SeraeJ;  und  von  den  afrikanischen  die 
Metii^ontischen  Hunde  (Cnves  Metagontes) ,  welche  letztere  er  vor 
allen  anderen  preiset,  indem  er  sie  als  die  vorzüglichste  Uuaüegattung 
bexeichnet  ( Canum  genu»  praesianüsnnuum). 

Insbesondere  preiset  er  die  Petronischen  und  Sigambrischen 

Hunde,  von  denen  es  beißt: 

ff  .  .  ,  at  te  levf  qua 

Tätiget  oputt,  pavidosque  jticat  rotnpvücre  don  anf 
Aut  rethula  »cqui  leporis  vestigia  pnrvi, 
Pftrnnioa  Mir  fatna  ranes,  volucrcsque  Si'gambros, 
Et  piciiim  macuia  reltrahum  delige  falsa." 
Ferner:  „  .  .  quae  Petroniis  bene  gloria  eanata.* 

Ovid  nennt  uns  die  Lycisci  als  Abkümndinge  des  Hundes  und 
des  Wolfes. 

Nach  ihm  schrieb  noch  in  eben  diesem  Jahrhunderte  Oppianus 
«la  Anaxarbtts  in  Cilicien  unter  Kaiser  Caracalla  sein  Lehrgedicht 
fiber  die  Jagd  ^DeVenaHone",  in  welchem  er  in  ausfQbrHcher Weise 

die  Kigenschalten  der  verschiedenen  Hunde  und  ihre  Benützung  zur 
Jagd  hervorhebt.  V.  446  hi.n  an  s  Ende  des  Buches. 

Hier  finden  wir  dem  Namen  nach  sechzehn  verf?chiedene  For- 
men anfgesäbit.  die  durchgebends  nach  LanderUt  Städten  und  Yölker- 
schaflen  benannt  sind.  Die  hierauf  bezfigUchen  Verse  lauten: 

Vf 
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T.         «4Mtf  auiem  rdifKU  mrttiii§  taude  priarti: 
P«eoue$t  ÄMionü,  Tkraeentes,  Cäret,  Jheri, 
Areadet,  Argm,  Latedaemoini,  Tegeatae, 
Creiet,  Saunmafae,  Celtae,  Miefes,  Amergi, 
Ei  qmemiqite  kmm  99Hi$ia  pmm  ie§eiiU§, 

T.  45S.  Praptfr  arenoeua  tawuU  peeuano  ripu 
8iagmaMti9  Näi,  Loeri,  ghuiei^  MÜotiF 

Beinahe  sSminiliche  hier  genannte  Hunde  gehören  Europa  nad 
nur  eine  einzige  von  ihnen  mit  Bestimmtheit  Asien  an,  obgleich  sieb 
noch  eine  zweite  unter  denselben  befindet ,  von  welcher  es  wahr- 
scheinlicher ist .  daC^  eine  asiatische  als  eine  eurOj^ai^che  Foru  dar- 
unter verstanden  wurde. 

Zn  den  europäischen  gehören:  die  Celtischen  fCane»  CeUae), 
Ausonischen  {Canes  Jutonü),  Lolurischen  fCdnes  LoeriJ^  Arkadi* 
sehen  (Canea  Areade$)t  Tegeatischen  fCanet  Tegeatae)^  Argiri- 
sehen  (Canes  Arffivi),  Lacedämonischen  (Canes  Lacedaemonü), 
Magnetischen  (Canen  Marjneta^},  Pr»  lisclion  fCanes  Creles),  Aqior- 
gi.sctieii  (Canes  Amotyijy  Piionisi  hün  (Canes  PaeonesJ,  Molossi- 
scben  (Canen  Molossi  Thracischeu  fCane»  ThracetuesJ  und 
Sarmatiscben  Hunde  (Canes  SmiromataeJ. 

Asiatischen  Ursprunges  sind  die  Carischen  (Cane»  Cwre»}  und 
wahrscheinlich  auch  die  Iberischen  Hunde  (CaneB  Iberi) ,  da  weit 
eher  anzunehmen  ist,  daß  der  Dichter,  welcher  in  Klein-Asien  gebo- 
ren worden  war,  die  Hunde  des  seiner  Heimat  nälier  sfelei^eiieri 
Iberien  am  Kaukasus  Iiieninter  begritVcn  hatte,  als  jene  des  gleicln 
uamigen  Gebietes  in  ^Spanien. 

In  dieser  Aufzahlung  der  dem  gricchischeu  Dichter  hekaant 
gewesenen  Hunde  begegnen  wir  fast  durcbgehends  neuen  Namen» 
denn  mit  Ausnahme  der  schon  von  Aristoteles  und  den  meisten 
u  i  M I  u  r  n  alteren  Schriftstellern  angeftihHen  Molossischen  Hunde  ( Camn 
Muiolici  oder  3Io/onsi)  und  der  von  (i  rat  ins  Fali.seu.s  zuerst  ge- 
nannten Celtisehen  lluiiili  fC/ti/rs  CrlhteJ^  wurde  keiner  von  irgend 
einem  der  früheren  Schriitslelier  genannt. 

Im  dritten  christlichen  Jahrhundertc  trat  Claudius  Aelianus 
aus  Praeneste  in  Italien  zur  Zeit  des  Kaisers  Aleiander  Severus  mit 
seinem  Werke  ^De  naiura  animalium'*  auf»  in  welchem  er  in  einem 
eigenen  Capitel  von  den  Hunden  handelt.  L.  IV.  c.  19.  Wir  werden 
jedoch  durch  dasselbe  mit  keinen  neuen  Formen  bekannt. 
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nim  folgte  Mare.  Aorelius  Olympius  Nemesianus  ans 

Carthago,  di  r  wiihrend  der  Regieriins:  der  Kaiser  Carus,  Carinus  uad 
Xumeriaiius  gegen  das  Ende  drs  dritten  Jalirliunderts  nnch  Chr. 
lebte  und  in  seinem  ^Cynetjeticon*^  ^  einem  Gedichte»  das  der  Jagd 
gewidmet  ist ,  die  Hunde  und  ihre  Yerweadung  zur  Jagd  näher  be- 
spricht V.  103  u.  8.  w. 

Bei  ihm  finden  wir  sechs  yerschiedene  Formen  Ton  Hunden  dem 
Namen  nach  aufgeführt  und  Ewar  fQnf  earoplische  und  eine  afrika- 
nische Form.  Zu  den  ersteren  gehören  die  [jaeedämonisehen  (Canes 
Lncedaemouii),  Mülossischen(^Cö;/t'ii  Molomt),  Spartniiisi  In  n  f  Canes 
Spartnni),  Pannonischen  (Canes  PamioniciJ  und  Britannischen 
Hunde  C Canes  BriiannieiJ,  während  die  Libyschen  Hunde  (Can€9 
Liäyei)  eine  afrikanische  Form  darstellen. 

Unter  diesen  wurden  die  Pannonischen  fCane»  PttnuMm)» 
Britannischen  (Cane»  BrUümtci)  und  Libyschen  Hunde  (Ctme» 
LybiciJ  von  allen  ihm  vorausgegangenen  Schriftstellern  noch  nicht 
genannt. 

In  demi^eihen  Jahrhunderle  schrieb  Titus  Julius  Calpur- 
nios  ans  SiciUen,  derein  Zeitgenosse  von  Nemesianus  war,  sein 
mCynegeHcon  neu  de  re  veuatiea  Eetogae",  ein  Jagdgedicht,  in 
welchem  nur  solcher  Hundeformen  Erwähnung  geschieht,  welche 
«BS  schon  Yon  seinen  Vorgängern  namhaft  gemacht  wurden. 

Um  die  Mitte  des  vierten  christliehen  Jahrhunderts  erwähnt 
Julius  Firmicu';,  der  unter  der  Hcgierwng  Kaisers  Cnnstantin 
des  Groi^n  lebte ,  nebst  niehreren  schon  in  vorausgegangener  Zeit 
pTHunnnten  flunden,  auch  einen  Cards  VertaguSf  unter  welchem 
jedoch  ailer  Wahrscheinlichkeit  zufolge  nur  der  Windhund  (Cwm 
VeUrahu»)  desGratiusFaliscus  Tcrstandcn  war.  L«  V.  c.  8. 

Der  letzte  SchriftsteHer  aus  der  Romerzeit,  weicher  uns  einige 
Nachrichten  über  ilie  Hunde  zurückließ,  war  Claudius  Clau- 
dia nns,  aus  Ait  \;iiiili'it'n  in  Kijypten  tj:«'lirn'(ig,  der  in  der  zweiten 
Uältte  des  vierten  .lalirhunderls  nach  Chr.  unter  der  Regierung  der 
Kaiser  Theodosius  des  Großen  und  seiner  beiden  Söhne  Arcadius 
und  HonoriuA  lebte  und  in  seinen  Gedichten  mehrere  Formen  der- 
selben nach  ihren  Eigenschaften  auflKihrt,  doch  nur  drei  derselben 
mit  besonderen  Namen  bezeichnet 

Diese  sind:  die  (^ressischen  (Canes  Cressae),  Lacednemoni- 
scben  (Canes Lactu  /iueJ  und  Britannischen  Hunde  (Canes  lirUannac), 
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Im  III.  Buche  Vers  297  heißt  e»; 

t^tariae  furmu  <f  gente  §eqMtmtur 

Ifigmioque  c<me»:  iüae  gravioribu*  aptae 

Morsibun,  liae  pedtbnt  celere»,  hae  nare  tagaces : 
Hirsutaique  fremunt  C rfcgaf,  tfnuegqme  L  icaenae, 
Ma^fnaque  laurorum  fracturac  coUa  BrUdtinae. 

Ein  Versueh,  die  uns  aus  den  SehrifIeD  der  alten  Griecben  und 

Römer  lit  kannt  ^ewordeneu  HuruJe  auf  unsere  gegen\värlij?en  Formco 
zurüektiihren  zu  wollen,  wäre  walirhali  ein  vergebliches  iM  strclieii. 
wenn  uns  niciit  die  Abbildungen»  welche  wir  von  diesen  Tliicren  auf 
den  Skulpturen,  Gemmen,  Mupzen,  Medaillen,  Mosaiken  und  Gemäl- 
den jener  Volker  finden,  venigstens  bie  and  da  einigen  Aufachliift 
geben  wurden.  Ohne  dieselben  w&re  es  unmoglicb  aucb  nur  eine 
einzige  Form  mit  Sicherheit  zu  deuten,  indem  die  Naebriehten* 
welche  uns  die  Sehnlbteller  jener  Periode  über  diesen  Gegenstand 
zuriiekg«'ht>;seii  haben,  so  dürrtig  sind,  tii;iii  >it  h  kaum  eine  enl- 
t'erute  Vurstellung  von  den  Hundelurnieii  jener  Zeit  t\x  uiacUen  im 
Stande  ist  und  in  den  allermeisten  Fällen  nur  auf  Namen  bingewi^ 
sen  ist,  die  sie  Ufir  dieselben  von  Landern,  Städten  und  Völkern  eul- 
lebnt  haben. 

Bei  Tbieren ,  welebe  —  wie  dies  sehen  aus  den  ihnen  toh  dea 

Schriltstellern  des  Alterthums  beigelegten  Namen  hervorgeht,  —  eng 
«n  gewisse  \  ölkerstfimme  gebunden  waren  und  mit  denselben,  als 
diese  im  Laufe  der  Zeilen  ihre  früherea  Woiiusitze  verlassen  haben, 
in  die  verschiedensten  Gegenden  ausgewandert  sind,  daher  aus  ihrer 
ursprfingUehen  Heimat  völlig  verschwunden  sein  konnten,  ist  es  beut  xa 
Tage,  naebdem  in  der  Zwisebenseit  Jahrhunderte  vorübergegangen 
sind,  durchaus  nicht  mehr  möglich,  ein  giltiges  Urtbeil  über  die 
Identität  der  Nachkommen  mit  ihren  Vorfahren  zu  fallen.  Denn  wäh- 
rend dieses  langen  Zeitraumes  hat  sich  selbst  der  typische  Cbiu-ikter 
der  ursprünglichen  Völkerstämme  durch  Vermischung  nut  audercu 
so  sehr  verändert,  dai^  er  in  ihren  Abkömmlingen  in  den  allermeisten 
Fällen  dermalen  kaum  mehr  au  erkennen  ist  und  eine  gleiche  Ver- 
änderung bat  wabrscbeinlieb  mehr  oder  weniger  auch  bei  den  ver- 
schiedenen Hundeformen  Statt  gefunden,  welcbe  jene  Völkerstämoa 
ursprunglich  umgaben,  daher  sich  nicht  mehr  feststellen  läßt,  ob  die 
jene  Abkömmlinge  der  alten  Völker  dermalen  umgebenden  Hunde 
dieselben  seien  wie  jene  ihi'er  Vorfahren,  oder  ob  sich  die  Ursprünge 
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Hchc  typische  Form  wenigatens  theilweise  anter  ihnen  noch  erhal« 
ten  hat 

Gehen  vir  nun  auf  die  Deutung  Ober»  welche  spStere  Schrift- 
steller den  Ton  den  alten  Griechen  und  R5mern  namhaft  gemachten 
Uundeformen  beilegten  und  versuchen  wir  die  Richtigkeit  derselben 
durch  eine  V'ergleichung  mit  den  uns  überlieferten  Abbilduugeu  aus 
jener  Zeit  zu  erproben,  so  wird  sich  bald  ergeben,  daß  nur  in  weni- 
gen Fallen  dieselbe  annähernd  eine  richtige,  in  den  allermeisten  aber 
eine  Tellig  irrthfimltche  war. 

Bisher  war  man  gewohnt  den  molossischen  Hund,  Cants  molo' 
fieuM,  des  Aristoteles  oder  den  Cania  3folo88US  V  i  r  ^  i  Ts  und  der 
übrigen  griee)iisehen  und  römischen  SchriiUteller  tiir  unseren  Bullen- 
bdsser  (Canis  Molossm),  oder  eine  andere  demselben  Terwandte 
Form  zu  betrachten,  den  melitfiischen  Hund  (MdUaeiu  eaielht$Jt 
des  Aristoteles  und  PH n ins  aber  fOr  unseren  Bologneser  Hund 
{ Ca/fh  exfrarim  Impanicus  melitaeusj,  oder  irgend  eine  ihm  nahe- 
stehende Forni,  während  man  in  dem  lakonisclieii  Hunde  fCanis 
iacoiiicusj^  des  Arisluteles  uud  V  arro  oder  dem  spartanischen 
Hunde  f Canis  Spartanus)  von  Horaz  und  anderen  SchriftsteHern 
aas  der  Romerzeit  eine  eigenthömliehe  Form  unseres  Windhundes 
CCami  ieporanusj ,  und  in  dem  Indischen  Hunde  {Cam$  mdieu$)t 
des  Aristoteles,  Strabo,  Plinius  it.  s.  w.  die  erst  in  neuerer 
Zeit  näher  bekannt  gewordene  Thihet-Dogge  (Canis  Molossus  tiiibe- 
tanm )  erkennen  zu  sollen  glaubte. 

Eine  Deutung  ron  einzelnen  wenigen  der  Qbrigen  aus  der  Zeit 
der  Griechen  und  Romer  uns  bekannt  gewordenen  Formen  haben 
seither  nur  Hamilton  Smith  und  Reichenbach  versucht.  Die 
allermeisten  derselben  sind  aber,  da  man  ron  ihnen  weiter  nichts  als 
ihre  Namen  keimen  lernte,  bis  jetzt  noch  von  keinem  i^oln illsleller 
weiter  beachtet  worden,  da  i)ei  einem  so  beschränkten  Anhaltspunkte 
wie  Aeok  gebotenen,  es  in  der  That  unmöglich  ist,  irgend  eine  Mei- 
nung hierüber,  wenn  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  aussprechen  zu 
können. 

Betrachten  wir  indeß  die  Abbildungen  der  Hunde  auf  den  Denk* 
malern  der  alten  Griechen  und  Röiii*  i  näher  und  unterziehen  wir  die- 
selben einer  sorgtaltigeu  Vcrgleiehung  mit  den  uns  gegenwärtig  be- 
kannten Formen ,  so  begegnen  wir  unTerkennbar  Tierzehn  verschie- 
denen Typen,  und  zwar: 
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1.  Dem  Haushunde  (CamB  demBtHeua), 

2.  dem  PyrenSen-ffande  fCanü  domegHcm  pifremneuMj, 

3.  (It'iii  uiigai  ischen  Woirshuude  (Cauls  domesttffis  lupariusj, 

4.  dem  y^roüien  Seidenhunde  (Catm  ettti  arim), 

dem  kleinen  Seidenhunde  (CanU  extrarim  hi^panicuB), 

6.  dem  Bologneser  Uunde  ((kam  extrarim  hUpamen»  meii^ 
taeus), 

7.  dem  mittleren  Pudel  (Canis  extranm»  aquaÜcm  Mdte^ 

8.  dem  kleinen  Pudel  (Ömi»  esfrarhu  aquatitm  mmor), 

9.  dem  deutschen  Jagdhunde  fCania  sagaxj, 

10.  dem  Bull-Dogp:  f  Cm/in  Molossua  orbicularUJ, 

11.  dem  großen  W  indhunde  (Canis  leporarius), 

12.  dem  spartanischen  Hunde  (CaiiU  leporwriiis  taoouicusj* 

13.  dem  gnechuchen  Windhunde  (Catiis  kpoirurhm^rt^)  nmA 

14.  dem  italienischen  Windbunde  (Com  leßforariu»  UpUem»), 
In  diesen  vierzehn  verschiedenen  Formen  sind  fünf  Haupu\^jca 

oder  selbstständige  Arten  reprSsentirt ,  nämh'eh: 

Der  Hausliumi  (Cains  (iomesticiin).,  —  der  Seidenlmud  (^tani.s 
eA'trarimJf  —  der  Jagdhund  (Canis  sagitx)^  —  der  bullenbeißer 
(Com»  MoloßsusJ  —  und  der  Windhund  (Com»  ieporariusj;  und 
zwar  vier  von  ihnen  in  ihrer  typischen  Form,  wie  der  Uaushuad 
(Canu  dome^icutj»  der  große  Seidenhund  (Canu  extrarim},  der 
deutsche  Jag4hund  {GmU  sagaxj  und  der  grofte  Windhund  (Cmmk 
leporariu8)f  und  fünf  in  klimatischen  AbSndemngto«  namlieb: 

Der  Pyrenäen-Hund  (  Canis  dünicalicus  pyrenaicusj,  iler  unga- 
rische Wolfshund  (Canis  domesticus  luparimj,  der  kleine  Seiden- 
hund (Canis  extrarius  hispanicusj,  der  Bull-Dogg  (QmUAioio9SU9 
orhicularii)  und  der  italienische  Windhund  ((kam  leporuriu»  «te» 
licus). 

Die  (ihrigen  ffinf  mfissen  theils  als  Zuehtvarielilen^  Mtataadea 
durch  veränderte  Lebensweise  betraditet  werden ,  wie  der  mittlere 
Pudel  (Canis  extrarius  aquaticus  mediua),  llieils  als  Blendlinge, 
wie  der  kleine  Pudel  (Canis  r.iinin'us  uquaticns  minor),  welcher 
auf  der  Kreuzung  des  mittleren  Pudels  (Canis  extrarius  aquaticus 
medius)  mit  dem  kleinen  Seidenhunde  (Canis  extrmiuB  ImpamemJ 
beruht,  temer  der  Bologneser  Hund  ((kam  extrarius  ki»piud€U9 
meiitamuj,  welcher  aus  der  Vennischung  des  kleinen  Seidenhundes 
(Ornis  extrariva  hispanicusj  mit  dem  kleinen  Pudel  ((kam  extrm^ 
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rius  aquaticm  minor)  hervorgegangen  ist,  der  spartanische  Hund 
(Cam8  lepormiuB  UteamcuB)t  weleher  ein  Bastard  des  groAen  Wiod- 
himdes  (CamB  hporarim}  mit  dem  griechisehen  Scliakale  (Cank 
aureus  grajusj  ist,  und  der  grieehisehe  Windhund  (Cani9  leporo' 
riuft  grajun)^  welcher  ein  Bastard  des  i^rußen  Windhundes  (Canis 
leporariusj  und  des  persischen  Windhundes  (Canis  lepornrius  per- 
sieiip)  ist,  während  dieser  letztere  wieder  auf  der  Kreuzung  des 
großen  Windhundes  (Crnli»  leporwriuß}  mit  dem  großen«  Seiden- 
hnade  (Cafih  eathwrimj  beruht* 

Abbildungen  ?on  PudlBl-'  und  Jagdhund-K5pfen  trifft  man  aber 
erst  auf  den  Aiilikeu  an^  der  späteren  Zeit  des  Kaisers  Augustus 
gegen  das  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  vor  (  Jiristus  und  J)enie- 
trius  Coustantinopoli tanus,  welcher  später  noch  als  üppian 
aelmeb,  erwähnt  ausdrOeklieh»  daß  su  jener  Zeit  nur  eine  geringe 
Zahl  Ten  Hunden  mit  Hftngohren  Tenehen  war. 

Es  geht  sonaeh  htenitis  henror,  daft  in  der  Ültesten  Zeit  der 
(»riechen  und  Rrmiei  las;  («u.sschliel^lich  selbststäadige  Arten  und  nur 
»ehr  wenige  Dastardloniien  von  Hunden  bekannt  warefi  und  daß  diese 
letzteren  lediglich  aus  der  gegenseitigen  Vermisehung  der  zu  jener 
Zeit  bekannt  gewesenen  Urformen-  des  Hundes  und  einiger  anderen 
TerwandtBU'  Arten,  wie  namentlieh  des  Schakals  and  des  Wolfes  her- 
vorgegangen sind. 

Ein  ähnliches  H»  sii!i;<t  ri  i^iht  sich  ans  der  \  ergleichung  der  Ab- 
bildungen von  Hunden  aut  den  noch  weit  älteren  ägyptiselien  Denk- 
mfilerii  mit  den  Uundeformen  der  Jetztzeit,  in  welche  wir  hier  etwas 
nSher  eingehen  wolleni  Die  Grundlage  au>  dieser  Betrachtung»  seilen 
TortGglieh  die  streng wissensehaftliohen  Untersuchungen  Ton  M o r to  n 
bilden,  welche  erin  semer  g«rdiegenen' Abhandlung  fiber  thiS'Alter  eini- 
ger llunderat^en  im  lüntten  Bande  d»  r  ^  l^roeeedings  uj  tke  Acnärtnij 
of  J^hiiaäelphia**  im  Jahre  1850  verüÜenllichte  uud  worin  er  sich  aul 
die  Chronologie  von  Lepsius  stutzte,  welcher  wenigstens  annähe- 
rungsweise das  Alter  der  ügyptischen  Denkmaler  ermitteln  zu  können 
In  der  Lage  war. 

Hier  finden  wir  vor  Allem  den  ägyptischen  Schakal  (Cania 
Liipaater)  t  ein  huudeähidiches  Thier  von  mittlerer  Größe  luit  auf- 
rechtstehenden Ohren  und  einem  etwas  buschigen  Schwänze. 

Offenbar  ist  dies  die  älteste,  den  ÄgypUern  bekannt  gewesene 
Hundefonn »  ?on  welcher  sie  uns  eine  Abbüdung  auf  ihren  Denk- 
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milern  mrOckgelassen  haben ,  denn  9ie  ist  es ,  welche  zogleieh  eio 

Symlii  1  in  ihrem  Alphabete  darstellt  und  daher  mit  demselben  gleich- 
zeitig M  in  inui^te.  sonach  erwiesenermaßen  auf  nicht  viel  weniger 
als  6000  Jahre  zurückreieht  •). 

DenselbeB  Hund  treffen  wir  auch  auf  den  Gemälden  in  dem 
Grahmale  Ton  Roti  su  Beni  Hassan  t  welehe  ron  der  swolften  ägyp- 
tischen Dynastie  herrühren  und  dem  2S.  Jahrhunderte  vor  Christus 
angehören.  Von  dieser  Zeit  an  kann  man  ihn  durch  alle  späteren 
Perioden  auf  den  Momiinenten  jenes  Volkes  verfulgen,  his  dieselhr'n 
endiieh  aufhören  liar>U'iluü|jrii  /u  enthalten,  welche  über  die  Auge- 
legenbeiteu  Ägyptens  Autschlui^  geben. 

Aber  auch  einbalsamirt  wird  dieser  wilde  Hund ,  oder  richtiger 
gesagt  Schakal,  in  großer  Anzahl  in  rersehiedenen  Theilen  Ägyptens 
gefunden,  denn  der  geheiligte  Hund  derÄgyptier  oder  der  Cajttit 
tacer,  wie  ihn  Ehrenher g  nannte,  der  ihn  von  dem  ägyptischen 
Seliak.iU'  oder  dem  CanU  Lapa^^icr  liii'  verschieden  liii  it,  ist  nach 
den  l'ntersueliufigen  spaterer  Naturt"or,s«'lii'r  Htdil  nur  dieselbe  Art, 
und  zwar  wie  Wagner  glaubt,  im  Soinmerpelze. 

Von  dieser  noch  heut  zu  Tage  im  wilden  Zustande  Torkommen- 
den  Hundeform  scheint  der  ägyptische  Straßenhund  su  stammen,  der 
in  Cairo  und  in  anderen  Städten  Unter->Ägypteas  so  überaus  häaig 
angetroffen  wird.  Auch  in  seiner  Lebensweise  nähert  sieh  derselbe 
seiner  Slamndorm,  indem  er  dermalen  meist  ein  nomadisches  Leben 
fuhrt,  sich  gewiduilich  herrenlos  iierumtreibt  und  wie  der  Srhakal 
und  der  Nilfuchs  die  Grenzen  der  Wüsten  besucht  In  der  Regel 
gesellt  ersieh  auch  nicht  mit  anderen  Hunden  Eusammen ,  obgleich 
er  fähig  ist,  sich  mit  denselben  fruchtbar  su  Termischen.  Doch  ist 
diese  gekreuste  Zueht  I8r  den  Menschen  Tollig  werthlos. 


da  diMcUMD  keia«B  «piterao  Z«ifilier  «1*  j«Dem  von  M eac«,  4««  tnHitm  Könjgi 
TOD  Afyptcn  «DfebSres  Umira,  to  bt  tmcb  iMrcebtigt,  ai»  cbM  so  veil 
soricksndttiraB,  mU  die  Epoche  dieses  Eftnig«  reielit. 

Folgt  man  Uerbel  der  beat  m  Tage  fast  al^eaeln  fSr  riebUg  a«esfcs—t<« 
ZeilreebiMuig  Lepiins,  eo  fUH  ibre  BatsteboBg  in  das  Jahr  SSSt  vor  Christas 
aad  ihr  Alter  betrSgi  dnher  5759  Jahre  vor  uusereo  TajjeD. 

Nachdem  jedoch  die  hebräische  Chronologie  die  SOodSulh  in  das  Jahr  2340 
Tor  Christus  setzt,  so  ergibt  sich  nach  der  Zeitrechnung  von  Lepsias.  daft  das 
Hierogljphea-Alpbabet  der  «iieo  Ägjplier  aai        Jahre  iltar  war. 
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Von  den  eigentlichen  Hunden,  die  auf  dea  altägyptischen  Denk- 
mälern abgebildet  sind,  begegnen  wir  zunächst  zwei  verschiedenen 
Abanderangen  des  großen  Windhundes  (CanU  lepmwiusj. 

Die  erste  derselben  ist  der  ägyptisehe  Windhund  {CanU  lepa- 
rmiu9  aegyptius),  eine  Form,  welche  durch  den  schlanken  KSrperbau 
und  das  kurze,  glatt  anliegende  Haar  sehr  leicht  zu  erkennen  ist  und 
noch  dermalen  in  Ägypten,  Nubien,  im  Sennaar  u.  s.  w.  angetroffen 
wird. 

Wir  finden  sie  auf  jenen  Denlunälem  aber  in  doppelter  Weise 
dargestellt  Eine  dieser  beiden  Darstellungen,  welche  zu  den  SItesten 
gehdrt,  führt  uns  diese  Form  mit  langen,  aufrecht  stehenden  Ohren, 

welche  man  iiu'ht  selten  auch  bei  einzelnen  Individuen  anderer  W  ind- 
hund-Ra^en  IritU,  und  kurzem,  otVenhar  verstummelteu  Schwänze  vor, 
Sie  erscheint  zuerst  auf  den  Gemälden  eines  Grabmales  der  dritten 
Dynastie  und  kommt  auch  auf  mehreren  anderen  Denkmalen  jener 
Pertode  an  yerschiedenen  Orten  vor,  von  welcher  Zeit  an  man  sie 
durch  die  sechste  und.  siebente  Dynastie  und  Tielleicht  auch  noch 
weiter  verfolgen  kann.  Demnach  ist  sie  älter  als  5000  Jahre,  indem 
die  Moauntente  der  dritten  Dynastie  in  die  Zeit  von  ungefähr 
3500  Jahren  vor  Christus  fallen. 

Die  sweite  Darstellung  dieser  Raee  seigt  uns  das  Thier  beinahe 
in  seiner  ursprünglichen ,  nur  wenig  verSnderten  Form,  da  wir  in 
derselben  sogleich  den  figyptischen  Windhund,  jedoch  mit  abge- 
stutzten Ohren  dargestellt,  erkennen.  Das  älteste  Monument,  welches 
diese  iiildiiche  Darstellung  enthält,  ist  das  (Grabmal  von  Hoti  zu  Beut 
Hassan,  aus  der  Zeit  der  zwölften  Dynastie  oder  dem  23.  Jahrhunderte 
ror  Christus  t).  Ans  diesen  beiden  Darstellungen  können  wir  ersehen, 
da6  die  selbst  heut  su  Tage  noch  in  Ägypten,  Nubien  und  anderen 
Lfindem  von  Ost-  und  Centrai-Afrika  bestehende  Sitte,  die  Tlücre  zu 
verstümmeln,  his  in  das  graueste  Altertimm  zurüekreiehl. 

Die  zweite  Abänderung  des  Windhundes,  welche  auf  den  alt- 
Igyptischen  Denkmalen  abgebildet  erscheint,  ist  der  arabische  Wind- 
bund (Cank  leporarius  arabieut)»  welcher  auch  unter  dem  Namen 
Beduinen-  oder  Akaba -Windhund  bekannt  ist;  eine  Ra^e,  welche 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  der  Kreuzung  des  ägy|>tischen 


*|  II«  die  ItrilMr  voa  ftoli  and  Hevoplh  m»  Reiebe  OsariaBCii  II.  faMratt» 
mUI  ti«  L«p«in<  i»  Am  33.  J«lirk«n4ert  vor  iiucMr  chrUUiehoo  ZftllrMhomf . 
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Windhundes  (Canis  lepararius  at'(/i/pfius} ,  mit  dem  asr>'ptischen 
Srhnkalf  fCnnis  Lvpafftrr)  beruht  und  auci»  tieriiiaica  noch  in 
Syrien  und  rXiabiea  angelroÜen  wird. 

Diese  etwas  niuhhn:<rl<>:«-  Ra^e  ist  durch  ihre  langen,  aufrecht- 
Atehenden  Ohren  und  den  mit  ISngeren  Haaren  besetxten  Schwant 
leieht  Ton  den  fibrigen  Windbundra^n  su  unterscheiden  and  konunt 
auf  mehreren  ägyptischen  Denkmalen  ahgebfldet»  in  Terscbiedeaea 
älteren  und  jünfferen  Perioden  vor. 

All  diese  W  indhundformen  reiht  sich  eine  Hundera^e  an.  welche 
nach  allen  ihren  Merkmalen  olTenhar  zu  den  .lairdhunden  gerechnet 
werden  muft,  nämlich  der  ntrikauisehe  Jagdhund  (Cmu  sagax 
afriemms),  der  noch  hent  zu  Tage  im  Sennaar  und  Sudan  angetroffen 
und  so  wie  in  der  filtesten  Zeit  zur  Jagd  Terarendet  wird. 

Auch  diese  Hundefonn  treffen  wir  zuerst  auf  einem  Denkmale 
an,  das  der  zwölften  Dynastie  oder  dem  23.  Jahrhunderte  vor  Chri- 
.stus  angehört  Es  ist  wieder  das  (ii^iliiiial  von  Rott  zu  Bcni  Hassan, 
wo  dieselbe  auf  einem  (iemSIde,  welches  eine  Jagd  auf  Hirsche  <j 
darstellt,  unverkennbar  und  naturgetreu  abgebildet  ist. 

Aber  auch  auf  den  lieukmalen  aus  späteren  Perioden  kommen 
Abbildungen  dieses  Hundes  ziemlieh  hSufig  Tor.  So  auf  dem  Monu- 
mente, das  den  grofien  Zug  Ton  Tfaotmes  IL  darstellt  und  in  die 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  vor  Christus  fSllt,  wo  mehrere  dieser 
Thiere  den  Leuten  nachfolgen,  die  mit  den  Producleu  des  Landes 
beladen,  nach  vorwärts  schreitend,  darfjcstellt  sln<l.  Ehen  so  trit^ 
man  ihn  auch  auf  einem  Grabmale  zu  Gourneh  bei  Theben  an,  das 
in  eine  spätere  Periode  fallt  und  selbst  auf  mehreren  anderen  noch 
jüngeren  Monumenten  und  izwar  aus  verschiedenen  Epochen. 

Außer  den  bereits  genannten  Hundeformen  werden  aber  auch 
noch  andere  auf  den  altagyptischen  Denkmalen  angetroffen  und  zwar 
alle  zuerst  auf  den  GemaMeu  des  Grabes  von  K(»ti  zu  Heni  Hassan, 
welches  Monument  ans  der  Zeil  der  zwöllten  Dynastie  oder  aus  dem 
23.  Jahrhundert  vor  Christus  herrührt. 

Es  sind  deren  Wer;  doch  ist  eine  richtige  Deutung  derselben 
mit  weit  griiAeren  Schwierigkeiten  als  bei  den  Torhergehenden  For- 
men verbunden,  theils  weil  man  ihren  Originalen  beut  zu  Tage  tn 


<)  Rio  Beweis,  d«0  4er  berberische  Uirecb  fCent»  barbmnutj  d«Jii«l«  mock  in  ÄgTpte« 
beiniicli  vir. 
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Ägypten  nur  äußerst  selten  mehr  begegnet,  theiis  aber  auch  weil  man 
durch  die  Ähnlichkeit,  welche  sie  mit  gewissen  a<«iatiscben  und 
selbst  europäisebea  Typen  darbieten»  leicbt  zu  Trugsehlüsaen  und 
irrigen  Folgerungen  verleitet  werden  kann;  wie  dies  denn  auch 
wiiUich  fast  allen  Naturforsebem  widerfahren  ist,  welche  sich  seither 
mit  der  Deutung  derselben  beschäftigt  haben. 

Ich  will  es  versuchen.  Beweise  dafür  zu  liefern  und  durch 
Begründung  meioer  eigenen  Anschauung  mieb  der  Wabrbeit  mug- 
liebst  zu  nähern. 

Eine  dieser  Formen  stellt  eine  Huoderage  dar,  welche  grofte 
Ähnlichkeit  mit  dem  ungarischen  Wolfshunde  (Cmm  damesfieus 
lupariuBj  hat,  der  auch  den  alten  Griechen  und  Romern  bekannt 
war  und  von  welchem  sie  uns  Abbildungen  auf  ihren  Denkmalen 
zurückgelassen  haben. 

Morton,  Melcher  eine  auf  eiiieni  antiken  Mosaikpflaster  zu 
Pompeji  enthaltene  Abf>il(itmg  auf  diese  in  den  ägyptischen  Denk- 
malen uns  aufbehaltene  Form  beziehen  zu  können  glaubte,  beaeieh- 
nete  dieselbe  einfach  mit  dem  Namen  n  Waich  Dog'^  (Wachthund), 
ohne  sich  in  eine  nähere  Bestimmung  einiulassen  und  fügt  nur  bei, 
daft  vielleicht  dieselbe,  oder  wenigstens  verwandte  Formen  hüußg 
auch  im  Osten  anj^ctroilVri  werden. 

Hierdurch  deutet  er  otVeubar,  —  doch  ohne  sich  hierüber  weiter 
auszusprechen,  —  auf  die  Verwandtschaft  derselben  mit  dem  turko- 
maniscben  Waehthunde  (Catiis  damesticua  armeniaeuaj  bin,  wel- 
cher sich  vom  Hochlande  von  Central -Asien  bis  zum  Bosporus  er- 
streckt und  an  Hamilton  Smith*s  wilden  Hund  von  Natolien  oder 
den  natolischen  WoH  (Canis  ictides)  erinnert 

Ich  gl.diliL'  keinen  FehlgrilT  zu  begehen,  ucim  ieh  mich  der 
Ansieht  Morlon  s  in  soferne  ansehlieUe,  als  wir  es  liier  ohne  Zwcilcl 
mit  einer  Ra^e  des  Haushundes  fCatUs  domcsticus )  zu  thun  habeUf 
ohne  jedoch  die  Meinung  mit  ihm  zu  theilen,  datt  die  auf  dem 
Hosaikpflaster  zu  Pompeji  vorkommende  Abbildung  zur  selben  Form 
gebore.  Ja  ich  glaube  sogar  genügende  Gründe  zu  haben  noch  weiter 
gehen  zu  dürfen  und  die  fragliehe,  auf  den  «Itägyptischen  Monu- 
menten enthalten»'  Kurni  geratlc/.u  mit  deui  tnrkoniaiii.selien  Waeht- 
hunde (('(tniH  (ioinesticus  armeHiaem)^  welcher  nur  eine  klimatische 
Abänderung  des  Haushundes  (Cania  domesticu»}  ist,  lür  identisch 
zu  erklären,  indem  der  Verkehr,  welcher  schon  in  ältester  Zeit 
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zwischen  den  Ä^yptiern  und  den  Bewolineni  der  Nachbarlander 
bestand,  zn  einer  soicbeo  Aanahme  berechtigen. 

Dieser  Hand  ist  es  auch,  velcher  ein  zweites  Symbol  im  Uiero* 
glyphen-Alphabete  der  alten  Ägyptier  bildet,  wie  aos  der  zwar  klei- 
nen, aber  ziemlich  deatlicben  Abbildung  desselben  auf  dem  oben 
bezeichneten  Honnmente  herrorgeht;  daher  man  mit  roller  Bestimmt- 
heit behaupten  ihn  t\  daß  diese  Ra^e  —  ebenso  wie  der  n<iryptisrhc 
Schakal  (CaiiiH  I.>i paster J  — jenem  Vuike  schon  vor  nahe  au  6ÜU0 
Jahren  bekannt  war. 

Eine  zweite  Form,  deren  richtige  Erkennung  nicht  minder 
grofte  Schwierigkeit  Temrsacht,  bietet  manche  Ähnlichkeit  mit  dem 
Haushunde  (Cams  domesHeus)  sowohl,  als  auch  mit  dem  Pyrenien- 
Hunde  (Canin  dmnesHeus  pyrenaictis),  und  selbst  mit  dem  algieri- 
schen Hunde  (Canis  domesticuH  uhihrnsls)  dar,  von  welchen  die 
beiden  ersteren  Ra^en  auf  griechischen  und  rumischen  Antiken  ab- 
gebildet sind. 

Ehrenberg  legt  dieser  Form,  welche  noch  heut  zu  Tage  hie 
und  da  in  Ägypten  angetroffen  wird,  den  Namen  (CanU  famiiiarU 
aegypfiusj  bei  und  Tergleicbt  sie  mit  dem  Pommer  fCanit  dome^ 
ntieu»  pamerafnt»}  und  dem  Scliafhunde  (CanU  dmnetHeuM  poito^ 

reuüjt  welchen  sie  sehr  nahe  stehen  soll. 

Morton  halt  sie  nach  allen  keniizeichen ,  die  man  uv  )(  iier 
Abbildung,  welche  kaum  mehr  als  ein  Umriss  ist,  entnehmen  kann, 
für  identisch  mit  dem  „Wolf  Dog**  oder  Pommer  (Cams  domesticus 
pmneramuj  und  glaubt  sie  auch  auf  einer  antiken  und  wahrscheia- 
lieh  etruskischen  Medaille  abgebildet  getroffen  zu  haben,  welche  aus 
dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderte  vor  Christus  stammt. 

Meiner  Ansicht  zu  Folge  ist  diese  Form  ein  Abkömmling  des 
Pariah-Hiindes  (Cauin  domcsficus  indicusj  aus  Osl-Iiulicn .  einer 
klimatischen  Abänderung  des  Haushundes  (Canis  domesticus),  die 
im  Nordosten  jenes  Landes  noch  heut  zu  Tage  im  halbwilden  Zu- 
stande angetroffen  wird,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  von  den  Indiem 
gezfihmt  gehalten  wurde  und  welchen  die  alten  Ägyptier  durch  ihre 
Verbindungen  mit  jenem  Volke  auch  in  ihrem  eigenen  Lande  heimiseh 
gemacht  haben  mochten. 

Die  dritte  dieser  Formen  stellt  einen  kieiiu  ii  iJund  mit  spitzen 
anfreelil  stehenden  Ohren  und  scheinbar  kurzem ,  glatt  anliegendem 
Haare  dar  und  wurde  seither  nur  von  Blainville  gedeutet.  Er  hielt 
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Ihn»  einer  sehr  entfernten  Ähnlichkeit  we^en  Hör  den  Roquet  der 
Franzosen  oder  den  sogenannten  Bastardmops  fCanis  Molo8»us  fii- 

cator  Itybri(lnx),  nbijleich  seine  ktirperliclieu  Formen  eine  wesent- 
liche Verfchiedeuheil  von  (ifin-stllirti  dnrbietpu. 

Morton,  der  dieses  Thier  nur  aus  der  Blain ville'scheu 
Abbitdnng  l[ennt ,  nimmt  dessen  Deutung  blos  provisorisch  an  und 
enthilt  sich,  irgend  eine  Ansieht  über  diese  altagyptische  Hundera^e 
auszusprechen. 

Dal^  Ii  1  a  i  u  V  i  1 1  e*s  Deiitiinj;  durcliaus  inii;  sei,  kann  um  so 
weniger  einem  Zweifel  unterliegen,  als  der  liafpiet  erwiesenermaßen 
eine  erst  in  neuerer  Zeit  entstandene  Bastardraye  europäischer  For- 
men und  zwar  ein  Blendling  des  kleinen  danischen  Hundes  (CanU 
Mülossug  frieaior  variegatm)  und  des  Mopses  (Com»  Moloima 
frieatar)  ist 

Ich  hin  sehr  geneicrt,  diesen  von  den  alten  Agyptiern  abjj[el)il- 
deten  Hund  nur  tiir  eine  kleinere,  aul  Zucht  beruhende  Abänderung 
der  vorhergehenden  Form,  nämlich  für  ffen  kleinen  indischen 
Pariah-Hund  (Canü  damesHcua  indieus  mnor)  zu  halten,  iler 
auch  noch  gegenwärtig  in  seinem  Heimatlande  in  einer  gröfteren 
und  einer  kleineren  Form  vorkommt  und  aueh  sonst  noch  mancherlei 
Abweichungeil  darliirlri  Das  in  jener  Abbiidung  scheinbar  kirrz  und 
glatt  anliegend  dargcötelitc  Haar  kann  nicht  als  ein  giltiger  (iruiid 
zur  Widerlegung  dieser  Ansicht  angenommen  werden,  da  die  alt- 
ägyptischen  Thierabhildungen  überhaupt  meistens  nur  die  körper- 
lichen Umrisse  im  Allgemeinen  zeigen  und  einer  detailltrteren  Aus- 
führung vollständig  entbehren. 

Man  trilTt  da«;  Bild  dieses  IIiiiHles  in  mehrfaehen  Modilieatioiten 
auf  verscbiedeuen  Monumenten,  welche  jedoch  alle  der  zwölften 
Djoastie  angehören,  die  mit  dem  Jahre  2124  vor  Christus  endete. 

Die  vierte  und  letzte  dieser  zweifelhafteren  Formen  endlich  zeigt 
uns  das  BOd  einer  gleichfalls  kleinen  Hundere^e,  welche  —  so  wie 
die  vorhergehende,  —  aulVeelitslehende  zugespitzte  Ohren  iinil  kur- 
zes, glatt  anliegendes  Haar  zu  haben  scheint,  sieh  vun  derselben  alier 
hauptsächlich  dadin'ch  unterscheidet,  dat^  die  Beine  verbäitnißmäÜig 
kurz  sind  und  der  Leib  etwas  gestreckt  erscheint. 

Auf  diese  Kennzeichen  gestützt,  hat  Blainville  seine  Meinung 
über  jene  Hundera^e  dahin  ausgesprochen,  daß  dieselbe  irgend  eine 
Abänderung  des  Dachshundes  (Canis  Yertagm)  gewesen  sei 
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Dieser  Anrieht  seblossen  sieli  «oeh  Witkinson  und  Horton 

an,  welche  in  keine  nähere  Prüluuj^  Jer  vou  ßlaiHville  ausgespro- 
chenen Verniulhung  eingingen. 

Daß  wir  es  hier  aber  mit  keinem  Dachshunde  zu  thuii  haben, 
läßt  sich  beinahe  mit  voller  Gewißheit  behaupten,  da  dieser  unzweifei- 
bar  eine  lureprfinglieh  europäische  ond  wahracbeinUeh  aus  Spanica 
stammende  Form  ist»  mit  welcher  die  Agyptier  —  wenigstens  u 
jener  Zeit  —  unmöglich  beirannt  gewesen  sein  konnten. 

Weit  richti&:er  durfte  es  sein  anzunehmen,  daß  sich  die  Abbil- 
dung des  allägyiitlx  heu  Hundes  auf  eine  mehr  gestreckte  und  »iwas 
kurzbeinige  Form  bezieht,  die  selbst  heut  zu  Tage  noch  unter  den 
indischen  Pariah -Hunden  (Canis  domesticus  Indiens)  angetroffen 
wird  und  mit  derselben  identisch  ist^  nämlich  auf  den  kanbeinigea 
Pariah-Hund  (Cwm  domesticus  indieus  brevifes)»  der  vielleicht  anf 
der  Kreuzung  des  Pariah-Hondes  (Cams  damesHeus  üuUeusJ  mit 
dem  Buansu  (Canix  pvimaevns^)  beruht. 

Bezüglich  dei  .selKinluir  kurzen,  glatt  anliegenden  Behaiirung» 
beziehe  ich  mich  auf  dasselbe  Argument,  welches  ich  schon  bei  der 
vorhergehenden  Form  angeführt  habe. 

Stellen  wir  die  wenigen  Formen,  die  wir  auf  den  Monumenten 
der  alten  Ägyptier  abgebildet  finden ,  susammen,  und  Tergleieben  wir 
dieselben  mit  den  uns  bekannten  Formen  der  Jetstseit,  so  erkennen 
wir  hierin  deutlich  acht  verschiedene  Typen,  nämlich: 

1.  den  Hg}  ptiselien  Sehakal  (Cuiuh  Lnpanter). 

2.  den  ägyptisclien  W  indhund  (Canis  lepttrarius  aegypHusJ, 

3.  den  arabischen  Windhund  (Canis  lepororius  arabicum), 

4.  den  afrikanischen  Jagdhund  (Cams  sagsue  afrieamtsj, 

5.  den  turkomanischen  Wachthund  fCams  damesUeus  arme^ 
mtteusX 

6.  den  Pariah-Homl  (  Canis  domesHtm»  indimsj, 

7.  den  klciiien  Parjali-llu.i  l  (CafiiH  i/oniCfilictis  indieus  minorj 
und  8.  den  kurzbeinigen  Pariah -Hund  (Canis  domesticus  indieus 

brei'ipcs). 

Dieselben  bilden»  nach  Ausscheidung  des  ägyptischen  Schakals 
(Canis  Lupasfer),  —  der  als  eine  noeh  heut  lu  Tage  nur  wild  Tor- 
kommende  Art»  hier  gar  nicht  in  Betraclitang  au  aiehen  ist.  —  die 
Repräsentanten  von  drei  selbststandigen  Arten  unseres  lahmen 
Hundes,  und  zwar:  des  llaushnndes  (Canis  domesticus)»  —  des 
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Jagdhundes  (Canh  sagaxj  —  und  de»  Windhundes  (Canis 
ieponuius ). 

Vier  von  ihnen  stellen  »ich  als  klimatische  Ahänderun^^en  der 
Haupttypen  dar«  nämlich  der  turkomanische  Wachthund  (Canis 
domesUeus  armemaeus),  der  Pariab-Hund  (Cams  dam^teus  indi- 
eu$),  der  afrikaDiache  Jagdhund  {Caui$  sngax  nfneanus)  aod 
der  ägyptische  Windhund  f Canis  leporariuH  arfff/ptiun) ,  eine, 
und  zwar  der  kleine  Pariah-Ilund  fCavis  donwHtictis  itulicuH  m'uwv), 
heruht  wahrscheinlich  aul  einer  Vci  iiiiderung  eines  sulchen  Haupttypus 
in  Folge  der  Einwirkung  der  Zueht,  und  swei  erscheinen  als  ziemlich 
deutlich  auagesprochene  BastardformenilieserUrtypen  des  eigentlichen 
Hundes  mit  anderen  wild  Torkommenden  Arten;  so  der  kurzheinige 
?ariah-Hund  (Cani»  domeiticug  Indiens  brevipes),  der  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  der  Kreuzaiitr  des  Pariali-IIuutii'S^'Ctfww  dome- 
iticua  indicusj  mit  dtut  in  iN'epal  heimischen  üuansu  (Canis  pri- 
maevmj  hervorgegangen  ist»  und  der  arabische  Windhund  (Canis 
ieparariu»  arabicu$J*  der  das  Product  der  Vermischung  des  ägypti- 
schen Windhundes  ^Caitts  leporariu»  aegypüu»)  mit  dem  ägyptischen 
Schakale  ( CanU  Lnpawier)  ist 

Wir  .sehen  suiiach ,  wie  auf  den  griechischen  und  römischen 
Antiken,  so  auch  auf  den  alt-ägyptischeu  Üeukutalen  nur  solche  Formen 
von  Hunden  abgebildet,  welche  theiis  als  selbststäudige  Arten  be- 
trachtet werden  mfissen,  theils  aber  auch  als  Bastardformen  derselben 
mit  anderen,  nur  im  wilden  Zustande  vorkommenden  Hundearten. 

Eine  weit  reichhaltigere  Ausbeute  bezGglich  dieses  Gegenstandes 
bieten  uns  die  mitlelalterlichen  Docunieiite  dar;  dctiti  wir  (Inden  in 
denselben  nicht  nur  eine  nicht  minder  beträchtliche  Anzahl  von  ver- 
schiedenen Formen  als  in  den  Cberlieferungen  der  alten  Griechen 
und  Börner  aufgefQhrt,  sondern  dieselb<m  auch  mit  Namen  bezeichnet, 
welche  uns  weit  näher  liegen  und  von  Angaben  begleitet ,  welche 
Ober  deren  Verwendung,  sowie  bisweilen  auch  Ober  ihre  Eigensahaf- 
teu  Aufschluß  gehen. 

Hierdurch  wird  die  Deutung  jener  Formen  wesentlich  erleichtert 
und  kann  in  den  meisten  Fällen  auch  heinahe  mit  völliger  Sicherheit 
erreicht  werden,  indem  wir  mittelst  dieser  Behelfe  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  ihre  Spur  durch  Jahrhunderte  hindurch  verfolgen 
und  sie  mit  unseren  dermaligen  Hundeformen  in  Verbindung  bringen 
zu  können. 

SiUb.  d.  iiMtbeiU.-aiiturw.  Cl.  LIV.  üd.  I.  AbUi.  tS 
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Die  iltesten  mittelalterlichen  Doeumente.  welche  uns  hierüber 

Aufschluß  geben ,  sind  die  Ackerbau-,  Forst-  und  Jagdgesetze  der 
alten  deutseben  Völkerstämme,  welcbe  jedoch  erst  unfreführ  um  die 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  naeli  Clir.  gesammelt  und  unter  dem 
Titel  „Geoponica^  zusammengestellt  wurden.  In  dieser  Sammliing 
bandeln  die  ersten  Capitel  des  XIX.  Buclies  von  den  Hunden. 

Gehen  vir  genau  auf  diese  Bebelfe  ein. 

Im  alemannischen  GcsetEC  —  »Lex  Alemannontm'^  — 
werden  sieben  Terschiedene  Formen  Ton  Hunden  aufgezählt  und  swar: 

1.  Der  Treib-  oder  Laufhuiid  (Cunis  seusius  vel  Cursor von 
welchem  man  manche  Individuen  —  wahrscheinlich  die  besser  ah- 
gerichteten  —  -  als  erste,  andere  als  zweite  Läufer  benüUte.  ^„«St 

canem  seusium  primum  eursorem  id  est  qui  prhmu  eurrii, 
iwüolaperiit  BoUdw  9W  eompanai:  gui  aeeundum,  MoUdoa  tre»  eam^ 
pamü.")  C.  LXXXUI.  f  1. 

2.  Der  Leithund  {Cama  DuetorJ,  der  einen  naehfolgenden 
Menschen  fQhrt  und  den  man  Laitihnnt  nannte.  {„Qui  ifhtm  Dticto- 
rem  qui  honiiinem  .scijucntctn  ducit,  quem  Laitihnnt  diciinua,  fura- 
verit,  duodecim  solidos  componat")  C.  LXXXXUl.  2. 

3.  Der  Sau  langer  (Canis  porcaritiusj,  der  die  Schweine  fangt 
C^Bomm  canem  poreartHum^  qui  capit  porcos,  si  aeeiderii  aUgtua^ 
cum 

4^  Der  Birenfinger  (CanU  ur»ariiiu$),  der  Biren  ßngt  oder 
eine  Kuh  und  einen  Stier  ergreift  f^Bomm  canem  ureariHum,  qui 

urson  capit,  vel  qui  vaccam  et  tntirum  prendit ,  ai  vcciderit  uiit£ui*, 
cum  trit/us  solidis  vüf/ijhn/at.'')  C.  LXXXUI.  §.  3. 

5.  Der  Wind-  oder  Hascnhuud  (Veltris  leporalisj.  Die  hieraut 
bezügliche  Stelle  lautet:  „Si  Veltrem  leporalem  probatum  aHquis 
occiäerH,  cum  frihua  aoUdia  componai.^  C.  LXXXUI.  4. 

6.  Der  Hirtenhnnd  fCama  paataraUa) ,  der  den  Wolf  angreift 
und  das  Vieh  seinem  Munde  entreißt  ^„^^t  quia  canem  puaiaraiem, 
qui  lupum  mordit,  et  pecus  ea-  ore  ejus  tol/it ,  et  clamor  ad  idiam 
vel  ad  tertiam  rillam  currit ,  occiderit,  cum  triOus  solidis  compa- 
nat.^)  C.  LXXXUI.  §.  5. 

Endlich  7.  Der  Haus-  oder  Hofhund  (Canis  qui  curtem  defen- 
dU),  der  das  Haus  vertheidigt.  Von  diesem  beißt  es:  canem 
qui  euriem  defendüf  aliquia  oedderit»  cum  um  aolido  ecn^miä,^) 
C.  LXXXin.  f  6. 
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Im  bojischen  Gesefse  —  „Lejp  Boforum"  —  treffen  vir  • 

gleichfalls  sieben  verschiedene  Formen  an,  von  denen  einige  dieselben 
sind,  welche  schon  im  alemannischen  Gesetze, — wenn  auch  zum  Tlieile 
unter  audercu  benennun«(en  —  aurgetühit  *  i seheinen,  wahrend  drei 
TOD  ihnen  zum  ersten  Male  genannt  werden.  Diese  sind : 

1.  Der  Leithuod  oder  der  Leitihunt  des  damaligen  Zeitalters 
(Com»  seucea  ieu  LeiÜkunt)  Die  Stelle,  welehe  sich  auf  ihn  be- 
zieht, lautet:  nQui  canem  seucem,  quem  Leitihunt  voeant,  fura- 
verity  Vi.  soL  componaf.**  Tit.  XIX.  §.  1. 

2«  Der  Treibhund,  zu  jener  Zeit  Tripbunl  genannt  (Seuccs 
äoetus  seu  Tripkunt.}  Von  diesem  heißt  es:  „Qui  seucem  docfnm 
quem  Tripkuni  vaeant^  fliraverit,  HL  toL  componat,"  Tit.  XiX. 

f  «• 

3.  Der  Spürhund  oder  der  Spuribunt  der  damaligen  Periode 

(Seuces  qtii  in  ligamine  vesttffium  tenet  seu  Spnrihunl) ,  der  im 
der  Leine  die  Spur  festhielt.  Im  Gesetze  wird  von  ihm  gesagt;  „ijui 
seucem,  qni  in  ligamine  veatiyium  (enel  (jnem  Spurihunt  äicutäf 
furaverit^  VL  eoL  cmnponat***  Tit  XIX.  ^.  3. 

4.  Der  Biberhund,  zu  jener  Zeit  Bibarhunt  genannt  (ITofiis  quem 
BibüthuHt  voeanfj,  der  unter  der  Erde  jagt.  Die  hierauf  bezüglicKe 
Stelle  laut«  t:  „JJe  eo  cnne  quem  Uihuvlmut  rocmif ,  qui  stiO  terra 
venatur,  qni  occiäerit,  alium  similem  reddat,  et  cum  VL  soL  com- 
pmnt.^  Tit.  XIX.  §.  4. 

^.  Der  Windhund  {Came  veltriopj,  der  den  Hasen  nicht  ver- 
folgt, sondern  ihn  durch  seine  SehnelÜgkeit  ergreift  Von  diesem 
wird  gesagt :  „De  eanibue  ufeUricihue,  quiunum  oeciderit  qui  lepo- 
rem  HÖH  prosequilur ,  sed  sua  velocitate  compraiiciidit ,  cum  simili 
et  II.  8ol.  componat."  Tit.  XIX.  8. 

6.  Der  Uabichthund  oder  der  Hapichhunt  des  (iamaiigen  Zeit- 
alters (Cmiü  weeptwridu»  seu  UapiekhuHt),  der  die  Beute  für  den 
Falken  jagt  und  demselben  dient  i»qui  praedam  aeeepteri  ^  u  e. 
aceipUri  —  venatur  et  ministrat,*')  Tit  XDC.  §.  6. 

7.  Der  Haus-  oder  Hofhund  oder  der  Hovawarth  jener  Zeit 
(Canis  qui  curtem  sffi  doHiini  deferidif.  sc/t  H  n-awnrthJ,  von  wel- 
chem es  heiJii:  „ibit  auteni  canem  qui  curtem  sai  domini  defeiulit» 
quem  Ewawarth  äieunt^  oeciderit  etc**^  Tit  XiX.  ^.  9. 

Iii  den  Jagdgesetzen  der  übrigen  alten  deutschen  Volkerstfimme 
finden  wir  dieselben  Hunde,  wenn  auch  theilweise  unter  Tcranderten 

S8* 
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-  BeneoDUDgen  ftu%eföhrt,  nebst  einigen  wenigen,  welche  weder  im 
alemannischen  noch  im  bojisehen  Gesetze  erscheinen. 

So  begegnen  wir  im  Burgundischen  Gesetse  ^Lex  Bur^ 

gundiunnm^  einem  Cnnh  veltraeus,  welcher  offenbar  der  Wind-  oder 
Haseiiliiuid,  VeltriH  (eporülis,  des  alemannischen  und  der  Windhund, 
Canis  veltrisy  des  bojisciitii  Gesetzes  ist;  ferner 

einem  Coitis  aeguHus^  unter  welchem  ohne  Zweifel  der  Treib- 
oder Laafhund,  Canis  sewiu»  vel  ctirsor,  des  alemannischen  ond  der 
TVeibhund,  Seuees  dodug  seu  Driphuni,  des  bojischen  Geseties 
verstanden  wurde; 

endlich  einem  Cmia  p^UrunetUaa,  der  in  keinem  von  diesen 
beiden  Gesetzen  genannt  wird. 

Die  auf  diese  Hunde  hezüpliche  Stelle  lautet: 

„Si  guis  canem  veltraeum,  mU  aegutium,  vel  pectrunculum 
praemmaerit  involare,  jnbemus  tU  convidu»  cor  am  omni  populo 
petieriora  ^us  oaculetur,**  Addit  I.  ad  L.  k.  c.  10. 

Im  Friesischen  Gesetse  Friaiomm*'  eracheint  ein 
Canis  aeeeptoriust  der  —  wie  schon  aus  der  Benennung  desselben 
hervorgeht,  —  mit  dem  Habichthunde ,  Cania  aeeeptoricim  seu 
Hapichhunl ,  des  bujiselieii  Gesetzes  ziisatiiiutiitallt ,  und  ein  Cauia 
Braccu.  weleher  hier  zum  ersten  Male  f^eiunmt  wird. 

Im  öaiiscben  Gesetze  „Lea^  Min/"  endlich,  konimt  eia 
VeUris  porcaritts,  welcher  wahrscheinlich  der  Saufnnger  Cams 
poreaHHus,  des  alemannischen  Gesetzes  ist,  und  ein  VMris  lepora- 
rius,  qui  ei  argutarius  dieiiur  vor.  der  ohne  Zweifel  mit  dem  Wind- 
oder Hasenhunde  VeUris  leparaUs,  des  alemanischen,  dem  Wind- 
hunde Canis  veltria»  des  bojischen,  und  dem  Cania  veltraeua  des 
burgundischen  Gesetzes  zu  einer  und  derselben  Form  gehörte. 

V^on  diesen  Hunden  heilil  ei»  wörtlich:  „Si  yuia  Veltrem  por- 
cariumy  aeu  leporarium,  qui  et  argutarhia  dicitur,  furatua  fuerit 
vel  occiderity  den.  qui  fadunt  sol»  XV*  eulpab»  judie,  eU,* 
Tit.  XVL  %,  2. 

Im  Schwabenspiegel  ^S^mäum  Suemrum*'  kommt  der  Vogel- 
hunt, ein  Hund,  den  man  sur  Vogeljagd  bendtite,  und  im  Sachsen- 
spiegel „Specu/um  Saa^oHum'"  die  Urach,  ein  Hund,  mit  dem  man 
Hasen  jagte,  vor. 

Aus  der  Zeit  C  a  r  i's  d  e  .s  G  ro  ß  e  n,  in  der  zns  eilen  Häitte  des  achten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  werden  uns  folgende  Hunde  namhal\ gemacht 
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1.  Die  Rftde  oder  Saurfide  Cania  Rudo,  welehe  wahrscheinlieh 
mit  dem  Saufilnger.  CauU  poreariHus,  de8  alemanniseheD  und  dem 
Veltri9 pareariuBf  des  salischen  Gesetzes  gleichbedeutend  ist; 

2.  her  Bullenbeffter  Canis  Molossus,  unter  welchem  wohl  der 
Bärenfaiiger  Cafn,s  m  mrUim^  de.s  alemannischen  Gesetzes  verstanden 
worden  eu  «ein  scheint: 

3.  Der  Treibhund,  Treibhuut  oder  Trijihuiit  Canis  Susis,  wel- 
cher offenbar  mit  dem  Treib-  oder  Laufhunde,  (kmU  »eiuius  vel 
cwnor,  des  alemannischen  und  dem  Treibhunde,  Seuces  doetus  seu 
JHphuni,  des  bojischen  Gesetzes,  sowie  auch  mit  dem  Cama  Begu- 
iiu9,  des  borgundisehen  Gesetzes  zu  einer  und  derselben  Form 
geborte.  Endlich: 

4.  Der  Windhuiul ,  Wiiidthtiut,  Wint  oder  VViiidt ,  Veltra  seu 
Spartm,  der  ohne  Zweite!  mit  dem  Wind-  oder  Hasenhiinde,  Veltris 
leporali»,  des  alemntinischeu,  dem  Windhunde,  Canis  veltrh,  des 
bojischen,  dem  CtmU  veUraeus,  des  burgundischen  und  dem  VeUrit 
leporarivs  aeu  arjfutarivs»  des  salischen  Gesetzes  Qbereinkommt 

Vom  neunten  bis  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  waren  folgende  H nndeformen  in  Deutsehland  bekannt ,  in 
welchen  wir  mit  Ziihill'enahmi*  <ler  Glossarn'ii.  die  io  der  triiliereii 
PiM'iode  Ljt'riaimtfn  vhnv  wScIns  irrigkeil  t'rkruru'ii  und  (iiest'll)en  mit 
unsert'ii  gegenwärtigen  Formen  in  Verbindung  hringen  kilniien. 

Auch  das  von  Petrus  de  Crescentiis  im  dreiz.ehnten  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  geschriebene  Werk  über  die  Landwirthschaft, 
welches  im  IX.  Buche,  87.  Capitel  Ober  die  Hunde  handelt,  liefert 
uns  hiezu  mannigfache  Behelfe. 

IMese  Formen  waren : 

1.  Der  Hirtenhiind  oder  HiHefihuut  (Cnnin  pastoralh),  auch 
SchaanHiiid  odri*  Sclijutflmni  (tanis  ovilinj  genannt,  wtdclier  oll'cn- 
bar  mit  dem  Hirteuhunde  (Cauis  pastorulisj  de8  alemauuiscben 
Gesetzes  gleichbedeutend  ist : 

2.  der  Viehhund  oder  Viehhunt  (Canis  custos  pecariaj,  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem  vorigen  nicht  verschieden  war; 

3.  der  Hofbund  oder  Hofhunt,  auch  Haushund  oder  Haushunt 
und  Hofewart,  Hofwart  oder  Holward  f Canis  eustus  curti»)  genannt, 
züirleicli  der  Hall'--  oder  Hotliund  (^Canis  (jui  cnrtem  (ie/cfulit)  des 
aieiuauuiiichen  und  bojischen  Gesetzes,  in  letzterem  mit  dem  Namen 
Hovawarth  bezeichnet; 
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4.  der  Biberband,  Biberbaut  oder  Bibarbunt  fCamUBenarim, 

Becernrim  und  Bibracco)  auch  der  Bibarbunt  des  bojischen  Ge- 
setzes ; 

5.  dfr  Treibbund,  Treibhunt  oder  Tripliiint  (Canis  cfitsalifi), 
welcher  auch  der  Treib-  oder  Laufliund  (Canis  seusim  vel  cur»4tr) 
des  alemanniseben,  der  Treibhund  oder  Triphunt  ( Seuces  doctm  sm 
Tripkunt)  des  bojiscben,  der  Com»  segvtiui  des  burgundlsehen 
und  der  Treibbund  (CunU  Sun»)  aus  der  Zeit  Carls  des  Großes 
war.  In  den  Glossarien  wird  dieser  Hund  aueb  Seum»,  Seueis,  Sud» 
und  Stiüftiit  {genannt. 

0.  Der  Leithund,  Leithuut  oder  Lfitilinnl  (Canin  DucforJ  ^  der 
oITenbar  mit  tiein  Leitbunde  oder  Laitihunt  (Canl.^  Uuvtor  seu  Laiti- 
kufU)  des  alemaiiniseben  und  dem  Leitbunde  oder  Leitihunt  fCam$ 
»euee$  »eu  Leitihunt )  des  bojisehen  Gesetxes  identisch  war; 

7.  der  Spürhund,  SpQrbunt  oder  Spuribunt  (Cwm  sagax), 
welcher  ohne  Zweifel  dem  Spürhund  oder  Spuribunt  (Seueea  qm  in 
Hgtmine  wKtigium  tenet  »eu  Spurihunt)  des  bojiscben  Geseties 
entspricht ; 

8.  der  SebM  ♦'ilÄliiiiKi  oder  SehweilMimit ,  \\\\v\\  Hiiitliund  oder 
Blutbuiit  (CattiH  restigabUisJ  genannt,  der  mit  dem  vorhergehenden 
höchst  wahrsebeinlicb  identisch  war; 

9.  der  Habichthund,  Habichthunt  oder  Hapicbbunt  (Cwm 
aceepiarieius},  der  mit  dem  Habicbthunde  oder  Hapicbbunt  {Com» 
aeeepterieius)  des  bojiscben  und  dem  Cania  aeceptariuM  des  friesi» 
sehen  Gesetzes  wohl  eine  und  dieselbe  Form  war; 

10.  der  Vogelhuiid  oder  Vogt  llniül  (Canis  nviculariunj ,  zu- 
gleich der  \ Ogcihunt  des  Schwabcnspiegels,  der  mit  dem  vorigen 
zusammeuiallt; 

11.  der  Windbund  oder  Wintbunt,  auch  Windspiel  (Cauis 
VeltriBj  genannt,  der  offenbar  mit  dem  Wind«-  oder  Hasenbuade 
(VeltriB  ieparaliaj  des  alemannischen,  dem  Windbunde  (Cum»  vd* 
trisp)  des  bojisehen ,  dem  Cani»  veUraeu»  des  burgundischen  und 

dem  Veltris  frjforarius  sen  arffufariuH  des  salischen  Gesetzes 
gleicbl)t'<l<'uleüd  ist,  sowie  Much  mit  dem  \S  iii(ihun<lc ,  Windt  oder 
Wint  (Yeltra  aeu  SpartHsJ  aus  der  vorausgegangenen  Periode  unter 
Carl  dem  Großen.  —  In  den  Glossarien  kommt  dieser  Hund  auch 
unter  den  Namen  Canis  VeUrahus,  Velthrus  und  unter  der  deutschen 
Benennung  Welter  vor.  Aus  denselben  erfahren  wir  auch,  daft  ihn 
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die  Franzosen  VauUre,  VmUiroif  oder  Vauäraitf  die  Italiener  VeUro 
und  die  Angelsachsen  Gregkound  nannten  und  daft  man  cweieriei 
Fonnen  unter  demselben  unterschied ,  eine   leichtere  und  eine 

sciiwcrere. 

In  dem  seltenen  Sp e Imann 'sehen  „Glossarium  arehaiologi- 
cum",  das  im  Jahre  1687  au  London  in  einer  dritten  Ausgabe 
erschien,  heißt  es  hierüber: 

y^Leporarii  mitem  duo  genera,  uwm  brempes,  quod  ex  tim 

praedftm  nppetit  nrripitqtfc ,  a  Greyhounil  (anglof^ax.)  Oridio 
canis  (/al/icus,  sed  proprie  magis  ürittanicus:  alterum  scguipes, 
quod  odoratu  eminua  subseqnens,  Uusmn  tandem  camprehendU.** 
Diese  schwerere  Form  wird  in  einigen  Glossarien  auch  unter  dem 
Namen  CanU  odoriaequus  aufgeüBhrt  und  Speimann  besieht  auf 
dieselbe  die  Canes  VeHrahae  desGratiusFaliseiis»  von  denen  es 
bei  dem  Dichter  heißt:  „gut  cial  occu/tos  et  signis  arguut  hont  es'' ^ 
w  älirt'jul  er  die  Canes  celcren  des  Houht  (j^Oväc  a^ydogj  l'ür  die 
leiclitere  Form  des  Windhundes  betrachtet; 

12.  die  Rflde  oder  Saurüde  (Canis  Budojt  wahrscheinlich  der 
Saufanger  (Cams  poreariHm)  des  alemannischen,  der  Vdirkpor-^ 

cariuH  des  salischen  Gesetzes  und  die  Rüde  oder  Saurüde  (Canü 
MudoJ  aus  der  Zeit  Carls  des  Großen; 

13.  der  Bärenfanger,  Büffelfanger  oder  Bullenbeißer  (Canis 
ftrfaritiw} »  der  offenbar  mit  dem  BfirenfSnger  (Canis  ursariHus) 
des  alemannischen  Gesetzes  und  dem  Bullenbeißer  (Cunis  MolostusJ 

aus  der  Periode  von  Carl  dem  Großen  gleichbedeutend  war; 

14.  die  Bracke  oder  Brak,  Brakin  oder  lirechin  (Canis  Bracco 
oder  BracchoJ,  welcher  ohne  Zweifel  der  Canis  Braeeo  des  friesi- 
schen Gesetzes  und  die  Brach  des  Sachseospiegels  wac  und  in  den 
Glossarien  auch  unter  den  Benennungen  Lycisea  und  Lffdsca  braeeo 

erscheint ; 

15.  die  Steinbraeke  (^CaTii»  P^ru/zcti/tis  Oi\cr  PetroniusJ ,  die 
offenbar  mit  dem  Canis  petruneuhu  des  burgundischen  Gesetzes  zu 
einer  und  derselben  Form  gehörte  und  unter  welcher  Tielleicht  der 
Dachsbund ,  weit  wahrscheinlicher  aber  ein  Bastard  desselben  ver- 
standen worden  ist; 

16.  die  Bambracke  ,  wohl  nur  eine  Blendlingsform  der  Stein- 
bracke; 
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17.  der  Mistbeller  udi  r  Mistbella,  welcher  mit  der  vorhergeheu- 
üeu  gleic'hbedenternl  war,  und 

18.  der  Helziumd,  Hetzhuat  oder  Hessehunt,  welcher  mit  dem 
Treib-  oder  Laul'buode  derselben  und  der  Iraheren  Periode  laMmmeB* 
xafailen  Acheiat 

der  die  Hunde  BritannieoB  enthalten  die  alten  schottischen  nad 
i'nglischen  Gesetze  mancherlei  wichtige  Aufldlningen  ond  durch  die- 
selben sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  darin  namhaft  ^machten 

Formen  mit  /.u  iulielier  Sicherheit  zu  deuten. 

So  tiiidfii  wir  sclioii  in  der  Porstverordnnnir  Koniijs  Ca  mit  F. 
von  SchutUaud  im  neuitten  Jahrhuiidct'U'  nach  Chr.  eiiieu  Canh  f  ugax, 
tequax  oder  gagnx  aufgelübrt»  welcher  offenbar  dem  Spürhunde  der 
Deutschen  entspricht;  —  „Si  gnU  eum  cane  fttgaee  (aliu  Mfuaee, 
gagttee),  vatigium  latronis  ani  anhnalU  fktrati  peneqwahtr  ett,'^ 
Heg,  Mnj.  Seoi.  L  IV.  e.  33, 

Ferner  einen  Canh  Irassam  oder  tfestigabUis,  der  mit  dem 
.Scliweiljk-  odtr  Bluthunde  der  nenfseheii  fine  nahe  vrr\">aüdte  Form 
darstellte;  —  n^uUus*  pa'luröet  aut  imp^diat  cfinem  trass(tnti'/n. 
out  hominet  trassnnte»  cum  ipsn  nd  ftrtpieufittm  fnfrane»,  aut  ad 
capiendum  maiefadores,'*  Reg, Maj. Scot.  L.  l\\  c,  32*  —  nSi  quia 
eum  eane  tesHgabiU»  vestigium  latroms  aut  animaÜM  furaii  fet* 
geguaiur  eic»"  Reg»  Maj*  Se4fi,  L,  IV*  33, 

In  den  ForstgesetEcn  Kihiig  Heinrich*9  II.  von  England  in  der 
zweiten  lläU'te  des  zwöllteii  Jalirliniiderts  unserer  Zeitreehnung  w  ird 
zum  ersten  Mall'  «  in  i^anis  Mdstivus  genannt,  unter  ueleliein  "line 
Zweifel  der  Büreniänuer  oder  Bullenbeil^cr,  Canii  JUoiossuM,  der 
Deutsrhen  der  früheren  Periode  verstanden  war.  yRes pra^tpit,  quod 
ewpeditatio  Mmtiverum  fiai  etc,**  Aseim  farestae  Menr,  Ii,  Art  6. 

Ober  die  Abstammung  der  verschiedenen  Namen  der  Hunde 
jener  Zeit  geben  uns  die  alten  Glossarien  genügenden  Aufschluft. 

Si>  wird  Canis  Dtiefor  von  „diHendo**  Clühren)  abgeleitet,  — 
„(.(inI.s  qui  llgamine  pracvcdcitH  segueatem  duc'tl  ad  latronem^*"  — 
wie  auch  im  Deutschen  Laitiliunt,I^eitilnint  oder  Leithund  von  nleiteu*", 
ein  Hund,  der  den  Menschen  leitet  oder  iührt. 

Canis  Cursor  oder  c«rsa/is,  von  nCurrendo''  (laui  en  oder  rennen), 
—  H  Cams  qui  eursu  praesiai",  —  und  ebenso  im  Deutschen  Trip- 
hunt, Tretbhund  oder  Laul'hund,  von  ^treiben  oder  laufen*,  ein  Hund» 
der  treibt,  läult  oder  rennt 
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Canis  Segutim  oder  ÜeuaiuH ,  Seuces ,  Seiicis ,  Seusis ,  Suci», 
Susis  oder  Sussis  und  tequaai,  Ton  „tequenäo"  (nacht'olgfen),  — 
mCohw  m  iigamine  vetHgiüm  ieneC,  —  deflgleichen  auch  im 
Deutschen  Spurihani,  SpQrhunt  oder  Spfirhonil.  von  »ausspüren", 
ein  Hund»  der  die  Spur  ausforscht. 

Canis  sagaj:,  von  „snqiendoy"'  (ausspüren  oder  wittern),  ein 
Hund,  der  ;nisspiirt  oder  \n  iltert. 

La/iis  / lu/a.r,  xm  ,,/'nffir/n/<i''  (fl!eh<»n),  ein  Hund,  der  flüchtig  ist. 

Canis  vestiffaöifis,  von  „vestignndo''  (nachforschen),  —  „Canis 
gut  vestigium  latrotäs  (tut  animalis  furaii  penequifitr'*^  —  wie  im 
Deutschen  Schweißhund  oder  Bluthund,  Ton  „Schweift  oder  Blut**^ 
ein  Hund,  der  der  Spur  nachfolgt. 

Canis  odorisequuSt  von  „üdorando"*  (riechen),  —  „Canis  gui 
odorem  .sequitur"  —  ein  Hund ,  der  dem  Gerüche  folgt. 

Cfiftis  nrffntürius.  vciii  ^arguc/H/o"^  (;uiz»  i<^en ,  verrnthen), — 
„Canis  qui  iaporeni  non  prosequitut\  sed  sun  velovitute  eompre- 
hendit^,  —  ein  Hund,  der  den  Hasen  anzeigt  oder  verrath  und  langt. 

Canis  VeUris,  Veltriaf,  Velikrus,  VeUraeus  oder  Vdtrahus, 
von  „oenHiando"  (oft  kommen  •  wiederkehren)»  so  wie  das  deutsche 
Welter,  von  « Veiira*'  (Wind)  und  ebenso  auch  die  Namen  Wint» 
Winthunt,  Windhund  oder  Windspiel. 

Canis  Vertagns^  von  ^verto  und  agtr'  (wenden  und  treiben), 
ein  lliiinL  «Irr  sii'h  vitsvU  wt  iidet  und  henirntreiht. 

Canis  Hndoy  von  „rudere"  (lu  lliL;  srlaeien  oder  heilen),  daher 
der  deutsehe  Name  Rüde,  ein  Huud,  der  JieUig  bellt,  ondSaurude,  ein 
Hund,  der  gegen  Säue  hellt. 

Canis  irassans,  vom  französischen  Worte  ^iraeer"  (bezeichnen 
oder  der  Spur  nachlolgen,  —  vesfigia  a/i('f<ji<s  seeiari,  in  ipsis 
vestigiis  inseqni),  —  „Canis  vestigium  prosequens  seu  inrfstigans" 
—  demnaeli  im  Ueutsclu  n  'I  rassirliiMin.  ein  Himd,  der  die  Spur  an- 
gibt und  derselben  nachtul^t,  der  Sleullwuiiä  der  Schotten. 

Canis  Braceo  oder  Hraccho ,  von  dem  alten  deutschen  Woi*te 
»Brak**,  womit  man  den  männlichen  und  »»Brakiii**,  womit  man  den 
weiblichen  Hund  bezeichnete,  daher  auch  Brach,  eine  Händin,  welebe 
den  Hasen  nach  dem  Gerüche  verfolgt»  —  t,BraeJi  dieimus  de  eaue 
foeminetty  qnae  leporem  e.v  odore  persequitur.**  —  ,,La(raf  braceo^ 
sfd  tum  ut  cu/il.s.'*  —  „i\uH  movet  hraceo  tntnn  lutnutenip  non 
latral  braceo  contra  msoulem  etc,**  —  Ebeiuso  auch  im  Deutscheu 
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Bracke  oder  Brechin,  ein  Hund,  der  nieM  wie  andere  Hunde  belh, 

sich  nicht  gegen  einen  Edlen  wendet  und  den  Unschädlichen  nicht 
anbellt,  daher  ein  liunil,  der  nicht  so  wachsam  wie  aiidorc  Hunde 
ist.  —  In  eini^jen  Glossarien  kommt  dieser  Hund  auch  unter  den 
Namen  Lycisca  (nach  0  rid  ein  Bastard  des  Hundes  und  des  Wotfes), 
und  Lyeisea  äraceo  TOr. 

Com»  Bersarius  oder  Beverariu»,  tMehBibraeeo  genannt»  durch 
Verstümmelung  Ton  dem  deutsehen  Worte  MBiber*<  (Fiber J  9  wie 
Bibraeeo  von  „Biber"  und  MBracke**,  —  „Canis  gniFibro»  ttentOnr^, 

—  „Ciinis  giii  sub  terra  vcitatnr**,  —  daher  im  Deutschen  Biharliimt 
oder  Bibcrhuud,  ein  ilund,  mit  dem  man  Biber  uder  nberhau[it  unter 
der  Erde  jagt.  —  Nach  den  Glossarien  der  Heagle  terriar  der  Eng- 
IHitder,  den  man  zum  Heraustreiben  der  Füchse  und  Dachse  aus  ihren 
£rdhöblen  beniitit  —  «iVb«  (Angli)  hujumoäi  emuctUum"  a  bea^ 
terriar  ^  appeUamus,  quod  viverrae  instar  terram  ingreditvr,  eid- 
pesque  de  ibidem  lairatu  pradU  et  tawos." 

Canis  aceef}toriciiis  oder  aceeptoriua,  von  „Accepfür^  oder 
„Accipiter"  (Hahn  I  t ),  —  ^( ahis  qni  praedam  accepiori  i.  r.  «m- 
pitn  vcuatur  et  ntinistrat** ,  —  der  Hapieliiiiiiit  (mI«m'  Habiehthund 
der  Deutschen,  ein  Hund,  der  dem  JJahicht  oder  Falken  das  Wild 
zujagt  und  demselben  dient. 

Canie  proearitius,  von  nPoreuB'^  (Sehwein),  —  „Csitis  qni 
parcos  eapH^t  —  bei  den  Deutsehen  Saufönger,  ein  Hund ,  iler  Siue 
fangt 

Canis  iirsanfhut,  von  „Vrms*'  (Bär),  —  ^Canin  qui  vaccam  et 
fnuruin  prendit,  i'i'l  qui  ursos  et  bubalos^  persequitur  \  —  im  Deut- 
selteu  Büreniäugcr  oder  BüflTellauger,  ein  Hund,  der  Bären  oder  Biiilel 
längt. 

Com»  (VeltrisJ  leparaUs  oder  lepararius,  von  j^Lepus*'  (Hase), 

—  nCanis  veltria  qui  leporem  nm  proiequUuTt  eed  ern  veloeitate 
eemprehendit*',  —  der  Wint»  Winthunt»  Windbund  oder  das  Wind- 
spiel der  Deutsehen  (eigentlieh  der  Hasenbund),  ein  Hund,  der 

Hasen,  Füchse  und  andere  kleinere  Tltiere  durch  seine  Sehneiligkeit 
erhascht. 

Canis  pastorulis  oder  otiilU»  von  a^Poitor''  (Hirte)  oder  Orw 
(Schaaf),  —  „Canis  qui  lupum  mordif,  —  hei  den  Deutschen 
Hirtenbunt,  Hirtenbund,  Scbaafliunt  oder  Scbaafbund,  ein  Hund,  der 
Wölfe  erwürgt  und  die  Scbaaflieerde  scbütst 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


UBtorMehoDgeo  über  die  AbsUmnung  des  Hand«». 


42S 


Cums  eiiito$ pecaris,  von  „Cugtos*'  (Hüter)  und  „Peem*  (Vieb), 
der  Viebhunt  oder  Viebbund  der  Deutschen,  ein  Hund,  der  das  Vieb 

hütet  und  die  Viehheerden  bewacht. 

Catii^  custos  curtis  (i.  e.  aediunit  dnmm^  vilhte,  fvtiffi),  von 
ttCmtoa"*  (Hüter)  und  „Curia''  (Hof),  bei  den  Deutüclieii  Hovewjirth 
oder  Hnfewart  und  Flofwart  oder  Hofward,  auch  Hof-  oder  Haushund» 
ein  Hund,  der  den  Hof  oder  das  Haus  bewacht 

CttniB  avieularuu,  yon  nAm»''  (Vogel),  der  Vojcelbunt  oder 
Vogelbund  der  Deutseben,  ein  Hund,  den  man  zur  Vogeljagd  Ter- 
vendet,  ein  Vorstehhund. 

Cufiis  Mastivus,  von  dem  enfrlischen  Worte  nMastiff^  (ßullen- 
bei&er),  ein  Hund,  mit  dem  man  IJullen  Hin^t. 

Hessehunt,  Hatzikuiit  oder  Hetzhund,  von  dem  alten  deutschen 
Worte  „IT«  sse«'  (Hetze),  ein  Hund,  den  ofian  zum  Hetzen  des  Wildes 
benutzt,  daher  ein  Treib-  oder  Lauf  bund. 

Bambracke,  yon  dem  deutschen  Worte  »Barn**  (Krippe)  und 
MBracke**  (Hund),  ein  Hund,  der  im  Stalle  den  Barn  bewacht,  ein 
Stallhund. 

Mi^ilh  IIa  (»der  Mistbeller  war  ein  Hund,  der  auf  dem  Miste  bellt, 
dah«r  gieieiifalli^  ein  Stallhuad. 

über  den  Cania  peiruneufut  t  der  in  den  Glossarien  auch  unter 
dem  Namen  Peironiu»  erscheint  und  yon  welchem  die  spanischen 
Worte  »Perro^  (Hund)  und  ^Periüo*  (Höndchen)  abgeleitet  werden 
sollen,  geben  uns  dieselben  keinen  näheren  Aufschlug. 

Die  in  den  Jagdgesetzen  der  alten  Deutschen  yorkonunenden 
Bezeichnungen  „Ca«««  jM<7i/m  transparnttm''^ ,  —  ^('uitis  doctua"  — 
und  „Cantfi  Magisfer",  beziehen  sieh  aut  keine  i)es*»udere  Form  des 
Hundes,  sondern  es  werden  darunter  entweder  nur  an  eine  bestimmte 
Führung  gewohnte,  oder  zu  einer  gewißen  Jagdmethode  abgerichtete 
Hunde  yerstanden,  wie  dies  aus  den  alten  Glossarien  erbellt 

So  verstand  man  unter  dem  Ausdrucke  Jkam  jugum  trans- 
passan«"  einen  Kuppelhund ,  und  wir  begegnen  demselben  schon  im 
alemannisehen  (lesetze,  wo  es  heilU;  ^.  .  .rt  dunct  (tliuni.  (jui  Jugum 
transjULsrnre  posffit.  Nonne  parem  ceu  conjugalem,  quiapte  sortior 
tur  in  eodem  jugo  i.  e.  copula." 

Im  bojisehen  Gesetze  kommt  der  Name  „Cania  doctus"  vor, 
und  wird  derselbe  dem  Treibhunde  beigelegt,  der  zu  jener  Zeit  Trip- 
bunt hieft.  Die  hierauf  bezflglicbe  Stelle  lautet:  „Qui  cattem  uueem 
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doctum  quem  Triphuat  vomni,  f^waverit*  ilL  soL  compofiat," 
Tit.  XIX.  f  2. 

Eben  so  verstaud  man  unter  der  Bezeichnang  „Canü  Magister* 
gleiclifalla  oar  einen  zor  Jagd  dressirten  Hund. 

Ähnlich  verhfilt  es  sich  mit  dem  in  den  alt-englisefaen  Gcsetiett 
yorkommenden  Namen  „CanU  eappetUiahW,  der  sich  desgleiefaen 

auf  keine  bestimmte  llundeform  bezieht,  und  mit  der  Benennung 
„Cfinin  muffiiatas'* .  \s  eiche  jedoch  spsitriTii  Ursprunges  ist. 

Hierüber  erfahren  wir  aus  den  Glossarien,  dalS  unter  dtin  Aus- 
drucke ffCatiem  expedUare**  (einen  ilund  zurecht  machen}  in  der 
Försterspraehe  Terstanden  wurde,  einen  Hund  den  Forstgesetzen 
gemftß  an  den  Ffißen  so  sn  beschneiden,  daß  er  bei  der  Verfolgiing 
des  Wildes  weniger  Schaden  Terursaehe.  Die  Englinder  nannten 
diese  Operation  „  Lnwhig  of  Doggn*'  und  sie  geschah  auf  zweierlei 
Weise;  uäiiilich  entweder  durch  (Ins  Abschneiden  von  drei  Kridlen 
und  zwjir  der  Krnlleu  nni  r»'clit»'M  Vorderlulv  .  am  äußersten  (ilitdf 
der  Zehe  dicht  au  der  Haut,  oder  durch  das  Heraussehiieidon  des 
Fuftbaliens,  den  man  ^poilotta'*  nmnie  oder  „The  baii  of  tke  foot.*' 

Diese  Methode  des  Znrechtmachens  der  Hunde  wurde  —  wie 
M  a m  w 0 0  d  berichtet,  —  ¥on  König  H  e i  n r  ic  h  U.  von  England  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  christlichen  Jahrhunderts  ersonnen  und 
Ton  demselben  zuerst  im  6.  Artikel  der  Forstj^esetze  von  Woodstock 
veronlnet,  woselbst  aueh  der  Austiruck  ^ea^ediiiii i'>  -  ( Zurecht- 
niachun^)  zum  ersten  iMsde  augewendet  erscheint;  indem  es  hier  beiüt: 
eitern  rex  praecipit,  quod  eapeditatio  mastivorvtti  finf,  ubicftmgue 
f'erae  mimepaeem  habent  vei  habere  mnitueperuni,**  A$9i»a  forewtae 
Menr,  IL  Art  «. 

Diejenigen,  welche  in  den  Forsten  wohnten,  waren  bei  einer 
dem  Konig«^  anheim  fallenden  Strafe  von  3  Solidis  und  4  Denaren 
verpflichtet,  ihre  iMolosseii  und  alle  ülnim-n  L'roßeu  Hunde,  nur  in 
soh'lier  W  ei-e  zurechtgemai'ht  zu  lialten  und  wuv  rliese  Zunclil- 
niaL-hiiitg  jenen  (besetzen  gemäti  jedes  dritte  Jahr  zu  erueueru. 
f,TeHenti(f\  qui  in  Formtis  deguntf  mofosxes  et  majores  omnet 
eaueg  sie  habere  eofpeditatos  aub  poena  3  doL  4  de»,  Begi  peudeu- 
darum,  renavandaque  est  expeditatio  quolibet  triennio  juxta  lege$ 
illa».^  Mnmwood,  cap.  16.  12. 

Kiiip  noch  ältere  Verstümmelungs-Methode  bei  <ler  Haltiin:;  der 
Hunde  ist  in  der  Forstverordnung  König  Canut's  i.  von  SchutUaad 
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aus  der  Zeit  des  aeunteD  Jahrhuoderts  nach  Christus  enthalten  und 
wurde,  da  sie  in  einem  Einschnitte  in  das  Handgelenk  oder  soge- 
nannte Knie  bestand,  ^qemtiek^'*  (Knieschnitt)  und  Ton  den  Eng- 
läuderu  „lioxing'*  genannt. 

Zur  Zeit  Eduard  s  1.  von  England,  in  der  zweiten  Uällte  «les 
drmehnteu  christlichen  Jahrhunderts,  wurden  derlei  Hunde,  welche 
eine  solche  in  den  Forsten  äblicheVerstümmelung  erlitten  hatten,  mCane» 
muhtkUi**  oder  richtiger  nmuUlaH**  (verstümmelte  Hunde)  genannt. 

Fahren  wir  die  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  uns  bekannt  ge- 
wordenen Hundeformen  mit  Zuhilfenahme  der  alten  Glossarien  auf 
unsere  dennaligen  Ra^en  zurflck,  so  finden  wir  unter  den  Hunden  der 
alten  Deutschen  vierzehn  verschiedene  Ra^en  erwähnt;  nämlich: 

1.  Den  Haubhuud  (Canis  domesticusj, 

2.  den  deutschen  Hirtenhund  (Canh  r  rtrarins  vt/taticusj, 

3.  den  krummbeinigen  Daclishund  (CohU  teriaguBj* 

4.  den  deutschen  Jagdhund  (Cams  sagtup), 

5.  den  Leithund  (Cetnh  sagtuv  penaHeat), 

6.  den  Stoberhund  fCanin  sagax  venatieus  irrUaiu), 

7.  die  Steinbraeke  fCanis  saffn.v  ceunfirHH  firacca), 

8.  den  Schweißhund  ( tams  sfiffn.v  veiiaticHa  acuticusj, 

9.  den  Vorstehhund  (  Canis  sagiLV  mmticus  majorj, 

10.  die  französische  Bracke  (Cania  mgax  gaUieuf  BraecaJ, 

1 1.  den  Bullenheißer  (Cama  AMonuJf 

12.  den  großen  Windhund  (Canis  leporarius), 

13.  den  fransosischen  Fleischerhuud  f Canis  lepararius  lor 
niat'iusj  utid 

14.  die  Sau-Rüde  (Ca/ti.s  U'puniriu.s  lauiarius  skU/hhJ. 

Ich  will  es  versuchen,  diese  Behauptung  durch  eine  Zusammen- 
.stelhing  meiner  Untersuchungen  über  die  Ra<;en  jeuer  Zeit  näher  KU 
begründen»  indem  ich  die  in  den  Schritten  der  alten  Deutschen  nam« 
haft  gemachten  Formen  auf  unsere  gegenwartigen  Ra^ en  fibertrage 
und  dieselben  in  der  obigen  Reihenfolge  durchgehe. 

Oer  Haushund,  Canis  domesticus.  —  Wir  finden  ihn  schon  im 
alemannischen  Gesetze  :ils  Canis  pa.^/ortf/is  juilut  iTthrt  inid  ist  iler- 
seibe  zugleicli  der  tlirleiduint  ^  /  Vi;^M  liustoralia)^  der  Schaalliunt 
(Canis  ovilisj  und  der  Viehhuiii  (Canis  custos  pecorisj  des  IX,  bis 
XV.  Jahrhunderts.  In  den  Glussiu-ien  kommt  derselbe  unter  den  Namen 
Canis  pasioraiis  oder  ovilis  und  Canis  custos  pecaris  vor. 
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Der  deulsohe  Hirttiihinul,  tania  extrarim  villaticus.  —  Er  ist 
der  Cani«  qui  curtem  tlefepidit  des  alemannischen ,  der  Canis  qui 
curtem  sui  domini  defetidii  seu  ßovawarth  des  bojischen  Gesetzes 
and  der  HofboDt,  Haushuat,  Hofewart,  Hofwart  oder  Hofward  fCami 
custos  eurtia)  des  IX. — XV.  Jahrbunderts.  In  den  Glossarien  er- 
sebeint  er  unter  der  Benennung  Canis  eustos  eurfis. 

Der  krufmiil>emige  Dachshund  Canis  vcrtayna.  —  Derselbe  ist 
ohne  Zweifel  der  Canis  quem  Biharhunt  vocant  des  bojisclie» 
Gesetzes  und  der  Bibarhiint  (Canis  ßersarins,  Beverarius  und 
Ribracco)  des  IX. — XV.  Jahrhunderts.  Auch  in  den  Glossarien  ist 
er  unter  den  Namen  Cani»  Bersarhu  oder  Beverariu$  und  Bibrace% 
(Bibarbunt)  aufgefubrt.  Nacb  dem  Spelmann*scben  Gtossariom 
wird  er  Ton  den  Engländern  BeagU  ierriar  genannt. 

Der  deutsche  Jagdhund  Canis  sagax.  —  Wir  6nden  ihn  als 
Canis  seuaius  vef  Cursor  im  alemannisclieii ,  als  Smices  iloi  fus  ,<eu 
Triphunt  iia  bujischen  und  als  Canis  scijutius  im  burgundiseheo 
Gesetze.  Zugleich  ist  er  der  Treibhunt  oder  Triphunt  (Canis  Susis) 
aus  der  Zeit  CarTs  des  Großen  und  der  Treibhunt  oder  Triphunt 
(CanU  emütk)  und  der  Hessebunt  des  IX. --XV.  Jahrhunderts.  Die 
Glossarien  nennen  ihn  bald  Canis  Segutin$  oder  SmiuiUt  Seuees, 
Seueia,  Smuis,  Sueis,  Sun»  oder  Svmis  und  sequaw,  bald  Cams 
Cursor  oder  cnrsalis  und  Hes.seluuit  oder  Hetzhund. 

Der  Ijeithund,  Canis  saqax  venaticus.  —  Er  ist  der  Canis 
Ductor  seu  Laitihunt  des  alemanuischeu,  der  Canis  semes  seu 
Leitihunt  des  bojischen  Geset7.es  und  der  Leithund  oder  Leitihunt 
(Canis  DuctarJ  des  IX.  —  XV.  Jahrbunderts.  Auch  die  Glossarien 
weisen  ihn  unter  dem  Namen  CamB  IhLdor  nacb. 

Der  Stoberbund,  CanU  9agaw  venaHeu»  irriiam.  —  leb  glanbe 
keinen  Irrthum  so  begehen ,  wenn  ich  den  Catiis  petrunculus  des . 
burgundischen  Gesetzes  und  die  Sl<  nltrake  (Canis  Petrunculus  oder 
PetroniusJ  des  IX. — XV.  Jahrhumierts  aal  diese  Form  beziehe,  die 
auch  in  den  Glossarien  unter  den  Benennungen  Canis  petrunculus 
und  Ptir&niui  erscheint  und  von  welchem  dieselben  die  spanischen 
Namen  Perro  und  PeriUo  abxuleiten  suchen. 

Die  Steinbraeke,  Canit  »agaaf  vanaHcus  Braeea.  —  Ich  hihe 
diese  Form  für  identisch  mit  der  Bambracke  und  dem  Mistbella  des 
IX.  — XV.  Jahrhunderts,  welche  unter  denselben  Beueuuuujjen  auch 
iu  den  Glossarien  aufgeführt  erscheinen. 
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Der  SchweiAhund,  Catus  »agax  vettaHeus  aeotietta^  —  Es  ist 
der  Seueea  qui  in  Ugtmine  vestujinm  ienet  am  Spurikuni  des  boji- 

schen  Gesetzes  und  der  Spurhiint  oder  Sfnirihunt  (Canis  sagax)  und 
ScIiM t'iUhuiit  oder  (CaniH  restH/aififisJ  dofs  IX. — XV.  Jahr- 

hunderts, in  den  Glossarien  koiniiit  vv  unter  den  Namen  CanU  fugax 
oder  aagax  und  Canis  vestigabUU  vor. 

Der  Vorstehhund,  Cania  aagax  v^tatieus  major.  —  Wir  finden 
ihn  als  Cania  aeceptarieiua  aeu  Hapiekhunt  m  bojischen,  als  Cania 
aceepioriua  im  friesisehen  Gesette  und  ats  Vagelhunt  im  Schwabea- 
spiegel  aufgefOhrt,  und  ist  derselbe  auch  der  Habiebthunt  oder 
ilnpichhunt  (Canis  acceptoriciuaj  und  der  Vogellmnt  (Canis  avicu- 
larius)  des  IX. — XV.  Jahrhunderts.  EIkmisü  ist  er  auch  in  den 
Glossarien  unter  den  Benennungen  Canis  aeceptoricius  oder  accep^ 
iorius  und  Canis  avicularius  enthalten.  Diese  Ra^e  war  es,  deren  man 
sieh  SU  jener  Zeit  bei  der  Falkenjagd  bediente. 

Die  franiöflische  Bracke,  Cania  aagojf  galUeaa  Braeea» 
Offenbar  der  Cania  Bracco  des  fnesischen  Geseties ,  die  Brach  des 
Sachsenspiegels  und  die  Bracke  oder  Brack,  Brakin  oder  Brechin 
(CaniH  Bracco  oder  Braccho)  des  IX. — XV.  Ji  lirliuiulerls.  Jn  den 
Glossarien  kommt  sie  unter  den  Namen  Canis  Bracco  oder  Braccko 
(Bracke  oder  Brak,  Brakin  oder  Brechin)  und  unter  der  Benennung 
Lycisca  und  Lyciaea  äraceo  Tor.  Sie  ist  zugleich  der  heraldische 
llQttd  der  alten  Wappenschilder,  wo  sie  bald  im  Felde  selbst,  bald 
auf  den  Hefanen  und  hSufig  auch  als  Schildhalter  erscheint. 

Der  Bullenbeifter,  Cania  Moloaaus,  ^  Ohne  Zweifel  der  Cama 
ursaritius  des  alemannischen  Gesetzes ,  der  Bullenheißer  (Canis 
Molossi(s)  iius  der  Zeit  Carl's  des  Groften  und  der  Bärentanger, 
Bülleltänger  oder  Bullenbeißer  (Cania  uraaritiusj  des  IX. — XV. 
Jahrhunderts.  In  den  Glossarien  ist  er  unter  dem  Namen  Cania  urao' 
rHiva  aufgeführt 

Der  grelle  Windhund,  Cania  leparariua*  —  Er  ist  der  VeUria 
lepöraUa  des  alemannischen ,  der  Cania  veKrix  des  bojischen ,  der 
Canis  veHracHH  des  hur^undischen  und  der  Veffris  leporaritis,  qui 
vi  ar(fut(tviiis  (licitar  des  salisehen  Gesetzes:  zugleich  aber  auch  der 
Windthunt,  Wint  oder  Windt  fVeltra  stu  SpartusJ  aus  der  Zeit 
Carl's  des  Grof^en  und  der  Winthunt  oder  das  Windspiel  (Canis 
veUriaJ  des  IX. — XY  ilahrhunderts.  Die  Glossarien  weisen  ihn  unter 
den  Nmen  Cania  VaUria,  Valhruc,  VeKhrua,  VeUraeua  oder  Ydirahm 
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(Welter)»  Cätäg  YeUrü  leporaUs  oder  leporarhu  and  Cami§  argU' 
torttt«  nach.  Im  Spei  man ii 'seben  GioMarium  ist  er  aach  mit  der 
BeoeDnung  Cani$  feporatiua  lenzes  bezeichnet.  Er  ist,  wie  wir 
hieraus  erfahren,  zugleich  der  Greyhirnnd  der  Engländer,  der 

Vau /Ire,  Vmiltroy  otlei-  VauUroil  tlei-  Franzosen  und  der  VeUro  der 
Italiener. 

Der  franzOsisclie  Fletscherhund,  CatiU  leporm  iua  ianiarius.  — 
Höchst  wahrscheinlich  ist  es  diese  Ra^e,  welche  in  den  Gios^rieo 
unter  der  Benennung  Canis  odariseguua  erscheint  und  im  Spel- 
ma n  n  'sehen  Glossarium  unter  dem  Namen  Canü  lepwmu»  9eg«^€$ 
verstanden  ist. 

Die  Sau-Rüde.  Canis  leporuriua  Umiarius  millns.  —  Offenbar 
Aqv  Canis  porcaritius  des  aien»aniii?;clK'ii ,  miti  der  Veltrin  porcarhtM 
des  salischen  Gesetzes,  die  Rüde  oder  8au-Riide  (Canis  Ruäo)  aus 
der  Zeit  CarTs  des  Großen  und  auch  die  Rüde  oder  Sau-fiüde 
(Cam%  HudoJ  des  IX. — XV.  Jahrhunderts.  In  den  Glossarien  wird 
sie  unter  den  Benennungen  Com»  parearUiu9  und  Canis  Hude  nach- 
gewiesen. 

Weit  geringer  ist  die  Zahl  der  Hundera^en,  welche  wir  aus 

»ler  iiiittclalteHicheu  Zeit  aus  den  schottischen  und  eu-li  lIicii  Jiigd- 
gesetzeii  keiiiirii  lernen;  denn  sie  beschrankt  sich  nur  auf  drei,  die 
—  wenn  wir  dieselhen  auf  unsere  gegen wäi*t}geu  Formen  zurück- 
tuhren,  —  folgende  Ha^en  darstellen  und  swar: 

1.  den  Schweißhund  ^Ca»is  gagtue  venaticu8  seotieus), 

2.  den  englischen  Schweißhund  fCatm  wgax  attgiicM  satt' 
(fuisequusj  und 

3.  den  Bullenbeißer  (Canis  Molossus). 

Durcfi^'chen  wir  dieselben  der  Reihe  nach  in  gleicher  Weise, 
so  wie  die  deubehen  Hunde. 

Der  Schweißhund,  Cnnia  nagax  venaücus  scoticus.  —  Er  ist 
als  Canis  fiigtuß,  sequax  oder  sagax  in  der  Forstrerordnung  des 
Königs  Canut  L  von  Schottland  aufgeführt  und  geh$rt  unzweifelhaft 
derselben  Ra$e  an,  wie  der  Spürhunt,  Schweißhunt  oder  Bluthunt 
der  alten  Deutschen. 

Dei-  en^^lische  Schweißhund,  Cani.t  mtjax  (uu)Hcu!<  rnnfjui- 
Hequus.  —  Wir  finden  ihn  aln  Canis  frassans  oder  vesdytibilis 
gleichfalls  in  der  Forstverordnuit^  des  schottischen  Königs  Canut  L 
veneichnet  und  unter  denselben  Benennnngen  erscheint  er  auch  in 
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den  (ilossarieri ,  welchen  wir  erfahren,  daß  ihm  die  Schulten 
Sleiitkound  nannten. 

Der  BuMenbeiAer,  Canis  Molosms.  —  Zuerst  in  den  Forst-* 
geaetzen  KSnig  Heinrich  *8  IL  Ton  England  namhaft  gemacht,  wo  er 
onler  der  Benennimg  Canis  MaUhu9  erscheint,  die  auch  in  den 
Glossarten  wieder  Torkommt  vnd  ohne  Zweifel  dieselbe  Form,  wie 
der  Bullenbeißer  der  Deutschen. 

Untersuchen  wir  nun  diese  yierzehn  hier  namhaf  t  gemachten  Ila9ea, 
welche  in  den  Sehriften  der  alten  Deutschen  aufgeführt  erscheinen, 
sfiher,  80  ergibt  sich,  dii6  wir  es  auch  hier  wieder  hauptsächlich  mit 
tyfiiscfaen  Formen  zu  thun  haben  indem  sieben  von  ihnen  nur  solche 
typische  Formen  darstellen»  unter  denen  fünf  als  Haupttypen  und  zwei 
als  klimatische  Abh'ndnrnngcn  derselben  betrachtet  \\cnlen  müßen. 

Zu  den  erslercn  gehören:  der  Haushund  (Cauis  domesiieus),  — 
der  krummbeinige  Dachshund  fCams  vertagus),  —  der  deutsche 
Jagdhund  (Com»  aägax),  —  der  Bnllenbei(kr  (Canis  Molo$$u$) 
nnd  der  groAe  Windhund  fCama  lepuranu»),  zu  den  letzteren :  der 
deutsche  Hirtenhand  ( Canis  extrarius  viüaticus )  und  der  Leithund 
(Canis  mgnx  venaticus). 

Die  übrigen  sieben  sind  nur  Bastarüformen,  welche  aus  der 
gegenseitigen  Kreuzung  der  genannten  typischen  Formen  hervor^ 
gegangen  sind. 

Wir  gelangen  daher  bei  den  Hunden  der  alten  Deutschen  aus 
der  Zeit  des  Mittelalters  zu  demselben  Resultate,  wie  bei  den  Hunden 
der  alten  Griechen  utid  Uümer,  und  der  alten  Agyptier,  indem  die 
Mehrzahl  der  denselben  bekannt  gewesenen  Uayen  solche  Formen 
darstellt,  welche  sich  nicht  Ton  anderen  ableiten  lassen  und  daher  als 
schon  ursprünglich  Torhanden  gewesene,  eigenthQmliche  selbststSn- 
dige  Arten  angesehen  werden  mOften,  während  die  Übrigen  die 
Merkmale  von  Bastarden  oder  Blendlingen  dieser  selbststündigen 
Arten  in  urwci  kt  iinharer  Weise  an  sich  tragen. 

Daß  bei  der  Mehrzahl  dieser  Bastarde  der  Verkehr  mit  aiuieren 
Völkern  und  insbesondere  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wesentlich  bei* 
getragen  hat,  ist  aufter  Zweifel;  denn  wir  6nden  einige  Formen  unter 
ihnen,  welche  ihren  Süßeren  Merkmalen  zu  Folge  nur  durch  die 
Kreuzung  deutscher  Hunde  mit  schottischen,  englischen,  dBnischen, 
französischen  und  italu  nist  Ii«  u  Ra^en  entstanden  sein  können  und 
diese  ihre  Abkunft  auch  deutlich  erkennen  lassen. 

SiUb.  d.  m8Uiea.-n«t<irw.  Cl.  LiV.  Bd.  I.  Abtb.  28 
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\  011  den  LriltisehiMi  Udiuleu  der  iniüflaltfrlicheii  Zeit  '^ind  es  Zü 
wenige  Formen,  welche  wir  aus  den  all^schotti^eben  uod  engiischeo 
JagdgeseUeo  keanen  lernen,  um  dieselben  als  einen  Beweisgrund 
der  hier  «osgesproefaeDea  Bebaoptong  benfitieii  xii  kooDen,  d«  es 
nur  drei  Ra^en  sind ,  welche  m  denselben  namhaft  gemacht  werden. 

Doch  selbst  diese  wenigen  tragen  schon  snr  BekrSftigung  jener 
Ansieht  hei;  denn  eine  derselben  und  /.war  der  Bullenbeißer  (Canis 
3I(ii(i-->.--u.sJ  ist  eine  t\pisc]ie  Form,  ^sain'nd  die  beiden  aruleren  z>vrtr 
Ha^tardiornten,  aber  solche  Blendlinge  bind,  welche  aut  einer  gemisch- 
teo  Kreuzung  dieser  typischen  Form  mit  dem  Leithnnde  fCanit  sagax 
vetutüewjt  dem  engtiseben  Jagdhnnde  ( C&m$  tagax  tmglkuBj  und 
dem  großen  Windhunde  fCam»  lepwariui)  benihea,  die  dareh- 
gebends  gleichfalls  nur  typische  Formen  oder  klimatische  Ahanderun» 
gen  derselben  sind. 

l'nter  den  Schrift^iteUern  der  späteren  Periode  sind  auch 
Colerus  und  Conra«!  (Jesner  aus  dem  sechzehnten  Jahrhunderte 
für  die  Hunde  Deutschlands  uiui  Johannes  Cajus  aus  demselben 
Jahrhunderte  nach  Christus  für  die  britannischen  Hunde Ton  Bedeutung. 

Colerus  zählt  in  seiner  nOeconowaa  ruraÜa*'  nachstehende 
Hunde  auf»  welche  zu  seiner  Zeit  in  Deutschland  gezogen  wurden 
und  tbeiU  dieselben  in  drei  Rubriken  ein,  indem  er  sagt:  „Bs  pflegt 
ein  Hauswirth  in  seiner  Nahruiit;  dreierlei  Hunde  lu  halteu: 

1.  Gar  kleine,  liundiein»  die  man  nur  zur  Lust  halt,  daß 
die  Kinder  und  Weiher  damit  spielen,  und  ihre  Lust  und  FreHtl  damit 
haben,  zu  teutsch  Pulsterbündlein  (Kanapee-Hündlein). 

2.  Darnach  kleine  oder  mittelmäßige  Uändlein,  die  man  des 
Nachts  auf  der  Stube  und  auf  dem  Hof  hat»  daß  sie  unser  und  unsere 
Nahrung  weehter  seyen  (Spitze). 

3.  Darnach  zum  dritten,  so  hat  man  auch  gro&e  Rüden,  da 
grose  Forherge  (Vorwerk«  )  und  weite  Höf  seyn,  die  theiU  man  im 
Hof  uiuher  auf  allen  Ecken  u.  s.  w. 

Es  liaben  auch  etliche  grose  Herrn,  reiche  Leuth,  Edelleut, 
Grafen »  Fürsten »  Ihre  grosen  Molossen  und  Englische  starke  Hund. 
Die  Schützen  haben  auch  ihre  Schießhunde»  Wachtelhunde  und 
dergleichen  Hunde  mehr.** 

Außerdem  nennt  er  noch  Viehhunde,  eanei*  pasforales*  \i9»§' 
h\w\v,  cmu's  f/omrfitict ,  urose  blarke  Schaafrüden ,  welche  bei  den 
6cliäfern  auf  dem  Felde  liegen. " 
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Von  den  Jagdhunden  sagt  er:  »Der  Jagdhunde  sind  wiederum 
maneherlei :  Spürhunde,  Canea  sagaces  (vestigatores,  odorisequij, 
Leithunde,  Lii^Üm  Ii«  Hunde»  Winde.** 

Conrad  Gesner  macht  uns  in  seirn^r  .JHstoria  animalitim. 
iAb'L  Dequadrupedibus  vioiparis'*  zwar  nur  mit  einer  sehr  geringen 
AnKahl  Ton  Hundeformen  bekannt,  doch  sind  dieselben  in  soferne  für 
uns  Ton.  Wiehtigkeit,  weü  es  gerade  solche  sind,  urelche  die  Haupt* 
typen  der  Tersehiedenen  Hundera^en  bezeichnen.  Auch  geben  uns 
selbst  diese  wenigen  Hittheilungen  genup^ende  Anhaltspunkte  sur 
richtigen  Wifdererkennuns^  alterer  Foniiei. ,  und  ist  es  insbesondere 
der  Pudel,  welelii  i-  \\\<-v  zum  ersten  Male  genannt  wird. 

Die  von  ihm  namhait  gemachten  Ra^en  sind: 

1.  der  Haushund  (Canis), 

2.  der  Windhund  (CamU  icatkm  vmmmU), 

3.  der  SehweiAhund  (Camt  tcoiictts  MgasJ, 

4.  der  Bullenbeifter  (CanU  sagax  sangtänariusj  und 

5.  der  PUdel  (Catiis  aviurius  aquaticus), 

Johannes  Cajus  führt  in  seiner  Abhandlung  »jDtf  Canibus 
Brittatuiicis"  folgende  sechzehn  Formen  an: 

1.  den  Terrare, 

2.  den  Marier, 

3.  den  Bhadhmmd, 

4.  den  Giuekounä, 

5.  den  Grayhound, 

6.  den  Leteln  er  oder  Lyhner, 

7.  den  Tumöler, 

8.  den  Spaniel, 

9.  den  Setter, 

10.  den  Waier-I^Hmiel  oder  Fynder, 

11.  den  Spmuel-gentle  oder  Comforter, 

12.  den  Sheperde^Dapr 

Ii),  (im  Masthe  fidutv  ßaude-Dog, 

14.  den  Wappe, 

15.  den  Turmpit  und 

16.  den  Danter, 

Betrachten  wir  nun  auch  die^e  Formen  der  jüngeren  Periode, 
oni  ihren  Zusammenhang  mit  jenen  aus  der  filteren  Zeit  in  Einklang 
ZQ  bringen  und  durchgehen  wur  zuerst  die  deutschen  Hunde,  so  ergibt 

29* 
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sieh,  (laß  die  von  Colerus  und  Gesner  aufgezählten  Ra^en»  mit 
fiii/iu'or  Ausnahme  des  Pm\('\s  (^Canis  extrarimt  nqvaticus),  der  —  wie 
schon  liüher  bemerkt  wurde,  —  zuerst  von  Gesner  genannt  wird, 
durchgehends  fichon  in  den  vorhergcgaugeueu  älteren  Perioden 
bekannt  waren  und  nun  Theile  bis  in  die  älteste  Zeit  lorück  reiehen. 

In  fibnlicher  Weise  TeiliSlt  es  sieh  aneh  mit  den  brittischen 
Hunden,  obgleieli  unter  denselben  seben  eine  nicht  nnbetriebtliebe 
Anzahl  neuer,  oder  seither  nieht  genannter  Ra^en  erseheint  Um  dies 
aber  ersichtlich  zu  machen,  müssen  wir  die  von  Cajus  anliLrezählten 
Rf»^en  einzeln  durchgehen  und  diesell>en  aul  unsere  ereL'envs  .lrti|;eii 
Ra^eu  (ibertragen.  Nehmen  wir  hierbei  die  nocli  heui  zu  Tage  in 
England  üblichen  Benennungen  zum  Anhaltspunkte,  so  werden  wir  in 
denselben  mit  Leichtigkeit  folgende  Ra^en  erkennen  und  zwar: 

im  Terrare  oder  dem  heutigen  Terrier,  den  glatten  PIntsch  (CamU 
Moh»9U9  frieaior  briianmeus), 

im  llarier  oder  dem  der imil igen  Uurrier,  die  engliüche  Bracke 
( Canh  ftnfift.r  fin(/liriii<  Bracca )y  * 

im  ßloodkoundt  den  englischen  Schweil^huud  (Cani»  mgux 
angtieus  tmguhequm)^ 

im  Gttsekeund,  den  Gasebund  (Canis  leporariua  kSbertneuM 

im  Grayhound  oder  den  ehemaligen  Greyhound,  den  groften 

Windhund  (Cania  lepararins)y 

im  Lemner  oder  Lyämer,  den  englii>chen  Jagdhund  (Canis  »agax 

im  TumbleTf  den  geradebeinigen  Dachshund  (CanU  vertaguM 
recHpes), 

im  Spaniel,  den  groften  Seidenhund  fCanU  eairariusjy 

im  SetisTf  den  schottischen  Seidenhund  ^Oanta  extimugteoHeu»), 

im  Wafer-Spuniel  oder  Fynder,  den  groften  Pudel  (CanU  estrlra- 

im  Spaniel-geiUle  oder  Comforter,  die  Bouffe  (Cams  extmrim 

im  Skeperds-Dogy  den  Haushund  (CanU  domesHcus), 

im  MasHte  oder  Band-Dog^  jetzt  ifasliyf  genannt,  den  BuRen- 

beifter  (dum  Mohtnu)^ 

im  Wappe,  wahrscheinlich  den  ehemaligen  LunAer  oder  den 

Saubeller  (Canis  domesHcm  pomeranus  aprinus ), 
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im  Tumgpit,  deu  krummbeiuigca  Dachshuud  (Canis  vertayuaj 
und  im  Dancer  oder  dem  heutigen  Springer,  den  kleinen 
Seidenhund  (Cani»  exirariuB  ki^^ametuj. 

Acht  Yon  diesen  Ra^n  gehören  Haupttypen  oder  klimatisehen 
Abänderungen  derselben  an,  nämlieh  der  Haishund  ( Caniidomesticm )^ 
der  große  Seideiihuntl  (Canis  e.vfrariusj ,  der  kleine  S(  idcuhimd 
( Canix  cj  irui  iu.s  hispanicm),  di-r  große  Pudel  (Canis  ejetrarius 
aquaticusjy  der  krummbeinige  Dachshund  (Canis  vertagusj ,  der 
englische  Jagdhund  ( Canis  sagax  anglieus),  der  Bullenbeißer  (Canis 
MoiosmuJ  und  der  grofie  Windhund  (Canis  leporariusj,  wahrend 
die  fibrigen  acht  durehgehends  Bastarde  jener  typisehen  Formen  oder 
ihrer  klinialisi  hen  Abiiiiderungen  sind.  Von  den  HaniiUypcii  i^t  es  der 
cij^listtlif  Ja^dliuiid  (Canis  sngax  anfiHcun),  elcher  hier  zum  ersten 
Male  genannt  wird,  dagegen  hefiudetsieh  unter  den  acht  Bastard  formen 
nur  eine  einxige  und  zwar  der  englische  Schweißhund  (Canis  sagam 
anglieus  sangidsegumsj,  welcher  schon  aus  der  frfiheren  Periode  her 
bekannt  ist  Alle  übrigen  sind  neue  oder  wenigstena  seither  noch  nicht 
geuäiiute  Uayen. 

Ohne  Zweifel  kannte  man  aber  außer  diesen  Ua^en  noch  manche 
andere  sowohl  in  dieser,  als  in  den  vorangegangenen  Perioden»  , 
welche  jedoch  Ton  den  verschiedenen  ScbriftsteUem  nicht  naher 
bezeichnet  wurden;  wie  dies  aus  manchen  alten  Genuttden,  die  aus 
jener  Zeit  herröhren,  klar  und  deutlich  herTorgeht. 

Naulititiu  icii  süuaeh  die  historisehe  Priilung  dieses  Gegen- 
standes hinreteiieiid  erschöf)!!  m  haben  glaube,  will  ich  et»  versuchen, 
eine  Schlußfolgerung  hieraus  zu  ziehen. 

Betrachten  wir  daher  das  Resultat»  welches  sieh  hierbei  ergibt« 

Aus  diesen  auf  dem  Wege  der  Geschichte  gepflogenen  Nach- 
forschungen geht  unhlughar  henror: 

1.  Daß,  wie  die  ägyptischen  Denkmale  beweisen,  schon 
in  der  allerältesten  Zeit  der  niensclilii  lit  n  dtschichte,  welche 
nahe  an  6000  Jahre  zurüclureicht,  größtenthcils  nur  solche  Hunde» 
formen  bekannt  waren,  welche  man  nicht  Ton  anderen  Formen 
absulciten  im  Stande  ist  und  die  man  daher  folgerichtig  für  achon 
ursprünglich  rorhanden  gewesene,  selbststandige  Arten  annehmen 
zu  müßen  nicht  nur  berechtiget,  sondern  j>ogar  genöthii^et  ist; 
und  daß  nur  sehr  wenige  als  Bastardformen  erscheinen,  die  je- 
doch unrerkennbar  auf  der  Vermischung  einiger  dieser  Arten 
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mit  andereot  noch  heut  zu  Tage  wild  Torkommeudea  Uuodearten 
benilien. 

2.  OaA  bei  der  weiteren  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  dnrrli 
die  Zeit  der  alten  Griechen  und  Römer  sieh  dasselbe  Resultat  ergibt 
and  selbst  die  Zelt  des  Mittelalters  su  keinem  anderen  Ergebnisse 

führt. 

3.  Endlich,  dali  erst  in  der  spateren  Zeit  die  Zahl  der  Bnstaril- 
formen  sich  vermehrt  habe  und  die  schon  aus  der  frühesten  Periode 
her  bekannten  Uaupttypen,  welche  wir  als  besondere  Arten  anzuer- 
kennen gezwungen  sind,  sieh  bei  rein  erhaltener  Zucht  bis  auf  den 
beutigen  Tag  in  ihrer  ursprfingltehen  Form  erhalten  haben. 

Es  sind  dies  somit  unwiderlegbare  Beweise  von  der  Richtigkeit 
der  Behauptung,  daß  es  mehrere  selbststäiidige  Arten  von  Hun»leii 
seien,  von  denen  wir  die  vielen  Ra^en  unseres  zahmen  Hundes  ab- 
leiten müssen. 

Verlassen  m  ii*  nun  den  historischen  Weg  und  suchen  wir  auf  dem 
naturwissensehailUichen  zu  einem  Resultate  zu  gelangen. 

Die  Fragen»  deren  Beantwortung  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  auf 
diesem  Wege  erforderiich  ist,  lassen  sich — wie  schonReiehenbach 
,  dieselben  formulirte,  —  in  den  drei  nachstehenden  zusammenfassen. 

1.  Ist  es  möglich,  den  Urtypus  des  zahmen  Hundes  unter 
irgend  ei  [»er  der  noch  lehenden  wilden  Hundearten  aufzufinden? 

2.  Können  die  so  bedeutend  von  einander  abweichenden  Haupt« 
formen  des  zahmen  Hundes,  welehe  nach  Ausscheidung  aller  sich  nur 
als  Bastarde  erweisenden  Ra^en  erfibrigen,  blos  als  Abkömmlinge 
einer  einzigen  flundeart,  oder  mfissen  sie  als  Terschiedene  selfaststan- 
dige  Arten  betrachtet  werden? 

3.  Kann  die  Annahme,  jene  Hauptformen  als  selbstständige 
Arten  zu  betrarliten,  gereehtfertiget  werden,  da  sie  doch  alle»  ohne 
Ausnahme  mit  einander  regelmäßig  Ii  iiehtbare  Bastarde  zeugen? 

Die  geringste  Schwierigkeit  macht  die  Beantwortung  der  ersten 
Frage;  weit  schwieriger  dagegen  ist  es,  die  zweite  und  dritte  Fngt 
zu  beantworten. 

Beginnen  wir  sonaeh  mit  der  Untersuchung  der  ersten  dieser 
Fragen. 

Daß  derllund  sich  unter  gewissen  Umstanden  nicht  nur  mit  dem 
Wolfe  und  Schakale,  sondern  sogar  mit  dem  Fuchse  zu  paaren  ver- 
möge und  Junge  zu  erzeugen  im  Stande  sei,  die  auch  unter  sieh 
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wieder  fortpflanzungslShig  sind,  ist  tum  Tfaeile  schon  seit  den  Älte- 
sten Zeiten  bekannt  und  muß  heut  zu  Tage  als  eine  unläugbare  That- 
sache  betrachtet  werden. 

Seine  tVucljtbare  Vt  i  iiiiscliun«?  mit  dem  Wolfe  ist  schon  von 
Aristoteles  behauptet  worden  und  nameutlich  ist  es  der  cyre- 
näische  Hund  (CanU  eyrenaiefuj  dieses  Schriftstellers»  welcher  aus 
einer  solchen  Paarung  hervorgegangen  sein  soll,  fjn  CyrenetM 
ügro  lupi  cum  eam&tu  eoeunt.^J  Hist  anim.  L.  VHL  c  27« 

0?id  bezeichnete  diese  Bastarde  mit  dem  Namen  LyeUcus, 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Hiehtiffkeit  dieser  Behauptun<i^  durch 
direi'tc  Wisuelie  i)e\siescn  worden  und  uametitlieh  Wt^p  es  Huffon, 
welcher  dieselben  schon  um  die  Mitte  des  vertlossenen  Jahrhunderts 
in  der  Menagerie  des  köuigl.  Ptlanzen^nrtens  zu  Paris  mit  so  großem 
EKolge  anstellte  und  die  aus  der  Vermischung  eines  firanidsischen 
Hühnerhundes  (Canu  aaga  v  galHem  amctäariu»)  mit  einem  Wolfe 
gesogenen  Bastarde  durch  mehrere  Generationen  unter  sich  wieder 
fortpilaiizeii  ließ. 

Seit  jener  Zeit  wurde  dieser  V  ersuch  auch  mit  anderen  lluudc- 
ra^en  in  mehreren  Menagerien  und  später  vorznglieli  in  unseren 
neueren  zoologischen  Gärten  vielfach  wiederholt»  ao  daß  heut  auTage 
Niemand  mehr  diese  Thatsache  bezweifelt 

Noch  ülter  ist  die  Behauptung,  daß  sich  der  Hund  auch  mit 
dem  Fuchse  fruchtbar  vermische,  denn  schon  Xenophon  leitet 
eine  von  den  beiden  ihm  bekannt  gewesenen  Hundeformen,  die 
er  mit  dem  Namen  Ca/ih  vnipinus  bezeichnete,  aus  der  Vermi- 
schung de^  Hundes  mit  dem  Fuchse  ab.  „Vu/phtis  inditum  hoc 
cognomenhtm,  qnod  ex  canibui  et  mUpeculis  naiae  stW  eic*" 
De  Venat  L.  IL  e.  20. 

Auch  Aristoteles  bestfitigt  die  Existeni  solcher  Bastarde  und 
betrachtet  insbesondere  seinen  lakonischen  Hund  (Cania  laeamemj 
für  einen  aus  dieser  Vermischung  hervorgegangenen  Blendling. 
f„lu(  o/Hci  ('(incx  ex  vufpe  et  cane  generautur.J  llist.  I^.  Vlll. 

c.  27.  VV'ahrsclieinlieii  lu  rulit  diese  Behauptung  aber  aut  einer  Ver- 
wechselung des  Schakals  mit  dem  Fuchse. 

Obgleich  eine  Anpaarung  des  Hundes  mit  dem  Fuchse  unseren 
dennaligen  Erfahrungen  zufolge  nur  zu  den  selteneren  Ffillen  gebdrt, 
so  kennt  man  doch  mehrere  Beispiele  in  dieser  Beziehung  selbst  aus 
der  neueren  Zeit 
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So  mftUt  ZimmermaDn  <),  daft  im  HeeUcnbuig'seheii  ein 
Fuebs,  welclier  sehr  jung  elngefangen  worden  war,  mit  einer  jun^^ea 
Hiindin  und  zwar  mit  fiiiem  Spitze  oder  Pommer  erzogen  wurde  und 
sich  später  mit  derselben  paarte.  Von  den  drei  Jungen ,  welrhe  die 
Hündiu  geworlcn  hatte,  zeigte  das  eine,  weiches  auch  autgexogcü 
wurde,  grofte  Ähnlichkeit  mit  dem  Fuchse. 

Blamenbaeh«)  aah  gleichfalla  einen  solehen  Baatard,  der 
aber  ein  Abkömmling  von  einem  flande  und  einer  Fuebain  war  oad 
welcher,  wie  er  behauptet,  beinahe  ganz  der  Mutter  glieh. 

Über  die  fruchtbare  Vermischung  des  Schakals  mit  dem  Hunde 
liegen  gleielifalls  Behauptungen  sowohl  als  auch  Beweise  vor.  Nament- 
lich war  es  Pallas  sj^  der  zuerst  diese  Behauptung  aubteiitc  und 
welcher  Gelegenheit  hatte,  über  die  Zuneigung  des  Schakais  xum 
Hunde  fieohachtungen  anzustellen.  Er  erzählt  hierüber,  daß  er 
Schakale  sah,  die  aua  Indien  gebracht  wurden,  die  nicht  bloa  mit 
dem  Hans-  oder  Sehiferhunde  sympathisirten,  sondern  selbst  lur 
Gelehrigkeit  empHinglich  waren  und  daA  die  Haushunde  der  Kalrouk- 
keu  dem  Sehakalc  so  ähnlich  äcieu,  daß  man  bie  mit  demselben  lur 
völlig  einerl<M  halten  müsse. 

G  lue  Ii  11  w  iederholt  dieselbe  und  behauptet  sogar,  liaü  sich 
der  Schakal  auch  mit  dem  Wolfe  paare. 

Zimmermann*)  berichtet,  daß  die  Paarung  des  Schakals  mil 
dem  Hunde  sich  in  Indien  dfler  ereigne. 

Einen  direeten  Beweis  eines  solchen  Falles  Terdankeo  wir  der 
iMittheilung  Ton  Seringe  •).  welcher  im  Jahre  1835  die  Paarung 
eines  Scli ;tk;iiweibehens  mit  einein  kleinen  weißen  Spitze  zu  Lyon  zu 
heohachleu  Gelegenheit  hatte.  Die  drei,  aus  dieser  \  eiiii*schunu;  her- 
vorgeganp^eiien  Jungen  glichen  zwar  jungen  Uuiideu,  hatten  aber  eben 
so  wie  die  Mutter  deutlich  zweierlei  Haare.  Eines  derselben ,  ein 
Mfinnchen,  war  etnürbig  schwarz;  das  aweite,  ein  Weibchmi«  roth; 


>j  ijfugraphiiche  Geschieht«  d«i  MeDscben  ond  der  allgemein  verbreilet««  ri«rfa«»i- 
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das  dritte,  —  Ton  welchem  er  jedoch  das  Geschlecht  nicht  angege- 
ben hat,  —  bräunlichschwarz.  Sie  spielten  mit  eiiiuiuler  wie  junge 
Hunde,  starben  aber  spater  bis  :nif  eines,  das  so  wie  die  Muller  sehr 
bösartig  war,  üöhner  undEoteu  tödtete  uad  auf  hoheMaueru  hiiiaut- 
apraag. 

Die  Paarung  des  Hundes  mit  dem  Kolsun  oder  der  Dhole  und 
dem  Buansu  wurde  seither  nur  von  Rcichenbach  und  mir,  doch 
blos  als  eine  Virmulhung  liiii'xesiellt. 

Aus  sämmtlicben  hier  niilgcthcilteu  licubachtungen  und  Behiiup- 
tnngen  geht  zwar  hervor»  daß  der  Wolf,  der  Schakal,  der  Fuchs  und 
wabrsebeinlich  auch  der  Kolsun  und  der  Buansu  —  welche  mit  dem 
Hunde  fnichthare,  das  heiflt  auch  unter  sich  wieder  fortpflanzungs- 
fShige  Bastarde  sengen  können,  —  allerdings  theilweise  zurEnt- 
stt'hung  gewisser  Hunderac^eu  beigetnigen  haben  mügen,  daß  die- 
selben deshalb  aber  keineswegs  als  dessen  Stammältern  betrachtet 
werden  können,  indem  die  uns  aus  einer  solchen  Vennisclmng 
bekannt  gewordenen  Bastarde  zu  deutlich  die  Merkmale  ihrer  Ab- 
stammung erkennen  lassen  und  diese  weit  davon  entfernt  sind,  eine 
Obereinstimmung  mit  jenen  der  Hauptextreme  unter  den  verschiede- 
nen Fürnien  des  zalimen  liuii(l<  >  (Ln /.ulhun. 

Es  muß  sonach  t'olgericiilig  angeuomnieu  werden,  daß  die  Haupt- 
typen des  zahmen  Hundes  völlig  verschieden  vom  Woll'e,  dem  Schakale 
und  dem  Fuchse,  so  wie  auch  vom  Kolsun  und  Buansu  waren. 

Gehen  wir  nun  sor  Prüfung  der  zweiten  und  dritten  Frage  Ober 
und  hSren  wir,  wie  sich  die  Naturforscher,  welche  sich  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigten.  Iii»  rüber  ausgesprochen  haben. 

BuHon,  der  zu  den  ersten  unter  den  Naturforschern  gehört, 
welche  die  Frage  äher  die  Abstammung  des  Hundes  ihre  besoudere 
Aufmerksamkeit  widmeten,  hat  sich  in  setner  n^utaire  naturelle  des 
QuadruphdeB^  auf  eine  entschiedene  Weise  gegen  die  Abstammung 
des  Hundes  vom  Woife,  vom  Schakale  und  vom  Fuchse  ausgcspro- 
cheri,  lühlle  sich  al)er  durch  den  Umstand,  daß  sicli  all»'  Haren  des 
Hundes  mit  einander  fruchtbar  vermischen  und  jMiUgungsfahige  Junge 
zur  Welt  bringen»  welche  ihre  Ra^e  zu  erhalten  vermögen^  bewogen, 
nur  eine  bestimmte  Ra^e  als  Stammhund  anzunehmen,  von  welcher 
thefla  durch  klimatische  Einwirkungen,  theils  durch  veränderte 
Lehensweise  und  Nahrung,  durch  PiK  ge  und  Zucht,  sich  eine  Anzahl 
anderer  iiu^cn  hervorgebiidct  hat,  durch  deren  wechseiöcitige  Yer- 
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iiiiscliuug  wieder  jene  Masse  von  iiastarden  entstanden  ist,  die  wir 
gegenwärtig  kennen. 

Als  diese  Stainmart  betrachtet  er  den  Haus-  oder  Sehäferbimd 
{Canis  domesticusj  y  theils  wegen  des  ÜmstaDdes ,  weil  —  wie  er 
behauptet,  —  die  Uuade  aller  von  wilden  oder  halbgeaitteteii  Meii- 
schea  bewohnten  Linder  dem  Haus*  oder  Schäferhunde  sehr  ihnlieh 
sind  und  mit  dem  Wolfe,  Schakale  und  Fuehse  die  nächste  Verwandt- 
schaft rücksic'hllich  ihrer  Körprrljilduiig  zeigen,  theils  weil  der  Haus- 
oder Schälerhund  sowohl  uh  siidlichen  als  im  nördlichen  Tlieile  de:» 
Festlandes  von  Europa  in  überwiegender  Anzahl  vorhanden  ist  und 
sich  unter  allen  Hunden  vorzugsweise  zum  Hüten  der  Ueerden,  — 
der  ältesten  Bestimmung  des  Hundes,  —  eignet. 

Ans  diesem  Stammhunde  sollen  bei  seiner  allmähligen  Verbrei* 
tung  in  andere  Zonen,  alle  fibrigen  Hauptra^en  des  Hundes  und  awar 
theils  durch  den  Einfluß  des  Klimas,  theils  durch  das  Zusammen- 
leiieii  Uli!  iin  lir  oder  minder  gesitteten  \  ülkeni  enlstaaden  sein. 

So  leitet  er  von  der  Verbreitung  desselben  in  die  kälteren  nörd- 
lichen Ktiniatet  den  Lappli'tndisehen ,  isländischen  und  Sibirischen 
Hund,  den  Pommer  oder  Wolfshund  ab,  Ton  dessen  Verbreitung  in 
die  gemäAtgten  HimmeUstriche  den  französischen  Fleischer»  oder 
Banemhund,  den  Jagdhund  und  den  Buüenbeisser  oder  die  Dogge. 

Aus  dem  französischen  Fleischer-  oder  ßauernhunde  soll  in  den 
nördlicheren  Gegenden  der  grolle  dänische  Hun  !.  ;  is  weich»  in  — 
als  er  in  andere  Länder  kam  —  der  irländische  Windhund  oder 
albanische  Uund  und  der  russische  Windhund  oder  tatarische  Hund 
herrorgegangen  ist,  im  Süden  hingegen  der  grofle  Windhund  ent- 
standen sein,  der  sich  in  Italien  in  den  italienischen  oder  mittleren 
Windhund  und  in  England  in  den  englischen  oder  kleinen  Windhund 
umgestaltet  hat 

In  gleicherweise  leitet  er  von  der  (ihertrfigungr  des  Jagdhundes 
in  die  südlicheren  (legenden  den  Iranzösischen  Hühnerhund  oder 
die  Bracke»  und  von  diesem  wieder  den  daimatinischen  ilühnerliund 
oder  die  bengalische  Bracke  ab;  ferners  den  Pudel,  den  grollen 
Seiden-  oder  Wachtelhund,  —  aus  welchem  einerseits  der  Konig 
Carls-Hund  oder  schwarze  englische  Wachtelhund  und  die  Pyrame 
oder  der  feuerfarhene  englische  Wachtelhund ,  andererseits  derUetne 
Seiden-  oder  Wachtelhund  hervorgegangen  ist,  —  und  eben  so  auch 
den  Dachshund. 
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Vom  BuOenbeißer  oder  der  Dogge  endlieh  soll  der  Ueine 
dlnisclie  Hand  und  von  dieeem  der  Sgyptische  oder  tQrkiscIie  Hund 

entstanden  sein. 

Hai  1er  ')  spricht  sich  über  die  Abstaiinuuiig  des  Huiiiles  uicht 
deutlich  aus,  sucht  aber  seine  Stamniültcni  keineswegs  unter  anderen 
renrandten  Arten «  sondern  betrachtet  den  Hand  als  eine  selbststfin- 
dige,  sehen  ursprSnglich  bestandene  Art,  weiehe  Ihrer  ganxen  Natur 
nnch  mehr  als  irgend  ein  anderes  Haosthier  lu  Ausartungen  geeignet» 
so  vielfältige  Formen  anzunehmen  vermochte  und  die  Eigenthüinlieh- 
keit  Ix-^itzt,  siel»  auch  in  diesen  Formen  lurlzuptianzen. 

Auf  die  Ansicht  gestützt,  daß  diese  in  Folge  der  Zähnuing  uud 
Cultur  entstandenen  Formen  dureh  Verwilderung  alimälig  wieder  zu 
ihrer  ursprOnglichen  Form  zurfickkehren,  glaubt  er  nach  der  Ähnlich- 
keit» welche  der  Haus-  oder  Schfiferfaund  mit  dem  sogenannten  wilden 
Hunde  von  Domingo  hal,  den  er  für  einen  nahezu  seiner  Urform 
ziii  ückgtktlH  len,  früher  zahm  geweseneu  Hund  betrachtet,  den  Haus- 
oder Schäferhund  auch  mit  Wahrscheioliehlceit  für  den  Stammvater 
aller  iibrigen  sahmen  Hunde  annehmen  au  dürfen  und  alle  Ra^en  und 
Bastarde,  welche  wir  von  diesem  kennen,  als  eine  Folge  der  Zähmung 
und  Cultur»  des  Klima's  und  der  Nahrung  betrachten  zu  kSnnen. 

Kr  schlieft  sieh  sonach  in  dieser  Beziehung  ganz  der  Ansicht 
Buffou  s  an. 

Linnä  faüt  alle  Formen  des  zahmen  Hundes  in  einer  einzigen 
Art  zusammen ,  die  er  Canis  familiarU  nennt  und  gibt  als  gemein- 
sames Ketmzeichen  fiir  dieselben  das  Tragen  des  Schwanzes  nach 
aufwSrts  au.  Durch  diese  Ad  nähme  einer  besonderen  Art,  weicher  er 
alle  (ihrigen  Formen  unterordnet,  gibt  er  seine  Ansicht  deutlich  kuiul. 
die  Selbststandigiieit  der  Lrlurni  unserer  zahmen  Hunde  zu  waiireu 
und  dieselben  nicht  von  anderen  Hundearten  abzuleiten. 

Da  er  unter  den  von  ihm  aufgeilQbrten  Formen  aber  den  Uaus- 
oder  Schäferhund  (CanU  dame^Heu»)  an  die  Spitze  stellt,  so  scheint 
es,  daft  er  diesen  als  diejenige  Form  bezeichnen  wolUe,  welche  mit 
dem  Urtypus  die  nächste  Verwandtschaft  lialmi  mochte. 

Boddaert,  Gmelin»  Bechstein»  VValther,  Desmarest, 
Lessen  und  Fischer  vereinigen  so  wieLinne,  sämmtliche  Formen 
unserer  zahmen  Hunde  unter  einer  einzigen  Art,  die  sie  so  wie  dieser. 


*J  Eigellllicb  J  u  ii.  äaui.  Ii  «Hell,  ..Natur^cbciiaiiic  ücr  Tliieie".  üil.  i.  S.  470. 
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mit  dem  Namen  Cania  fumiliaris  beziMchueu  und  wodurch  sie  sich 
zur  Annahme  der  Selbstständigkeit  der  Art  bekennen. 

Frisch  war  gleichfalls  einer  der  wenigen  anter  «len  älteren 
Natorforschem,  weicher  den  Stammyater  nnaerer  Hunde  nicht  unter 
den  noch  jettt  wild  Torkommenden  hundeartigen  Thieren  suchte,  son- 
dern denselben  fQr  eine  schon  ursprünglich  bestandene  selbststaodige 
Art  betrachtete  <). 

Dagegen  sprach  er  die  hücliäl  eitreiitliiiniiu'ht'  Ansicht  an,  daß 
die  so  bedeutende  Verschiedenheit  der  Formen,  welche  wir  unter 
unseren  sahlreiehen  Uundera^en  treffen,  lediglich  der  £inbildinigs- 
kraft  der  trächtigen  HQndinnen  zuzuschreiben  sei. 

Schreber,  Erxleben  und  zum  Thdle  auch  Peonant  folgen 
Hüffen  in  der  Annahme  des  Haas-  oder  Schiferhundes  fOmi» 
domesticus)  als  Stammra^e  unserer  zulimeu  Hunde. 

Pallas  2)  glauld  mit  BestinunlUeit  annehmen  zu  müssen,  daß 
die  Stammru^e  des  Haushumles  sich  vom  Schakale  ableiten  lai>se. 
Er  glaubt  aber  deshalb  nicht»  daß  die  Ra^e  unserer  Hunde  rein 
geblieben  sei,  sondern  vermuthet,  daß  sie  sich  mit  dem  Wolfe,  Fuchse 
und  selbst  mit  der  Hyäne  gekreuzt  habe,  wodurch  die  Tiden  Varie- 
täten in  Gestalt  und  Grdfte  entstanden  sein  mögen.  Die  gri>ftte  lla^e, 
welche  zur  Zeit  Alexanders  des  Großen  von  Maeeduriieii  aus  Indien 
kam,  war  seiner  Meinung  zufolge  wahrscheinlich  durch  Paarung 
mit  der  Uyäne  entstanden.  Man  ersieht  hieraus,  daü  er  sich  in  dieser 
Beziehung  der  Ansicht  von  Aristoteles  anschloß,  weleher  den 
indischen  Uund  für  einen  Bastard  des  Hundes  mit  dem  Tiger  oder 
einem  anderen  dem  Hunde  iihnUchen  wilden  Tfaiere  betrachtete* 

Zimmermann  war  früher  der  Ansicht,  daft  der  Hund  vom 
Wolfe  stamme,  änderte  dieselbe  aber  später »)  und  schloß  sieh  der 
MeinunsT  von  Pallas  an,  indem  er  den  Schakal  für  die  Urform  des- 
selbeu  betrachtete.  Dagegen  wies  er  die  von  Friöch  aufgestellte 
Hypothese,  die  Verschiedenheit  unserer  Uuudefornicn  von  der  Ein- 
bildungskraft der  trachtigen  MQtter  abzuleiten,  als  TöUig  unbegründet 


0  Nftl«rfoneli«r.  Bd.  VU.  8.  82. 

*)  Obser^iitiuiit»  Sur  la  formalion  «)es  Matttagnc«,  p.  iH.  Nute. 
^)  Geo^r»i)lH<irl>{>  Geschichte  de»  MetticlieD  «itd  4er  allgeineio  verlireiMea  TttrüMir 
fM  Thier«.  Jkl.  1.  S.  142. 
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surück  und  substitairte  dafür  den  Hausstand,  so  wie  auch  die  Ver- 
Snderangeii  des  Qimas  und  der  Nahrung  9. 

CuTier  spricht  sieh  Ober  die  Abstammung  des  Hundes  nicht 
mit  Bestimmtheit  aus,  neigt  sich  aber  zu  der  Ansieht  hin,  daß  der 
SehSferhund  oder  Wolfshund  die  ursprüngliche  Rage  desselben  be- 
zeichnen, worniis  liervop<?ehl,  dnii  er  den  Hund  für  eine  selbstständige 
Art  annebniei»  /ai  iiiii>.st*n  erachtete. 

Wagler  deutet  darauf  Inn,  dal)»  auch  der  gefleckte  Hyänen- 
hund  (Lycam  picHta)  an  der  Entsteh iin<]^  einip^er  unserer  Hunde- 
ra^en  und  swar  unserer  Jagdhunde  Antheil  habe,  indem  er  durch  die 
bunte  Farbenzeichnung  dieses  Thieres  rerleitet,  unseren  Vorstehhund 
{Cam9  »rnffoit  venaHcm  major)  und  namentlich  die  gefleckte  Ab- 
änderuni:^  desselben  oder  den  sogenuuateii  gellecklen  Hühnerhund 
von  deiiist  ilu'ü  abzuleiten  sucht. 

Diese  Annahme  entbehrt  jedoch  jeder  Begründung  und  hat  auch 
nicht  die  entfernteste  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  denn  schon  der 
Umstand,  daft  dem  Hyänenhunde  das  wichtigste  Kennzeichen  des 
Hundes,  nämlich  die  f&nfle  Zehe  an  den  Vorderfufteii  mangelt,  spricht 
klar  und  deutlieh  gegen  die  Richtigkeit  derselben  und  beweiset  die 
völlige  l jihaltharkeit  dieser  ausgesprochenen  Ansicht,  Avelehe  ledig- 
lich auf  einer  entfernten  Ahnlielik(  if  in  <ler  Farbenzciciinung  des 
Feiles  fußt,  die  diese  beiden  Thierc  mit  einander  haben. 

Auch  Wagner»)  betrachtet  den  Wolf,  den  Schakal  und  den 
Fuchs  för  eigenthumliche,  selbststandige  Arten  und  insbesondere  den 
Fuchs,  dessen  Selbstständigkeit  mit  voller  Evidenz  nachgewiesen 
werden  könne.  Minder  große  Sicherheit  in  Bezug  auf  Arteigenthfini- 
lichkeit  hingegen,  bieten  ihm  der  Wolf  und  der  Schakal  mit  seinen 
versciiietlenen  Aliiiiult  rungen  dar,  obgleich  er  auch  bei  diesen  die 
Selbstständigkeit  der  Art  für  sehr  wahrscheinlich  zu  halten  geneigt  sei. 

Wenn  er  aber  behauptet,  daß  der  Wolf  und  Schakal  nur  dann 
wirkliebe,  vom  eigentlichen  Hunde  und  seinen  zahlreichen  Ra^en  yer- 
sehiedene  Arten  seien,  wenn  sie  mit  demselben  keine  permanent 
fruchtbaren  Bastarde  erzeugen,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  mit 
demselben  zu  einer  und  derselben  Art  geboren  müßten ,  so  huldiget 
er  offenbar  über  die  Gebühr  der  zwar  von  den  meisten  Zoologen 

I.  e.  tf.  148. 
'i  Sfttem  der  AnpUbi«ii.  8.  30.  Note  1. 
*)  8ehreb«r,  8iiig«IU«rt.  8«ppl.  Bd.  II.  8.  874. 
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seither  angenommenen,  in  der  Wirklichkeit  aber  keineswegs  als 
giltig  erwiesenen,  sondern  schon  dureli  mehrfache  That^saehen  un- 
läughar  widerlegten,  ganz  unrichtigen  Delinition  der  Species. 

Übrigens  spricht  <'r  sieh  nicht  darüber  aus.  welche  Ra^e  des 
eigeDtUchea  Hundes  er  für  dieStamrora^e  seiner  rersebiedenen  Formen 
betrachtet,  doch  bemerkt  er  hterbet,  daft  es  sich  sehoo  jetst  mit 
ziemlicher  Sicherheit  nachveisen  lasse,  daft  nicht  alle  im  Hauastasde 
▼orkommenden  Hunde  einer  einzigen  Art  angehören,  sondern  daft 
autSer  dem  echten  Hunde  noch  W  ülfe  und  Schakale  iu  den  Dienst  des 
Menschen  genommen  worden  sind  und  —  so  gut  es  eben  angehen 
will,  —  statt  der  Hunde  bei  mehreren  Völkern  dienen  müssen. 

Hierbei  verwahrt  er  sich  jedoch  ausdrücklich  gegen  die  Ztt* 
muthung,  als  oh  er  damit  sagen  wolle,  daft  alle  Hunde  als  Abkömm- 
linge oder  Bastarde  von  Wolfen,  Schakalen  oder  wohl  gar  toq  Ffieh- 
sen  zu  betrachten  seien. 

Reichenhach  erkennt  den  Hund  als  eine  selbslständiire  Art 
und  gl;ml)t  dir  zalilreichen  H;i(;(m»  d«\s<:e]ben  von  einer  bestimmten 
Urform  abieilcn  zu  können;  doch  suchte  er  hierbei  die  alte  Hypothese 
von  Frisch  wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  die  Wandelbarkeit 
der  Formen  unseres  zahmen  Hundes  als  von  der  Einbildungskraft 
desselben  abhingig  zu  erklären. 

Hören  wir  seine  Argumente,  die  ich  hier  beinahe  wörtUch 
wiedergebe. 

Es  scheint  ihm  weil  naturgemasser  erkhirlKir  zu  sein.  d;il*>  nlle 
Ra^en  des  zahmen  Hundes  im  Laufe  der  Zeilen  aus  einer  und  der* 
selben  Urform  hervorgegangen  seien,  so  schwer  begreiflich  dies 
Anfangs  auch  erscheinen  möge.  Auch  hält  er  es  DQr  gewift ,  daft  es 
nicht  hios  die  körperliche  Seite  des  Thieres  sei ,  welche  eine  £iiH 
Wirkung  körperlicher  Ursachen  zuläftt  und  diese  dann  auf  die  Ver- 
änderung des  Körpers  übertragt;  denn  wir  6nden  oft  Veränderungen, 
welche  höchst  auliailend  uml  uline  Wechsel  von  Klima  undNahrunjr, 
einzig  und  allein  von  Umstanden  erzeii<^'t  sind,  welche  auf  das  iuuere, 
geistige  Leben  der  Seele  ihre  Einwirkung  äuftern. 

Er  glaubt  daher,  daft  beim  Hunde«  —  welcher  mit  dem  Men- 
schen in  die  Welt  trat,  mit  ihm  sich  fortbildete  und  durch  inniges 
Anschmiegen  an  die  verschiedensten  Formen  seiner  Lebensweise  mit 
ihm  in  die  engste  Verbindung  getreten  ist ,  welcher  ohne  Fesseln  für 
ihn  Geschäfte  verrichtet,  sorgsam  auf  alle  Umgebung  achtet,  alles 
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was  flim  Fremdartijro«;  vork<Jmmt,  g^enan,  nicht  scheu  stutzend  bemerkt 
und  in  all  seinem  ilauüclu  selbstslünUiger  als  jedes  andere  Thier 
auftritt,  —  unter  solchem  Verhaltnisse  auch  dessen  Seele  auf  die 
BüduDg  seines  Kdrpers  freier,  als  die  eines  nur  iialbzahmen  oder  in 
der  Zähmung  gefesselten  Thieres  lu  wirken  Termag. 

Wir  mögen  uns  daher  nicht  wundem,  wenn  der  Hund  anch  das 
g*?isligc  Bild  von  dem,  was  ihn  täglich  und  stündlicli  lieschafli^t,  tief 
autTaßt  und  —  so  weit  dies  nur  seine  Organisation  erlaubt,  —  seinen 
eigenen  K;tr|ier  diesem  Bilde  verahnlieht. 

Der  Hund  sei  yor  allen  anderen  Thieren  föhig»  äußere  Eindrücke 
festzuhalten  und  diese  seiner  kommenden  Generation  aufprägend 
wiederzugeben.  Von  der  Farbe  sei  dies  allhckannt  und  sogar  für  die 
Schafe  ein  Beispiel  in  der  heiligen  Schrift  in  Jedermanns  Erinnerung. 
Der  aufmerksame  Beobachter  werde  ähnliehe  Beispiele  in  seinem  eige- 
nen Kreise  nicht  vermissen  und  es  scheine  ihm  wahrscheinlich,  daü& 
die  Geburt  zu  vieler  schwarzer  oder  brauner  Schafe,  worüber  die 
Sehaafmeister  zu  klagen  haben,  von  der  Farbe  ihres  Schaafhundes 
abhängt.  Ein  schönes  Beispiel  ganzlicher  Übereinstimmung  in  der 
Färbung  und  Zeichnung  zwischen  Sciiaafen  und  llinulen,  wol)ei  die 
Nachbildung  wahrscheinlich  auf  Seiten  der  letzteren  liei^t,  zeige  uns 
die  Umgebung  von  Algier.  Die  dortigen  zottischen  Schaafe  sind  weiß, 
hinten  schwarz  und  haben  einen  schwarzen  Streifen  über  dem  Auge. 
Einen  ebenso  gezeichneten  Hund  hat  Le  Conte  auf  seinen  prächti- 
gen Aquatinteblättern  dargestellt. 

Dat^  unsere  Ra(;en  der  Hunde  hei  den  gebildetsten  europäisehen 
Völkern  der  Vorzeit  nicht  vorhanden  «.^ewesen  und  erst  unter  dem 
römischen  Kaiserreiche  erzeugt  worden  sind,  ist  ihm  aus  der  Vor- 
gleiehung  einer  Unzahl  antiker  Hunde  wahrscheinlich  geworden.  Fast 
alle  Hunde  auf  den  Gerofilden,  Statuen  und  Bronzen,  welche  man  ans 
Herculanuni,  Pdinpt'ji  nnd  Stahiae  ausgegraben  hat,  {gehören  den  rulie- 
reii  Ua^en  der  Spilzhnndc  an;  einer  derselben  ist  ganz  unser  Spitz 
(Vergl.  cave  canem,  schöne  Mosaik  im  Real  Mns.  Borbon.  Vol.  II,  tab. 
LVl) ,  ein  zweiter  ist  der  Lycisem  oder  Wolfshund,  ein  dritter  der 
Sparianus,  leicht  gebaut  wie  der  franzosischeifo^ii,  aber  gleichfalls  mit 
ganz  aufrechten  Ohren.  Höchst  selten  kommt  eine  schlanke  Form  mit 
gebrochenen  Ohren  nach  Art  des  Windhundes  in  den  Antiken  vor 
und  Pudel  und  Jagdhund  köpfe  mit  Behang  tinden  sich  erst  in  der 
späteren  Zeit  des  Kaisers  Augustus. 
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Da  erst  um  diese  Zeit  die  eigentliche  Dressur  der  Huiiiie  geQbf 
worden,  so  läüt  sich  Yerniuthen,  daß  auch  erst  durch  diese  Dreasur 
menehc  Formen  gebildet  und  für  diesen  Zweck  fremde  Ra^en  tob 
UundeD  herbeigeschafft  wurden.  Früher  waren  aber  die  Freuden  der 
Jagd  im  alten  Afrika  nnd  in  Indien  bekannt  Er  glaubt  deßhalb,  daft 
wir  aneh  dort  die  erste  Spnr  der  Wind-  und  Jagdhunde,  wie  die  der 
Bullenbeißer  zu  suchen  haben.  Die  Windhunde  bildeten  sich  wohl 
durch  die  Japd  auf  scbnellfüssiges  Wild,  wodurch  ihr  Körper  ge- 
streckt, ihre  Physionrnomie  der  des  Hirsches  und  der  Antilo{>e  ver- 
ähnlicht  wurde.  Der  breite  Behang  der  Jagdhunde  schreibt  sich 
vieUeicbt  aus  einer  früheren  Laufbahn  dieser  Thiere,  die  sie  in  Indien 
als  Hüter  der  Sebaafe  durchlebten,  welche  bekanntlieb  dort  mit  dienern 
langen  und  breiten  Behänge  geziert  sind  und  keine  Wolle,  sondern 
glattes  Haar  wie  die  Jagdhunde  haben.  Denn  alle  eiistirenden  Hunde- 
rayen wurden  ursprünglich  zur  Bewachung  von  Heerden  gebraucht, 
dann  auch  zur  J^tgd. 

Die  Abstammung  der  Bullenbeiücr  von  Hütern  der  Büffel  heerden 
ist  fast  noch  einleuchtender  und  die  thibetanische  Urform  derselben 
kannte  schon  Strabo,  wSbrend  dieselbe  in  Europa  unbekannt  blieb, 
bis  neuerlich  das  merkwGrdige  Thier  nach  England  kam.  Es  ist  interes- 
sant wie  diese  Ra^e  in  ihren  Varietäten  immer  die  eigen thfimliebe 
Beziehung  aul'  die  Rinder  behalten  hat;  denn  die  Barenbeifter  sind 
nur  durrli  die  Dressur  umgebildete  Bullenheißer.  An  die  Verälinlic  hnng 
der  Rüden  mit  dem  wilden  Schweine  dürlc  er  wohl  kaum  eriiint  rn. 
denn  sie  springe  in  die  Augen.  Der  englische  Fuehshund  ist  das  Bild 
des  Ftacbses  unter  den  Hunden ;  der  chinesische  Otterbund  gebt  im 
Kleide  der  Fischotter  einher  und  seine  Ähnliebkeit  gebt  so  weit,  dafl 
er  auf  dem  Lande  sieb  wackelnd  fortwindet  wie  jene,  seine  Schwimm- 
häute ausbreitend  Wasser  sucht  und  wenn  er  dies  gefunden,  in 
seinem  Elemente  schwimmt  und  mit  dem  flachgedrückten 
Otterschwanze  rudert,  gleicli  einer  wirkHchen  Fischotterl  —  ja 
der  echte  Biberhund  hat  sogar  wie  der  Biber  eine  Doppelluralle  am 
Daumen  der  hinterei|  Schwimmpfoten. 

Übrigens  gibt  auch  Reichenbaeh  die  Entstehung  gewifter 
Hundera^en  durch  Bastardirung  des  eigentlichen  Hundes  mit  dem 
Wolfe,  Schakale,  Fuchse,  Kolsun,  dem  Buansu  und  selbsi  noch 
anderen  wild  vorkommenden  Hundearten  zu. 
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Obgleich  ich  flebon  vor  fielen  Jahren  das  BedflrfniA  fGhfte,  die 
Masse  der  nnü  seither  bekannt  gewordenen  Handeformen  nach  den 

ihnen  gemeinsam  zukommenden  Merkmalen  in  mehrere  abc^esonderte 
(inippen  zu  theileii»  so  durfte  ich  es  zu  jener  Zeit  «loch  noch  nicht 
wagen,  die  Typen  dieser  üruppen  für  selbststandige  Arten  zu  ei klä- 
ren, da  ihre  Zusammengehörigkeit  für  ein  allgemein  sIs  unumstd&iieh 
aneikatmtea  natorwissensehafHiehes  Dogma  galt,  dessen  Unantastbar- 
keit für  TSIIig  gesichert  gehalten  wurde. 

Aus  diesem  Grunde  yereinigte  ich  damals  in  meinem  fjfrodro^ 
mus  zu  einer  Fauna  des  Erzherzögtbumes  Österreich**  <)  noch  alle 
zahmen  Hundt  ta^en,  unter  einer  einzip:en  Art,  als  Canis  familidris, 
und  sprach  mich  dahin  aus,  dal^  die  Stammart  des  zahiüeti  Hunrlc«:, 
welcher  nur  im  domesticirten  Zustande  bekannt  ist  und  nirgends  mehr 
im  wilden  Zustande  Torkommt,  wahrscheinlieh  die  gröAte  Ähnitehkeit 
mit  dem  Schifer-  oder  Hanshunde  (CanU  famUiarüdomeitiauJ  und 
dem  arktischen.  Hönde  {Canis  famiUarU  hcreaih)  hatte,  der  den 
h9ehsten  Norden  Ton  Amerika  bewohnt,  und  daA  dieselbe  durch 
IvliMinltsehe  li^iiillüße ,  wie  durch  Zähmung  und  weehselseitif^e  Ver- 
misflning  der  hierdurch  entstandenen  Varietäten,  in  die  manniirfaltig- 
sten  Verschiedenheiten  ausartete,  die  sich  jedoch  alle  auf  vier  Haupt- 
Tarietäten  zurückführen  lassen,  und  swar:  auf  den  Schäferhund 
(CanU  funnlittri$  dme$Heu9  Linn^},  den  BnllenbeiAer  (C€um 
fmnUiariB  MMoum  Linn<9,  den  Fleischerhund  (CamB  fimUians 
ianiarius  Gmelin^  und  den  Jagdbund  ((kam  fkmUiaru  9agax 
Linn 

Seit  jener  Zeit  bildete  ich  meine  Studien  in  dieser  Richtung  aber 
weiter  aus  und  gewann  hierdurch  die  volle  Überz-eugung,  daß  e? 
Dicht  eine  einzige  Hundeforiu  sei,  von  welcher  unsere  zahmen  Uuude 
stainmeo,  sondern  daft  es  mehrere  solcher  Formen  gebe,  Ton  denen 
die  Tiden  Ra^en  derselben  abzuleiten  sind  und  daft  diese  verschiedenen 
Fonnen,  welche  die  Stammfiltern  derselben  bilden,  auch  eben  so  viele 
selbststfindige  Arten  darstellen. 

Diese  Ansicht  habe  ich  ziu  ivst  in  meinem  größeren  Werke  Ober 
Säupethiere  „Wissenschattlich-pofiulare  Naturgeschichte  d»  r  Siiuge- 
tbiere  in  ihren  sämmtlichen  Hauptforroen**  ausgesprochen  und 
verflucht,  dieselbe  zu  begründen. 

1^  Beiträge  zur  Landeskoade  Österreichs  unter  der  Eniu.  Bd.  1.  S.  2S0. 
S)  M.  I.  8. 141. 
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Die  Alistammung  des  zahmen  Hundes  vom  Wolfe,  Schakale, 
Fuchse,  vuiu  Kolsiiii  *nler  der  \)\\>*\v  uini  dt'in  Buunsu  habt'  ich  hierin 
als  völlig  unhegi-ruidet  zurückgewiesen,  da  die  gan/Jiche  Verschieden- 
heit der  Natur  uud  des  Charakters  dieser  Thiere,  abgesehen  von  den 
nicht  zu  rerkennenden  körperlichen  Unterschieden,  einer  solchen  An- 
nahme bei  genauerer  Erwägung  durchaus  widerspricht  und  dieselbe 
Töllig  uniullssig  macht«  obgleich  man  sngestehen  muft»  daft  awiachen 
diesen  Arien  und  den  Terschiedenen  Formen  des  zahmen  Hnndes 
nllerdings  Kreu/.ungen  stattiinden  können  und  zum  Theile  auch 
wirkiicii  statttrerimdeii  lialirn. 

UmsUindlicher  habe  ich  die  Frage  zu  erörtern  versucht,  ob  von 
der  ungeheueren  Anzahl  von  verschiedenen  Formen  des  zahmen 
Hundes  sieh  alle  nur  auf  eine  einzige  Stammart  zurückfuhren  and 
Mos  durch  die  Einwirkungen  des  Klimans  und  der  Coltor  entstanden, 
erkliren  lassen.  Ich  habe  hierbei  zugeben  müssen»  daß  sowohl  das 
Klima  als  auch  die  Cultur  großen  Einfluß  auf  die  Ent5tehung  mancher 
Ra^'eii  unserer  Hausthiere  ausgeübt  haben  und  bei  wenigen  derselben 
dieser  EinÜuß  in  so  autlallender  Weise  hervortritt,  als  beim  zahmen 
Hunde.  Dagegen  nmßte  ich  aber  auch  ausdräckllch  die  Bemerkung 
beifügen,  daß  bei  allen  Hausthieren,  deren  StammSItem  wir  noch 
kennen  und  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  im  Stande  sind«  wir 
deutlich  sehen  können,  daß  die  VerSnderungen .  welche  Klima. 
Lebensweise.  Zfihmung  und  Zucht  in  der  Urform  herforzuhringen 
vermochten,  nie  eine  gewi5se  Grenze  überschritte ii  haben  und  selb&t 
wenn  sie  einen  Zeitraum  von  Jahrtnnsenden  umfassen. 

Den  deutlichsten  Beweis  für  die  Hichtigkeit  dieser  Behauptnn!: 
liefern  uns  die  Kameele,  das  Rind,  das  Pferd  und  der  Esel,  und  findet 
eine  solche  Überschreitung  der  Grenze  möglicher  Verindeivng  der 
Urform  unter  den  Hausthieren  Statt,  wie  dies  namentlich  beim 
Schaafe.  der  Ziege,  dem  Schweine,  der  Katze,  dem  Hanshnhne  und 
der  Taube  der  Fall  ist,  so  könne  man  mit  fast  völliger  Gewißheit 
anneliiiien,  iliir>  wtilci-  Klima  nocli  Cultur  es  waren,  welehe  jene 
großen  Veränderungefi  bewirkt  haben,  sondern  dal)»  diesen  Thiercn 
nicht  blos  eine  einzige,  sondern  mehrere  Stammarten  au  Grande 
liegen. 

Dasselbe  lasse  sich  auch  beinahe  mit  yolUf  er  Gewißheit  Tom  zahmen 
Hunde  behaupten ;  denn  es  gibt  kein  Thier,  welches  sowohl  in  Große, 
Form,  Beschaffenheit  der  Haare  und  deren  Farbe,  als  auch  in  seinem 
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Charakter  und  seinen  geistigen  FShigkeiten  so  groAe  und  erhebliche 
Yersehiedenheiten  darbietet,  als  der  sahme  Hund. 

Das  einzige  Kennzeichen,  welches  die  große  Masse  verschiede- 

ner  Formen  des  zahmen  Hundes  mit  einander  gemein  hat  und  wodurch 
sich  diese  willkürlich  angenommene  Art  von  anderen  vci  waiidten 
Arten  uritersi-heidet,  besteht  in  dem  Tragen  des  Schwanzes  nach 
aufwärts  gekrümmt  Üie  Geringfügigkeit  dieses  Merkmales  im  Gegen- 
satze zu  den  grofien  Verschiedenheiten,  welche  der  zahme  Hund 
sowohl  in  Bezug  auf  Gestalt  und  weitere  Kdrperbildungt  wie  auf 
Instinct  und  Fähigkeiten  darbietet,  zwingt  zur  Annahme,  obgleich 
sieb  sammtliehe  Formen  fruchtbar  unter  einander  fortpflanzen ,  dai( 
«ie  nicht  von  einer  einzigen  Stammart  herzuleiten  sind ,  soiidera  von 
mehreren  entsprungen  sein  müssen. 

So  unmugiich  es  sei,  die  kürpcrlichen  Verschiedenheiten,  welche 
der  zahme  Hund  in  seinen  extremen  Formen  darbietet,  von  klimati- 
schen und  CuUmvEinflüften  abzuleiten,  ebenso  wenig  sei  es  mdglieb, 
diene  Annahme  auf  seine  geistigen  Fähigkeiten  anzuwenden« 

Man  könne  zwar  allerdings  durch  Zucht  Hunde  scharfsinniger 
machen  und  durch  VemachlSssigung  diesen  Scharfsinn  Ycrringern; 
niemals  aber  sei  dies  i)ei  gewissen  Formen  möglich  und  diesen  müsse 
daher  derseihe  Seharlsinn  von  jeher  eigen  gewesen  sein. 

Was  von  den  geistigen  Fähigkeiten  gelte,  finde  auch  seine  voUe 
Anwendung  auf  die  körperlichen  Verschiedenheiten;  denn  weder 
Klima,  noch  irgend  eine  Zuchtmethode  haben  je  Tcrmocht,  eine  der 
extremen  Formen  in  eine  andere  zu  Tcrwandeln.  Alle  bleiben  sieh  bei 
rein  erhaltener  Zucht  unter  allen  Zonen  gleich ;  so  der  Hausbund  und 
der  Seidenhund,  wie  der  Dachshund  und  der  Jagdhund ,  der  BuUen- 
beiüer  und  der  Windliuml .  wie  (Ici  ii;u  kte  Caraibenhund. 

Diese  seien  die  sieben  extreuien  Formen  des  zalmien  Hundes 
die  sämmtUch  als  Stammartea  desselben  zu  betrachten  und  in  ihrer 
Kdrperbildung  so  rerscbieden  yon  einander  sind,  da6  an  eine  Iden* 
tität  desselben  nicht  gedacht  werden  kdnne. 

Die  meisten  derselben  bieten  je  nach  ihrer  get^phisehen 
Verbreitung  wieder  Unterschiede  dar,  welche  jedoch  minder  erheb- 
lich sind  und  nur  als  klimatische  Verschiedenheiten  angesehen  werden 
müsse  ru 

Alle  übrigen  Formen  beruhen  theils  auf  geringeren  Veränderun- 
gen, welche  Zucht  und  Cultur  henrorzubringen  Tcrmochten,  oder  auf 

30* 
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augciitüüigca ,  welche  Jene  sieben  extremen  Formen  scheinbar  durch 
Obergänge  mit  einander  verbinden.  Diese  letiteren  sind  aber  weiter 
oiehtg  al«  Bastarde  jener  sieben  Hanptfonnen,  und  Bastarde  wieder 
Ton  ihren  Bastarden,  die  theils  unter  unseren  Augen  entstehen«  theib 
wieder  Tersehwinden»  sieh  immer  aber  wieder  neu  eneugen  kennen; 
da  nicht  hios  die  Stammarten  des  «ahmen  Höndes,  sondern  selbst  ade 
ihre  Bastarde  die  Eigenschaft  haben,  sich  friichili;  r  uuUr  ciiiaudcr 
fortzupHanzen  mu\  ihre  Zucht,  bei  rein  erhaltener  Ivreiizung,  auch  im 
Laufe  der  Zeiten  zu  erhalten. 

Scheidet  man  ans  dem  ungeheueren  Heere  der  yerscbiedenen 
Farmen  des  sahmen  Hundes  nebst  den  genannten  sieben  Stammartea 
auch  jene  YarietSten  aus,  welche  sieh  nnsweifelbar  als  Uimatiaehe 
Versehiedenheiten  herausstellen,  oder  aueh  als  Znehtvarietnten, 
entstanden  durch  Accliinatisirung ,  veränderte  Lebensweise  und  Cu1> 
tur,  ergeben,  so  erübrigt  noch  immer  eine  höchst  bedeutende  Anzahl 
verschiedenartiger  Formen ,  welclie  aber  durchgehends  auf  Bastarde 
zurückgeführt  werden  können  und  ihre  beiderseitige  älterlicbe 
Abstammung  in  den  ailermeisten  FfiUen  ohne  groOe  Schwierigkeiten 
erkennen  lassen ;  und  selbst  wenn  eine  wiederholte  und  mehrfiMhe 
Vermischung  stattgefunden  hat 

Um  hierin  jedoeh  einige  Klarheit  su  gewinnen,  theilte  ich  diese 
liaslarde  in  Halb  -  Bastarde,  einlache,  doppelte  und  dreifache 
Bastarde  ein. 

Unter  Ualbbastarden  verstehe  ich  die  Vermischung  von  Varie- 
tSten  einer  und  derselben  Stammart;  unter  einfachen  Bastarden  die 
Termisdiung  xweier,  unter  doppelten  Bastarden  die  Yermisehnng 
dreier,  und  unter  dreifachen  Bastarden  endlich  die  Vermischung  Ten 
vier  Stammarten.  Eine  mehrfache  Verbindung  ist,  ungeachtet  jetit 
schon  nahe  an  zweihundert  solcher  Bastardformen  von  den  Natur- 
forschern unterschieden,  besehrieben  oder  heuiinnt  w  i  ipn  sin«), 
seither  noch  nicht  bekannt  geworden.  Diese  ungeheuer  groUe  Zahl 
läßt  sich  nur  dadurch  erklären,  daß  jede  Art  von  Bastardirung,  näm- 
lich sowohl  Halbbastarde,  als  einfache,  doppelte  und  dreifische,  bald 
durch  reine,  bald  durch  gemischte  Kreuzung  entstehen  können. 

An  dieser  Ansieht  halte  ich  auch  jetxt  noch  fest,  indem  ich  die 
sieben  Haupttypen  des  Hundes,  nämh'ch  den  Haushund  (Canu  dorne- 
sticusj ,  den  großen  Seiilcnliund  fCnnif*  eTfrarius) ,  den  li  uinm- 
beinigen  Dachshund  (CanU  veitagusj,  den  deuU»eheu  Jagdhund 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


Unter«ucbuugeo  über  die  Atwilitaiuiuug;  des  Hundes. 


451 


COmU  Mgasn)^  den  Rnllanbeißer  (Vmti»  Mohmis),  den  groften 

Windhund  (Canis  lejjorariits)  nnd  den  nackten  Hund  (Canin 
camibaens)  für  eigeiitliünilicJie  selbstsHindige  Arten  betrachte. 

Versuchen  wir,  diese  hier  ausgesprochene  Ansicht  einer  nähereo 
Prüfang  %n  uotenneheii  und  dadurch  di^  Richtigkeit  derselben  lu 
beweisen. 

Bei  Betrachtung  jener  sieben  Extreme  unter  den  Formen,  welebe 

die  große  Masse  der  seither  bekannt  gewordenen  sogenannten  Haren 
des  zahnu'ii  iliindes  darbietet.  —  fallt  es  in  der  That  schwer,  — 
wenn  nicht  V^orurtheile  oder  wililLüriiche  Voraussetzung  eine  ent- 
gegengesetzte Ansicht  begfinstigen,  —  sieh  die  Übeneugang  aufzu- 
drängen, daA  auch  diese  extremen  Formen  nur  Yarietiten  einer  und 
derselben  Art  seien. 

Eigentliche  oder  vollständige  Ubergange  zwischen  denselben 
sind  tlurchaus  uiehl  aui/.ulttiden;  denn  alle  sogenannten  Übergänge 
und  Verbindungsglieder,  weiche  wir  von  jenen  Hauptfurmen  kennen« 
sind  nur  scheinbare  Übergange,  die  sich  blos  als  Bastarde  erweisen» 
welche  durch  die  wechselseitige  Vermischung  jener  Hauptformen 
selbst  entstanden  sind. 

Andererseits  kann  auch  diese  Neigung  zur  gegenseitigen  Ver^ 
nu?»chung,  nach  den  vielen  schon  früher  angeführten  Beis()ielcn  von 
fruchtbarer  Bantardirung,  selbst  zwischen  Thiereo,  die  ftuch  weit 
verschiedener  Ton  einander  sind»  als  kein  Beweisgrund  mehr  gegen 
die  Annahme  gelten,  jene  Hauptformen  des  xahmen  Hundes  als  selbst- 
stfindige  Arten  xu  betrachten. 

Die  Buffon'sche  Hypothese»  nach  welcher  sich  die  verschie- 
denen Hauptfornien  des  zahnuMi  Hundes  alle  nach  und  nach  nur  aus 
einer  ciuxigen,  selbstständigen  Art  und  zwar  blos  durch  Einwirkung 
des  Klimans  und  der  Cultur  herausgebildet  haben  sollten,  erscheint 
bei  genauerer  Flrufung  lediglich  als  eine  Phrase,  welche  nicht  nur 
allein  jedes  Beweises,  sondern  auch  selbst  jeder  WahrscheinUcbkelt 
entbehrt. 

Von  Solchen  Einwirkungen  des  Klima's  und  der  Cultur,  welche 
die  Umgestaltung  eines  Haushundes  oder  eines  Spitzes  in  einen 
Seidenhund  oder  Pudel,  in  einen  Jagdhund  oder  Dachshund,  in  einen 
Bullenbeißer»  einen  Windhund  oder  wohl  gar  in  einen  nackten  Carai- 
ben-Hund  xn  bewirken  Tcrmöchten  —  und  wollte  man  daxu  auch 
wirklich  einen  Zeitraum  Yon  einigen  Jahrtausenden  in  Anspruch 
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nehmen,  —  bin  ich  wenigstens  nicht  im  Stande,  mir  nur  auch  die 
entfernteste  V^)rstellung  zu  machen. 

Im  Gegeatbeiie  sprechen  alle  seither»  —  wenigstens  in  einem 
Zeitraame  Ton  raebreren  Jahrhanderten  —  gemachten  ErfahroDgea 
auf  das  Bestimmteste  gegen  die  Riehtigkeit  jener  Hypethese;  denn  es 
hat  sieh  seit  jener  Zeit  nicht  nur  keine  einsige  dieser  Hanptfonnea 
weder  dnreh  Idimatisehe  Einwirkungen,  noch  durch  Anwendnng  irgend 
einer  bestimmten  Ziichtmethode  in  eine  andere  aueli  nur  fuinäberiings- 
weise  V(  i  w  liitdrlt,  <:ondern  vielnielir  hat  die  Erfaliruiiür  sreiieiirt,  daß 
bei  rein  erhaltener  Zucht,  die  Abkömmlinge  jeder  dieser  llaupttormeu 
unter  allen  Himmelsstrichen  und  in  allen  Ländern,  ihre  morpholo- 
gischen und  functionellen  Eigenthfimlichkeiten  bewahren. 

Wenn  auch  eine  direete  Beweisführung  Gber  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  unmöglich  ist,  so  sprechen  doch  so  viele  GrQnde  IBr 
die  Wahrscheinlichkeit  derselben,  daß  bei  einer  reiflichen  und  Toror- 
theilsfreien  l\,rvvHgung  dieser  Gründe,  jede  andere  Annahme  zurüci^- 
steheu  iimiS. 

Viele  andere,  nicht  blos  doniesticirte,  sundern  auch  im  freien 
Zustande  lebende  Thiere,  über  deren  Artverschiedenheit  kein  Natur- 
forseher einen  Zweifel  hegt,  seigen  —  wie  dies  thatsfichlieh  erwiesen 
ist»  —  denselben  Hang  inr  wechselseitigen  Vermischung  und  ehen  so 
wenig  kann  geläugnet  werden,  daft  die  daraus  henrorgehenden  Ba- 
starde, —  wenn  dies  auch  im  Allgemeinen  seltener  der  Fall  ist  — 
sich  dt  iiiioch  ijisweilen  unter  gewissen,  bis  jet^t  noch  nicht  erürtertea 
Verhältnissen,  wieder  fortzupflanzen  Hibig  sind. 

Ein  fernerer  Grund  cur  Unterstützung  dieser  Ansicht  hestdit 
darin,  daß  sich  keine  der  Tcrschiedenen  Hauptformen  des  sahmen 
Hundes  weder  aus  einer  anderen,  durch  Einwirkung  des  Klima's  oder 
einer  Zuchtmethode  hervorgebildet  nachweisea,  noch  dnreh  was 
Immer  fUr  Mittel  auf  irgend  eine  andere  zurflek fuhren  läßt;  wodurch 
auch  die  Mögiii  iikeit  verschwindet,  eine  einzelne  derselben  als  Ur- 

r 

typus  zu  bezeichnen. 

Alle  Anlagen  und  Triebe,  so  sehr  sie  auch  bei  den  verschiedenen 
Hauptformen  des  zahmen  Hundes  von  einander  abweichen,  sind  den 
Individuen  jeder  dieser  Hauptformen  so  constant  eigenthfimlich»  daß 
sie  auch  die  wirklichen  Varietäten  sweier  solcher  Hauptformen  scharf 
von  einander  trennen  und  sich  nur  alldn  in  Ihren  Bastarden  com- 
biiiireu. 
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Bd  80  vielfältiger  und  fruehü»arer  Vermiscfauog  der  ?on  einander 
so  8charf  gesonderten  Hauptformen  kann  es  keineswegs  befremden» 
wenn  heut  cu  Tage»  wo  schon  so  manche  Stammart  der  aahmen 

Thiere  güuzlieh  ausgestorben,  eine  vuiiäLüuilige  Nachweisuug  iler- 
selhen  vielleicht  unm5p:lit'li  ist. 

Zur  Bekräftigung  der  Aitsieht,  dnü  der  von  der  Mehrzahl  der 
Naturforseher  nur  als  eine  einsige  Art  betrachtete  und  in  den  Syste- 
men derselben  als  nCanh  famüiürU^  aufgefflhrte  sahm«  Hund  meh- 
rere» von  einander  durchaus  verschiedene  Arten  umfasse,  lassen  sich, 
bei  der  Unmöglichkeit  einer  directen  Beweisrühriing,  doch  eine  hin- 
reichende Menge  von  Grüuden  aniiihren,  welche  zu  dieser  Annahme 
berechtigen. 

Der  einsige»  den  zahmen  Hund  als  Art  unterscheidende  Charakter, 
80  wie  er  von  Linn^  aufgestellt  und  seither  Ton  allen  Zoologen  an- 
genommen wurde,  besteht  nur  in  der  Art  und  Weise  des  Tragens 

seines  Schwanzes  nach  auluürts  oder  riaeh  der  Seite  trekrüinmt. 

Abj^eseheij  von  der  not  h  inmier  nielit  ganz  hejj;i'iiiiileten  Voraus- 
üetzuug  der  Haitharkeit  dieses  Kennzeichens;  erscheint  dieser  verein- 
selte  morphologische  Charakter  für  ein  Art -Merkmal  höchst  unsu- 
reichend. 

Offenbar  trägt  er  vielmehr  das  Gepräge  eines  kGnstlichen  Gruppen- 
kennzeichens,  welches  die  Abtheilung  der  doniesticiiien  Hunde  von 
den  verwandten  wilden  Ai*ten,  wie  Wulf,  Dingo  u.  s.  w.  trennen  soll. 

Doch  iüÜi  sich  auch  bei  einer  solchen  Sonderung  das  Gezwun- 
gene nicht  verkennen;  ja  es  tritt  vielmehr  deutlich  in  die  Augen,  daß 
es  suletst  nur  ein  physiologischer  Charakter,  ausgedrückt  durch 
das  einsige  Wort  ndomesticirt*  sei»  welchem  hier  gegen  alle  Regeln 
der  Systematik,  nach  tief  eingewurzelten  Vorurtheilen  gehuldiget  whrd. 

Sehon  in  der  hisherigen  allp^emeinen  Annahme  jenerHyp«tlliesen, 
weiche  die  Abstammung  der  domeslicirten  Hunde  in  willkürlichster 
Weise  badd  von  dieser,  bald  von  jener  im  freien  oder  wilden  Zustande 
noeh  lebenden  Art  herzuleiten  suchen»  liegt  zum  Theile  ein  verblümtes 
GestSndniß»  wie  sehr  man  diesen  VerstoA  fühlte;  denn  durch  diese 
Ableitung  wird  willkürlich  die  Seheidewand  jener  beiden  Gruppen 
wieder  beseitiget. 

Statt  aber  nach  den  Hegeln  der  Con^iequenz  den  »Ls  eine  ein- 
sige Art  betrachteten  zahmen  Hund  in  HauptF-Ra^en  zu  zerfallen  und 
diese  im  Systeme  bei  einer  oder  mehreren  solcher  wilden  Arten  als 
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cOAStautOt  künstliche  oder  klimatische  Varietäten  auizut  ühreu,  je  nach- 
dem man  eine  oder  mehrere  dergleicheo  Stammarten  anzunehmeo 
geneigt  war,  blieb  man  hartnfiekig  bei  jener  Trennung;  wahnebeinlieh 
weniger  ana  einer  übertriebenen  Sehen  vor  jener »  dorcli  daa  Her- 
kommen gleichaam  geheiligten  Art  des  lähmen  Hundes,  als  in  Folge 
eines  dunklen  VorgefQhles,  daft  kehne  derartige  Einsehalt  ung  sieh  dordi 
vollständige  Cberganj^e  rechtfertigen  Ui^sr  oder  mit  anderen  WorUu, 
daß  doch  wcsenlliclie  Charaktere  zu  Gumde  liegen  durften,  welche 
xur  gesonderten  Aufstellung  der  sogeaannten  Rayen  berechtigen. 

Diese  wesentlichen  Charaktere  sind  aber  wohl  keine  anderes 
als  die,  welche  in  der  Charakteristik  aller  jener  Ra^ en  gegeben  sind, 
die  durch  keine  urspröngKehen  Obeigange,  —  im  Gegensätze  in  dea 
doreh  Kreusung  entstandenen  Blittelgliedern,  —  unter  sich  Yerbonden 
werdei» ;  kurz  jene  Charaktere  des  domesticirten  Hundes,  wie  solche 
bereits  von  Linn^  und  späteren  Aalurlorschern  bei  einigen  ihrer 
Uaupt-Ra^en  gegeben  sind. 

In  der  That  ist  die  Differenz  dieser  sogenannten  Hauptra^en 
des  zahmen  Hundes  von  den  nächststehenden  wilden  Arten  weit 
sehSrfer  ausgesprochen,  als  jene,  welche  awisehen  manchen  dieser 
letstereu  selbst  besteht  Sie  mußte  aber  stets  unbeachtet  bleiben,  in 
solange  sie  nicht  zwischen  einzelnen  Gliedern  des  zahmen  Hundes 
und  den  wilden  Ailtu  au%esueht,  sondern  nur  die  Ciesamnitheit  der 
crstereii  mit  einzelnen  der  letzteren  verglichen  wiiiiU  ;  denn  in 
diesem  t^dle  blich  dort  l)ei  den  Gegensätzen  der  mut-phoiogisehen 
Art-Charaktere,  einzig  und  allein  der  schon  früher  erwähnte  schwan- 
kende für  die  Charakteristik  der  Gesammtheit  übrig  und  die  hieraus 
entspringende  Unbestimmtheit  der  Gruppe  fiel  der  in  ihr  gteichsam 
Temiehleten  Art  zur  Last  Das  Verharren  hei  der  Hipotbese,  daft 
der  zahme  Hund  von  noch  lebenden  wilden  Hundearten  abstamme, 
während  man  die  oben  erwähnten  F(»lgerungen  dieses  Salzes  von 
siei»  \s  eiset,  ist  für  sieh  »Hein  sehon  eine  sehr  hedeutc4ide  Incon- 
sequeuz,  welche  sicii  aber  noch  weil  klarer  und  deutlicher  heraus- 
stellt, wenn  man  die  Erfahrung  befragt 

Diese  weiset  dagegen  eine  eigentliche  vollkommene  Domesti- 
cirung  von  jungen  Individuen  jener  wilden  sogenannten  Stammnrteii, 
ja  seihst  von  ihren  mit  zahmen  Hunden  erzeugten  Blendlingen,  — 
wenigstens  was  die  erste  Generation  betrifft,  —  bisher  in  keinem  eiii- 
zigeu  Falle  nach.  Bezüglich  der  Zäbmbarkeit  weiterer  De^eeudenz 
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der  \%nldeii»  maagelt  bisher  jede  Erlahruiig;  obgleich  dieselbe  bei  deu 
Blendlingen  wohl  ohne  Zweifel  wirklich  ioi  Laufe  der  Zeiten  statt 
gelvnden  haben  muA. 

Die  Annahme  mehrerer  tirsprunglieh  rerachiedenen  Arten  des 
jetsigen  salimen  Hundes,  deren  Individuen  in  alter  Vorieit  nach  und 
nach  alle  domesticirt  wurden,  befriediget  den  vorurtheilsfreien»  denken- 
den Zoologen  eben  so  sehr  in  Bezug  auf  die  Frage,  worauf  die  un- 
läugbar  specifische  Verschicdeuheit  der  in  den  verschiedenen  Landern 
ursprünglich  heimischen  zahmen  Hunde  sich  gründe,  als  durch  ihre 
Cbereinatimmung  mit  der  Erfahrung;  insoferne  wenigstens,  als  diese 
nur  gegen  die  übrigen  Hypothesen  Einwurfe  su  tiefem  vermag. 

Die  Behauptung,  daß  unmöglich  alle  Individuen  einer  Art  ge- 
lihmt  werden  können,  entbehrt  jedes  historischen  Beweises  und  wird 
durch  die  erlaiihlc  Aiifialiiiie  einer  laii^rii  Dauer  der  Ziihmiiiig.s- 
pciiuiie,  suwic  dun-h  die  iiamentlicl»  Ikmih  domesticirten  Hiiude  noch 
jetzt  leicht  mögliche  Nachweisuiig  eiuet»  den  betrefTeoden  Arten  nur 
in  sehr  geringem  Grade  eingepflanxten  Hanges  cur  SeUiststiin- 
digkeit,  bedeutend  entkräfteL 

Um  diesen  Einwurf  vollkommen  ungiltig  au  machen,  bedarf  es 
nur  der  so  einleuchtenden  Annahme,  daß  jene  Individuen,  die  sich 
(Um*  Domestication  entzogen  haben,  durch  allmahlige  Ausrottung  vom 
Sch;iii|tl;»lzc  »ntlcriit  Hnnloti:  eine  Annahme,  die  so  natürlich  er- 
scheint, daü  man  sie  in  Ikzug  aut  aiidere  Haustliiere,  für  welche  man 
vergebens  noch  lebende  Stammarteu  gesucht,  längst  schon  gebiUiget 
hat  und  welche  an  den  Stanuualtern  unserer  Hauskatze,  ~  von  denen 
wohl  auch  nur  wenige  noch  existiren,  —  des  Truthuhns,  ja  an  den 
umgekehrt  in  die  Wildniß  surfickgetretenen  Hunden  von 
Guiana,  selbst  frflber  oder  spater  ihre  Bestätigung  erhalten  wird. 
IndcfN  st'lhsl  diese  unbedeutende  Muililit  aluni  crscheihl  aus  den  zwei 
:in>i;cittht  U  li  (jründeii  tür  übertlüssig  und  an  den  noch  lebenden  Stamm- 
thieren  des  Pferdes  um\  tlsels  wird  sich  die  Möglichkeit  einer  all- 
gemeinen Zähmung  im  Laufe  der  Zeiten  liewähren,  weil  auch  bei 
diesen  dieselben  swei  Mdglichkeitsgründe  Platz  greifen. 

Man  kann  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daß  es  in 
jedem  der  beut  zu  Tage  von  civilisirten  Völkern  bewohnten  Land- 
striche, eine  Oller  inehruru  von  einiualer  vcrscliiedene  Arten  wilder 
lIiiiKiL  j^e^ein  n  htilic,  deren  m;innii;l'acher  Instinct  auch  dem  rohen 
Lreinwohuer  nicht  lang«  verborgen  bleiben  konnte,  da  ihn  der 
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Selbäterlialtungstrieb  zum  Naturbeobachter  machte.  Zufolge  des- 
selben Triebes  gewohnt»  den  Werth  aller  Äussendinge  nach  dem  Ver- 
hältnisse zu  bestimmen«  in  weiehem  sie  su  seinen  BedOrtnisseo  sieh 
darstellten,  konnte  es  eben  so  wenig  seinem  Verstände  entgehen,  daß 
hier  fQr  seine  Zwecke  sehr  brancbbare  KrSIle  gegeben  wären,  und 
die  nächste  Folge  dieses  einfachen  Urtheiles  war  der  Wunsch,  sie  in 
dieser  Richtung  benutzen  zu  kuuneu;  demnach  der  zweite  Schritt, 
der  Entschluß,  die  Träger  dieser  Kräfte  sich  dieuätbar  zu  macbea, 
sie  zu  domesticiren. 

Mögen  die  zur  Verwirklichung  dieses  Gedankens  gewihlten 
Mittel  aucb  noch  so  einfach  gewesen  sein,  ein  gunstiger  Umstand, 
die  dieser  Thiergattung  in  so  geringem  Grade  eingepflanzte  Liebe 
zur  SelbststSndigkeit  und  Freiheit  ersetzte  die  Mängel  der  Methode 
und  da  der  zähmende  Mensch  gegen  das  Thier  gleichzeitig  in  das 
Verh.'lltnifÄ  des  Ernährers  trat,  so  niul^te  auch  die  durch  jene  Passi- 
vität bereits  vorbereitete  Hinneigung  zum  Besieger  frühzeitig  zur 
Entwickelung  kommen.  Aus  diesem  —  wenn  man  so  sagen  darf,  — 
physischen  Momente  erklart  sich  hauptsächlich,  wie  die  Unteijoebung 
dieser  Thiergruppe  allenthalben  und  vollständig  gelingen 
konnte  und  daft  sie  die  erste  gewesen  sein  muftte,  welcher  dieses 
Loos  bereitet  wurde.  Es  war  dies  ein  glückliches  Zusammentreffen; 
denn  sie  war  auch  die  einz,ige,  mit  deren  Hilfe  der  Urmensch  die 
stärkeren  und  minder  befreundeten  L'rwesea  der  Thierwelt  zu  unter- 
werfen oder  zu  verdrängen  hoffen  durfte. 

Alle  diese  Verbältnisse  machen  es  mehr  als  wabrseheinliefa,  daft» 
—  wiewohl  nicht  mit  einem  Scbhige,  sondern  allmfiblig,  —  sämrot* 
Hebe  tndiTiduen  der  betreffenden  Arten  in  den  Kreis  der  Domesti- 
calion  gezogen  wurden  und  die  Z;il  I  iln  i  r  wilden  Bruder  in  dem- 
selben Mauße  abnahm,  als  jene  der  .M(  !;h1h'ji  sieli  vergrdüerle  und  die 
Urbarmachung  des  iiodeiLs  vorwäits  schritt. 

Die  im  Gefolge  der  Völkerwanderungen  und  Uandelszuge  auf- 
tretende Vermischung  zwischen  Arten  verschiedener  Länder  mochte 
schon  frühzeitig  Bastard  formen,  die  gleichzeitige  Veranderoog 
der  klimatisehen  und  dadurch  bedingten  diätetischen  Einfifisse  ds- 
gegen,  von  diesen  sowohl  als  den  LVarten,  mauaigiache  Varietäteu 
in's  Leben  gerufen  haben. 

Dazu  kam  noch  das  wechselnde  ßedürfnitS  und  später  selbst  die 
launenhalte  Mode,  durch  welche  theiis  die  Verbreitung  brauehiwrvr 
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«uli'i-  beliebter  Ra(;(*n  be^nstiget,  Iheils  nuiw  ilen  eiilgegengi'.sk't/.trii 
V  erhältiiii^sen,  das  Aussterben  mancher  derselben  herbeigeführt  wurde. 

Faßt  man  das  £rgebniß  dieser  kritischen  Untersuchungen  zu- 
samment  so  gelangt  man  zu  nachstehenden  Schlußfolgerungen. 

f.  Der  Wolf»  der  Schakal,  der  Fuchs,  der  Kolsun  oder  die  Dhole 
und  der  Buansu  sind  selbststfindige ,  Ton  den  mannigfaltigen  Formen 
des  zahmen  Hundes  völlig  verschiedene  Arten,  die  sich  zwar  mit  den- 
selben friK'htiiar  vermischt  u  koiiiieii  und  thcihveise  fwich  wirkli<*))  ver- 
mischt haben,  wodurch  allerdings  gewisse  Ra^en  des  zahmen  Hundes 
entstanden  sind ,  ohne  jedoeh  deshalb  als  die  Stammältern  derselben 
betrachtet  werden  zu  können. 

2.  Die  zahlreichen  Formen  unseres  zahmen  Hundes  lassen  sich 
auf  sieben  Haopttypen  zurdckfQhren ,  welche  sich  sowohl  nach 
ihren  körperlichen  Merkmalen,  als  auch  iiaeh  ihren  geistigen  Fähig- 
keiten, weder  von  emaiMi<^r,  iioeh  von  ;iinl<  reu  der  heut  zu  Tage  noch 
wild  vorkommenden  Arien  der  Gattung  Canis  ableiten  lassen  und 
deshalb  für  selbstständige  Arten  angenommen  werden  müssen,  die 
ursprunglich  zwar  im  wilden  oder  halbwilden  Zustande  vorkamen,  im 
Laufe  der  Zeiten  aber  voHstündig  domesticirt  worden  sind. 

8.  Diese  eigenthfimltchen,  selbststSndigen  Arten  unseres  zahmen 
Hundes  sind :  Der  Haushund  ( Canut  domeaticm ),  —  der  Seidenbund 
(Canis  extrarius ) ,  —  der  Dachshund  (i'anis  Va  tütjus),  —  der 
Jagdhund  ( Cams  sayiurj,  —  der  Bullenbeißer  (Canis  Mohssm),  — 
der  Windhund  (Cauis  leporarimj,  —  und  der  nackte  Hund  (Canis 

4.  Alle  Übrigen  Formen  sind  theils  Abänderungen,  welche  durch 
klimatische  Einflüsse,  bedungen  durch  geographische  Verbreitung, 

hervorgerufen  wurden,  oder  inFolge  von  Acelimatisirung,  Veränderung 
iir  der  F^ehensweise  und  Einwirkung  der  Cultur  entslaiideii  sind,  theils 
aber  aucli  Bastarde,  beruttend  auf  der  Kreuzuug  der  verschiedeuen 
einzelnen  Formen  unter  sieh. 

Ich  schließe  somit  diese  Abhandlung  mit  dem  Wunsche,  daß 
sie  dazu  beitragen  möge»  die  seither  Gher  diesen  Gegenstand  bestan- 
denen Zweifel  ffir  immer  zu  Terbannen  und  einer  vorurtheilsfreien 
richtigen  Anschauung  Baum  zu  geben. 
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XXI.  SiTZUNG  VOM  11.  OCTOBER  18d6. 


Herr  Prof.  Dr.  V.  v.  Lang  dankt,  mit  Sclireibpii  vom  10.  Orto- 
beiv  für  seine  Wahl  vm  eorresp.  Mitgliede  der  Akadeoue. 

Herr  Prof.  Dr.  Juliua  Klob  hinterlegt  ein  versiegeltes  Schreiben 
inr  Währung  seiner  PrioritSt 

Herr  Hofrath  W.  Ritter  von  Haidinger  übermittelt  einen 
zweiten  Bericlit  über  den  Meteorstcinrall  von  Koyahinya  am  9.  Juin 
lötiti. 

Femer  werden  folgende  eingesendete  Ahh^indlnng^eii  vorgelegt: 
»Gnarana  oder  Uaranii**  von  flerm  Dr.  Th.  Peckolt  in  Can- 
tagallo. 

«Der  Centrifngal-FlOgel*'  von  Herrn  L.  Martin,  Prof.  der 
Mathematik  und  Meehanik  an  der  Preßburger  simultanen  Ober- 

Real.s<'liule. 

Der  Lithograph,  Herr  C.  v.  Glessen  du  rlf  übermittelt  eint* 
AnziihI  von  Hocbätzungm  in  Kreide-Manier  und  Pbototypien  mit  dem 
Ersuchen  um  deren  AuCbewahrung  sur  Sicherung  seiner  Prioritfit 

Herr  Dr.  L.  Ditscheiner  fiberreicht  eine  Abhandlung: 
lyTheorie  der  Beugungserseheiaungen  in  doppelt  brechenden  Medien.* 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Acadi'iiii«'  iloyale  de  Belgique:  Memoires.  Tome  XXXV.  nnivelles, 
1865;  4«  —  Menioires  eoiiruanes.  Colifftiuu  in  8":  Tome 
XVTH.  liiuielles,  18Ü0.  —  BnlldiiLs.  34'  Ann«^e,  2"'  S«'nV, 
Tome  XX.  35*  Ann^e.  2*"'  Ser.»  Tome  XXi.  1866.  Bru* 

lelles;  8<».  —  Compte  rendu  des  s^ances  de  1a  Commissioa 
R.  d*bistoire.  Tome  VIP,  3*  Bulletin;  Tome  VHP,  1'— 3* Bulle- 
tins. Bnixelles  iB6ft  &  1866;  8«.  —  Annuaire.  1866.  Kl.  8«.— 
Biographie  nationale.  Tonic  1.  iJnixrll.'s,  18üü,  {;r.  8».  —  50* 
Aniiiver.sain-  de  la  n  roustUuüon  de  l'Academie  (1816 — 1866.j 
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Bnixelles,  1866;  8«*  —  Table  g^n^rale  du  reeueil  des  Bulletins 
de  la  Commission  It  d*  histoire.  (2**  S^rie ,  Tome  I  k  XII.) 

ßruxelles,  1865;  8»'  —  Qiietelet,  A. ,  Sciences  math(^mati- 
ques  et  pliysiqiies  chez  Ics  Helges  an  iMmniKMieemeiit  du  XIX* 
siede.  Druxelles,  18Gt>;  S^-  —  Observatioos  deö  pheoomenes 
p^riodiques  pendant  l'ann^e  1863.  4<>* 

Akademie  der  WisseosebafteD,  L  bayer.,  zu  Hfinchen:  Sitzungs- 
berichte. 1868.  1.  Heft  8«- 

American  Jonmal  of  Selenee  and  Arts.  Vol.  XU.  Nrs.  121 — 123. 
New  Häven,  1866;  8o- 

Annnleii  der  Chemie  und  Phamuieie  von  Wühler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Bd.  LXII,  Iidt2;  lid.  LXIII,  Helt  1— 3;  IV. 
Supplementband,  2.  Heft.  Leipzig  und  Heidclbei%  1866;  8<>* 

A anales  des  Universit^s  de  Belgique.    Ann^es  1860  k  1863. 
2*  S^rie,  Tome  II.  Bruxelles,  1864;  gr.  8«- 
^  des  mines  VI*  S^rie.  Tome  VIIL,     &  6*  Livraisons  de  1865. 
Paris;  8»' 

Carl,  Ph. ,  Repertorium  für  physikalische  Technik  ete.  II.  Band» 

2.  d:  3.  Fleft.  München,  1866;  8o- 
Coniptes    rentins    des   seanres   de   l'Acad^Que  des  Sciences. 

Tome  LXUlt  Nr.  13.  Paris,  1866;  4«* 
Cosmos.  2*  S^rie.  XV*  Ann^e,  4*  Volume»  14*  LiTraison.  Paris, 

1866;  8<»* 

Gesellsebaft,  Deutsche geolugische:  Zeitschrift.  XVII. Bd.,  4. Heft. 
ISOo;  XVIll.  Bd.,  1.  &  2.  Heft.  Berlin,  1866;  8o- 

G  e  w  e  r  h  e  -  V  e  r  e  i  n  ,  n.  -  ö.:  Wochenschrift.  XXV IL  Jahrg. 
Nr.  41.  Wien,  1866;  8«- 

Grunert,  Job.  Aug. ,  Archir  der  Mathematik  und  Physik.  XLV.  Theil, 
2.  Heft.  Greifswald»  1866;  B«* 

Jahrbuch,  Neues,  ftIrPbarmacie  und Terwandte Fieber  yon  F.  Vor- 
werk. Bd.  XXV.  Heft  4— 6;  Bd.  XXVI,  Heft  1—2.  Speyer, 
1866;  8«- 

Land-  und  furstwirthschafti.  Zeitung.   XVL  Jahrgang,  Nr.  29. 

Wien,  1866;  4o- 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1866.  Heft  VIIL  Gotha;  4»* 
Honiteur  scientifique,  23S*  LiTraison.  Tome  VIII*,  Annde  1866. 

Paris;  4«* 


Digitized  by  Google 


460 


Museum  ot*  the  Geolo^ical  Survey  <>f  Inilia :  PalaeotUologia  hidica  : 
Vol.  UL  Nr.  6—9;  Vol.  IV.  Nr.  l.  Fol.  —  Memotn.  Vol.  IV., 
Part  3;  Vol.  V»  Ptert  1.  Caleatta;  S*-  —  Aamial  Report 
i8a4_6$.  CalentUi;  1865;  8«*  —  Catalogue  of  tlie  orgioie 
Romains  belonging  to  the  Echinodonnafa.  Caleatta»  1865;  8** 

Reader.  Nr.  197.  Vol.  VII.  London.  1866;  Fol. 

Socie  tt"  Liimeeiiiie  de  Normandie:  Bulletin.  Vol.  Ann^  1864 — 
1865.  t'aen,  Paris,  1866;  8« 

—  Imperiale  de  Medecine  de  Constantinople :  Güzette  medieale 
d*  Orient  X*  Ann^e,  Nr.  4 — 5.  Conatantinople,  1886;  4** 

—  Imperiale  d*Agricaltiiro  ete.  de  Lyon:  Annales.  3*  S^rie.  Tooie 
VIU.  1864.  Lyon  A  Paris;  8«*  —  Resum^  des  obserratioas 
recueillies  dans  le  l»:«ssiii  de  !;<  Saoue  ete.  186o.  22'  Aiiuee.  S»* 

—  Imp^rifile  des  Naturaiistcs  de  Moscou:  Bulletin.  Anuee  1866. 
Tome  XXXIX,  Nr.  1.  Moscou;  S»- 

—  des  Sciences  naturelles  de  Neucbatel:  Bulletin.  Tome  VU»  1' 
cahier.  Neucbatel,  1865;  8«- 

Society,  Tlie  Chemical,  of  London:  Journal.  Ser.  2.,  VoLIV, 
January-— June,  1866.  London;  8*- 

—  The  Asiatie ,  of  Hengal :  Proceeditigs.  ISGo.  Nr.  1 — II. 
January — ^December,  1866.  Nr.  1 — 3.  .laniiary — March. 
CiiWuHu;  So-  —  ßiMiofheru  Ifulica.  Nr.  208—211.  Caicutta, 
1864—  1865;  8«;  New  Series.  Nr.  65  —  82.  Calcattt, 
1865  ;  8»* 

Verein,  naturhistor.»  der  preusa.  Rbdnlaade  und  Weatphalens. 
XXn.  Jahrg.  1.  &  2.  Hiaite.  Bonn,  1865;  S- 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVi.  Jahrg.  Nr.  80 — 81.  Wiea, 
1866:4»- 

Zeitschrift  für  Themie,  Archiv  etc.  von  BeiUtein,  Fittiguud 
Iftibner.  IX.  Jahrg.  N.  F.  iL  Band,  8.--17.  Halt  Lieipsig, 
1866;  8«- 

—  des  dsterr.  Ingenieur^  db  Architekten-Vereins.  XVIIL  Jahrgang. 
8.  Heft.  Wien.  1866; 
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XXII.  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1866. 


Herr  l)r'.  G.  Tschcrmak  dankt,  mit  Sclircilien  vom  15.  Octo- 
ber,  für  seine  Wahl  zum  eorre.spondirenden  Mitgiiede  der  Akademie. 

Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder  in  Prag  ubersendet  eine  «Notiz 
über  die  männlichen  BlQthen  tod  Jufflans  regia  L.** 

Herr  Dr.  Max  Schulz  Obennittel t  eine  Abhandlung,  betitelt: 
i,Beiträge  zur  praktischen  Lösung  der  DüngerlVaf^L*.** 

Herr  Prof.  Dr.  J.  RedtjMiliaeher  legt  die  iu  »eiiiL-m  Lal)()ra- 
torium  von  Herrn  Th.  Hein  ausgeführte  »Analyse  eines  Meteoriten 
aus  Dacca  in  Bengalen**  Tor. 

An  Druckschriften  wurden  Torgelegt : 

Acad<'fn!«'  linjH'i-ialo  des  Sciences  de  St.  Petershourg:  Memoires. 

\W  S^rie.  Tome  IX*  Nr.  1^7;  Tome  X,  Nr.  1—2.  St.  Paters- 

bourg,  1866 ;  4«.  —  M^motres  in  8«:  Tome  VIII.  Part  2;  Tome 

IX.  Part  i.  St.  P^tersbourg,  .1866.  (Russisch.)  ^  Bulletin. 

Tome  IX.  St.  Petersbourg,  1866;  4«.  —  Bericht  über  die  VIII. 

Zuerkennung  des  Preises  Uwarow.  St.  Petersburg,  1866;  8». 
Accademia  Reale,  delle  scienze  di  Torino:  Memorie.  Serie  11*^*. 

Tomo  XXI.  Torino.  1865;  4«. 
Apotbeker->Veretn.  allgem.  österr. :  Zeitschrift  4.  Jahrg.  Nr.  20. 

Wien,  1866;  4«. 
Bonn,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  4«  A:  8«. 
Cos  mos.  2*  Serie.  XY*  Aunäe.  4*  Volume.  15'  Livraisou.  Paris, 

1866;  8*. 

6ewerbe*Verein.  n.*5.:  Woehenscbrift  XXVli.  Jahrg.,  Nr.  42. 
Wien.  1866;  8*. 

Gdtti  n  g  e  II,  Universität:  Akademische  6elegenbeitssehriflen.4«&8<». 

Jahresberichte:  Siehe  Pidgramme. 

Jena,  Universität:  .^kadeiniüche  Gelegenheitsschntteii.  4*^  &  8o. 

Ldwen,  Uniyersitat:  Akademische  GelegenheitssehriRen.  4»  &  8<>. 
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Programme  und  .lahreslienchte  der  Gymnnsien  zu  Bistritz,  Cier- 
oowitz,  Feldkirch,  Iglau,  LeuUchau,  Marburg.  Merao,  Sebäß- 
burg,  Tricnt,  des  akademischen  GymniisiQms,  des  Gyinnasimns 
zo  deo  Schotten  and  der  k.  k*  Thereflinniseben  Akademie  n 

« 

Wien,  der  Oberrealscbnle  am  Bauemmarlii  in  Wien  nnd  des 
Ober-Gyronasiumfl  zu  Zengg.  4*  A  8*. 

Reader.  Nr.  198.  Vol.  VII.  London.  1866;  Folio. 

Reichsanst.'i 1 1,  k.  k.  crcologische:  Jahrbuch.  Jahrgang  1866« 
XVI.  Band.  Nr.  3.  Wien  ;  4o- 

Reicb«forstverein ,  osterr.:  Österr.  Monatsschrift  für  Forst- 
wesen. XVI.  Band.  Jahrgang  1866.  August-  September-Heft. 
Wien;  8«. 

Scblagintweit,  Adolphe ,  and  Robert »  Results  of  a  seientifiqiie 
Mission  to  India  and  Higb  Asia.  Atlas.  Part  IV.  London  db  Leipzig. 
1866;  gr.  Folio. 

Seil  midi,  Osciir,  Z\v«'it»'S  Supplement  d»'r  Spongien  des  adriati- 

sehen  Meeres.  (Mit  Unterstützung  der  k.  Akademie  in  W'ien.} 

Leipzig.  1866;  4». 
Soci^t^  g^ologique  de  France:  Bulletin.  II*  S^rie.  Tome  XXU, 

Feuilles  27—36.  Fteis,  1864  k  186$.  Tome  XXUl,  Feoillea 

6>~2D.  Paris.  1865  Ii  1866;  8*. 
TüM  Ilgen,  l  iiiversitat :  Akademische Gelegenheitsschritlen.  4  lVS«. 
Verei  ü,  iNaturforscliendt  r,  zu  Bn^a:  Arbeiten.  N.  F.  I.  lieft.  Riga. 

1865;  8».  —  Correspoudeii/.lilatt.  XV.  Jahrgang.  Riga.  18(;6;  8«. 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  82—83.  Wien, 

1866;  4»* 

Wochen-Blatt  der  k.  L  steierm.  Landwirthschafts-Gesellaohaft 
XV.  Jahrg.  Nr.  26.  Gratz,  1866;  4». 
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Die  jedem  Faehnianiie  bekannten ,  bei  der  raschen  ßnt- 
wickuluiig  der  Wisseoschaft  von  Jahr  ZU  Jjihr  sich  stei^^erndeo 
ÜDSiikömniliehkeiteii,  welche  mit  der  cumulatiTen  Herausgabe 
?on  AbbandluDgen  Terbimden  sind,  die  sfi*h  aof  sfimmtlidie 
Datiirwissenschaftlichc  Fächer  beziehen,  haben  die  uiulliema- 
tweh-natorwissensehaftliebe  Oiasae  der  kaiserltcheD  Akademie 
der  Wissensehaften  bestimmt,  ihre  SHsungsberichte  in  xwei 
geöüuderten  Abtheiluugen  ersicheincn  zu  lassen. 

Die  erste  Abtkeilug  enthält  die  Abhandlungen  ans  der 
Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anatoirtie,  Geo- 
logie und  Paläontoloi^Me;  die  xweite  Abtheilnng  die 
ans  der  Mathematik,  Physik,  Chemie«  Physiologie« 
Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astro- 
nomie. 

Von  jeder  dieser  Abtheilongen  erscheint  jeden  Monat  mit 
Ansnahme  von  Augast  und  September  ein  Heft,  welches  drei 
bitzuügen  uiid'uääl.  Der  Jaliigang  enthält  somit  zehn  Hefte. 

Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  geht  eine  vollständige 
Obersicht  aller  In  derselben  vorgelegten  Abhandlnngen  voran» 
selbst  wenn  diese  nicht  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der 
Akademie  bestimmt  wer((^n. 

Der  Preis  des  Jahrganges  betrügt  für  eine  Abtheiloag 
\Z  Gulden  ö.  VV. 

Von  allen  grösseren  Abhandlungen  kommen  Separat* 
abdrSeke  in  den  Buchhandel  und  sind  durch  die  akademische 
Buchhandlung  Karl  Gerold*8  Sohn  zu  beziriiLU.  * 
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SITZUi^GSBERICUXE 


AKAmüMTK  D£B  WISSENSCHAFTEN. 


lAIflIMAIl&Ca-üilljftliimii&tMAnLim  classl 


LIV.  BAND.  IV.  UND  V.^  HEFT. 

Jahr8raiigt866.  —  November  iu  Deoember* 


ERSTE  AßTMILUxXG. 

XnthSlt  die  Ahbandluogreii  tos  dem  Gebiete  d«r  Minertkigie ,  Botamk»  Zoirfogie» 

I  Anatomie,  Geologie  unü  i^aläontologie. 


WIEN. 

AI»  UKU  JC  K.  HOr-  UllO  STAATSIMlUaLKRBI. 


Ol  COII9II8UOI  BEI  lAU  MBOLO'8    SOHN.  BUCUHÄIMIin  M  Ii— lilBWII  AtADlMIt 

DSK  wusKN^eiumif- 
1867. 
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INHALT. 


'XXWUm  mHmmng  wom  2*  NoviMfier  iSM:  Cb«»iefet   IM 

St  kemk,  Ober  die  EvtwMetaag  äem  Hersam  wd  dir  Ptttn- 

p«riioAoallidhU  in  der  Hengif^  (Kif  TiÜrf.)  .  m 

nUT.  Aiterns  ^  lfomib«r  1866«  Oli«nldii   431 

XXIT.  OitnuBS  Toro  16.  NovMbor  1806:  Obvnmht  ....  «H 

Dimnaiitefi   d««  fcaU.  Hstcrreicli.  SebilMi»  ycMHt 

«FU>r»atf ner.«*  C^U  1  Tafel«)   

XSLYl.  Sitsmis  vom  M.  Norember  1886:  Obwiielit    .  .  *  • 
e.  firn'jf^Aaimfi^  Die  fMBÜ«  Flora  dttt  TeriilrlredMii  vm 

BJIiu   ,  4SI 

JUILVU.  ^»it2Bl•n9  v<^n  6.  Oecemher  186Ö:  Cberiicht   ^ 

Herin  ff.  Ober  den  Bau  der  Wirbelthierleber.  (Mil  1  TiftLJ  .  ^ 

ULTlll.  SitKiiii^  vom  13.  Dccember  1866;  Übersicht  

Kuer^  Bott  uchtun^en  Aber  dia  Gaaoiöca,  «i«  MtAriidMM- 


üru  bis  «um  vierten  Grade  aördliclwr  ßw**»  •  •  ^ 


.  if  iizinger.  Systematische  Übersicht  der  Sfiugelhiere  Nord ojl - 
Afrika's  mit  Kin^^ehluß  der  armbischen  Köste,  de* 
rolhpfi  Meeres,  «loi-  :Soinali  und  der  XiIquollfD-Lind«r. 


Digitized  by  Google 


SITZUNGSBERICHTE 

OKH 

KAISERLICÜEM  AKAU£tflE  UER  Wi:ii>£NSCUAFrEN. 
NATflENATlSCH-NATUHWlSSENSCiUFTUCUE  CLASSE. 

UV.  BAND. 

ERSTE  ABTHEILUNO. 

9. 

Bttthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  botanik« 
Zoologie»  Anatomie 9  Geologie  nad  PalSontologie. 

äi(ib  d.  iiiaUi«in.-naturw.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Abth.  31 
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XXm.  SITZUNG  VOM  Z.  NOYEl^iBEK 


In  Verliiiideruiig  des  Präsidenten  der  Classe  überaimmt  Herr 
Hofrath  flyrtl  den  Vorsitz. 

Da«  auswSrtige  Ebrenmitglied,  Herr  Geheimratb  Dr.  K.  E.  y. 
Baer  tbeilt  in  einem  Sehreiben  vom  8./20.  October  l  J.  mit,  daß 

leider  die  Hoffnungen,  ein  gut  erhaltenes  Mammuth,  den  Forderungen 
der  Wissenschaft  geniali,  untersuchen  zu  ki3nnen,  geschwunden  sind. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Mach  in  Graz  ubersendet  eine  Anzahl  von, 
nach  seiner  Methode  ausgeführten  Photographien  (Sitzungsb.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wifisenach.  UV.  Bd.»  U.  Abth.,  S.  123)  zur  Ansicht»  nebst 
einem  versiegelten  Schreiben  mit  dem  Ersuchen  um  Aufbewahrung 
zar  Sicherung  seiner  PHorität. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Über  einige  Derivate  des  Thyosinnamins«  von  Herrn  Dr.  R.  L. 
Maly,  Professor  in  Olmütz. 

^Über  die  rnrminsaure''  von  den  Herren  Prof.  H.  Hlasiwetz 
und  Grafen  A.  Grabowski. 

„Üher  ein  Derivat  der  Rufigalhiasaure"  von  Herrn  6.  Malin  in 
Innsbruck. 

„Ossemzioni  intorno  alP  azione  della  Fisostigmina  sugli  Anfibii** 
von  ilt  irij  Dr.  Mass.  Cav.  di  Vintschgau. 

Herr  Direetor  J.  Stefan  überreicht  einen  «Nachtrag  zu  dem 
Aufsätze:  über  einen  akustischen  Versuch"*. 

Herr  Direetor  IC  Jelinek  legt  4  Bände  der  von  der  k.  k. 
Centraianstalt  fSr  Meteorolgie  und  Erdmagnetismus  gezeichneten 
meteorologisehen  Karten  flQr  die  Zeit  vom  Juli  1865  bis  Ende  Juni 

1866  zur  Ansicht  vor. 

Herr  Dr.  Edm.  Weif^  Adjunct  der  k.  k.  Sternwarte,  legt 
eine  genaue  Berechnung  der  beiden  Sonnenfinsternisse  des  Jahres 

1867  vor. 

31» 
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Herr  Ur,  S.  L.  Sebeok  fibergibt  eine  im  physiologischen 
Inatitttte  der  L  k.  Wiener  UniTersität  aasgefilbrte  Arbeit:  »Über 
die  Entwtckelung  des  Henens  und  der  Pleuroperitoneanidhle  in  der 

HerzgegcDd". 

Ali  Druckschrifteu  wurden  vorgelegt: 

Apotheker-Verein,  Allgem.  dsterr.:  Zeitsebrift  4.  Jahrg.  Nr.  21. 

Wien,  1866;  8«- 
Aitronomisehe  Naehrichten.  Nr.  1606-~1613.  Altona,  tS66:  4*. 

Baer,  K.  E.  v.,  Hem  lite  über  die  Anim  itlung  eines  mit  «Ipr  Haot 
gefundenen  Mammuth«;  und  die  zur  Fier£run<;  ilesselheu  aus- 
gerGstete  Expedition.  8t.  Petersburg.  1866;  8« 
Berlin,  UniTersität:  Akademisebe  Gelegenheitsscbriflen.  1865,  4« 
Biblioth^que  UniTeraelle  et  Revne  Suisse:  Arcbhres  des  seienees 
physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXV,  Nr.  100;  Tome  XXVI, 
Nr.  101 — 104.  Gt  nrve,  Lausanne»  Neiifli II Ul.  18ü0;  8«- 

C  a  r  u  s  •  C.  G. ,  Uber  BegrilT  und  Vorgang  des  Entstehens. 
(Separatabdr.  aas  Leopoldina,  Heft  V,  Nr.  14  de  15.)  Dresden, 
1866;  4«* 

Comptes  rendus  des  s^nees  de  rAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LUI.  Nr.  14-16.  Paris,  1866;  4»- 

Cosmos.  2'  Serie.  XV' Annee,  4'  Volume,  16* — 17' Livraisons. 

Paris.  1866;  So- 
Ecker,  Alex.,  Sebftdel  nordostafrikanischer  Volker  aus  der  ton 
Prof.  Bilk  an  in  Cairo  hinterlassenen  Sammlung.  (Abhandlgn. 
der  Senckenb.  Ges.  Bd.  VI.)  Frankfurt  a/M.,  1866;  4*- 
Freiburg  i/Hr. ,  l^iivtrsitäl :  Akademische  Gelegenheitsschrilleii 

aus  den  Jahren  1863—1866.  4»  <Se  8» 
Gesellschaft,  k.  k.  geographisebe:  Mittheüungen.  DL  Jabfg. 
1865.  Wien;  4«* 
^  naturforsehende  au  Freiborg  i./Br.:  Beriebte  6ber  die  Ver- 
handlungen. Bandm,  Heft  3  d;  4.  Freiburg  i./Br. ,  186a;  8*- 

—  zoologiischt' ,  zu  Frankfurt  ;i/M.  :    Der  zoolo<;ische  Gaileu. 
Vll.  Jahrg.  1860.  Nr.  1—6.  Frankfurt  a/M. ;  8*- 

—  physikalisch  -  meiiicinische:    Würzburger  medicinische  Zeit- 
.  schritt.  VII.  Bd.,  1.  dr  2.  Hit.;  Wünburger  natorwisseaseb. 

Zeitschrift.  VL  Bd.,  2.  Hft.  WOraburg,  1866;  8*- 
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G  e  w  »•  r  b  e  -  V  p  r  e  i  n ,   n. -o. :   Wociienschriflt.   XXVil.  Jahrg. 

Nr.  43—44.  Wie«.  1860;  So- 
Heidelberg,   Universität:   Akademiflche  Gelegenheitssehrifteii. 

1865.  4«  &  8f 

Kiel,  UniTersitit:  Akademische  Gelegenheitssehrüten  aus  dem 

Jahre  18()ö.  Hd.  XII.  Kiel,  18ö6;  4«- 

Land-  und  torstwirthschattliche  Zeitung.  XVi.  Jahrg.  Nr.  30 — 31. 

Wien,  1866;  4«- 
L  ü  1 1  i  c  h  •  UmTersitSt :  Akademische  Gelegeilheitsschriften.  1 863 — 

1865.  4«  &  8i* 

Mach,  Ernst:  ßinlertuug  iu  die  II elmholtz'sche  Musiktheorie. 

Graz,  löü?  ;  So- 
ll agazi  ja  voor  Landbouw  eu  Kmidkunde.  N.  R.  VI.  Deel,  6.  &  7. 

Afievering.  Utrecht,  1866;  So- 
Mi  tt  heil  ungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt  Jahrg. 

1866,  IX.  Heft  Gotha;  4«* 

Moniteur  seieiititique.  1^36' Livraisou.  Turne  Vill%  Ann^e  1866. 
Paris;  4»- 

Pest,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865/6. 
4«  &  So- 

Protokoll  Ober  die  Verhandlungen  der  40.  General-Versammlung 

der  Actioiiäre  der  a.  pr.  Kaiser  Ferdinaads-Nordhahu.  Wien, 
1866;  4o- 

Header.  Nrs.  199—200,  Vol.  Vll.  London.  1866;  Folio. 
Rostock,  UniTersitftt :  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865 — 

1866.  8«,  4*  &  Folio. 
Society,  TheRoyalDnblin:  Journal.  Vol.  IV,  Nrs.  32— 34. Dublin, 

18üi);  8»- 

— ^  Thv  Asiatic.  of  H.iiKal:  .luurnal.  N.  S.  Parti,  Nr.  1.  Part  II, 
Nr.  1.  1866.  (Jalcutla;  8o.  —  Pr  h  et  dings.  Title,  Index  and 
Appendix  for  1865.  Caicutta;  1866;  8«. 
Upsala,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften.  1865. 
4t  &  8«- 

Vereenigiiig,   Koninkl.  natuurkundige ,  in  Nederlandsch  IndiS : 

Natuiirkundige  Tijdschrifl.  Deel  XXVIIL  (VI.  Serie.  Deel  III.) 
Aflev.  4—6.;  Deel  XXIX.  (VI.  Serie.  Deel  IV.)  Aflev.  1. 
Batavia  de  's  Graveuhage,  1665;  8<>* 
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Wiener  inrdizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  84 — 87.  Wien, 

Wiesner,  Julius,  Einleitung  in  die  teelinisehe  Mikroskopie  nebst 
mikroskopisch -teehniseben  Untersnebungen.  Wien,  1S67;  8«* 

Wochen-Blatt  der  L  k.  steienu  La mlwirthschafts- Gesellschaft 
XV.  Jahrg.  Nr.  26.  Gratz,  1866;  4«>- 
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Uber  die  Entwicklung  des  Herzens  und  der  Pleuroperitoneal'- 

hohle  m  der  Herzgegend» 

Von  Dr.  &  I.  Schelk. 

(Mit  1  Tafel.) 
(Am  Itm  pkfsiobiflielieii  iatUtiito«) 

[ch  habe  Huhnerembryonea  nach  dem  Vorgange  Strickers  in 
eine  Mischung  von  Wachs  und  Stearin  eingebettet,  und  bin  durch 

dieses  Milfsroittel  in  die  Lage  gekommen.  Tollständige  Durchschnitte 
durch  den  Embryonalleib  zu  «  rlangen,  welche  hinreichemi  sind,  um 
mit  starken  Vergrölierungen  untersucht  zu  werden.  Ich  habe  niit  li 
Überzeugt,  daß  die  Angaben,  welche  bis  jetzt  über  die  Zusammen- 
setzung des  £mbryonalleibes  bekannt  wurden ,  erstens  nicht  erschö- 
pfend, und  zweitens  auch  nicht  aUseitig  richtig  sind. 

Ich  habe  es  mir  daher  zur  Aufgabe  gemacht,  einen  vollständigen 
Querschnitt  aus  einem  Hfibnerembryo  des  zweiten  EntwieUungstages 
zu  beschreiben.  Dieser  einr  iiuitt  Fig.  1  gibt  zwar  nucli  krine 
Yoibtändige  Topographie  des  ganzen  Embryonalleibes,  aber  er  ist 
geeignet,  uns  über  eine  bestimmte  sehr  wichtige  Durchschnittsebene 
ins  Klare  zu  setzen. 

Der  Durchschnitt  ist  senkrecht  auf  die  Langsachse  des  Thieres, 
mithin  senkrecht  auf  die  Chorda  donaHs,  in  der  Herzgegend 
gefuhrt 

Mau  siebt  auf  der  AblnUluu<^  dieses  l^'ii parates  (Fig.  1)  zuiiiichst 
drei  große  H«ibluiigeii ,  von  weichen  die  oberste  iV  drui  Centralcanab 
die  mittlere  D  dem  Darmcanale,  und  die  unterste  H  der  Herzhöhle 
entspricht  Die  Hohle  des  Centralcanals  ist  von  der  Anlage  des  Cen- 
tralnenrensystems  umgeben;  der  Durchschnitt  des  Darmcanals  ist  von 
einer  Zellenlage  umschlossen,  welche  dem  Remak*schen  Drflsen- 
blatte  angehört»  und  die  Herzhohle  endlich  ist  von  einer  doppelten 
Wand  begrenzt,  einer  inneren  dünnen  (i^J  und  einer  äußeren  dicke- 
ren (xj,  ^ 
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Mit  Hücksicht  auf  die  letztere  ergibt  sich,  thi^  >ie  auf  dem 
Querschnitte  nach  uUen  hin,  wo  <;ie  gegen  den  Darmcanal  stößt, 
nicht  abgeschlossen  ist.  Es  erscheint  diese  äußere  Wand  auf  dem 
Durchsehnitte  als  eine  Schleife«  deren  Endstücke  sich  nach  oben 
direct  unter  dem  Damcanale  (V orderanne)  nahera  berühren,  (Ftg,  1 )  & 
dann  auseinandergehen,  um  jederseits  entlang  der  unteren  Wand  des 
Darmcanals  fortzuziehen,  und  derart  die  untere  Darmwand  doppel- 
blätterig machen. 

Wenn  ich  Remak  tulgc,  und  die  äußere  der  Darmdriisea- 
wand  aufliegende  Platte,  als  Darmfaserplatte  bezeichne,  und  wenn 
ich  das  auf  dem  Durchschnitte  gewonnene  Bild  auf  die  korperticben 
Dimensionen  übertrage,  muß  ich  sagen:  Die  äußere  dicke  Wand  der 
Herxhohle  s  ist  nichts  anderes  als  eine  Aussackung  der  Dannfascr* 
platte,  welche  Aussackung  von  der  Uittellioie  der  unteren  Fläche  des 
Vorderdarines  ausgeht. 

Wenn  die  innere  Auskleidung  dei?  Herztiis  nicht  vorhanden 
wäre,  konnte  man  von  der  Hohle  desselben  aus  durch  den  Uais 
des  Säckchens  bis  an  die  untere  Fläche  des  DrQsenblattes  Tor- 
dringen. 

Tkatsächiich  ist  aber  die  Hershöhle  von  einer  «weiten,  mit  sabl- 
reichen  Kernen  rersehene  Wand  ausgekleidet  (y),  so  daß  also  ein 

Säckchen  in  (lem  anderen  steckt,  und  das  innere  Siiekchen  schickt  einen 
Fortsatz  dureli  d(»n  Hals  des  äußeren  Säekcliens  hinauf;  leb  kann 
aber  nicht  angeben,  wo  dieser  in  den  Hals  hineinreichende  Stiel  seio 
Ende  erreicht. 

Es  ergibt  steh  also  aus  dieser  Schilderung,  daß  weder  die 
Angaben  Reicheiffs  noch  die  Remak*s  richtig  sind.  —  Das  Hen 
bildet  sich  weder  aus  einer  8|)aitungshohle  des  mittleren  Keimblattes 

wie  es  Kenia k  glauiite,  ni»eh  darf  angenommen  werden,  dal^  es  als 
eine  solide  Zellcnmasse  In'i^innt,  inneriiall»  welcliei-  ein»-  liiihle  ent- 
stehe, sondern,  das  Herz  bildet  sieh  als  e i  ne  Ausstülpung 
der  Darmfaserplatte  des  mittleren  Keimblattes. 

An  Durchschnitten  aus  Siteren  Embryonalherzen  habe  ich  er- 
fahren, daß  die  dickere  Süßere  Wand  des  Hertens  (Fig.  %s)  in 
Form  von  Leisten  L  in  die  Herzhöhle  hineinwachst  und  derart  die 
innere  Auskleiduni;  des  Herzens  vor  sich  hertreibt  (Fig.  2,  y). 

Diese  Be(»|jaehtun<?  hereehtigt  rnieli  zu  der  .Vuaahme,  dafi  ilie 
Muskulatur  des  Herzens  aus  de»  dickeren  äußeren  Wand  hervorgeht 
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Wenn  man  den  Fortsetzungen  der  äußeren  Wtnd  des  Heraens. 
entlang  der  unteren  Fläche  des  Darmcanals  folgt,  findet  man»  daß  sie 
(:tuf  dem  Durefasehnftte)  sich  an  die  untere  Fläche  des  DarmdrGsen- 

blattcs  aiil»'«;fti,  tiaitit  uiüliir^i  ii.  iiiii  wieder  nach  abwärts  zu  laiileii, 
daau  abermals  iinitiiegcii  um  sich  als  äussere  Wand  des  Amiiios- 
sackes  über  den  Embryonalleib  auszubreiten. 

Die  s}in metrischen  Höhlungen  AA,  eutsprechen  Durehschuitten 
der  Amnioshohle.  —  DieAmntoswand  ist  aus  zwei  Blättern  susammen- 
gesetit»  was  namentlich  an  derUmbiegungsstelleiri  deutlich  sichtbar 
ist.  Das  der  H6hle  zugekehrte  Blatt  ist  ein  Continunm  der  ohcrfläch- 
lirlit'ii  /i  lleuhi'jfe  (äußeres  KciinMalt}  des  Emhryu,  das  von  der  Hohle 
abgewendete  Blatt  (^2  ist  ein  (  ontinuum  fler  Dannlascriilattc. 

Dadurch,  daß  sie  Ii  die  Darmfaserplatte  au  jeder  Seite  de«  Darm- 
canals umbiegt,  entsteht  jederseits  vem  Herzen  ein  Cavum,  welches 
ich  nach  Remak  als  Anlage  der  Pleuroperitonealhohle  aufTassen 
muß.  —  Ziehe  ich  dieses  Bild  in  Betracht,  dann  erscheint  die  Pleuro- 
peritonealhohte  an  dieser  Steile  nicht  als  das  Product  einer  Spalt- 
biidung,  sondern  sie  ist  lierv«»rgegangen  aus  einer  Krümmung  der 
Darmfaseifdatte  selbst. 

Dieser  Umstand  hält  mich  jedoch  nicht  ab,  die  Verlängerung 
der  Darmt'aserplatte ,  da  wo  sie  die  Pleuroperitonealhöhle  nach  außen 
begrenzt,  als  flautmuskelplatte  zu  bezeichnen. 

Die  Zellenmasse  t  welche  fiher  dem  Darmdrösenblatte  liegt» 
muß  bis  an  die  untere  Grenze  des  Centralnervensystems,  und  an 
dessen  Seite  hinaul"  bis  au  die  Grenzen  CC  der  Abbildung  dem  muto- 
rischen  Keimblatte  Remak's  zn^ezähit  \urd('n. 

In  diesem  begegnen  wir  unter  dem  Centralnervensysteni  der 
Chorda  dorwUs  und  außerdem  vier  Durchschnitten  von  Rühren, 
welche  ihrer  Lage  nach  Gefäße  sind.  Die  zwei  unteren  größeren  ao 
stellen  die  Querschnitte  der  Aorten  dar,  man  kann  sie  an  Durch- 
schnitten unterhalb  des  Herzens  zu  einem  gemeinsamen  Stamme  ver- 
einiift  sehen,  die  zwei  oberen  «  zu  beiden  Seiten  des  Ceulralnerven- 
syslenis  sjiid  übereinstimmend  mit  der  Angabe  Reieberts  als 
Venen  zu  bezeichnen. 
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Erklärung  der  Abbildungeo. 


Flg.  1.  Embryo  so  Bade  des  swaiteii  Tagei.  Der  Sehnttt  warde  senkreeht  Mf 
die  Linguae  gelegt 

iVDu  CentnliierTeiieyBteD,  weichet  ven  den  Gebilden  des  niotori- 
seben  Blattei  «aigebeii  ist 

OH  Cktrda  dorsaUi. 

ao  Durchschnitt  von  Gefilton^  Bneh  Bemak  als  Aorten  beaeiduet 

9  Venen  (Beicbcrt). 

D  Vorderdarmdurchschnitt  ringsherum  das  Danudrüaenblatt 
II  Herzhotile  uin^^cljen  ron  swei  Sehichten, 

3*  die  äußore  dickere, 
y  die  innere  dünnere. 

E  Vereii_'i'rtini{  der  Herzhöhle  (ausgekleidet). 

P  PleuroperitonealhöUJe  (uniiieben)  von  der  Fortsettung  der  dtekerfu 
Zellenlage,  die  als  äußere  Schichte  der  Herzhöhle  galt 

A  Aniniosliöhle. 

Iii  Iii  Außere  und  innere  Schichte  des  Amnion,  die  über  den  Embryo- 
nalleib sieb  ansbretten. 
Fig.  Z.  Dnrdticbmit  dureh  die  Hcrawand  eines  liieren  Bmbrjo. 

10  P^piUenartige  Triebe  der  lofiereo  dickeren  Wand 
p  Die  innere  Auskleklnng  des  HiMraens. 
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XXIY.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1806. 


In  Verhinderung  des  Präsidenten  der  Classe  fillirt  Herr  Prof. 

Unger  den  Vorsitz. 

Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder  in  Pra«^  übersendet  eine  Ab- 
handlung: »Über  den  Gerbstoff  der  Roßkastanie*'. 

Herr  Jos.  Schlesinger,  Professor  an  der  Oberrealschule  am 
Btaeminarkt,  fibermittelt  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,,Der  unend- 
liche Raum  und  die  Begrenzung  geometrischer  Gebilde*. 

Derselbe  hinterlegt  ferner  ein  versiegeltes  Schreiben  zur  Wah- 
rung seiner  Priorität. 

Herr  Dr.  J.  G.  v.  Hahn,  k.  k.  Consui  zu  Syra,  übersendet  einen 
aus  dem  Neugriechischen  fibersetzten  Bericht  des  Herrn  Dr.  de 
Cigala  über  die  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Therasia  nebst,  einigen 
Ton  denselben  herrfihrenden  Gegenst&nden. 

Herr  Director  Dr.  K.  Jelinek  ül) erreicht  eine  AhliiDnllung: 
^Lher  die  mittlere  Temperatur  zu  Wien  nach  90jährigeu  beobach- 
tungen  und  über  die  Rückialle  der  Kälte  im  Mai^ 

An  Drukschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  R.,  dclle  Scieoze  di  Torino;  Atti.  Yol.  1,  Disp.  1" — 2\ 

Torino,  1866;  8» 
Alpen- Verein,  dsterr.:  Jahrbuch.  2.  Bd.  Wien,  1866;  8«. 
American  Journal  of  Science  and  Arts.  Vol.  XUI.  Nrs.  124—128. 

New  Häven,  i866;  So. 
Cos  mos.  2"  Serie.  XV'  Anuee,  4'  Volume,  18'.  Livraison.  Paris, 
1866;  8o. 

Csyrniailski,  £mil,  Chemija  nieorganiczna.  I.  Theü.  2.  Auflage. 

Krakau,  1866;  8«. 
Fiedler,  Wilhelm,  Analytische  Georoeterie  der  Kegelschnitte.  Von 

George  Sa  1  njo n  unUi-  iMilwirkung  des  Verfasser»  deutsch  bear« 
beitet  2.  Auilage,  Leipzig,  lö6U;  8^ 
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Genootschap,  Kataafsch.  der  proefond^M'vindelijke  Wijsbegecrte 
te  Rotterdam:  Nieuwe  Verbandelingeo.  XU.  Deel,  i,  &  2,  StuL 
Rotterdam,  1865;  4*. 

Gefiellschaft,  alldem.  Schweixer.,  für  die  gesammten  Natnr- 
wisseiischant  ii :  Neue  Denkschriften.  Bd. XXI  (3  !>«  k;ide,  Bd.  1.) 
ZnnVh.  1865;  4".  —  Gesehiclite  der  Schweizer.  Nalurf.  (Jt  >rli- 
schalt  zur  Feier  d^is  DOjährigcn  JuMIäums  in  Genf  au  21.»  22. 
und  23.  August  186S.  Zürich,  186^;  4«. 

—  Senckenbergische  naturforschende:  Abhandlungen.  V.  Bandes 
3.  &  4.  Heft.  Frankfurt  a/M.,  1865;  4« 

—  estnisclu'  txfU'lirh' .  zu  Dnrpat:  Sitzungsh.  1865.  Durpat:  S». 

—  naturlorsehendc ,  in  Bern:  Mittheiluugen  aus  dem  Jabre  1865. 
Nr.  580—602.  Bern,  1866;  8«. 

Gewerbe-Verein,  n.-o.:  Woebenschrift.  XXVIL  Jahrg.  Nr.  45. 

Wien,  1866:  8«. 
Institut  National  Genevois:  Memoires.  Tome  X".  Anucies  1864  a 

1865.  (icfu've,  lbü6;  4». 
Istituto,  U. ,  tecnico  di  Palermo:  Giornale  di  Scienze  naturali  ed 

economicbe.  Vol.  L,  Fase.  3     4;  Vol.  ü.,  Pasc.  1.  Menno, 

1866;  4*. 

Jahresbericht  (Iber  die  Fortschritte  der  Chemie.  Von  Heinrich 
Will.  1865.  1.  Hdt.  (liessen.  1866;  8". 

Mouiteur  scieotilique.  237'  Livraisou.  Tome  Vlll',  Auuuc  1866. 
Paris;  4«. 

Mtt neben,  Kdnigl*  Sternwarte:  V.  Supplementband  zu  deuAnmüen. 
Mfincben,  1866;  8<». 

Reader.  Nr.  201,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 

Scheffler,  Hermann,  Die  Gesetze  des  räumlicbeu  Gebens.  Braun- 

.schweig,  1866;  8». 
Soci^tä  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin.  Tome 
XXXIX.  Ann^e  1866.  Nr.  2.  Moscou:  8*. 

—  Helv^tiqoe  des  Sciences  naturelles :  Actes.  49*  Session.  1865. 
Geneve;  8«. 

—  Pliilonuitlii(|iU'  dl' Paris:  Bulletin.  Tuaie  11  ^  Odobre — Decembre 
1865;  Tome  IIP.  Janvier— Mai  1866.  Paris;  8o. 

—  Hollandaise  des  Sciences  k  Harlem:  Archives  Neerlandatses 
des  Sciences  exaetes  et  naturelles.  Tome  1%  1'* — ^2*  lamtsons. 
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La  Haye»  Bnixellea,  Paris,  Leipzig,  Londres  et  New- York, 
1866;  80. 

Verein  fUr  YaterlSndische  Naturkunde  in Wfirttemberg:  Jahreshefle. 
XXI.  Jahrg.  2.  &  3.  Heft;  XXII.  Jahrg.  1.  Heft  Stuttgart,  186$ 

&  18(5«:  8". 

Virlet  d'Aoust,  Coup  d'oeil  gen^ral  siir  la  topographie  ei  la  pfpo- 
logie  du  Mexique  et  de  l'Am^rique  Centrale.  (Extr.  du  Uulletiu 
de  la  S*'  Geolog,  de  France»     S^r.  T.  XXlü.)  8«. 

Wiener  medisin.  Wochenschrift.  XYI.  Jahrg.  Nr.  88 — 89.  Wien, 
1866;  4» 
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XXV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1866. 


Herr  Httfratli  W.  Ritter  v.  Hai  ding  er  übermittelt  ein  Seriti- 
flchreibeii  des  auswärtigen  Ehrenmitgliedes  der  Akademie ,  Geheim- 
ralhes  Dr.  K.  E.  ?.  Baer  zu  St.  Petersburg,  an  die  kais.  Gesellschaft 
der  Naturforscher  su  Moskau  ^über  Schleim*  oder  Gallertmasseii, 
die  man  fBr  Meteorfalle  angesehen  hat"  und  begleitet  dasselhe  mit 
einer  Zuschrift  »n  den  General-Secretar. 

Es  weiiicii  i'olixende  eingesendete  Abhandlungen  voi'gelegt: 

^t'^bcr  die  Paruux) herizoesiiiire",  von  Herrn  Dr.  \j.  Barth  in 
iunsbruck.  Die  betrefl'enden  Untersuchungen  wurden  im  Laboratorium 
des  Herrn  Prof.  H las i wetz  ausgeföhrt 

M Aphorismen  über  Mensehencultur**,  von  Herrn  F.  Cerk  luTepl 
in  Böhmen. 

„Ein  Versuch,  das  New  tonische  Gravitationsgesetx  aus  mole- 

cularen  hrällen  alizuleiten**,  von  Herrn  Emil  Weyr  in  Prag. 

Herr  Prol.  A.  E.  Keuss  übergibt  eine  Abhandlung:  „Die  fos- 
sile Fauna  der  Steinsalzablagerung  von  Wieliczka»  monographisch 
dargestellt«* 

Herr  Dr.  A.  Schrauf  uberreicht  eine  Mittheilung  über  »Ge- 
wichtshestimmungen,  ausgeführt  am  großen  Diamanten  des  kais> 

österreichitichen  Schatzes,  genannt  Florentiner.** 

An  Druekschriflen  wurden  vorgelegt : 

Acadeniy  nfSeiences/rhe Chicago:  Proceedings.  Vol.  L  Pag.  1— 48 
&  1— LXm.  8«. 

 The  National:  Annual  for  1865.  Cambridge»  1866;  8*. 

 St.  Louis:  Transactions.  Vol.  II  Nr.  2.  St  Louis,  1866;  8*. 

—  The  American,  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  Vol.  1  &  D. 
From  May.  1846  tu  >l;»y,  1852;  Vol.  VI.  Sign.  3U— 63;  Vol. 
VII.  Sign.  1-12.  Boston  &  ranihruiue.  1866;  8». 

—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia :  Proceedings.  186Ö.  Cam- 
bridge; 8*. 
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Akademie  der  Wisaeoseliaften,  K^Digl.  Preus8.,  su  Berlto:  Monats- 
bericht Juni  1866.  Berlin;  80. 

—  —  Könijrl.  Bayer. :  ALhandlimgeialrrhistor.  Classe.  X.  Bd.  2.  Ahth. 
München,  186Ö;  4'»-  —  Bauenileind ,  Cnrl  Max.,  liu-  Be- 
deutung moderner  Grundmessungen.  (Vortrag,  gehalten  in  der 
offentliehen  Sitzung  am  25.  Juli  1866.)  München,  1866;  4». 
Asaoeiation»  The  American  Pharmaeentical:  Proeeedings.  XIIL 
Annua)  Meeting  held  in  Boston  Mass.  Sept ,  186S.  Philadelphia» 
186S:8o. 

Astrn  IM I  mische  Nachrichten.  Nr.  11)14 — lUlö.  Altona,  I86ti;  4». 
Commi  ssi  oti,  The  U,  S.  Sanitary  — :  Documents.  Vol.  I  &  II. 

New  York.  1866;  S*.  —  Bulletin.  Vol.  1  -  UL  New  York, 

1866;  8<>. 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXni.  Nr  17—18.  Paris»  1866;  4« 
Cosmos.  2*  S^rie.  XV«  Ann^e,  4*  Volume»  19'~20'  Livraisons. 

Paris,  1866;  8«. 

Gewerbe- Vrrein,  n.-ö.:  Wocbenschritlt.  XXV Ii.  Jahrg.  Nr.  46. 
Wien,  im\:  8". 

Hair»  James  T.»  Jowa  State  Gaietteer.  186ö~6.  Chicago,  1865;  8». 
Hin  rieh s  Gust.»  Introduction  to  the  Mathematical  Principles  of  the 

Nebakir  Theory,  or  Planetology.  (From  the  Amer.  Journ.  of 

Science.  Vol.  39.)  8«. 

Land-  iiiul  forstwirthschaflliehe  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  Ü2. 
Wien,  1866;  4». 

Leiüy,  Jos.,  Cretaceous  Reptiies  of  the  United  States.  (Kruni  the 
Smiths.  Contrib.  to  Knowledge»  Vol.  XIV.  1865.)  Philadelphia, 
1865;  4«. 

Lyceum  of  Natural  History  of  New  York:  Annais.  Vol.  VIII.,  Nrs.  4 

to  10.  New  York.  1865;  8» 
Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie-Comite.  Jahrg.  1866.  5.  Hell. 

Wien;  8". 

Museum  of  Comparative  Zoology:  Anuual  HeporL  1865.  Boston, 
1866;  8«. 

Naval  Obsenratory,  The  U.  S.:  Astronomical  and  Meteorological 
Observations  made  during  the  Year  1863.  Washington,  1865;  4«. 

Radcliffe  Observatory,  Oxford:  Astronomical  and  Meteorological 
Observations  made  in  the  Year  1863.  Oxford,  1866;  8». 
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Reader.  Nr.         Vol.  VII.  London,  Folio. 
Report  of  the  secretary  of  War.  186fi.  Washington;  8*. 
Reports  on  the  Exteat  and  Natnre  of  the  Materials  aTailable  for 
the  PreparatiOD  of  a  Medicat  and  Surgica!  History  of  the  Rehd- 

lion.  Philadelphia,  1865;  4«. 
Smithsonian  Institution:  Annual  Ueport  lor  the   Year  1864. 

Washington,  1865;  8». 
Society,  The  Roston  Natural  History:  Proceedings.  Vol.  1.  Sign. 

1  —  18.  Sept,  1865  —  April,  1866.  8«.  —  ConditioD  a»l 

Döings.  May,  1866.  Boston;  8«. 
Wiener  mediiin.  Woehenschrift  XVI.  Jahrg.  Nr.  90-^1.  Wien, 

1866;  4o. 

Wochen-Rlatt  der  k.  k.  steierm.  La iidwirthschafts- Gesellschaft. 
XV.  Jahrg.  Nr.  27.  Gratz,  1866;  4». 
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GewkhisbesHmmung  f  ausgeführt  an  dem  großen  Diamanten 
des  kaU,  äeterreiek,  Schatzes^  genannt  „Floreniiner,*' 

Von  Br.  Mntkt  Seh  ruf, 

Cwl*ra«y«Ml  M  k.  k.  B»MiiBmlipnr«bi»e(  and  DurrnI  fir  fkytiktKiA*  llii«nl«gi«  n  itr 

WiMcr  Uiiifmilit. 

(Mit  I  TiM.) 

Dnter  den  Diamanten  ersten  Ranji^s  nimmt  der  „Florentiner** 
t'iii4i  hervorragende  Stelle  ein.  In  ;«IIen  Werken  über  „Edelsteine" 
wird  sein  aksolutes  Gewicht  zu  139'/,  Karat  angegeben  —  er  wäre 
äomit  schwerer  wie  sein  französischer  Rivale  „Regent**  mit  Idßy«  K., 
und  von  Tollatfindig  facettirten  Diamanten  hätte  nur  der  rusaiscbe 
„Orlow'*  mit  194*/«  K.  ein  höhereo  abaolutes  Gewicht. 

Mit  diesen  Literaturangaben  steht  jedoch  die  gefSUigst  mit- 
getheilte  Anfschreibung  im  Inventarium  der  k.  k.  Schatzkammer  nicht 
in  bitikliing,  welche  das  Gewicht  des  „Florentiner'*  nur  zu  133 1/,  K. 
angibt. 

Da  voraussichtlich  beide  Wägungen  mit  größter  Präcision  aus- 
geföhrt  wurden»  so  kdnnte  bei  erster  Vergleichung  der  Zahlen  IdOy«, 
und  133i/e  die  Vermuthung  Ptatt  greifen,  daft  in  der  Zeit  xwischen 
erster  und  zweiter  Wägung  der  Stein  etwa  neu  facettirt  worden  ist 

und  hiedurch  einiufe  Karat  an  Gewicht  verloren  hStten. 

SofiaM  ich  nu(*li  hit-rrnit  nn^rlh  ihUt  beschäftigte,  fiel  mir  iiii- 
luitteibar  als  Krklärungsgrund  dieser  Diirerenzcn  die  schwankenden 
Werth p  des  Karatgewichtes  selbst  auf. 

Während  die  fihrigen  Gewichte  doch  nahezu  conatant  sind» 
variirt  das  Karatgewicht  von  Handelsplatz  zu  Handelsplatz  und  erst 
in  neuerer  Zeit  wird  der  Versuch  gemacht,  das  Amsterdamer  Karat 
als  Einheit  allgemein  einzuführen. 

Reducirt  auf  Milligrumaien  wiegt  ein  Karat 

in  Amsterdam  ....   205*7000  Milligrammen 

,  Florenz  in? -2000  » 

»Paris  205*5000 

n  Wien  206-1300 

SiUb.  A.  malhi'Bi.-Daranr.  Cl.  LIV.  M.  1.  Abth-  32 
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Das  Wieaer  Karat  ist  somit  um  41/^  Proceut  schwerer  als 
dasjenige  tob  Floreni  und  diese  Gewichtsdilferenz  findet  sieh  aiieli 
nalietu  in  den  Bestimmangen  des  »Florentiner**  Dinmnnten  ans- 

gcsproeben.  Rechnet  man  jedoeh  die  ursprunglichen  Florentiner 
Aii£rah«u  Hilf  Wiener  Gewicht,  oiler  letztere  aul'  erstere  um,  s* 
stimmen  die  Aiiguhen  nicht  allzugut. 

Aus  139j^  Karat  Florentiner  Gewicht  tulgen  nämlich  133,^  K. 
Wiener  Gewiehl,  während  aus  iU^  Wiener  i^arat  nur  i39|g  Flo- 
rentiner Karat  folgen  wOrden. 

Zur  genauen  Bestimmung  und  Redueimng  dieser  Daten  ffUt 
somit  die  Kenntnii^  des  Werthes  der  juiirewcndf  teii  Karateiuheit. 

Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  ln'ziiglieh  der  Form  des  „Flo- 
rentiner** haben  bereits  vor  mehreren  «iahren  den  k.  Rath  Prof.  Reu- 
ter YeranlaAt»  allen  seinen  EinfluA  aufauwenden,  um  eine  neue 
Gewichtsbestinimung  xu  ermögliehen.  Sein  Tod  versicherte  diese 
Angelegenheit  fnawisehen  hatte  mein  hochgeehrter  Vorstand,  Dr. 
H<li  lies,  sowie  auch  der  k.  k.  Sciiatzmeister  ,1.  G.  Sei  dl  die  An?e- 
legenheit  nicht  lalltMi  ^elassfu,  die  Zuslimimiug  der  hohen  ()i.»er- 
behörden  war  erfolgt»  und  so  konnte  den  18.  April  1865  zu  diese« 
Zwecke  das  Zusammentreten  einer  Commission,  bestehend  ans  des 
Herren  J.  G*  Seid!»  k.  k.  Schatsmeister,  Joseph  Edlen  ▼.  Ray- 
mond, k.  k.  erster  Offfeial  des  hohen  k.  k.  Oberst^Kimniereramt«! 
Dr.  M.  Hornes,  Vorstand  des  k.  k.  liof-Miueraliencabinets  erfolga 
wozu  auch  ich  heigezogen  ward, 

Der  Stein  wurde  aus  der  Agraffe»  an  welche  er  mit  acht  - 
gen  befestigt  war,  herausgenommen  und  mir  xur  Wägung»  welche 
im  Beisein  der  oben  angeführten  Herren  im  Locale  der  k.  k.  Schiih 
kammer  erfolgte,  übergeben. 

Da  die  Bestimmung  eine  des  Gewichts  und  der  Dichte  sHei<*h- 
zeitig  sein  sollte,  so  wurde  die  Wägung  an  einer  Eckliiig'>ckü 
hydrostatischen  Wage  (Eigenthum  des  k.  k.  Hof-Mi neraliencabineUi) 
ausgef3hrt  Da  die  in  Wasser  tauchenden  Bestandtheile  der  Wagt 
bedeutende  Dimensionen  hatten,  verminderte  sich  die  EmpfindlieUeit 
wegen  des  Widerstandes  des  Wassers  bedeutend  und  sank,  wie  miek 
frühere  und  spätere  Versiulie  lehrten,  bis  auf  j^^^,,,  herab;  und  ließ 
sich,  da  die  Vorrichtungen  lür  die  Autnahmen  eines  schweren  üiiö 
voluminösen  Körpers  berechnet  sein  mußten,  durch  keinerlei  Methode 
bedeutend  über  diesen  Stand  der  Fehlergrenae  erheben. 
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Ooeh  wurden  bei  Wigung  des  Diamanten  zwei  verschiedene 
Arrangements  benutzt.  Bei  der  ersten  Wigung  war  an  der  kurzen 
Wsf^cbale  mittelst  Draht  ein  Drahtkdrbehen  unter  Wasser  fiufgehan- 

ifeii,  bei  der  zweiten  Wäguiig  war  hinsrc^en  <lcr  Drahtkoili  durch 
eine  Glassehale  ersetzt.  Doch  wunie  tlie  Belastung  beiderseits  so 
reguiirt,  daß  die  Tara  auf  der  Gewichtsschale  bei  beiden  Wägungen 
nsheiu  gleich  waren. 

Wegen  des  großen  Auftriebes  der  Glassehale  wSre  der  Grad  der 
Genauigkeit  der  zweiten  WÜgung  naturgemüß  nicht  dem  der  ersten 
V\  ;l^nin^  gleich  zu  setzen,  d(»eh  mancherlei  Versuche,  luu  dieses  Ver- 
häUnil>  zu  ennittein,  biiebeii  resultaliu.s;  ich  bin  daher  gezwungen, 
im  Nachfolgenden  hios  die  arithmetischen  Mittel  heider  Wägungen 
als  wahrscheinlichstes  Resultat  zu  geben. 

1.  Wagung.  Drahtkorb  in  Wasser.  Temperatur  »19^  Ceis. 
Tara  2'286  Gr.  Gewicht  des  Diamanten  ober  Wasser  27449  Gr. 
Gewicht  des  l)i;iin;triU'n  unter  Wasser  19*661  Gr.  Dichte  bei 
19°  i),  =  ;J  o24ü. 

2.  Wägung.  Glasschale  in  Wasser,  Temperatur  =  19°  Cels. 
Tara  =»2-291.  Gewicht  des  Diamanten  ober  Wasser  27-450Gr. 
Gewicht  des  Diamanten  unter  Wasser  19-6$4.  Dichte  =  3*^181 
bei  19''  Cels. 

Man  erhilt  hieraus  als  Mittelweitb  für  das  ahsolutr  Gewicht  des 
Diamanten  tl'iH  (iramneB,  und  iiii*  sein  speciüsches  Gewicht  be- 
zogen auf  Wasser  von  19°  Cels.  3'&213« 

Verwandelt  man  das  in  Grammen  gegebene  Gewicht  in  Karat» 
so  erbfilt  man  das  absolute  Gewicht  in 

Florentiner  Karat  .  .  .  s=  139-i^ 
Pariser  Kanit  .  .  .  .  —  1I$3^ 
Wiener  Karat     .   .  .   .    =  133^^. 

in  den  Torhergehendcn  Zahlen  sind  wie  für  jede  genaue  Unter- 
sucbung  selbstTerständlich  die  absoluten  auf  den  leeren  Raum  redu<^ 
cirten  Gewichte  zu  verstehen,  fOr  welche  die  Differenz  des  Auftriebes 
der  Luft  an  Diamant  und  Gewicht  beseitigt  ist.  Nimmt  man  das 
specitisehc  Gewicht  der  angewendeten,  theils  Messiiif?-,  theils  Platin- 
gewichte  zu  9  an,  so  ist  da  die  bekannte  HeducUuasgleiehuug 
auf  den  leeren  Raum 

32» 
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uiui  liu'  I>iftVr«'iiz  zw  isclirii  wiiIik  ti  iiiui  scheinbarem  Gewicht  erreicht 
bei  dem  „Floreutiuer**  bereits  U  UlU  Gnii. 

Vr^i^leicht  man  mit  dem  neu  gefttodenen  Werfhe  des  Gewiehtes 
tdd||^  Wiener  Karat  die  Notunug  der  k.  k.  Sehatskammer  lu 
133^ Wiener  Karat,  so  ist  die  IHlTerenx  wohl  an  und  für  sieb  eine 
geringe,  wird  aber  vollkommen  Null,  wenn  man  letzteren  Werth  ab 
noch  nicht  anf  den  leeren  reducirt  betrachtet.  Erfolgt  die  Rediiction 
mit  niittlpnüi  WeHlirit  nach  der  ohifr*»»  Formel,  so  ist  die  Erlioliung 
deü  (jewicht.s  die  Folge,  und  der  VVertli  von  133^  .verwandelt  sich 
in  eine  absolute,  auf  den  leeren  Raum  reducirte  Zahl  von  133-^ 
Wiener  Karat,  welche  mit  meinen  W£gul^^n  übereinstimmt 

Das  specifische  Gewicht  ist  ebenfalls  in  Übereinstimronng  mit 
bisher  bekannten  Daten ,  nach  welchen  die  Dichte  des  wasserhellen 
Diamanten  zu  3*S18,  die  der  licht  grün  oder  gclbgefarbten  zu  3*521 
angegeben  wird. 

Um  manche  Angaben  bezü<i;lM'lk  der  Farbe  des  Diamanteit  lu 
verbessern,  mu&  erwähnt  werden,  daß  seine  Farbe,  keineswegs  stark 
eitronengelb  ist;  er  ist  fast  wasserhell  mit  einem  Stich  ins  Wein- 
gelbe, man  konnte  die  Farbe  fast  vergleichen  mit  einem  zehnfach 
mit  Wasser  vermischten  Weine.  Einer  der  hellsten  geschliffeneo 
Schneckensteiner  Topaxe,  wird  ihm  nicht  an  Klarheit  gleichkommen. 

Bei  derselben  Gelegenheit  wurden  zugleieh  (lyi  MiM.deljc  des 
Diamanten  angefertigt,  um  manche  irrige  Angaben  bei^üglich  ^euier 
Form  verbessern  zu  können. 

Nach  diesen  genauen  Gypsmodellen  hat  Herr  Director  Höroes 
für  das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  bei  weil,  L.  Saemann  in  Ms 
ein  Modell  aus  Pierre  de  Strass  anfertigen  lassen ,  wozu  mit  soif* 
faltiger  Mühe  jene  (? lassorte  ausgewählt  ward ,  welche  der  FaHben- 
uuancc  des  Diamant m'  i^lieU.st  genau  entsju  iebt. 

Durch  diese  nn  boehsten  Grade  dankenswertheii  Uenuibun^'eii  i>t 
CS  gelungen,  ein  Modell  zu  schaffen,  weiches  —  mit  Ausnahme  des 
Werthes  —  alle  Verhältnisse  des  Diamanten  getreu  darstellt  Wäh- 
rend nun  die  Farbe  nur  durch  Augenschein  sieh  dem  wahren  Ver- 
stfindnisse  erschließt,  so  ist  es  hingegen  möglich,  von  der  Form  ein 
genähertes  Hibi  zu  g<*hpn  und  dies  aucb  nülbig,  da  alle  Abbildungen 
hiervon  nabez  i  sind. 

In  beifolgender  Tafel  sind  die  Figuren  1  u.  ^  genaue  Darstellun- 
gen des  «Florentiner'*  mit  Zugrundelegung  der  gemessenen  Dimes- 
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sionen.  Um  jene  GröftenTerhaltiiisse  besser  hervortreten  lu  lassen, 
sind  auf  derselben  Tafel  auch  die  übrigen  drei  gröftten  Diamanten  dar* 

gestellt.  Wahrend  mit  einem  Gewichte  von  139y  Karat  der  „Flo- 
rentiner** der  zweite  in  der  Heihf  gewesen  wäre,  so  ist  er  nach  den 
neuen  Wägungen  und  den  Angaben  ')  für  den  „Regent"  mit  130^ 
erst  der  dritte  in  der  Reihe.  Ihm  geht  vorher  der  Orlow,  Fig.  3,  4, 
mit  1941- Karat,  und  wie  gesagt,  der  Regent  Fig.  5,  6  mit  ld6-|  K. 
Von  diesen  und  dem  „Florentiner**,  welche  nahesu  gleiches  Gewicht 
haben,  ist  ein  bedeutender  Sprung  bis  zu  dem  nfichsten  groften 
facettirten  Diamanten.  Es  ist  dies  der  „Kohinoor**  mit  106Jv  Karat 
nach  seiner  neuen  F;<eettirnng  (Fig.  7,8);  welehe  ihm  viui  seinem 
ursprünglichen  Gewichte  iSÜ-  Kar.  einen  bedeutenden  Verlust  zuzog. 

Auf  der  Tafel  ist  unter  Fig.  9,  10  auch  noch  ein  kleinerer  Dia- 
mant der  „Sancy**  mit  53-^  Karat  abgebildet.  Er  sowohl  als  der 
„Florentiner**  waren  ehemals  Eigentburo  des  unglGcklichen  Hersogs 
»Karl  von  Burgund**.  Der  »Florentiner**  ward  in  der  Schlacht  Ton 
Granson,  der  „Sancy**  in  dei*  Schlaelit  hei  Nancy  verloren.  Von 
^Saney"  i.^t  bekannt,  daß  denselben  Lmlwig  v.  Bergiiem  uiigelähr 
1475  tür  Karl  den  Kühnen  geschliffen  hat.  Nach  meinem  Wissen  ist 
hingegen  der  Steinschneider  des  „Florentiner**  nicht  bekannt.  Ver* 
gleicht  man  aber  die  Modelle  des  »Florentiner**  und  »Sancy**,  so 
findet  man  fQr  beide  nabesu  dieselbe  Eintheilung  der  Facetten,  nur 
mit  reicherer  vervollkommneter  Ansahl  bei  dem  ersteren.  Es  scheint 
somit  auch  der  Florentiner**  von  L.  v.  Rerguem  seine  Form  er- 
halten zu  haben,  jedoch  etwas  später  als  der  »Sancy**. 


0  lBT«ftUir«  d«»  UiMnli  i»  H  CouwMe  fruDfMM  impHmi  p»r  ordc«  d*Alie«M 
A«iioaa],  Piric  190t* 
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XXVL  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1866. 


Der  Seeretfir  legt  die  soeben  ersehienene  VI.  Lieferung  des 

Allases  der  Hautkrankheiten  von  Herrn  Prof.  F.  Hebra  vor. 

Herr  Dr.  R.  Maly  in  (Jlmütz  übermitteil  eine  für  den  „Anzei- 
ger'' bestimmte  Notiz  als  Anhang  zu  seiner  Abbauülung  über  das 
Thiosinnamindibromür. 

Das  c  AL  Herr  Prof.  Dr.  K.  Peters  in  Graz  übersendet  seine 
f&r  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  „Grundlinien  zur  Geo- 
graphie und  Geologie  der  Dobrudseha**. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  i\  Bitter  v.  Ettingshausen  über- 
reiclit  den  II.  Theil  seiner  für  die  Denkschriften  bestinnnleu  Abhand- 
lung: »Die  fossile  Flora  des  Tertiärbeckens  von  Bilm". 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  K.  Je  Ii  nek  macht  eine  Mittheilung 
über  die  stürmischen  Bewegungen  der  Atmosphäre  im  Laufe  des 
Monates  NoTember  1866. 

Herr  Prof.  L.  Martin  aus  P^eftburg  legt  eine  Abbandluiig 
über  „die  Hauschlags-Curven  des  Mühlsteines**  vor. 

Herr  Prof.  J.  Loschmidt  überreicht  eiue  Abhandlung :  ,,Zui* 
Theorie  der  Gase*«. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

A  ka  d  e  m  i  e  der  Wissenschaften,  K.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monatsbericht 
Juli  1866.  Berim;  8«. 

Alpen- Verein,  österr.;  Jahrbuch.  I.  Band.  Wien,  1865;  8». 
Apotheker-Verein,  AUgem.  österr.:  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  iN.  22. 

Wien,  1866;  So. 
Archives  du  Musee  Teyler.  Vol.  l,  Fase.  1.  Harlem,  1866;  kl.  4». 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1616.  Altona,  1866;  4». 
Bache,  A.  D.,  Standard  Mean  Places  of  Circumpolar  and  Time 

Stars.  (2*  Edition.)  Washington,  1866;  4«. 
Bauzeitung,  Allgemeine.  XXXI.  Jahrgang.  7.-9.  Heft.  Nebst 

Atlas.  Wien,  1866;  4«  &  Folio. 
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Cbristianta,   Universität:   Akademisebe  GdegeDheitsscliriften. 
1865  &  1866.  4«  &  8o. 

Comptes  rendus  des  .seatKos  de  TAead^mie  des  Sciences.  Tome 

LXIII.  Nr.  19.  Paris,  186«;  4«- 
Cos  mos.  2' S^rie.  XV'Aun^e»  4' Volume»  121*  Limisoiu  Paris» 

1866;  8«- 

Gesellsehaft  für  Sabburger  Landeskuode:  MIttheitungeo.  VI. 
Vereinsjabr  186K.  Salsburg;  8*« 

G  e  w  e  r b e  -  V e  r e  i  I) ,  ii.-ö. :  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  47  bis 

48.  Wien,  18ü();  8»- 
Gruber,  Wenzel,  Über  dtii  Musculus  Epitrochleo-Anconeus  des 

Meßschen  und  der  Säugethiere.  (M^m.  de  TAcad.  imp.  des  sc. 

de  St  P^tersbourg.  VIl'  S^rie.  T.  X»  Nr.  5.)  St  Petersburg, 

Riga,  Leipzig,  1866;  4«». 
Günther,  Rudoll,  I)i<-  indische  Cliolent  in  Sachsen  im  Jabre  1865. 

Mit  einem  Atlas.  Leipzig,  1866;  8«  &  Fuiiu. 
Institut  National  Genevois:  Bulletin.  Nr.  29.  1866.  8«. 
K  j  e  r  u  i  f »  Theodore»  et  Telief  Dahl»  Carte  g^ologiqae  de  Ja  Norr^ge 

meridionale.  Christiania»  1866  ;  8o.  Nebst  Atlas.  1868—65. 

Folio. 

Land-  und  i'orst\« irlhschal'tl.  ^itung.  XVi.  .lahrg.  Nr.  33.  Wien 
1866;  4»- 

Moniteur  scientifique.  238' Uvraison.  Tome  VliL  Ann^e  1866. 
Fans;  4«. 

Morits»  A.»  Recueil  des  observations  mdt^rologiques  faites  pen- 
dant  l'aseensiondu  Grand- Ararat  en  1858.  4^.  —  Resultats 

m(''tt'urulugi(jues  obtenus  a  Tiflis  en  1856,  1857  et  1858, 
(Tires  de  la  CoiTesp.  Meteor,  par  Kupiter.)  4».  —  Uber  das 
caspische  Meer.  8<>  (Russisch.)  —  Uber  die  Berechnung  des 
Flächeninhaltes  der  Ebene  TonTseharobeiIokan.8»  (Russ.) 
—  Ober  Paraffin-Produete,  8*  (Russ.)  —  Die  Thermen  von 
L^nkoran.  8<»  (Russ.)  —  Ober  die  Anwendung  des  Pis tor- 
schen Reflections-Kreises  etc.  8».  —  Erdbeben  in  Knukasien. 
8».  —  Rertification  d'  une  erreur  deeouverte  dans  la  table  de 
M.  RegnauU»  relative  a  ta  l'orce  expansive  de  la  vapeur.  S^*  — 
Der  Bewegungs- Mechanismus  am  Drebthurme  des  Observato- 
riums zu  Tiflis.  Tiflis»  1866;  8«. 
Reader.  Nrs.  203-^^204.  Vol.  VII.  London.  1866;  Folio. 
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Scheocl,  Guido,  Über  den  Qang  der  Temperfttur  in  den  oberen 
Schichten  der  Erdrinde.  $•* 

TroscheK  F.  H.,  Das  Gebift  der  Schnecken*  II.  Band.  I.  Liefe- 
rung. Berlin,  1866;  4«. 

Wiener  medizin.  WochenschrifU  XVI.  Jahrg.  Nr.  93 — 95.  Wien, 
1866;  4«. 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafta-GeaeU&duift. 

XV.  Jahrg.  Nr.      Grate»  1866;  4«- 
Zeitschrift  des  Ssterr.  Ingeniear-  und  Architekten-Vereins. 

XVm.  Jahi^.»  9.  Heft.  Wien,  1866;  4*- 
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Die  fo9sile  Flora  des  Tertiärbeckeua  van  Biiin, 
Von  dem  e.  M.  Prof.  Dr.  €.  ittter  r.  KliiiigskaiseB. 

II.  Theil. 

(AlMsng  ans  «iner  für  die  Ueiikachrilten  besUminteo  Abhundliuif). 

Diese  Abhandlung  enthSlt  den  Schluß  der  Apetalen,  die  Thyme- 

laeeii,  welche  im  ersten  Theile  nicht  mehr  aufgenommen  Mauden 
sind,  iinri  die  Gjjmopetalen  der  fossilen  Flora  von  Bilin.  Über  dl«- 
Apetalen  wurde  bereits  berichtet  und  nachgewiesen,  daß  diese  Flora 
die  reicbbaltigste  der  bis  jetot  bekannt  gewordenen  Yorweltlicben 
Loealfloren  Österreichs  ist.  Dies  wird  auch  durch  die  Bearbeitung  der 
Gamopetalen  bestStigt. 

Von  genannter  AbÜieilung  umfaßt  diese  Flora  64  Arten,  welche 
sich  auf  16  Ordnungen  und  35  Gattungen  Tertbeilen.  Sie  ubertrifft 
in  dieser  Beziehung  die  fossile  Flora  von  Radoboj»  welche  nach 
Unger  57  Gamopetalen  enthSIt,  die  sich  auf  9  Ordnungen  und 
26  (jjittimgen  vertheileu,  sie  steht  jedoch  der  Tertiärflorn  der 
Schweiz  nach,  welche,  wie  man  aus  Heers  Bearbeitung  ersieht, 
84  Arten  in  16  Ordnungen  und  26  Gattungen  von  Gamopetalen 
umfaßt 

Uber  die  Repriisentation  der  Ordnungen  und  (lattungen  der 
Gamopetalen  in  der  Tertiärflora  von  Bilin  gibt  nachfolgende  Tabelle 
Aufschluß. 
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sitzüjngsberich'it: 

ÜBR 

KAISEKLICHEN  AKADEMIE  DEH  WISSENSCHAFTEN. 

»ATHEMATISCIl-NAmWlSSBNSCn.U'TMCIIK  CUSSE. 

IIT.  lANt; 

ER8IK  Ali'i'UElLUMU. 

10. 

BnthäU  die  Abhandlunpea  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  üoUmik» 
Zoologrie,  Anatomie»  Geologie  und  PalSontologie. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  Ii.  DBCKMniLK  im). 


Das  liohe  k.  k.  Ninbterium  für  Handel  und  Yolkswirihschaft 
ersucht  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften ,  mit  SKuschrift  vom 
3.  December  1.  J.,  aus  Anlaft  der  im  Zuge  befindh'chen  Verhandhingeik 

in  Betreflf  der  beabsichtigten  Einführung  des  metrischen  Maß-  und 
Cirwichtssysfenis  in  der  «isterr.  Monarehi»- ,  (lieselbe  wolle  dieser 
AiigL'lt'geuluät  ilire  Keuntius>e  und  t^ri'ahruugou  /.uwcudt'ii  und  eineu 
ausführlichen  Vorsehlag  über  den  Vorgang  zur  Herstellung  eines  allen 
Anforderungen  entsprechenden  ürmaftes  und  Urgewichtes  aus  den 
hiefur  am  meisten  geeigneten  Materialien ,  so  wie  auch  fiher  die  Art 
und  den  Ort  ihrer  sicheren  Aufbewahrung  verfassen  und  dem  Mini- 
sterium mittheilen. 

Der  Seeretär  legt  tol^^ende  eirv^cscinifte  Ahliaiidliingen  vor: 
^Heohaehtung  der  .\Ut«  (in  in  der  Naehl  de.s  I3./14.  November 
1866"*  von  Herrn  Dr.  Julius  Schmidt,  Director  der  Sternwarte  zu 
Athen. 

M  Herrn  Director  Julius  Sehmidt's  Beobachtung  der  Meteore 
in  der  Naeht  des  13./14.  November  1866«  vom  Herrn  Hofrathe  W. 

Kitter  v.  Hai  d  i  nger. 

„Zur  KU  iiu  iiUii  aualyse  organischer  Substan/.en^  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Fr.  Hoehleder  in  Prag. 

„Ein  Quetschhalin  neuer  Construetion'*  von  Herrn  W.  Fr.  (I  i  n  tl, 
Assistenten  an  der  Lehrkanzel  tiir  Chemie  an  der  k.  k.  Prager  Uni* 
versitSt. 

„Kalender  der  Fruchtreife  für  die  Flora  von  Österreich"  von 

Herrn  Viee-f^ireetor  K.  Fritseh. 

„Theorii'  (i(  r  SchwiugungscurviMj.  denen  zwei  elementare  vSehvvin- 
^iingen  zu  Grunde  liegen-  von  llenu  Dr.  Felix  Hitter  v.  Strzeleeki, 
Prot,  der  Physik  an  der  k.  k.  teehnischen  Akademie  in  Lemberg. 

Das  c.  M*  Herr  Prof.  V.  v.  Lang  überreicht  eine  von  Herrn 
A.  Brio  im  physikalischen  Cabinete  der  Wiener  Universität  aus- 
gefahrte  Arbeit,  betitelt:  „Krystallsystem  und  optische  Verhaltnisse 
des  ameisensaureu  Cadmiumoxyd-Baryt.** 
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Herr  Dr.  Ewald  Hering,  Prof.  der  Physiologie  am  k.  k.  Jose- 
phinum  legt  die  Forteeteung  seiner  Abhandlang:  ,»Über  den  Bau  der 
WirheUhierleher«  vor. 

An  Drucksehriften  wurden  ?orgele^ : 

Anateä  del  Museo  FüLlico  de  Bueiio»  Aires.  \*ov  Geriuau  üur- 
m  e  i  s  t  e  r.  Bntrega  l'^.  Buenos  Aires,  1 864 ;  4». 

Apotheker-Verein,  allgem.  oslerr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr. 23. 
Wien,  1866;  8«* 

Astronomische  Nachriebten.  Nr.  1617—1618.  Altona,  1866;  4». 

Carl,  Pli.,  Hcpirturiiiiü  hu  pliysiitalisclie  Technik.  Li.  Band»  4.  Hell. 

:Muüthni.  f8t)6;  8«. 
Coinples    re  11(1  US    des   s(';uiees    de    lAcadi'mie    Jeü  Scienct;&. 

TomeLXIll.  Nr.  20    21.  Paris,  1866;  4». 
Cos  mos.  2*  Särie.  XV**  Annde,  4*  Volume,  22*  Livraison.  Paris» 

1866:  8«. 

Donders,  F.  C,  Zesde  Jaarlijkseh  Verslag  betrekkelijk  de  Verple- 
ginj;  eil  het  Oiiderwijs  in  het  Nederlandsih  Gasthuis  voor 
Ouglijders.  imn.  Utreclit:  8o. 

Fried  ei,  C,  Sur  TAdamine.  nouvelle  e^pece  minerale.  Paris;  8". 

GewtM'be- Verein,  n.-5.:  Wochenschrift.  XX VIL  Jahrg.  Nr.  4il. 
Wien,  1866;  8*. 

Goppelsroeder,  Friedrich,  Beitrag  zur  Prüfung  der  Kuhmilch. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Milehpolizei.  (VerhdIgtL 

der  Basler  natiirf.  G«s.)  Basel,  1866:  8^'. 
Gylden,  H..  Unter.siu'lniiigeii  (ilirr  die  roiistilution  der  Atmosphäre 
und  der  Strahlenbrechung  in  derselben.  (Mem.  de  i'Acad  Imp. 
des  Sc.  de  St.  P^tersbourg.  Vll*  S^r.  T.  X,  Nr.  1.)  St  Peters- 
burg, 1866;  4i. 

Isis.  Naturwissensehaftliehe  Gesellschaft,  in  Dresden:  Sitzungs- 
Berichte.  Jahrgang  1866.  Nr.  1—6.  Dresden;  8<*.  —  Statuten 

und  Verzeiehniß  der  Mitglieder.  8». 
Land-  und  rurstwirthschattiiclie  Zeitung.  XVL  Jahrg.  Nr.  34.  Wien, 
1866;  4«, 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg. 

1866.  X.  Heft.  Gotha;  4«. 
Pictet,  F.  J.»  et  A.  Humbert,  Nouvelles  reeherches  surlespois* 

sons  fossiles  du  Mont  Uban.  Gen^ve,  1866;  8*. 
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Pulkow  a,  Xicülai-Hauptsternwartc :  «luhreshericht.  1805.  St.  Peters- 
burg; 8o*  —  Strii  ve,  Otto,  Chersicht  der  Thätigkeit  der  Nicolai- 
ffntiptsternwarte  während  der  ersten  Jahre  ihres  Bestehens. 
St  Petersburg,  1865;  4«* 

Qoetelet»  Ad.,  Sur  le  S*  Congr^s  de  statistique  tenu  k  Berlin  1863. 
^  Physiqiie  du  Globe.  —  Observation  de  T^eltpse  de  lune.  — 
Ei()ile.<«  filante«?.  —  Sur  les  oragos  observps  en  Belgicfue.  — 
Faiit-il  terrniner  les  paratoiinerres  par  des  pointe.s  ou  par  des 
boules?  —  Orages  du  mois  de  Juillet  1865.  —  Apparitions 
remarquables  d'^toiles  filantes.  —  Obserrattons  de  rinclinaison 
magn^tique»  faites  pendant  les  ann^s  1855  k  1864  &  l'obser* 
vatoire  de  Christiania.  —  Sur  les  ^tofles  filanfes  et  lenrs  lieux 
d"aj<j*.in'tion.  (Extraits  des  Bulletins  de  l'Aead.  Üoy.  de  Belgi- 
que.  2  ''  Serie,  Tomes  16,  17.  18,  20  6z  21.)  8«, 

Reader.  Nr.  20Ö,  Vol.  VII.  London.  1866;  Fol. 

Sa  SS,  Arthur  Ferd.  Davon  v.,  Untersuchungen  über  die  Niveauver- 
scbiedenheit  des  Wasser.spiege1s  der  Ostsee.  (Mdlanges  phys. 
&  ehim.  tir^s  du  Bullet  de  TAcad.  Imp.  de  se.  de  St  P^trsbg. 
Tome  VI.)  8». 

Verein,  naturwissenschaftlicher,  in  farlsruhe:  Verhandlungen.  1.  & 

II.  Heft.  CarLsruhe,  1864  «&  1866;  4». 
—  OfTenbacher,  för  Naturkunde:  Vit  Bericht  1865^1866.  Offen- 

bach  a/M.  18^6;  8». 
Wiener  mcdizin.  Wochenschrift  XVI.  Jahrg.  Nr.  »6—97.  Wien, 

1866;  4«. 


8iUb.  d.  iiiaUieiii.-iiHturw.  Cl.  UV.  Bd.  1.  Abtli« 
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B  e  r  i  a  g. 


Über  den  Bau  der  Wirbelthierleier, 
(Zweite  JCtCheüiijig.) 

FNliMMr  4«r  Plfaiatagit     Jcr  i«MfhaafeMMu*. 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  Frosotaleber. 

Die  Gallenweore  der  BatraehiLrU'hcr  sind  bereits  von  HyrtI  ') 
injicirt  worden,  jedoch  hat  derselbe  die  untersuchten  Speeles  nicht 
einzeln  bezeichnet  Die  von  ihm  hervorgehobenen  tecbnischee 
Schwierigkeiten  dieser  Injection  mindern  sich  bedeutend,  wenn  mn 
nicht  durch  den  vom  Pankreas  umhfillten  ductus  ehoUdoehui^  son- 
dern dnrefa  die  Gsllenblafle  injieirt.  Bei  kleineren  Thierent  z.  B. 
LaubfrüschtMi  dürfte  die  liijcetioi»  durch  den  dnctm  choU'ffochus 
(iherhaiipt  nicht  möglich  sein.  Hie  Gallenblaf^e  des  Laubfrosches, 
dessen  Leber  weit  schönere  Bilder  gibt,  als  die  Ijeber  von  rana,  ist 
überdies  so  klein,  daß  ich  mir  zu  ihrer  Injection  eine  besondov 
(^nflle  anfertigen  mußte.  Dieselbe  mußte  sich  am  Ende  schnf 
erweitem  oder  in  einen  kleinen  Knopf  endigen,  damit  man  nur  ein 
sehr  kleines  Stück  derselben  eintubinden  brauchte.  Die  Blutgeftfte 
der  Leber  injicirt  man  durch  die  veiift  abtiom'inalis.  mtlcrioi',  m<\ 
zwar  beim  Laubfrosche  mittelst  einer  sehr  leinen  gestreckten  i'aimit. 
Das  Einbinden  derselben  ist  leicht,  weil  man  ein  Stück  Bauchwand 
mit  in  die  Sehlinge  nehmen  kann.  Übrigens  aber  kann  man  auch  die 
lang  konisch  ausgesogene  Canule  so  weit  eintreiben,  bis  sie  festsitst, 
und  dann  so  lange  festhalten,  bis  die  unter  sehr  geringem  Druck 
erfolgende  Injection  vorbei  ist,  was,  wenn  Alles  g:ut  j^eht,  nur  einiger 
Minuten  hcUarf.  Die  Cauüien  macht  man  sich  am  besten  selbst  aus 


1)  Ober  dM  Verhallen  der  Lelienirterie  ur  Mnitder  bef  Anph^es  vU  FiMbn. 
Sitmngibericlite  der  naflitni.-Mtarw.  a.  der  Wiener  Abad.  1864.  Bd.  4S.  Abtfc.  I. 
S.  117. 
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Glas  je  nach  Bedürfniß.  Die  Galleiiwege  erturiieni  einen  relativ 
hoben  Druck,  der  sich  aber  nicht  genauer  vorschreiben  läAt,  weil 
hier  nicht  zu  berechnende  Verhältnisse  ins  Spiel  kommen.  Es  scheint, 
daft  die  Bfasknlator  des  Ausfahrungsganges  durch  ihre  Contraction 
das  Haupthindernift  der  Injection  bildet.  Um  also  die  Muskulatur  zu 
überwinden,  hrancht  man  einen  hohen  Druck,  welcher  daiui  aber, 
wenn  der  W  eg  plutzlich  IVei  wird,  zu  Extravasaten  führt,  die  übri- 
gens nicht  viel  schaden.  Zu  warten»  bis  die  Muskeln  abgestorben 
sind»  scheint  mir  nicht  rathsam.  Nie  gelang  es  mir»  so  vollständige 
Injectionen  der  Gallenwege  zu  bekommen»  wie  bei  der  Natter. 

Die  Leberzellenschläuche  der  FV5sche  unterscheiden  sieh  von 
denen  der  Nattern  dun  li  die  viel  bedeutendere  Grösse  der  TA>her- 
isellen  und  der  Zellenkerne»  sow  ie  dadurch,  daß  im  Aligemeiiu-a  nur 
vier  oder  gar  drei  Zellen  einen  Leberschlauch  auf  dem  Querschnitt 
zusammensetzen  und  den  centralen  Gallenweg  umschließen.  Infolge 
dessen  springt  der,  im  Grunde  ebenfalls  tubuldse  Bau  der  Frosch- 
leber nicht  so  in  die  Augen,  wie  bei  der  kleinzelligen  Natternlebcr, 
und  ilie  Gallenwege  gewinnen  ein  anderes  Aussehen.  Sie  sind  zwar 
aucb  drehruiid,  aber  sie  verlaufen  meist  in  stuniptwinkligem  Zick- 
zack» während  die  Gallenwege  der  Natter  schwach  gewunden  vei*- 
laufen.  Die  einzelnen  Glieder  eines  so  geknickten  Ganges  entspre- 
chen in  ihrer  Lange  den  Kanten  der  Leberzellen,  welche  den  Gang 
uru5eliliel5>eii.  An  sehr  feinen  Schnitten  überzeugt  man  sich  leicht, 
daß  auch  hier  die  Blutbahiien  überall  um  den  Durchnie>st  r  einer 
Leberzellc  von  den  Gallenwegen  abstehen.  Nur  einmal  habe  ich  beim 
Laubfrosche  gesehen,  daß  ein  Gallenweg  nur  von  zwei  Zellen  gebil- 
det wurde,  d.  h.  daß  er  in  der  Mitte  der  Scheidewand  beider  verlief. 
Ich  habe  diesen  Fall  in  Fig.  1  abgebildet  Doch  will  ich  die  Möglich- 
keit einer  Tauschung  nicht  völlig  aussehließen.  Die  Leberzellen- 
schlauche und  die  Capillaren  bilden  zwei  annähernd  rnndmaschige, 
derart  durcheinander  gesteckte  Netze,  daß  der  ganze  Raum  ausge- 
fällt wird.  Ob  die  Leberzellenschläuche  nur  aus  Leberzellen  bestehen» 
oder  noch  von  einer,  den  Capillaren  aufliegenden  Membrana  propria 
umschlossen  sind,  lasse  ieh  dahingestellt  sein ;  für  die  morphologische 
Auffassung  ist  es  irrelevant.  Die  grossen  Zrllenkerne  liegen  sammt- 
licb  an  derjenigen  Wand  der  Zellen,  welche  die  Capillaren  berührt, 
und  man  kann  sich  daher  mit  Hilfe  der  Kerne  auch  an  nicht  injicir- 
ten  Präparaten  leicht  orientireu. 

33  • 
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Die  Ahhtldung  Fig.  1  zeigt  einige  Mast  lieii  iles  Neta^es  der 
feinsten  Gallen wege  vom  Laubfrosch.  Da  die  einzeiiu)!  Tlieile  der 
abgebildeten  Gänge  nicht  in  einer  Eheup  liegen,  so  tritt  das  Lage- 
verhältnift  der  Gallenwege  xu  den  Lebersellen  nicht  so  deutlich  auf 
der  nicht  schematisirten  Zeichnung  henror,  wie  an  dem  bei  weeb- 
aelnder  Einstellung  des  Mtkroskopes  betrachteten  Präparate. 

Ilijla  arhorea,  rann  temporaria  und  rinui  csculcntu  verhaUe« 
sich  im  Wesenllicheu  gleich.  Außer  diesen  drei  Batrachiern  liaiie 
ich  auch  noch  die  Leber  von  SaUmandra  mactäaia  mit  Erfolg 
injicirt.  Die  Füllung  der  Gallenwege  erforderte  einen  relativ  hohen 
I>ruck,  bis  zu  60  Hiilim.  Quecksilber,  gelang  aber  dfler  als  beim 
Frosche.  Die  Zellen  der  Salamanderieber  und  ihre  Kerne  sind  aoeb 
grofter  als  heim  Frosche,  die  Gallenwege  sind  ebenfalls  deirtlieb 
geknickt  und  verrathen  hierdurch  die  Lage  der  Kauten  der  sie  um- 
schließenden Zellen.  Oft  sieht  man  um  den  Qiin  si  Iniitt  der  dreh- 
ruiiden  Gallenwege  nur  drei  Leherzellen  gelagert.  Die  Zellcakeroe 
Hegen  wie  bei  der  Froscbleber.  Die  Größe  der  Zellen  relativ  tum 
Durchmesser  der  Capillaren  und  der  Umstand,  daA  ihrer  nur  drei  bis 
Tier  einen  Gallenweg  auf  dem  Querschnitte  umschließen ,  bringt  es 
mit  sich,  daft  von  einem  tuhulosen  Baue  dieser  Leber  eigentlich  aor 
iiocii  nach  Analogie  die  Rede  sein  kaiiu,  nicht  aher  um  eiu  /uli  cfiendes 
biid  zu  gehen.  Daher  wird  erklärlich,  daß  Hyril  die  injicirten 
Gallenwege  der  Batrachierleber  als  Gänge  mit  eigener  Wandung  aal- 
faAte,  der  die  Leherzellen  nur  äußerlich  auflägen.  Im  Übrigen  aber 
ist  sein  Vergleich  der  beiden  durcheinander  gesteckten  Netxe,  der 
Capillaren  einerseits  und  der  Gallenwege  andererseits,  mit  einem 
im  Räume  ausgebreiteten  Gitterwerk  von  Eisenstiiben ,  durch  dessen 
Lücken  ein  feines  Drathgitter  durchgeflochten  ist,  jj,aiiz  trelFend, 
wenn  man  noch  hinzufugt,  daß  Drath  und  Eisenstähe  überall  um  ihn 
Durchmesser  einer  Leberzelle  von  einander  abstehen,  sich  aber 
nirgends  berühren. 

Außer  an  den  schon  erwähnten  Reptilien  gelang  mir  die  l^jec- 
tion  der  Gallenwege  auch  noch  sehr  schön  bei  Coluäer  ftaveteem 
Gm.  und  bei  Coluber  aitsiriaeus  (Cmronella^  lamnsji  weniger  gut 
bei  ieshido  ^aeea.  Die  Leber  der  letzteren  injicirte  ich  vom  duet. 
choledochtu  aus,  wozu  ein  relatiT  hoher  Druck  nothig  war.  Die 
Gallenwege  verhielten  sich  anaiug  denen  der  ßatrachier. 
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Die  Eaninchenleber. 

Die  Kaiiilichenleber  biettt  von  den,  mir  in  dieser  ßeziebimp 
bekannten  8üugclhieren  dir  uiikroskopischen  Untersuchung  der 
Leber  die  geringsten  Schwierigkeiten,  insbe^jondere  wegen  der  Grdße 
der  Leberzellen  und  der  Weite  der  intralobularen  Gallenwege.  Die 
Injecfion  der  letzteren  ist  überdies  so  leicbt,  daft  sie  bei  einiger 
Übung  ntcbt  wohl  fehlschlagen  kann.  Ich  injicirte  gew5hnlich  die 
Leber  des  eben  getödteten  Tbieres,  naehden»  sie  sieli  durch  die 
geöffnete  Lebervene  verblutet  hatte,  zuerst  tlureh  den  ductua  cholc' 
(forhfts  mit  in  Wasser  gelöstem  iieriinerblau  unter  einein  Drucke  von 
20—40  Millim.,  dann  sofort  durch  die  Pfoilader  mit  rarminleiro. 
Die  injicirte  Leber  wurde  in  Alkohol  gehärtet  und  ein  feiner  Schnitt 
mit  Gljcerin  aufgehellt  Ich  muA  herrorheben»  dafi  die  folgenden 
Angaben  sich  im  Allgemeinen  nur  auf  die  so  zubereitete  Ldber 
bezielien. 

das  VerslaiHiiiili  des  Verlaule.N  der  Galleiivvei^e  ohne  Keuiit- 
uü^  der  Ah(»rdnung  der  Blutcapillaren  und  der  Leberzelleu  uicht 
rnoglieh  ist,  so  beginne  ich  mit  der  Besehreibung  der  letzteren.  Man 
denke  sich  die  Centraivene  einer  Leberiusel  als  einen  kurzen  dicken 
Stamm,  von  dessen  Oberllficbe  zahlreiche  radialgestellte  Zweige 
uach  allen  Seiten  hin  ausstrahlen.  Am  freien  Ende  des  Stammes  (dem 
Anfange  der  Tentralvene)  divergiren  diese  Zweige  wie  die  Radien 
einer  Hjilhku^ti,  während  sie  vom  übrigen  Stamme  aunäliernd  senk- 
recht 2ur  Axe  desselben  in  radialer  Richtung  abgehen.  Alle  diese 
Zweige  oder  Capillaren  yerästeln  sich  wiederholt  spitzwinklig'  dicfao- 
tomisch,  wobei  die  Äste  wieder  vorheirschend  die  radiale  Richtung 
einhalten*  So  mehrt  sich  die  Zahl  der  radialgestellten  Capillaren, 
je  weiter  wir  von  der  Centraivene  zur  Peripherie  fortschreiten,  und 
zwar  liegen  diese  Capillaren  so  dicht  gedräiij^t,  dal^  zwischen  je 
zwei  benuel)l)arteii  in  «juerer  (ta  nge  n  t  i  a  i  <•  r)  Riehtung 
nur  eine  einzige  Zelle  Platz  hat*  iiiese  vorherrschend 
radialgestellten  Capillaren  communiciren  femer  untereinander  theils 
dadurch,  da6  zwei  benachbarte  unter  spitzem  Winkel  zusammen- 
fließen, theils  durch  kurze  Queranastomosen,  welche  bisweilen  unter 
rechtem,  meist  aber  unter  schiefem  Winkel  in  die  radialen  Capillaren 
einniüü«ieii.  Diese  Anastomosen  sind  jedoeh  bei  weitem  nicht  su  dicht 
gestellt,  wie  die  radialen  Capiilareu,  vielmehr  liegeusie,  wenn  man 
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in  radialer  Uichtuiig  tortschreitet,  um  den  Uurelinie»&er  uiebrerer, 
und  zwar  bis  sa  (üaf  Zellen  auseinander. 

Aus  dem  Gesagten  kann  man  sich  leicht  die  Bilder  ableiten, 
welche  man  von  dem  Capillarsystem  einer  Leberinsel  bekommt«  weoa 
man  dieselbe  in  dieser  oder  jener  Richtung  diirebschneidet 

Auf  einem  diircli  «It  ii  Stamm  der  Centralvene  senkrecht  zu 
dessen  Axc  i^t-l'uliilt  a  S.  hjniie  t:el>Hn  die  Capillariü  »l.t>  Bilii  »'iiu-v 
Sternes,  (i«->si  ii  rneiir  uder  vseiiigcr  unregelmäßig  verlautende  Strah- 
len sich  wiederholt  spitzwinklig  theilen  und  durch  Queranas tninosea 
mit  einander  eoromuniciren«  so  daft  ein  Netz  mit  langen  Masefaea 
entsteht,  deren  Langsdurchmesser  stets  radial  gelegen  ist  Diese 
Maschen  enthalten  immer  nur  eine  einfache  Zellenreihe,  indem  sich, 
wie  gesagt,  mehrere  und  his  zu  fTinl  Zöllen  iit  radialer  Richtung  fol- 
gon  .  »-Iir  \si»'fler  f'iru*  Viij<'«;toniosi-  dt  i  (  njullnreii  die  Reihe  uulcr- 
bnclil.  biiu-ii  s(d('hen  öchniU  erhält  man  leicht,  wenn  man  das  IMesser 
nahe  der  Oberfläche  und  parallel  zu  ihr  führt 

Auf  einem  durch  die  ganze  Lange  der  CentraiTene  gefuhrtea 
Schnitte  erscheinen  die  Capillaren  als  annähernd  senkrecht  ym 
Stamme  nach  beiden  Seiten  abgehende  Zweige,  die  also  ihrer  Haopt- 
richtung  nach  sämmtlii  h  untereinaialer  parallel  sind,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welelie  vom  freien  Ende  der  CeiitraUene  radienartig  aus- 
strahlen, und  ahgesehen  von  den  queren  Anastomosen.  Ahennab 
stehen  die  gestreckten  Capillaren  fiberall  nur  um  eine  Leberzelle  ii 
querer  Richtung  von  einander  ab«  wihrend  die  Queranastomosea 
relativ  ebenso  spärlich  sind,  wie  auf  dem  zuerst  beschrlebeoeo 
Schnitte.  Man  kann  einen  längs  dnr^h  die  Centralvene  gehendea 
Schnitt  leicht  hekommen,  weim  mun  <las  Messer  senkrecht  in  die 
LcheiMdirrtläcIie  eiiiluhrt. 

Kin  Seiinitt,  welcher  7M  einer  An/.aid  der  gestreckten  (radialen) 
Capillaren  senkrecht  liegt,  also  die  Centralvene  gar  nicht  getroffen 
hat,  zeigt,  daß  die  rundlichen  Querschnitte  jener  Capillaren  nark 
allen  Seiten  nur  um  den  Raum  einer  einzigen  Leberzelle  von  ihres 
Nachbarn  abstehen.  Man  denke  sich  annähernd  quadratische  Felder» 
deren  Ecken  durch  concave  Ausschnitte  ahgcstnmpft  sind,  so  dal»  je 
vier  solche  ziisamiucnstoßtcfidc  Ansselinitte  eine  kreisrörinigc  Lücke 
bilden;  jede  solche  Lücke  entspricht  dem  Üun  liselmittp  einer  ratlia- 
len  rapiliarc,  jedes  der  Felder  einer  Leherzelle.  Selbstverständlii  Ii 
deckt  dieses  Bild  nicht  genau  die  Wirklichkeit,  insbesondere  deshalb 
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nicht,  w  eil  häufig  die  queren  Anastomosen  der  radialen  Capillaren  mit 
in  tlcn  Schnitt  fallen,  und  weil  öfters  eine  Leherzelle  nirfd  m  vier» 
sondern  nur  an  drei  Capillarquerscbnitte  stoßt.  Überdies  ist  zu  bedeii« 
ken,  daß  ein  ebener  Schnitt  iminer  nur  wenige  radiale  Capiüaren  in 
senkrechter  Richtung  treffen  kann,  alle  übrigen  aber  in  mehr  und  mehr 
schrSger  Richtang  durchschneiden  muß.  Letzterer  Theil  des  Schnittes 
wird  also  ein  Bild  geben,  welches  so  zu  sagen  einen  Obergang  bildet 
von  dem  Bilde  eines  genauen  Querschnittes  zu  dem  eines  genauen 
l>iingi»schnitles  der  radialen  Capillaren.  Nach  den  Hegeln  der  Wahr- 
scheinlichkeit müssen  gerade  solche  Bilder  bei  Weitem  am  häufigsten 
sein.  Es  kann  hieraus  der  Irrtfaum  entstehen»  daß  die  Maschen  des 
Capillarnetzes  viel  kürzer  seien,  als  es  wirklich  der  Fall  ist. 

Aus  dem  Gesagten  geht  zugleich  henror,  daß  es  beim  Kaninchen 
Leberzellenbalken  nicht  ^bt  und  ebenso  wenig  Leberzellenschläuche, 
w  'n'  ich  s'\r  hei  den  undereu  \\  irbelthierelassen  fand,  und  wie  sii* 
von  H^inigen  auch  lür  die  Säugethierieher  angenommen  wurden.  Ein 
richtigeres  Bild  von  der  Anordnung  der  Leberzellen  erhalt  man  schon, 
wenn  man  sich  die  Leherinsel  als  eine  solide  Zellenmasse  denkt, 
welche  von  dem  tangmaschigen  Capillametz  durchbrochen  ist,  oder 
wenn  man  sieh  die  Capillaren  als  ein  Balkenwerk  yorstellt,  welches 
von  Leberzellen  ausgefüllt  ist.  L«»tztere  krniuen  nieht  auch  ein  Balken- 
werk vorstellen,  weil  die  Maselien  des  Capillarnetzes  in  radialer  Rich- 
tung viel  länger  sind»  als  in  tangentialer.  Was  man  gewöhnlich 
Leberzellenbalken  nennt,  sind  die  Zellenreihen,  welche  auf  feinen 
Schnitten  in  die  langen  Maschen  der  Capillaren  eingeschlossen 
erscheinen  und  sich  leicht  isoliren.  Diese  Balken  sind  Kunstproducte, 
denn  sie  haben  keine  natürliche  Begrenzung,  sondern  sind  nach 
oben  und  unten  dureh  den  Schnitt  von  ihren  Nachbarzellen  gelrennt 
w  orden.  Sie  für  prälornm  l  zu  halten,  ist  ehenso  falsch,  als  wenn  man 
die  Ringe,  in  welche  der  Querschnitt  einer  Zwiebel  zeriällt,  für 
natürliche  Formelemeute  der  Zwiebel  nehmen  wollte.  Wenn  zwei 
Balkenwerke  derart  durcheinander  gesteckt  sind,  daß  sie  den  ganzen 
Raum  ausfüllen,  so  müssen  die  Maschen  des  einen  Balkenwerkes  die- 
sel  be  Form  haben,  wie  die  Querschnitte  der  Balken  von  andern.  So 
sieht  man  z.  B.  bei  der  Nalternleber  in  jeder  Bhilgelal'^uiaseiie  den 
QuerscJinitt  eines  Leherzellensehlanelies  und  umgekehrt.  In  den 
langgestreekten  Capiliarmaschen  der  Kaninchen leber  aber  sieht  man 
hi»  zu  fünf  Zellen  hintereinander  liegen;  wollte  man  diese  für  den 
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^Querschnitt  eines  Balkeii>  iieliiuen,  so  niiilMe  der  Balken  nach  der 
eioeu  Richtung:  vielmal  breiter  sein,  als  nach  der  anderen. 

Die  Gestalt  und  Anordnung  der  Leheraellea  möge  wieder  eis 
Bilif  Teranschaulicben.  Man  denke  sich  ein  horizontales,  aof  der 
Oberfläche  quadratisch  abgetheiltes  Brett  und  in  jedem  Eckpunkte  der 
quadratischen  Felder  einen  Terticaten  cylindrisehen  Stab  ron  soleber 
Dicke  eingesetzt,  daß  die  einzelnen  Stäbe  um  wenig  mehr  als  ihren 
Durchmesser  von  einander  abstehen.    Dann  denke  man  sich  holile 
Kautschukbälle«  die  so  gi-oi^  sind,  daß  sie  in  dem  Haume  zwischen  je 
Tier  Stäben  nur  dann  Platz  finden,  wenn  sie  etwas  eingeiwangt 
werden»  so  daft  jeder  Stab  eine  kurze  rinnenartige  Einbuchtung  an 
ihnen  hervorbringt  Mit  solchen  Bällen  denke  man  sich  den  ganiea 
freien  Raum  zwischen  den  Stäben  so  dicht  angelülit,  daß  nirgends 
eine  I>in  ke  bleibt.  Dann  wird  jeder  Ball  erstens  vier  Einlnxh- 
tungen  zeigen,  die  den  vier  Stäben  entspreclien.  z\vi«jeben  denen  er 
eingezwängt  H«'gt;  ferner  wird  er  eine  Anzahl  ebener  t'iäclien  zeirren, 
die  dadurch  entstanden  sind ,  daß  die  sich  berührenden  Bälle  sich 
gegen  einander  abgeplattet  haben.  Erstens  nämlich  nird  jeder  Ball 
nach  oben  und  nach  unten  sich  gegen  den  nächst  höheren  und  nächst 
tieferen  Ball  abgeplattet  haben;  ferner  wird  er,  da  er  zwischen  dea 
Stäben  nicht  geniip  IMnl/  hat,  narh  allen  vier  Seiten  zwischen  je 
zwei  Stäben  sich  hinausdrängen,  hierbei  aber  sich  wieder  ge<^eii  >eine 
seitlichen  iXaciibarn  abplatten  müssen,  und  zwar  werden  sich  die  H:il1>> 
einer  Yerticalreihe  so  an  die  Bälle  jeder  Nachbarreibe  anlegen,  dafi 
jeder  Ball  der  einen  Reihe  sich  in  den  Winkel  zwischen  zwei  überein- 
ander liegenden  Bälle  der  Nachbarreihe  eindrängt  und  somit  nach  allen 
vier  Seiten  je  eine  doppelte  Abplattung  erfahrt.  Jeder  Ball  wird  al.«« 
nach  oben  und  unten  hin  je  eine  ebene  Fläche,  seitlicl»  aber  vicnna!  je 
zwei  ebene  Flächen,  also  im  Ganzen  zehn  ebene  Fläelien  haben,  rnil 
denen  er  an  zehn  Nachbarbällen  anliegt.  —  Durch  dieses  mit  den  po- 
lyedrischen  Bällen  vollständig  ausgefüllte  Balkenwerk  denke  man  sich 
jetzt  einen  Horizontalschnitt  gelegt»  so  werden  auf  dem  Schnitte  die 
Bälle  als  quadratische  Felder  mit  concav  attsgcschniltenen  Ecken 
erscheinen,  und  je  vier  solche  Eckenausschnitfe  Mird  der  runde 
Querschnitt  eines  Stabes  ausiüllen.  Man  denke  sich  ferner  einen 
Verticalschnitt  so  gelegt,  daß  er  durch  jeden  Stab  einer  ganzen 
Stabreihe  längs  hindurch  geht,  so  werden  auf  dem  Sclinitle  die  iiäile 
in  einfachen  Beihen  erscheinen,  welche  zwischen  den  Längsschnitten 
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je  zweier  Stühe  liegen,  uutl  jeder  ßall  wird  auf  dem  Stliialle  die 
Form  eines  Beehteekcs  hüben,  dessen  Iung<  re  Seiten  aa  deu  Stäben 
Jiegen.  Die  Breite  dieser  Reehtecke  wird  grüßer  sein»  wenn  der  Ver^ 
ticakchiiitt  in  einer  zu  den  Quadraten  des  horizontalen  Brettes  dia- 
gonalen Richtung  geführt  wurde,  als  wenn  er  den  Seiten  jener  Qua- 
drate parallel  ging.  Kudlieh  denke  iiian  sich  einen  Vertiealsehiutt  !?o 
geführt,  daß  er  nur  IJäile  und  kernen  Stab  tritTt,  so  wird  jeder  Ball 
ais  ein  mehr  oder  weniger  regelmäßiges  Seehseek  erscheinen  und  die 
Contouren  sammtlicher  Balle  werden  ein  Netz  mit  sechseckigen 
Haschen  darstellen.  —  Nun  lasse  man  endlicli  die  Stabe  hier  und  da 
gekrümmt  sein,  stellenweise  unter  spitzem  Winkel  sieh  in  zwei 
theilen  oder  in  einen  zusammengehen  oder  durch  kurze  Querstäbe 
mit  einander  verbunden  sein,  ferner  denke  man  sich  niciit  alle  Bälle 
gleich  groß:  so  werden  sich  allerlei  Lnregelmäßigkeiten  in  der 
Anordnung  und  Gestalt  der  Bälle  ergeben,  besonders  da,  wo  die  Stäbe 
xusammenlauren  oder  quere  Verbindungen  haben,  im  Allgemeinen 
aber  wird  der  Charakter  der  ganzen  Anordnung  derselbe  bleiben. 
Setzt  man  jetzt  statt  der  verticalen  Stahe  die  radialen  Capillaren, 
statt  der  Hälfe  die  Leberzelleu,  so  bat  man  ein  zutrellendes  liild  von 
der  Anordnung  beider. 

Die  Leberzellen  enthalten  ein  oder  zwei  Kerne,  welche  nicht  wie 
bei  den  früher  beschriebeiieu  Thteren  oder  wie  bei  anderen  Säuge- 
tbieren  wandstindig,  sondern  mehr  central  zu  liegen  scheinen.  Je 
zwei  sieh  mit  Flitehen  berührende  Zellen  sind  durch  eine  Scheide- 
wand getrennt,  welche  im  Profile  gesehen,  je  naeh  der  klinstellung 
des  Mikroskopes  das  Bild  einer  dunklen  einfachen  Linie  oder  einer 
feinen  Ooppellinie  mit  hellem  Zwischenräume  gibt.  Letzteres  Bild 
erhfilt  man  besonders  dann,  wenn  das  Mikroskop  nicht  scharf  einge» 
stellt  ist,  oder  wenn  die  Scheidewand  nicht  im  reinen  Profil  erscheint, 
sondern  etwas  schiel*  zur  A\e  des  Mikroskopes  gestellt  ist.  Man  darf 
also  eine  solche  Düppellinie  nicht  für  die  Contouren  eines  engen  Cana- 
Ics  nehmen,  wie  dies  Mac  Giliavry  begegnet  ist.  Ob  diese 
Scbeidewände  aus  zwei  einander  diciit  anliegenden,  durch  Zwischeu- 
siibstanz  verkitteten  Zellmembranen  oder  aus  einer  homogenen  Sub* 
stanz  besteht,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Jedenfalls  trennen  sich 
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zwei  Zellen  »  iiht  in  AILuIk»!  tri'hni-tt'tni  Kaiiiiichenfeber  stel>  <lernrt, 
d»ß  das  Protoplasnia  inimlt'>t«'us  der  einen  Zelle  von  der  grniein- 
samen  Scheidewand  abreißt.  Hieraus  erhellt  zugleich»  daß  die  Zellen 
eiDcr  solchen  Leber  Membranen  haben,  wenn  man  die  Scheidewände 
80  nennen  will,  daft  sie  sich  aber  nur  mit  BruchstOeken  dieser  Mem- 
branen isoliren  lassen. 

Da  hei  anderen  Wirbellhieren  die  Ijeberzellen,  wie  ich  zeigte, 
zweifellos  uls  Dnis»  ncjjilhel  mit  ilmiselhen  Reebte  anzusehen  sind, 
wie  z.  B.  die  Speicheizellen,  so  müsseu  wir  uucli  die  Leberzelleii  de< 
Kaninchens  entsprechend  auffassen,  und  es  erhebt  sich  deshalb  die 
schon  oft  besprochene  Frage,  ob  in  der  Leber  eine  membrana  pro- 
pria  vorkommt,  die  der  bei  anderen  AbsonderungsdrQsen  angenom- 
menen anfilog  wäre.  Nack  dem  geschilderten  Baue  der  Kaiiincbenleber 
wSre  eine  s(dche  Membrana  nur  an  den  Fliiclien  iler  Leberzellen 
afiiirhmbar,  welche  den  Capillaren  anlieg« n,  uiid  e»,  liefe  deshalb 
Alles  darauf  hinaus,  zu  entscheiden,  «il»  die  niutcapillaren  auik>r  ihrer 
eigenen  Wandung  noch  eine  zweite  Scheide  haben,  die  dann  das 
Analogon  der  membrana  propria  anderer  Drusen  waren.  Bei  den  von 
mir  angewandten  Methoden  der  Untersuchung  war  von  einer  isolir^ 
baren  Membran  i.ichts  zu  sehen,  und  ich  gebe  daher  vorerst  auf  die 
ganze  Frage  nicht  weiter  ein.  liberbaupt  scheint    ii  iiirdie  mo.  pbo- 
logisebe  Auflassung  der  iiriise  die  Anordnung  der  iJrüseiizellen  viei 
wesentlicher,  als  das  Sein  oder  Nicbtseiii  der  sogenannten  mem- 
bratut  proprio. 

In  der  Mitte  der  Zellenscheidewande  verlaufen  die  iutralobo- 
laren  Gallenwege,  die  ich  im  Gegensatze  zu  den  interlobularen  Aus- 

fiihrungsgängen  als  die  Bildungsgänge  der  Galle  bezeichnen 
möchte.  Dieselhcn  sind  im  Znstande  der  Fülhini;  leine  drebrunde 
Canäle  von  0  001  bis  0-0025  Millim.  Durchmesser.  Je  stärker 
der  injectionsdruck  war,  destu  dicker  erscheinen  sie.  Mau  kann 
sagen»  die  scheinbar  einfache  Zellenscheidewand  spalte  sich  an  der 
Stelle  des  Ganges  in  zwei  ßlStter,  die  sieb  sogleich  wieder  vereini- 
gen;  oder  die  Scheidewand  sei  an  der  Stelle  des  Ganges  unterbrochen, 
und  jede  der  beiden  Zellen  habe  hier  eine  Rinne  oder  einen  llalb- 
canal,  .so  (!:<(!>  die  heiden  RinntMi  zns:ininien  einen  drehruudeu  Gang 
herstellen.  Beides  entspricht  dem  mikroskopischen  Bilde. 

Wie  es  scheint,  liegt  in  jeder  Scheidewand,  die  Zeile  von  Zelle 
scheidet,  ein  solcher  Gang;  dagegen  fehlen  die  Gange  entschieden  an 
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alliMi  d<.'ii  Zclieiitläclieii ,  welche  den  Bliitcapitlareii  anliegt  u.  Aii  den 
Kaiituii  (iei*  Lebcrzelien  sah  icli  im  Innern  der  Lelieriiisel  nur  zwei- 
mal einen  Gallenweg  an  Stellen,  wo  die  LeberzeUen  in  abweichen- 
der Weise  gelagert  waren.  £s  kann  das  nicht  überraschen,  da  wir 
bei  anderen  Wirbelthieren  eine  solche  Jjage  der  Gallenwege  als 
Regel  gefunden  haben. 

So  oft  nuii)  einen  deutliehen  Querschnitt  eines  Gallenweges 
sieht,  liegt  derselhe  als  ein  kleiner,  scharf  umgrenzter  Kreis  mehr 
oder  weniger  genau  iu  der  Mitte  eines  dunklen  Striches,  welcher  von 
einer  Capillare  zur  nächsten  hinübergeht  und  die  Profilansicht  einer 
Zellenscheidewand  ist.  Nie  dagegen  erscheint  ein  Querschnitt  eines 
Ganges  in  unmittelbarer  Berührung  mit  einer  Blutcapillare  oder  (mit 
höchst  seltener  Ausnahme)  an  Stellen,  wo  die  Kanten  otler  Ecken 
dreier  Zellen  zusammcnstul^cii ,  d.h.  an  den  Eeken  der  polygonalen 
und  meist  sechseckigen  Felder,  als  welche  die  Ijeberzelleu  auf  dicke- 
ren Schnitten  erscheinen.  * 

Leicht  erkennt  man  nach  Injection  des  Berlinerblau  selbst  an 
.schlecht  gelnn^^enen  oder  milShandelten  Präparaten,  ob  man  einen 
wirklichen  Querschnitt  eines  (ian;^es  oder  nur  ein  extravasirtes 
oder  abgebröckeltes  Theilchea  der  Injectionsmasse  vor  sich  hat. 
Üenoiia  man  einen  Gallenweg  nur  dann  im  Querschnitte  sieht,  wenn 
er  mit  seiner  Axe  keinen  oder  einen  sehr  kleinen  Winkel  mit  der 
Gesicbtslinie  macht,  so  geht  das  Lieht  längs  durch  ihn  hindurch, 
und  er  erscheint  deshalb  in  einem  viel  dunkleren  \\\nu,  als  die  kleinen 
Tnipfclit  ii  uh(i  Hruchslüeke  der  Injectiun.sniasse,  die  .sieh  oft  im  Prä- 
parate vorlinden.  Am  Überzeugendsten  sind  stets  diejenigen  Stellen 
eines  Schnittes,  an  welchem  einige  der  radialen  Capillaren  quer 
durehschnilten  sind  (Fig.  4  und  5).  Hier  sieht  man  von  dem  Quer^ 
schnitte  jeder  Capillare  zu  den  Querschnitten  ihrer  Nachbarn  je  einen 
dunklen  Strich  ftinnhergehen  und  in  der  Milte  jedes  Striches  den 
kleinen  ki'eisluraiigen  Qin  i  >clinitt  eines  (>allenweges. 

A  n  d  r  e  j  e  V  i  c  *)  hat  zwar  angegeben,  die  intra lobularen  (lallen* 
wege  des  Kaninchens  seien  an  den  Kauten,  die  Knotenpunkte  der 
Gange  an  den  Ecken  der  Leherzellen  gelegen,  und  er  vergleicht  sie 
deshalb  mit  den  Intercellulargängen  eines  Pilanzenparenchyms ;  aber 
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er  liat  keiiierkn  Beweis  dal'ür  beigebracht,  sondern  lediglich  einen 
Gedanken  ausgesprochen»  der  sich  hei  Betrachtung  relativ  dicker 
DurdischniUe  leicht  aufdrängt  überdies  wird  das  Folgende  lehren, 
daA  der  von  Andrej  e vi d  angegebene  Verlanf  der  Gallenwege 
bei  der  Art,  wie  die  Lebenellen  zwischen  den  Capillaren  angeordnet 
sind,  gar  nicht  möglich  ist 

Die  in  den  Zellenscheidewänden  gelegenen  Gallenwege  hängen 
derart  niil  einander  zusammen,  dal^  sie  ein  Nct/>  mit  polygonalen 
Maschen  darstellen.  Wie  dies  Netz  zu  Stande  kommt,  will  ich  an 
einem  Modell  Yeranschaulichen.  Die  Lebersellen  haben  an  deu  Stel- 
len, wo  sie  am  regelmfifiigsten  gestaltet  sind,  annfihernd*  die  Form, 

wie  sie  in  beistehender  Figur  scheraatisch  dar- 
gestellt ist.  Die  ebenen  Flachen  ff,  6,  c,  d,  e 
berüiireii  iVaclibarzellen,  die  kiiuimieii  Flächen 
/*  und  g  Capillaren.  Jeder  der  an  der  Figur 
sichtbaren  Flächen  des  Modelles  entspricht  je 
eine  diametral  entgegengesetzte  und  völlig 
gleich  geformte  Fläche.  Die  auf  den  ebenen  Flächen  a,  b,  tl,  e 
gezeichneten  Rinnen  oder  Halbeanäle  entsprechen  den  Gallenwegen. 
Um  djis  g;inze  Modell  läuft  also,  und  zwar  in  zwei  zu  einander  recht- 
winkligen tbenen  je  eine  aus  seelhs  Theilen  bestehende  Rinne.  Kine 
Anzahl  solelicr  Modelle  läßt  »ich  derart  zusammenstellen,  dal^  alle 
krummen  Flächen  derselben  sich  zur  Bildung  relativ  weiter  cyliudri- 
scher  Canäle  zusammenfiigen,  während  je  zwei  ebene  Flächen  auf 
einander  passen  und  mit  ihren  Halbrinnen  einen  engen  Canal  bilden. 
Das  Ganze  stellt  dann  eine  solide  Masse  dar,  welche  theils  von 
weilen  parallel  hiiilenden  Canälen  (den  radialen  Capillaren),  tlieils 
von  einem  räumlich  ausgebreiteten  Xetze  feiner  Gänge  (den  (Jallen- 
wegeii)  durchzogen  ist,  das  naeb  zwei  zu  einander  senkrechten 
Richtungen  regelmäßige  sechseckige  Maschen  bildet.  Freilich  gibt  die 
Leber  selbst  nicht  so  regelmäßige  Bilder,  und  besonders  treten 
stärkere  Abweichungen  da  ein,  wo  die  radialen  Capillaren  unterein* 
ander  anastomosiren.  An  dem  Modell  Ist  auch  ersichtlich,  daß  es 
Zellensebeidewände  gibt,  die  zw<'i  sieb  kreuzende  (Jallenwege,  oder 
anders  gesagt,  einen  Knotenpunkt  des  Gallenweguetzes  enthalten,  in 
welchem  vier  Galleikwege  zusammenfließen.  Dieses  Zusammenfließen 
findet  nun  in  Wirklichkeit  nicht  immer  so  statt,  daß  das  Bild  eines 
regelmäßigen  rechtwinkligen  Kreuzes  entsteht,  wie  es  das  Modell  zeigt» 
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sondern  die  einseinen  Schenkel  des  Kreuses  sind  oft  sowohl  dem 

Winkel  als  der  Insertion  nach  gegen  einander  verschoben.  Bisweilen 
fehlt  {»uch  ein  Sehenkel  des  Kreuzes  ganz,  und  vom  Knotcnjninkte 
gehen  dann  nur  drei  Schenkel  aus,  wcichentalis  dann  die  he%ügiiche 
Zellenseheidewand  nicht  blos  mit  den  Eeken,  sondern  auch  mit  einer 
Seite  eine  CapiHare  berührt  Hat  man  einen  relativ  dieken  Schnitt 
gemacht,  so  sieht  man  die  Gallen wege  immer  als  ein  polygonales 
Netz»  dessen  Masehen  ziemlich  regelmSlIig  sechsiM^ktg  sind,  wenn  der 
Schnitt  ljin}?s  durch  die  radialen  Capillaren  ginu  (  1  i  j'.  2),  am  unregel- 
ii);tl>iirsten  aher  daniu  wenn  einige  dieser  Cijulhu  mi  ([iier  durch- 
schnitten wurden.  Macht  man  jedoch  so  feine  Schnitte,  dnf^  ihre 
Dicke  nur  etwa  dem  größten  Durelinitsser  einer  Leberzelle  gleich- 
kommt, so  sind  die  Bilder  sehr  Terschieden.  Wenn  drei  oder  mehrere 
radiale  CapiUaren  gerade  längs  im  Schnitte  liegen  (Fig.  3),  so 
laufen  die  Gallenwege  auch  längs  in  der  Mitte  zwischen  je  zwei 
C,M|>ill.'(ren,  diesen  scheinbar  parallel,  <"id  geben  stellenweise  kurze 
abgeseiinittcne  Zweige  ah.  IJei  starken  VergrätJteriingen  erkeiiiil  maa 
aber,  daß  die  einzelnen,  je  einer  Zellenscheidewand  entsprechenden 
Theilc  eines  solchen  scheinbar  langgestreckt  verlaufenden  Ganges 
nicht  in  einer  Geraden  liegen,  sondern  eine  wiederholt  geknickte  Linie 
darstellen,  deren  Knickungsstellen  abwechselnd  hoher  und  tiefer 
liegen,  daß  also  der  ganze  Gang  aus  einzelnen  Gliedern  besteht,  deren 
jedes  einer  Zi  lU  iisi'lH'idt'\\  .mtl  »  iilspricht. 

Ist  der  Selinill  «lurcli  einige  radialt*  ('Mpillareu  genau  quer 
hindurchgegangen  (Fig.  4  und  ^6),  so  sieht  man  den  Querschnitt  je 
einer  Capillare  in  einer  Masche  eines  ziemlich  unregelmäßig  gestal- 
teten Netzes  der  Gallen wege  liegen.  Die  einzelnen  Seiten  und  Ecken 
dieser  Masehen  liegen,  wie  man  bei  starken  Vergrößerungen  erkennt, 
nicht  in  einer  Ebene,  während  auf  Schnitten,  in  denen  die  Gallen- 
wege die  Furni  eines  regelmiißigen  pnlygonah'n  Netzes  haben,  die 
einzelnen  Seiten  einer  oder  mehrerer  benachbarter  Maschen  immer 
mehr  oder  weniger  genau  in  einer  und  derselben  Ebene  gelegen  sind. 
Alles  dies  kann  man  sich  leicht  veranschaulichen,  wenn  man  sich 
eine  Anzahl  der  eben  beschriebenen  Modelle  zusammengesetzt  und  die 
so  gebildete  Masse  in  Ycrschiedenen  Riehtungen  durchschnitten 
denkt.  Abbildungen  relativ  dicker  Schnitte  bat  Mac  Gilla  vry  (I.  c.) 
gegeben.  Sehr  leine  Sehrutte  sind  innner  fragmentarisch,  daher 
eignen  sich  zur  Abbildung  immer  nur  kleine  Partien,  wie  sie  die 
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3 — ^  ohne  Idealisiruug  mit  allen  ziitalligeii  L'nregelmäAigkeiteD 
darsteileii.  Fig.  Z  Ut  yod  einem  etwas  dickereo  Schnitte  geDommeD» 
als  die  anderen. 

Die  Kanten  der  Lebersellen  liegen  entweder  su  swei  beisammen 
und  daim  ihrer  gatisen  Länge  nach  an  den  Blutcapillaren,  theils  sa 

drei  beisammen  imd  berübiH'n  dann  die  Capillaren  nur  mr(  beiden 
Enden.  Ks  kommen  Abweichungen  vor»  aber  jenes  ist  die  Hegel.  Ine 
Scheidewände,  welche  je  zwei  Zellen  trennen,  sind  demgemäß  im 
Allgemeinen  <iuer  «wischen  den  Capillaren  ausgespannt  und  thei>e& 
den  von  den  Capillaren  freigelassenen  Raum  in  Fächer,  deren 
jedes  eine  Zelle  enthält.  Wenn  nun,  wie  Andrej erid  irrthfimlieh 
will,  die  Galleiiwege  an  den  Kanten  der  Leberzellen  verlaufen  sollen, 
und  wenn  zugleich,  wie  er  richtig  angibt,  nirgends  ein  Galleuweg 
eine  Capillare  berühren  soll,  so  sind  das  zwei  sich  gegenseitig  aus- 
schließende Angaben  deshalb,  weil  es  im  Allgemeinen  keine  Zellen- 
kante  gibt,  die  nicht  mit  den  Capillaren  in  Berührung  wäre,  entweder 
ihrer  ganzen  Länge  nach  oder  wenigstens  mit  den  Enden.  Wenn 
ferner  die  Knotenpunkte  der  Gallenwege  an  den  Ecken  der  Leber- 
zellen liegen  sollten,  .so  inül^tm  sie  auch  an  den  Capill  iren  liegen, 
denn  die  Ecken  der  Leberzellen  liegen  im  Allgemeinen  satnaitlich  an 
Capillaren.  Kurzum  die  Anordnung  der  Leberzelleu  müßte  eine  völlig 
andere,  und  insbesondere  mößte  die  Zahl  der  Zellen  relativ  zu  der 
der  Capillaren  ungleich  bedeutender  sein,  wenn  die  Anordnung,  wie 
sie  Andrejevid  verlangt,  Oberhaupt  möglich  sein  sollte. 

Nachdem,  wie  gesagt,  schon  Andrejerid  die  wichtige  und 
durchaus  richtige  Angabe  gemacht  halte,  dali  (Jallenwege  und  Blut- 
bahnen  sich  nirgends  berühren,  trat  Mac  Gillavry  dagegen  auf. 
„Mau  sieht**,  sagt  er,  »überall  Blut-  und  Gallencapillareii  sich 
kreuzen  und  berühren**;  ferner;  „das  Netz  der  Blutcapillaren  hat 
große,  das  der  Galleneapillaren  kleine  Maschen,  beide  setzen  sich 
durch  einander  fort,  und  es  bleibt  dem  Zufalle  Überlassen,  ob  die 
Röhren  beider  Systeme  sich  berühren,  umstricken  oder  unabhüriiiig 
von  einander  verlaufen".  Dem  gegenüber  hat  IJnieke  ')  ilie  An- 
gabe von  Andre  je  vic,  d«13>  beide  Canalsysteme  sich  nirgends 
berühren,  mit  Reciit  bestätigt.  OlTenbar  bat  Mac  Gillavry  seine 
Anschauungen  entweder  auf  einige  wenige  Präparate  gegründet,  die 
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waren,  oder  er  hal  mit  einem  iinzureicliendcn  Mikioskop  g^earbeitet. 
Dies  geilt  auch  daraus  hervor,  daß  er  die  im  Profil  geseheueti  Zellen- 
sclieidewände  für  Contouren  der  Gnllenwegc  gehalten  hat.  Wenn  der 
Schnitt  80  ausgefallen  ist,  daß  die  Gallenwege  in  Form  eines  regel- 
mäßigen polygonalen  Netses  orscheinen,  so  sieht  man  allerdings  die 
diudüeii  einfachen  Linien  oder  die  feinen  Doppellinien,  als  welche  die 
Zellenseheidewände  sich  im  Protil  darstellen,  im  AIl<^emeinen  in 
uiiniittelbarer  iSähe  der  Galleiiwege:  entweder  aber  liegt  die  dunkle 
Linie  an  der  Seite  eines  Galtenweges  und  fehlt  dann  auf  der  andern 
Seite»  oder  sie  liegt  genau  auf  der  Mitte  des  Ganges  oder  läuft  isolirt 
neben  dem  Gange  in  einiger  Entfernung,  meist  parallel  zu  ihm,  oft  aher 
auch  etwas  divergirend,  oder  eiullich  sie  kreuzt  sogar  unter  einem 
sehr  spitzen  Winkel  den  Gallenj^ang.  Dies  Alles  beweist  schon  zur 
Genüge,  daii  die  Linie  nicht  der  Contour  des  Galieiiweges  sein  kann. 
Dazu  kommt  bei  starken  Vergrößerungen»  daß  man  eine  andere 
Einstellung  des  Mikroskopes  nothig  hat,  um  den  Gallenweg,  eine 
andere  um  die  Linie  scharf  zu  sehen.  Sieht  man  endlich  die  Zellen- 
Scheidewände  von  der  Fläche,  so  sind  die  erw  itluilt  ii  dunklen  Linien, 
welche  M  a  e  G  i  1 1  a  v ry  für  Contouren  der  Gallcnwege  nahm,  gar  nicht 
in  deren  unmittelbarer  Nähe  sichtbar. 

Wenn,  wie  Mac  Gill arry  richtig  beobachtet  hat,  das  polygo- 
nale Netz  der  gefüllten  Gallenwege  an  der  Grenze  der  Injection  sich 
scheinbar  in  ein  gleichgeformtes  Netz  leerer  Canälchen  fortsetzt,  so 
ist  dies  eben  nur  seheinhar,  und  man  darf  nicht  die  zarten  Doppel- 
linien, in  welche  die  injicirten  Gallenwege  überzugehen  scheinen,  für 
die  Contouren  leerer  Canälchen  nehmen.  Man  hat  dann  Tielmehr  nichts 
weiter  vor  sich,  als  das  nicht  scharfe  Profil  der  Zellenscheidewande, 
während  entweder  die  Gallenwege  wirklich  leer  und  deshalb  unsicht- 
bar, oder  aber  mit  einem  so  aufierst  feinen  Faden  iler  Injeetions-* 
iua>s«'  getiillt  smtl,  tlaCs  derselbe  nur  bei  niinsligster  BeleuelUunt»  und 
schärlster  Einstellung  sichtbar  wird.  Letzternfalls  hat  dann  dieser 
feine,  das  enge  Lumen  der  GallengSnge  füllende  Faden  überdies  oft 
einen  viel  kleineren  Durchmesser,  als  der  lichte  Zwischenraum 
zwiivchen  den  Doppellinien,  welcher  angeblich  das  Lumen  des  Iceren 
(Liailenweges  darstellen  soll. 

Andrejevic  hatte  die  Frage,  ob  die  iiitralobularen  Galleii- 
wege eine  besondere  Membran  haben  oder  nicht,  olfeu  gelassen. 
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ohwülil  er  die  Memliraii  Wülirseheiiilicli  IüikI.  M  a  c  G  i  1 1  ;i  v  r  y  wiciN  r- 
holte  djifjegeii  die  schon  von  Budu:»'  ')  |j:<'maohte  Ani^abe  eine*  l»e>on- 
deren  Membran,  ßiidge»  welelier  zuerst  die  intratoLularen  Gänge 
beim  Sebafc  vollständig  injicirt  und  beschrieben  bat,  nachdem  schon 
früher  Gerlach  *)  ihre  Anf&nge  in  der  Sehweiosleber  entdeckt  ond 
Henle  $te  su  weilen  beim  Kaninchen  gesehen,  jedoch  nicht  richt^ 
{gedeutet  hatte,  hesehrieb  die  Gänge  alit  doppelt contnrirt ;  ich  £weifle 
aber  nicht,  daß  er  die  den  G«llenwe|»cn  bisweilen  enganliegenden 
Profilansichten  diT  Zelkn^»  In  ujewäiKic  für Cmitouren  d»T  Gallenwege 
gehalten  hat,  während  ich  mir  »eine  fernere  Angabe,  daß  die  angeb- 
liche Membran  der  Gallen wege  Tereinxelte  Kerne  föhre»  nicht 
erklären  kann. 

Wenn  man  eine  Zelleiischeidewand,  die  einen  mit  Berlinerblao 
injicirten  Gallenweg  enthSlt,  Ton  der  FISche  sieht»  so  zeigt  das 
Stäbchen  der  blauen  Injectionsmasse  beiderseits  zwar  eine  scliarte 
Grenze,  aber  keinen  durch  einen  dunklen  oder  hellen  Strich  besonders 
ausgeprägten  Cuntour.  Ist  die  fnjeclionsin:isse  innerhalb  des  Ganges 
lerklältet,  was  bei  Härtung  mit  Alkohol  leicht  vorkommt,  ist  also  der 
Gang  stellenweise  leer,  so  stehen  nicht  einmal  die  ron  emnnder 
gewichenen  Enden  der  gerissenen  Masse  durch  deutliehe  Contouren  m 
Verbindung.  In  der  Confourining  liegt  also  kein  zoreiehender  Gmad 
für  <lie  Annahme  einer  besonderen  Membran.  Mac  (lillav  ry  gild 
aber  lerncr  an,  daß  er  diucli  Zi'rziipl'  ii  (liiiiiier  Sclinitte  feine  Stäb- 
chen der  Injectionsmasse  isoliren  konnte,  die  mit  einem  glashellen 
Saume  begrenzt  waren,  der  an  der  abgerissenen  Stelle  kleine  Fetz- 
chen  zeigte,  und  Chrsonszczewsky  *),  der  die  Gallenwege  doreh 
natürliche  Absonderung  von  ins  Blut  gespritztem  Indigocannin  sieh 
mit  diesem  Farbstoffe  fSIlen  ließ,  fand  an  zerzupften  Mparaten 
„nicht  selten  isolirte  Canälchen  mit  einer  sehr  hellen  und  feinen, 
aber  deutlieh  eontourirten  glatten  Wand,  welche  den  l»laueii  Xinier- 
schlag  umgab-'.  Ich  muß  hierzu  erstens  bemerken,  daß  in  den  n her- 
aus meisten  Fällen  beim  Zerzupfen  die  Stäbchen  der  aus  Berlinerhiau 
bestehenden  Injectionsmasse  völlig  isolirt  herausfielen,  wie  das  auch 

<)  Ober  dM  V«rU«r  d«r  Gtlleaglnr«.  Archiv  f.  An«L  vad  Phydol.  voi  R«ieh«rt ». 
Ott  BoU-R«jmoad.  hhrg.  1S59.  8.64t. 

G<>«ebelehre.  Mninx  1854,  S.  332. 
')  Zur  AnaloiiWe  u.  PbydoL  d«r  Lcber.  Arcbir  f.  path.  Aaat.  v.  Vireboar.  IS6S. 
Bd.  3t».  S.  lt»3. 
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Andrejerid  angibt;  wenn  aber  etwas  an  den  Stäbchen  hängen 
blieb»  so  machte  mir  es  stets  den  Eindruck  Yon  Fetzen  der  Zeilen- 
snbstanz  oder  der  Zellenscbeldewand.  Damit  will  ich  die  Befunde 
der  genannten  Forscher  dorcbaos  nicht  anfechten;  es  mag  H'ohl 

sein,  daß  bisweilen  die  isolirten  Stäbchen  von  einer  regelmäßiger 
begrenzten  Hülle  umschlossen  sind;  aber  dies  beweist  nichts  iTir  das 
Dasein  einer  besonderen  Wandung,  sondern  nur,  daf^  in  seltenen 
Fällen  die,  die  injectionsmasse  sunSchst  umhüllende  Schichte  der 
Lebersellsubstanx  an  dem  im  übrigen  isolirten  Stäbchen  haften 
bleibt  Denn  selbst  wenn  diese  Schichte  die  ausgesprochensten 
Eigenschallen  einer  isolirbaren  Membran  zeigte,  würde  man  sie  nicht, 
wie  (lies  die  genannten  Forscher  thun,  mit  der  Membran  der  Blut- 
capillarei)  in  Partillele  bringen  »lürfen,  sondern  als  Theile  von  Leher- 
zcilenmemhranen  aufzulassen  iiahen,  weil  hei  anderen  Wirhelthiereu 
die  Galienwege  zweifellos  nur  von  den  Leherzellen  umschlossen 
werden.  Auch  in  anderen  DrGsen  fließt  das  Secret  in  einer  von 
den  DrOsenzellen  umschlossenen  Lichtung,  mögen  nun  die  Zellen  mit 
isolirbaren  Membranen  die  Lichtung  begrenzen  oder  nicht:  niemand 
aber  würde,  falls  eine  die  Lichtung  umschließende  Membran  sich 
isolireii  iieß«\  diese  als  Eigenwaiul  des  Drüsenganges  aulTassen,  der 
die  Drüsenzcllen  nnr  äußerlich  auflägen.  Ob  die  Lctierzellen  an  den 
Steilen,  wo  sie  die  Gallenwege  begrenzen,  eine  isolirbare  Membran 
tragen,  oder  ob  nur  die  scharf  begrenzte  Zellsubstanz  den  Gallenweg 
itmschlieftt,  will  ich  unentschieden  lassen;  bemerkenswerth  aber 
ist,  daß  die  Injectionsmasse  selbst  bei  sehr  geringem  Druck  sehr 
leieht  in  kleinen  oder  größeren  Tropfen  in  die  Zellensubstanz 
eindringt. 

Überhaupt  extravasii  t  das  in  die  Gallenwege  injicutc  Ikrliner- 
blau  sehr  leicht  Die  Art  dieser  Extravasation  ist  von  Interesse. 
Injieirt  man  unter  so  geringem  Drucke,  daß  keine  Extravasate  ent- 
stehen, so  ffiUen  sich  nur  die  peripherischen  Theile  des  intralobularen 
Gallenwegnetzes.  Bei  stärkerem  Druck  erfolgen  zuerst  Extravasate  in 
die  Zellen,  sowohl  in  die  des  Epithels  der  Ausführungsgänge,  als  in 
die  eigentlichen  Leherzellen.  Die  Injectionsmasse  in  den  interlohu- 
laren  Gängen  erscheint  dann  in  viel  dickeren  Strängen,  unregelmäßig 
contourirt,  stellenweise  knotiggeschwellt,  bisweilen  mit  kleinen,  ziem- 
lich regelmäßig  angeordneten  rundlich  contourirten  Vorsprüngen 
besetzt,  etwa  wie  die  Oberfläche  eines  Maiskolbens.  In  die  eigent- 
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gröbere  unregelmäßige  rropfen.  bis  endlich  die  ^.-iitze  Leberzelle  ab 
eine  blaue  Masse  erseheint,  welche  noch  die  polyedrisebe  Form  der 
Lebenelle  bewahrt,  wenn  aueb  eine  oder  die  andere  der  sie  bcgren- 
senden  Sebeidewfiade  conrei  vorgetrieben  ist  Bisweilen  liegt  etne 

ganze  Griii»pt'  solcher  injicirter  Zellen  wie  die  Beeren  einer  Traube 
beisamnien.  Weiterhin  reiiien  die  /.ellenseheiilewaiide  ein,  iiiiii  dir 
Mnsse  tlielSt  in  uuregelmäiSige  Klumpen  zusammeu  oder  ergießt  siek 
in  die  Capillaren.  Aacb  die  Epitbelscbiebt  der  Ausiubrangsgisgf 
wird  dttrehbrochen,  nnd  die  Masse  dringt  Ton  da  aus  in  die  BlDt- 
babnen.  Beidenfalls  fiillt  die  Masse  groftere  eder.ldeinere  Absebnitte 
des  Capillarsystems  einer  Insel.  Sind  kurz  nachher  die  niut^'t'la5e 
mit  rother  Masse  injit  ii  l  worden,  so  sieht  man  blaue  und  rothe  Ma>»-e 
innerhalb  der  Capillaren  sich  bald  mit  scharl'er  Grenze  beruhreo. 
bald  ineinandergeflossen  t  bald  die  rotbe  Masse  in  die  xerbroekeltc 
blaue  eingedrungen»  oder  die  eine  Masse  ein  StSek  weit  Ton  der 
anderen  Yon  einer  Seite  oder  ringsum  eingeseheidet  In  den  Oentnl- 
venen  findet  mim  limili;;  beide  Injeetionsmassen  neheii-  und  dnrcb- 
einander  liegen,  und  wenn  die  Exttavctsaliun  der  blauen  Masse  seitr 
stark  war,  flieAt  letstere  mit  Blut  gemischt  dureb  die  Lebe^ 
Teno  ab. 

Mac  Gillavry  bat  angegeben»  die  Blutcapillaren  der  Uber 
würden  nicht  Ton  den  Leberaellen  unmittelbar  berührt,  senden 

lägen  frei  ia  den  v  n  den  Leberzellen  Ireigelassenen  t^anälen.  in 
welchen  die  Lymphe  tließe  und  die  Capillaren  allseitig  umspüle. 
Extravasire  die  Injectionsmasse  aus  den  Gallenwegen,  so  ergieße  $ic 
sich  in  diese  Lympbraume  und  umhülle  dann  die  Capillaren  ebeoso, 
wie  im  Leben  die  Lymphe.  Am  Kaninchen  habe  ich  nie  elim 
gesehen,  was  auch  nur  entfernt  an  ein  solches  Verhalten  erinnert 
hätte,  vielmehr  lieli  sich  immer  mit  grof^ler  Sicherheil  darthun,  »Iah 
das  Extravasat  in,  nicht  um  die  CapUlareu  erfolgt  war.  Damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  daß  man  mit  anderen  Methoden  nicht  xu  einesi 
andern  Resultate  kommen  könne.  Auch  bemerke  ich  ausdrücklich, 
daß  ich  die  Lymphgefiße  der  Kaninehenleber  nicht  injicirt  habe, 
was  aber  auch  Mac  Gillavry  nicht  gethan  su  haben  scheint.  Viel- 
mehr scheint  sich  seine  Annahme  einer  Einselu  id  in«;  der  BliitcHpil- 
laren  in  die  Lyinphbahnen  nur  auf  Beobachtungen  an  der  Hunde* 
leber  zu  gründen,  die  in  manchen  Punkten  allerdings  wesentiieh  m 
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der  Kaninchen leher  abweicht.  Bei  Besprechung  der  Hundeleber 
werde  ieh  auf  die  LymphgefaAe  surQekkommen. 

Der  Cbergang  der  die  Pfortaderäste  begleitenden  interiobularen 
Gallenwege  oder  Ausfilhningsgänge  in  die  intraloboliH*en  oder  Bil- 

dnnfi^swegi'  der  G.^llr  erfolgt  derart,  daß  sich  die  letzteren  ineist  unter 
annälieriid  rechtem  Winkel  von  den  ersteren  abzweiireu.  Die  Lioli- 
tung  der  letzten  Ausläufer  der  interlobularen  Gänge  ist  wenig  weiter 
als  die  der  Bildungswege,  sie  unterscheiden  sich  aber  von  den  letz- 
teren auf  den  ersten  Blick  dadurch»  daA  sie  nicht  yon  den  groften 
Lebenellen,  sondern  TOn  sehr  kleinen  PflasterepithelEellen  in  ein« 
facher  Lage  umschlossen  sind,  deren  auf  dem  Querschnitte  3 — 5  sich 
dureli  ihren  Kern  bemerklich  machen.  Die  sich  »bzweigenden  Bil- 
dungsgänge treten  entweder  zunächst  zwischen  (iie  Zellen  ^liese.s 
Epithels,  an  welche  sich  die  Leberzellen,  zwischen  denen  der  Gang 
weiter  läuft,  unmittelbar  anschließen  (Fig.  7).  oder  die  der  Leber- 
insel lugekehrte  Wand  des  interlobularen  Ganges  wird  an  der 
betreffenden  Stelle  schon  selbst  von  eigentlichen  Lebenellen  gebildet 
(Fig.  6  und  8),  so  daft  der  sich  abzweigende  Bildungsgang  unmit- 
telbar zwischen  diese  eintritt.  Diejenigen  Leberzellen,  welche  nn't 
den  Epiliieizellen  der  Au>iuhrun«(sgän£re  in  uninitl»  Ihiueni  (  nntnct 
stehen,  sind  bisweilen  kleiner  als  die  lilirigen,  und  es  ist  manchmal 
ganz  willkörlieh,  ob  man  sie  noch  als  Epithelzellen  dos  Ausfiihrungs- 
ganges  oder  schon  als  eigentliche  Leberzellen  bezeichnen  will.  Bis- 
weilen finden  sich  auch  an  einzelnen  Stellen  der  Peripherie  einer 
Lebertnsel  Tiele  relativ  kleine  Lebereellen,  welche  dann  in  sehr  an- 
schaulicher Weise  sich  ah  l'hergänge  zwischen  den  kleinen  Pllaster- 
epitlielzellen  innl  den  grolJni  Leberzelleu  deuten  lassen.  Ich  kann 
aber  niclit  eutsciieiden,  ob  nicht  vielleicht  derartige  scheinbare  Über- 
gangsformen sich  nur  an  Lebern  finden,  die  noch  im  Wachsthum 
begrilfen  sind. 

Wenn  man  eine  Injection  der  Gallenwege  unter  so  geringem 
Drucke  macht,  daß  die  bijectionsmasse  nur  bis  in  die  ersten  periphe- 
rischen Maschen  des  Gallenwegnetzes  eindringt,  so  bekommt  man 
an  sehr  feinen  Schnitten  gute  Bilder  des  l  lx  ri^;<n«,n\s  der  Anslüli- 
rung.sgänge  in  die  Bildungsgänge.  Sobald  die  Füllung  des  Gallen- 
wegnetzes  weiter  gegangen  ist,  sind  die  interlobularen  und  die  ersten 
intnlobularen  Günge  fibermillig  ausgedehnt»  und  die  Blasse  ist  oft 
in  das  Pllasterepithel  und  in  die  Leberzellen  eingebrochen*  Solche 
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Präparate  eignen  sich  dann  nur  zur  Untersuchung  der  mehr  centralen 
Partien  der  Leberinsel. 


Seit  langer  Zeit  hat  mandaa  BedurTniA  gefGhlt,  den  feineren  Bau 
der  Sfiugetibierleber  mit  dem  anderer  Absonderungsdrüsen  in  Analogie 
zu  bringen.  Alle  die  verschiedenen  Auffassungen,  die  dies  bezweck- 
ten, haben  mit  der  meinigen  nichts  gemein,  als  die  Deutung  der 
Leberzeilen ,  M-elcbe  auch  ich  entschieden  mit  den  Lpitlielzellen 
anderer  Drüsen,  also  z.  B.  mit  den  Speichelzellen  in  Analogie  bringen 
muß.  Spricht  man  Ton  der  Wirbelthierleber  im  Allge> 
meinen,  so  muß  man  dieselbe  allerdings,  wie  ich  an 
Reptilien  schon  gezeigt  habe,  an  Fischen  und  Vögeln  noch  zu  leigen 
gedenke,  als  eine  netzförmig  angeordnete  tubulSse 
Drüse  bezeichnen;  die  Säugethierl eher  im  Besonderen 
aber  weicht  derart  ab,  daß  von  einem  eigentlich  luhu- 
losen  Bau  gar  nichts  zu  sehen  ist.  Alle  die  oft  wieder- 
holten Angaben  von  einem  tubuldsen  Bane  der  SSuge- 
thierieher  muß  ich  als  irrig  bezeichnen.  Die  bekannte 
Abbildung  Beales  z.  B.,  welche  den  tubuldsen  Bau  der  Schweins- 
leber demonstriren  soll,  zeii^t  mir  deutlich,  daß  ihr  ein  völlig  destruir- 
tes  Präparat  zu  Grunde  latr.  Die  Injeetiuusmasse  ist  aus  den  G.'tllen- 
gängen  eitravasirt,  die  Leberzcllen  sind  aus  ihrer  natürlichen  Lage 
gebracht,  und  z.  Th.  sogar  zertrümmert.  Beule  hat  auch  die  Leber 
kaltblutiger  Wirbelthiere  untersucht,  und  dies  mag  den  ausgezeich- 
neten Hikroskopiker  verieitet  haben,  Ifir  die  Siugethiere  analoge  Ve^ 
hiltnisse  anzunehmen. 

Ebenso  irrig  aber  ist  die  neuerdings  anlgestellle 
Ansicht,  na  eh  welcher  d  ie  G  a  1 1  e  n  w  e  g  e  ein  besonderes 
Capillarsystem  der  Leberinsel  bilden  sollen,  welches 
wie  das  Blutcapillarsystem  eine  besondere  Membran 
als  Wandung  habe,  der  die  Leberzellen  nur  äußerlich 
aufUgen.  Bei  diesen  Negationen  stütze  ich  mich  nicht  blos  auf  die 
im  Vorstehenden  mitgetheflte  eingehendere  Untersuchung  der  Kanta- 
cheuleber,  sondern  auch  auf  Beobachtnngen  an  der  Leber  von  zehn 
anderen  Säugethieren. 

Die  Analogie  zwischen  dem  Baue  der  Leber  und  dem  anderer 
Absonderungsdrüsen  liegt  darin»  daß  dort  wie  hier  eigene  Dräsen- 
zellen  die  Lichtung  der  Drasenginge  umschließen,  so  daß  die 
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letzteren  iSbrnU  dareh  swisebenllegende  Drfisencelleii  TOn  den  Blut- 

capillaiou  geschieden  sind.  Die  Leber  unterscheidet  sich  von  den 
niulereii  Drüsen  in  auffallender  Weise  ilurch  die  relativ  große  Berüh- 
rungsfläche zwischen  Blutgefäßen  und  Drüsenepitliel.  Schon  bei  den 
niederen  Classen  der  Wirbelthiere  sehen  wir  jede  Leberzelle  wenig- 
stens an  einer»  d.  h.  der  dem  6a]lenwege  abgewendeten  Seite  mit  der 
Blutbabn  In  Berührung.  Dieser  den  Capillaren  anliegende  Theil  der 
Zellenoberfliehe  ist  relatir  um  se  griSfter,  je  weniger  Zellen  einen 
Gallenweg  unfischließen.  Bei  der  Säugethierleber  steht  jede  Zelle 
Fiaeli  mehreren  Seiten  hin  mit  dem  Capillarsyslem  ui  Berührung, 
hier  ist  also  die  geammte  Berührungsfläche  zwischen  Blutgefäßen 
and  Leberparenchym  ungleieh  großer.  Entsprechend  ist  auch  die 
Zahl  der  Gallenwege  relati?  zur  Zahl  der  Leberaellen  viel  größer, 
weil  jede  Zelle  nicht  blos  nach  einer  Seite»  sondern  nach  vielen  Sei- 
ten hin  von  Gallenwegen  untzogen  ist  Die  gesammten  Gallenwege 
eines  Stuckes  Kaninchenleber  würden  z.  B.,  wenn  wir  sie  hinter- 
einander in  gerader  Linie  aufreihen  könnten,  die  Gesammtlänge  der 
Gallenwege  eines  gleich  großen  Stückes  Froschleber  ganz  außer* 
ordentlich  an  Lfinge  tibertreffen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Feine  mit  Glycerin  aufgehellte  Schnitte  in  Alkohol  gehSrteter  Lebern  nach 
Injection  der  Oallenwcgc  mit  BerlinerblaulSsung»  der  Pfortoder  mit  Carmia- 

leim.  Bei  400 — üOOlacher  Verproßerung. 
Fig.  1  iius  der  Leber  des  LaublVoschet. 
„    2 — 8  aus  der  Kaninthenleher. 

Fig.  2  ein  dickerer»  Fig.  3  ein  feinerer,  in  radialer  Richtung  durch 

eine  Lilierlnsel  frtTulirter  Schnitt.  Fig.  4  und  S  Schnitte  in  tangenti,'»l«T 
Ricljtung.  Vx^.  t)  und  7  vom  peripherischen  Thoile  der  Leherinsel:  Ober- 
giinge  der  inh';i!ohiihreti  Gallcnwcf^c  oder  Bildunfjs-iänjje  in  die  inter- 
lohularen  odtM-  Au!«tuhrungsgiioge.  Fig.  8.  Quersclmitt  ein«s  an  einer 
Interluljulurvenc  gelegenen  Gallenweges,  welcher  ein«  r^iils  noch  von  den 
kleinen  Fflasterepilbelzellen,  andererseit«  schon  von  L^berzeiien  gebildet 
wird. 

(5C  intralohulare  oder  Bildungsgän|ft'  der  Galle.  GG  interlobulnre  oder 
Aiiil&hruDgagäugc  der  Galle.  BC  Blutcapiliareo.  VF  Äste  der  PforUider. 
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XXVIU.  SITZUNG  VOM  13.  DCCEMBER  1866. 


Das  h.  k.  k.  Ministerium  des  Äußern  übenhiUelt,  mit  Zuschrift 
vom  9.  Dccember  I.  J.  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Ballarini. 
Il  k.  Yice^Consuls  xu  Durasso  in  Albanien,  über  daselbst  im  Mo- 
Qate  NoTember  wahigenonunene  Enbtoße  und  beobachtete  Slern- 
«ehnuppenfSHe. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  N.  Woldfich  zu  Salzburg  dankt,  mit  Schrei- 
ben vom  3.  Deetiuher,  für  die  ihm  zur  Herausgabe  seiner  „klimato- 
graphie  des  salzburgischen  Alpenlandes^  bewilligte  Subvention  ron 
ISO  fl.  und  erklärt  sieh  mit  den  gestellten  Bedingungen  einrei^ 
standen. 

Herr  Dr.  Leop.  J.  Fitzinger  in  Vcsi  übci^Lialet  vlm  Al>liand- 
lung:  „Systematische  L'hersieht  der  Säugethiere  Nordost-Alrika  s  mit 
Einschluß  der  arabischen  Küste,  des  rothen  Meeres,  der  Somali-  und 
der  Nilquelleu-Länder,  südwärts  bis  zum  4.  Grade  nördlicher  Breite.* 
Von  Dr.  Theodor  v.  H  engl  in.  Nach  brieflichen  Mittheilnngen  und 
den  Original*Exemplaren  des  Herrn  Verfassers  ergänzt  und  mit  Zu- 
sätzen versehen  Ton  dem  Herrn  Einsender. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  überreicht  eine  Abhandlung:  «»Betrach- 
tungen über  die  Ganoiden  als  natürliche  Ordnung." 

Au  Üruckscbrifteu  wurden  vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1Gf9.  Altona,  1866;  4«. 

Clausius,  R.,  Die  Putentialfunctiou  und  das  Potential.  (2.  Auflage.} 
Leipzig,  1807;  gr.  8». 

Comptes  rendus  des  s^nces  de  rAcaddmie  des  Sciences.  Tome 
LXHI.  Nr.  22.  Paris,  1866;  4«. 

Cosm(»s.  2'  Serie.  XV'  Annee,  4*  Volume,  2i)'  Livniison.  Paris, 
180Ö;  8«. 
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Cotta,  Bernhard  von.  Über  das  Eatwiekelungsgesets  der  Erde. 

Leipzig,  1867 ;  80. 

De  la  Rue,  Warren,  Balfour  Steward  and  Benjamin  Loewy, 
Recherches  on  Solar  Physies.  2'  Seriea.  Area-Meaaurements  of 
the  Sun-Spota.  London,  1866;  4<>. 

Dobson.  E.,  Report  to  tbe  Secretary  for  public  Works  opon  the 

Praeticabitity  of  constnicting  a  Bridle  Road  tbrougb  the  George 

of  Ihe  Otira,  and  ii|)on  the  Character  of  tho  Passes  through  tlie 
dividing  Rauge  ot  tlie  Canlerbury  Provioce,  Cbristchurch,  1865; 
Folio. 

Doyne,  W.  T.,  Seeond  Report  apon  the  River  Waimakariri  and  tbe 
Lower  Plains  of  Canterbnry,  New  Zealand.  Christchurch,  1865; 
FoKo. 

Gewerbe-Verein,  11, -ö.:  VVochensciirül.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  50. 
Wien,  18G(>:  S«. 

Haast,  Julius,  Leeture  on  tbe  West  Coast  of  Canterbury.  —  Report 
on  tbe  Geologicat  Exploration  of  tbe  West  Coaat  —  Report  on 
the  Headwaters  of  tbe  River  Waitaki.  —  Report  on  the  Geolo- 
gieal  Formation  of  the  Timaru  District.  in  Refere&ee  tO  obtaining 

a  Sini|tly  t)l  W  ater.  rliristehureli.  1865;  Folio. 
Holmes,  R.  L. ,  Results  of  Meteorological  Observations,  taken  at 

CMiristehureli ,  Caiiterbnry ,  New  S^ealand  for  the  Year*  ending 

31"  Deeember,  1865.  Folio. 
Isis:  SitKungsbericbte.  Jahrg.  1866.  Nr.  7--9.  Dresden;  8«. 
Land-  unti  Um .stuirtlusclialil.  Zeitung.  XYI.  Jahrg.  Nr.  ^u.  Wien, 

1S66;  4« 

Lese  verein.  Akademischer,  in  Prag:  Bericht  für  1865 — 66.  Prag, 
1866;  8«. 

Lotos.  XVI.  Jahrgang.  Juni — November  1866.  Prag;  8«». 

Mit  t  iu'ilungeu  des  k.  k.  Genie -Comite:  Jahrgang  1866.  ^ 

4.  Heft.  Wien;  80. 
—  des  k.  k.  Artilierie-Comite.  Jahrgang  1866.  6.  Heft.  Wien:  8». 
Moniteur  scientifique.  239'  Livraison.  Tome  VIU%  Annee  1866. 

Paris;  4*. 

Reader.  Nr.  206,  Vol.  VU.  London,  1866;  Folio. 

S  c  a  I-  p  e  i  Ii  Iii ,  Caterina ,  Biogrrafia  dell'  astronomo  Don  Ignaiio 

CaUndreili.  Roma,  ihüö;  8». 
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Vogel,  AüfgusU  jun,.  Die  Aufnahme  der  Kieselerde  durch  VegeUi- 
bilien.  Von  der  k.  Ahademie  der  Wissenseh.  in  Berlin  gehrftote 

Preisschrilt.  (Im  Aiiszuf^e.)  München,  1866;  8«. 

Wiener  medizia.  WochenschriflL  XVI.  Jahrg.  Nr.  98 — 99.  Wien, 
1866;  4*. 

Woehen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthachafts-Geseilsehaft 

XV.  Jahrg.  Nr.  29.  Graz,  1866;  4«. 
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Betrachtungen  üher  die  Ganaiden,  als  natMiehe  Ordnung. 
Von  dem  ir.  II.  Prtf»  Dr.  i.  iier. 

Die  Ordnung  der  Ganoiden  iM  bekanntlich  eine  Schöpfung  des  eben 

so  geistreichen,  wie  um  die  Ausbildung  unserer  Wissenschaft  hoch- 
verdienten Prof.  Louis  Agassiz,  welcher  sie  sLÜ>st  u\s  einen  der 
größten  Foi*tsehritte  auC  iclitliyologischem  Gebiete  bezeichnete  '). 
Alsbald  wurde  sie  auch  von  den  meisten  Ichthyologen  und  Paläonto- 
logen als  solcher  begruftt  und  anerkannl:  das  Verdienst  jodoch,  den 
Charakter  dieser  Ordnung ,  die  nicht  selten  auch  cum  Range  einer 
Unterclasse  erhoben  wird,  schärfer  aufgefaßt  und  ihre  Grenzen 
p^enauer  bestimmt  zu  haben,  als  dieß  von  Agassi z  selbst  geschah, 
f4*  1  lihrt  unserem  unvergeßlichen  großen  deutschen  Forscher  .1. 
Müller.  Während  Agassis  seine  Ordnung  insbesondere  för  die 
fossile  Ichthyologie,  deren  wissenschaftliche  Begrfindung  sein  großes 
Werk  ist,  verwerthete,  zeigte  J.  Affilier,  daß  es  auch  noch  der 
Gegenwart  nicht  an  Ganoiden  fehle  und  erbaute  dadurch  gleichsam 
eine  Brücke  zwischen  Wrj^autronheit  und  Gegenwart,  mi  »Ut  die 
Wissenschaft  noch  schmerzlichen  iMangel  litt.  Die  frühere,  theilweise 
noch  herrschende  Ansicht,  daß  die  geologischen  Epociien  von  ein- 
ander getrennte  Zeitabschnitte  gewesen  seien,  deren  jeder  seine 
eigene  Sch5pfung  aufzuweisen  hatte,  in  der  alles  früher  Bestandene 
großentheits  oder  gänzlich  verschwunden  war,  wurde  hiednreh  aber- 
mals nicht  hiii^  niächti|i  ersehiittert .  sdiidcra  gänzlich  uiiluilthar  und 
gerade  hiedurch  trug  die  (  lasse  der  Fische  nicht  wenig  bei,  jenen 
Anschauungen  über  den  Entwicklungsgang  des  organischen  Lebens 
auf  Erde  Bahn  zu  brechen,  die  nunmehr  die  herrschenden  sind.  So 
aebr  sich  aber  diese  Anschauungen  im  Vergleich  zu  den  früheren 
aufklarten  und  der  Wahrheit  näherten ,  so  sind  sie  doch  immer  noch 

\n  «('i)M'ii  henilniiteii  HechLTulie.n  üiiGt-rl  tT  sich  Itierüber  mit  den  WorteRi  |,C'e^l 
le  piu»  grand  progres,  que  ji*  T»is»l9  faire  richlbjologie*. 
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weit  entfernt,  der  Natur  iiiid  ihrer  Geschichte  wirklieh  zu  eitt^prechen ; 
denn  auch  unsere  Zeit  hült  noch  immer  gewisse  Ideeo  fest»  die  der 
richtigen  Erkenntiiit^  sich  hemmeod  entgegenstellen.  Ohne  solche  von 
größerer  Tragweite  hier  berühren  zu  wollen,  beschranke  ich  niiefa 
blos  auf  die  Ordnung  der  Ganoiden  die  mir  trofs  der  Bedeutung,  die 
sie  erhielt,  weder  eine  wirklieb  natOrliebe  Einheit,  noch  flßr  die  Dauer 
halthicr  zu  sein  scheint,  ja  die  ich  soi;ai  liir  die  Kiilu  it  kluii<i  des 
iiatiirlieheu  Systemes  mehr  liinderlit'h  als  fordernd  eraehle.  leh  würde 
einen  solchen  Ausspruch  wahrlich  nicht  wagen,  wären  mir  einerseits 
nicht  namhafte  Ichthyologen  bekannt,  für  welche  die  Ordnung  Ganoi- 
den gleichfalls  keine  unantastbare  einheitliche  Große  ist  und  würde 
ich  anderseits  nicht  durch  gewichtige  Gründe  raeinen  Ausspruch  zu 
unterstützen  vermü^^en.  Doch  ist  es  zunSchst  nothigf,  diese  Grunde 
ausführlicher  daizulegerr,  um  den  etwaigen  Vorx^  irl  \on  AnmfdiMin- 
oder  hiofter  Negation  von  mir  zu  wälzen.  Zu  «liesem  Behufe  erlaube 
ich  mir  zuvörderst  nachzuweisen,  daU  die  Ordnung  Ganoiden  deßhaib 
nicht  naturlich  und  daher  unhaltbar  ist,  weil  keiner  der  bisher  für 
sie  aufgestellten  Charaktere  präcis  und  exciusiv,  daher  die  Ordnung 
einheitlich  nicht  scharf  abgegrenzt  ist 

f.  Was  den  Gründer  der  Ordnung  selbst  betrilTl,  so  gab  er 
bekanntlieh  keine  strenge  Definition  und  höh  blos  zunächst  als 
positive  Merkmale  hervor:  „\\  inkelige,  rhouibibche  oder  vicleckige 
Schuppen  aus  knöchernen  oder  hornigen,  äußerlich  mit  Email  bedeck- 
ten Platten  bestehend.**  Anderer  bezeichneter  Merkmale  geschieht 
nur  an  Tersehiedenen  Stellen  seiner  Recherches  gelegentlich  Er- 
wähnung. 

2.  Erst  J.  Müller  stellte  in  seiner  wichtigen  Abhandlung:  über 

die  Ganoiden  und  das  natürliche  Syslen»  der  Fiseiie,  Herlin  1846, 
einen  scharfer  begrenzten  Charakter  auf,  demzulolge  auch  gewisse, 
noch  lebende  Fische  einbezogen  wurden,  während  von  Agassis 
nur  Reste  fossiler  Fische ,  die  älteren  Formationen  als  den  Tertiär- 
bildungen angehorten,  als  Ganoiden  angesehen  wurden.  J.  Müller 
nahm  folgende  Merkmale  in  den  Charakter  der  Ganoiden  auf:  Fische 
mit  muskutdsem  Arterienstiel  (Bulbus) .  mehreren  Klappenreihen» 
freien  Kiemen  uiul  Kiemendeckeln,  bauchständigen  Ventralen,  die 
Sehnerven  ein  Chiasma  bildend,  meist  mit  lafelartigen  Sehmelz- 
schuppeu  oder  Knoelienscliildern,  selten  nackt,  utt  bcterocerker 
Schwanzflosse,  einer  Schwimmblase  mit  Luftgang,  oft  einem  Sprttz- 
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loche  obeD  am  Kopfe,  abgeaehlosseDen  Eiersieken  und  langten  gewun- 
denen Eileitern  mit  einem  frei  mündenden  Trieliter. 

3.  Jak.  Meckel  faßte  die  (iauuitieii  aui  als:  Fische  mit  blei- 
bender Chorda  äorsafis  entweder  der  ganzen  Liinge  nach  oder  nur 
am  hinteren  aufgebogenen  (heterocerken)  Ende,  freien  Kiemen  und 
Deckelatücken,  nur  gliederstrabligen  Flossen  mit  Schindein  (Fuicra) 
und  öfters  mit  Zwischentrigem  (Surapophyses  Ag.)f  die  Haut 
meist  mit  rbombisehen  Sehmel^ehuppen  und  Knoehensehildem 
bedeckt,  der  Arteriensliel  mit  mehr  als  zwei  Klappen. 

4.  Prof.  Pictet  äußert  sich  zwar  in  «seinem  Traite  de  Paleon- 
toiogie  1854,  daß  es  keine  scharfe  Grenze  für  üanoiden  gebe, 
erkennt  sie  aber  an,  indem  riete  Merkmale,  ohne  eonstant  zu  sein, 
doch  sehr  hSufig  sutreffen,  und  zu  diesen  gebore  die  Hautbedeckung, 
Man  kdnne  sagen:  alle  Fische,  deren  Sehuppen  mit  Email  bekleidet 
sind,  seien  Ganoiden,  ferner  alle  Knochenfische  mit  Spur  Ton  Chorda 
dorsalis»  heterocerker  SchwanzÜosse  mit  Fulcris,  endlich  .ille  Fische 
der  Pah'inzoeuzeit  nebst  den  Placoiden  oder  Selachiern  seien  Ganoi- 
den. —  In  ähnlicber  Weise  umschrieben  (aber  nicht  definirt)  findet 
steh  auch  der  Charakter  der  Ganoiden  bei  Prof.  Giebel,  in  dessen 
Fauna  der  Vorwelt  1.  Band,  3.  Abth.  1848. 

*>.  Der  berühmte  englische  Anatom  H.  Owen  emilicli  anerkennt 
ebenfalls  die  Ortliiung  Ganoiden  und  charakterisirt  sie  in  seinem 
neuesten  Werke:  Anatomy  of  Vertebrates,  London  1866.  Vol.  1, 
pag.  12  in  folgender  Weise:  Inneres  Skelet  knorpelig,  theilweise 
knöchern,  bei  einigen  lebenden  und  den  meisten  palfiosotschen 
Formen  noch  als  Gurda  danaUs  Torbanden;  Hautskelet  mit  Email- 
oder Glanzschuppen  oder  Schildern,  gew5hnlich  der  erste  Strahl 
in  den  Flossen  ein  stiirkcr  Stachel,  Caudalc  meist  unsymmetrisch, 
eine  oft  zellige  Schwimmblase  mit  Luftgaug,  Darm  häufig  mit 
einer  Spiralklappe. 

Sieht  man  sich  nun  alle  diese  sein  sollenden  Definitionen  nur 
etwas  genauer  an,  so  kann  keine  derselben  befriedigen  und  xwar 
namentlich  aus  folgenden  Gründen: 

aj  Viele  der  angegebenen  Merknuile  besitzen  keine  allgemeine 
Giltigkeit  oder  sind  mit  anderen  Worten  keine  Merkmale,  denn  ich 
kann  nach  Linnen  s  Vorbild  nur  solche  Charaktere  für  gelungen 
halten,  die  blos  wirkliche  Merkmale  enthalten  und  kann  nur  solche 
naturhistorische  Eigenschaften  für  Merkmale  erkllren,  die  al  1  gem  e  in 
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giltig  sind,  d.  h.  allen  in  den  Begriff  oder  die  Definition  nufsnneb- 

inenden  Individuen  ohne  Ansnahme  fnkoninien.  Alle  Charaktere,  in 
denen  die  einzelnen  Meikmah*  durch  solclie  beigefügte  Worte  wie: 
meist,  oft,  gewolinlicli ,  liäiififf.  selten  u.  dgl.  ilire  nur  theiJweisi- 
Giltigkeit  verrathen,  sind  daher  meines  Erachten»  fehlerhaft  und  um 
80  weniger  braachbar,  je  umfassender  die  Einheiten  sind,  bei  denen 
sie  in  Anwendung  kommen.  Solche  Terdachtige  Worte  nehmen  sieb 
zwar  sehr  Torsiehtig  aus  und  solleii  die  Stichhälttgkett  der  Definition 
retten,  werden  aber  geradezu  fEbr  selbe  TerderbKcb.  Da  nun  die 
Gaiioiden  eine  solche  umfassende  Einheit,  wie  eine  Ordnung  oder 
gar  Uiilerelüsse  sein  soll,  v  i  -irlleii  sollen,  so  kann  schon  von  diesem 
Gesichtspunkte  allein  keine  der  bisherigen  Definitionen  als  eine 
gelungene  bezeichnet  werden. 

Andere  der  in  den  Charakter  der  Ganoiden  aufgenommenen 
Eigenschaften  sind,  gleichfalls  in  Hinblick  auf  liinnd*s  Gesetzgebung, 
defthalb  keine  Merkmale,  weil  sie  nicht  ansschl iesslich  filr 
die  Ganoiden  allein  gelten  und  als  soK-lje  sind  zti  bezeichnen:  die 
freien  Kieiiien  uimI  Kienu  iideekel ,  die  bauchstäudigeu  Ventralen,  die 
Schwimmblase  tnit  LutHgang,  die  geschlossenen  mit  einem  ireien 
Trichter  mändenden  EiersScke  und  die  blos  gliederstrahligen  Flossen. 

e)  Noch  andere  der  angefahrten  Heikmale  sind  geradeso 
problematisch,  da  sie  nur  auf  muthmaßlicben  Voraussetzungen 
und  Annahmen  beruhen ,  nicht  aber  als  wirklich  vorhanden  nachzu- 
weisen sind.  Zu  solchen  gehören  die  von  .!.  Müller  für  lebende 
Ganoiden  hervorgehobenen  auatümi.schen  iMerkinale:  der  muskulöse 
Bulbus  mit  mehreren  Klappenreihen,  das  Chiasmn  tiiid  die  Spiral- 
klappe im  Oarmcanal.  Für  die  allermeisten  fossilen  Fische,  die  für 
Ganoiden  gelten,  ist  nicht  nachweisbar,  daft  diese  Merkmale  YOrhan- 
den  waren  und  vielmehr  mit  Grund  zu  vermuthen,  daß  sie  namentlich 
solchen  nicht  zukamen,  die  in  alter  Zeit  als  Protypen  späterer  Teleo- 
stier  auClreten,  wie  z.  B.  den  triasioben  (laltungen  Bclonorhynchm. 
Pholidophorus  u.  v.  a.  Allein  ganz  abgesehen  liievou,  so  dürfte  doch 
darauf  hinzuweisen  sein,  in  welch  ungleichem  Grade  sich  diese 
Merkmale  selbst  hei  den  yerschiedenen  Gattungen  der  lebenden 
Ganoiden  vorfinden;  man  braucht  sich  nur  der  großen  Difierenzen 
In  der  Zahl  der  Aortenstiel-Klappen  bei  Lepisotieu»  und  Amkt  zu 
crinucrn,  oder  des  Umstandes,  dal^  eine  Spiralklappe  im  Darmcanale 
unter  den  lebenden  Fischen  nicht  idos  bei  Ganoiden »  sondern  auch 
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bei  Öelachiern  und  luehrereii  Knochenfiscljen  ffJattiingen  der  soge- 
nannten intermediären  Clupeiden-Gruppeuj  und  nicht  blos  im  Dünn- 
darme, sondern  auch  in  andern  Abtlieilungen  des  VerdauuDgsrohres 
sieh  vorfindet •  und  daft  auch  die  Chiesroabildung  keineswegs  einen 
verläßlichen  Unterschied  der  Ganoiden  abgibt. 

dj  Das  von  R.  Owen  angegebene  Merkmal  endlich,  der  erste 
Straiil  in  den  Flossen  sei  gewöhnlich  ein  j^larkt  r  Staehel  oder  Dorn 
ist  geradezu  unriehtig,  denn  man  mag  das  Werl  spine  als  Dorn  oder 
Stachel  im  weitesten  Sinne  nehmen,  so  ist  doch  die  Zahl  jener 
fossilen  Ganoiden,  die  dieses  Merkmales  enthehren,  wahrlich  lu  groß, 
um  selbes  auch  nar  nebenbei  unter  den  bezeichnenden  Merkmalen 
EU  erwähnen  und  es  dfirfte  sogar  Gherfifissig  sein,  hieiu  Beispiele 
anzuführen. 

Schließt  man  nun  alle  unter  u  bis  ä  einzubeziehendiMi  Merkmale 
aus,  so  bleiheo  dann  von  den  in  die  verschiedenen  Dcfiaitionen  auf- 
genommenen nur  noch  wenige  Aber,  die  bexQglich  ihrer  etwaigen 
Brauchbarkeit  als  wirkliche  Merkmale  noch  in  nähere  Betrachtung 
zu  ziehen  sind.  SCv  solchen  geboren  insbesondere  die  von  der  Be- 
schatTenheit  des  inneni  Skeletes  und  der  HautlxMlrckuuj^  (des 
Exoskeleton)  eutuomintii  und  von  Heckel  und  Owen  zumeist  her- 
vorgehoben wurden.  In  dieser  Beziehung  erscheint  jedoch  namentlich 
Owen  s  Definition  ebenfalls  unbefriedigend;  die  Angaben:  „Kndo- 
skelet  knorpelig,  t  h  e  i  1  w  e  i  s  e  verknöchert ,  bei  einigen  lebenden 
and  den  meisten  paläozoischen  Formen  noch  eine  Ckwda  dorsali» 
vorhanden,  legen  aiJ  sieh  schon  Zenn;niß  \(  n  (K  r  l  iiverlaßliehkeit 
und  nur  thcil weisen  (iilligkeit,  die  sie  haben  und  es  drängt  sich 
sogleich  die  Frage  auf:  wie  weit  darf  die  theilweise  Verknöcherung 
▼Orgeschritten  sein  und  wie  viel  und  wo  kann  noch  von  der  Chorda 
donaUs  etwas  vorhanden  sein,  um  einen  Fisch  skeletlich  noch  als 
Ganoiden  erkennen  zu  lassen.  ■* 

J.  Müller  nahm  zwar  auch  hei  seinen  Ganoiiltn  <'«uf  das  Skelet 
Rücksicht  und  unterschied  darnach  bekanntlich  Knorpel-  iiiui  Knoehen- 
ganoiden,  doch  da  er  die  fossilen  Ganoiden  unbeachtet  ließ,  so  fehlt 
eben  fßr  diese  jeder  Anhalt,  um  nach  ihm  aus  der  Beschaffenheit  des 
Skeletes  einen  Ganoiden  zu  erkennen.  R.  Owen  aber,  der  auch  auf 
die  fossilen  Fische  Bedacht  nimmt,  vermeidet  zwar  die  EintheOung 
der  Ganoiden  in  Chotidrostei  und  Ilolosfet,  unterscheidet  sie  dagegen 
nach  der  Hautbedeckung  in  Lepidoganoideu  und  Placoganoiden ;  doch 
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ist  damit  iiicbts  gewooneo,  weil  sich  aoch  daon  keine  siebere  Grenxe 

fßr  die  ganse  Ordnong  ergibt  und  Tiele  fossile  Fiscbe  auch  bei  ibm 

als  Ganoidei)  gelten,  die  weder  Lepido-  noch  Plnc^oganoiden  sind. 
Schärfer  scheint  lleckel  das  skeletliche  Merkmal  der  Ganoideu  aul- 
gefattt  zu  haben,  indem  er  angab,  daß  bei  ihnen  wenigstens  das  stets 
unter  einem  Winkel  aufgebogene  Ende  der  Wirbelsäide  nicht  rerknö- 
chert  sei.  sondern  als  Chorda  dorsaiU  aaslaufe.  Doch  ist  dem  entge- 
gen zu  halten,  daA  Tiele  palaeozoische  Fische  nicht  die  leiseste  Auf- 
biegung des  Endes  der  WirbelsSule  teigen,  diese  vielmehr  geradlinig 
auslauft  und  bis  eu  Ende  mehr  oder  minder  knöchern  bleibt,  wie  dies 
hti  Coelncnrithen^  Beloitin  It  jinchm  und  anderr»  der  Fall  ist,  ilie  «gleich- 
wohl aligemein  für  Gaiioiden  gelten.  Wollte  man  liingegen  die  s»ge« 
nannte  heterocerke  Caudale  als  Oanoiden-Merkmal  auffassen  und  das 
Criterium  einer  solchen  in  dem  aufgebogenen  Ende  der  Wirbelsfinle 
und  dem  Eintreten  desselben  in  den  obem  Scbwanxlappen  suchen, 
so  ist  zu  bedenken,  daft  dies  bei  Tiden  anerkannten  Ganoiden  keines» 
Wegs  statt  findet  und  d«R  die  Paläontologen,  wie  z.  B.  schon  Giebel 
die  Gaiioitlt  n  m  HksI  in  hoino-  iiml  heterocerke  unterscheiden.  Ander- 
seits ist  aber  bereits  vielfach  nachgewiesen,  dal^  auch  bei  den  ieben- 
(lei)  Knochenfischen  und  zwar  sogar  den  meisten  das  Ende  der  Wir- 
belsaule ebenfalls  nach  aufwärts  gebogen  ist  und  oft  in  nicht  gerin- 
gerem Grade  als  bei  lebenden  und  fossilen  Ganoiden.  Anderer  Eigen- 
thümlichkeiten ,  durch  welche  sich  das  Skelet  der  Ganoiden  Ton  dem 
anderer  Fische  cliaracteristiscli  unterscheiden  würde,  geschieht  aber 
ohnehin  in  keinem  der  aulgcstellten  Charaetere  eine  Er\Ki!!iiting  und 
es  folgt  demnach  aus  dem  Gesagten,  dai^  es  Itisher  nicht  gelang,  von 
Seite  des  inneren  Skeletes  ein  für  die  Ordnung  Ganoiden  bezeichnen- 
des und  sie  Ton  anderen  Ordnungen  ausschließendes  oder  abgrenzen- 
des Merkmal  aufzufinden. 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zum  anfteren  oder  Hautskelete.  Die 
Glan/.-  oder  Emailschuppen  und  IMalten  veranlaliten  den  (jrün- 
der  der  Ordnung,  ihr  den  x\amen  Ganoiden  heizulej^en.  Allerdings 
wählte  Agassiz  zu  damaliger  Zeit  alle  seine  Ordnungsnamen  nach 
der  verschiedenen  Hautbedeckung  (Placoiden ,  Ganoiden ,  Cycloiden, 
Ctenoiden)  und  wenn  er  hiemit  auch  keinen  glOckltchen  Griff  tbat, 
so  sollte  man  doch  Tcrmuthen ,  daß  wenigstens  fßr  alle  Fische  einer 
Ordnung  das  namengebende  Merkmal  auch  Geltung  haben  werde  und 
dal^  demnach  auch  alle  Ganoiden  solche  Schuppen  oder  Schilder 
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besitzen  ixlei-  besaßen,  deren  Ansehen  und  Stnictiir  sie  als  Glauz- 
oder  Eniail8chu|>{)eii  kennzeichnet.  Daß«  i\\u  i'  dies  nun  keineswegs 
der  Fall  ist,  en^^iog  zwnr  srhon  dem  Scharfblicke  Agassiz*s  nicht, 
doch  ignorirte  er  solche  Vorkommniase ,  wie  sie  ihn  z.  B.  Coelaean- 
i&eHf  EugnaikHB  o.  a.  darboten  and  nahm  selbst  keinen  Anstoß 
daran,  daß  bei  gewissen  Gattungen  wie  t,  B.  I^olidophonts  einige 
Arten  seinem  Systeme  nach  zu  den  Cycloiden,  aiidt  re  aber  zu  den 
Ctenoiiicn  zu  zählen  wären.   Sowohl  tJ.  Malier  wie  J.  H  e  c  k  e  I 
suchten  daher  in  ihren  Definitionen  der  Ganoiden  bezüglich  der 
Emailschuppen  und  Schilder  sich  durch  das  Wörtehen  meist  zu 
resenriren  und  Owen  gibt  zwar  dieselben  als  allgemein  giltiges 
Merkmal  an ,  jidoeh  nicht  ausschließlteh  fQr  die  Ganoiden ,  indem  er 
auch  die  Hautbedeckuupr  fexoskeletunj  dt-r  Pl.fijiostomen,  Lophobran- 
rhiiT,  Pieeldgnathen  und  einiger  Malacoptereu  ebenfalls  als  ganoide 
Piatten  oder  Schuppen  ht'/»'i(^linet.  Ja,  Agassiz  selbst  wies  schon 
auf  Loricarien  und  Siluren  hin,  und  war  zweifelhaft,  ob  er  sie  nicht 
etwa  noch  den  Ganoiden  beizählen  soll.  Während  demnach  einerseits 
nach  der  Beschaffenheit  der  Hautbedeekung  viele  lebende  Fische  Ton 
den  Oanoiden  kaum  zu  trennen  sind,  fehlten  anderseits  zahlreichen 
lüssilen  Fischen,  die  für  Ganoiden  gelten»  Emailschuppen  oder  Platten 
entschieden  und  überdieß  sind  die  Schuppen  vieler  weder  liistiolo- 
gisch  noch  chemisch  untersueht  und  es  kann  daher  auch  die  Structur 
der  Sehuppen  oder  Platten  kein  verläßliches  Merkmal  abgeben  oder 
zur  Abgrenzung  der  Ganoiden  als  höhere  systematische  Einheit  von 
anderen  gleichwertliigen  Einheiten  dienen   Prof.  Kolli ker  kam  in 
seinen   „Liilersuciiungcn    über    die   verseliicdenen  Typen  in  der 
Structur  des  Skeletcs  und  der  Hautbedeeknngen  der  Fische ,  Würz- 
burg 18^9  auf  Seite  14  gerade  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Sehuppen 
der  Ganoiden  keine  StructureigenthQmlichkeiten  besitzen,  die  sie  Ton 
denen  der  Teleostier  bestimmt  unterscheiden  wurden* 

Wenn  nunmehr  die  Structur  und  chemische  HeschafTenheit  der  • 
Schuppen  und  Platten  kein  sicheres  Merkmal  für  (ianoidcn  aiigeben, 
so  ist  vielleicht  ein  solches  von  der  Form,  den  Lagerungs Ver- 
hältnissen oder  der  Befestigungsweise  derselben  in  der  Haut 
zu  entnehmen.  In  Betreff  der  Form  ist  nun  allerdings  richtig,  daß 
die  rhombischen  oder  polygonalen  Schoppen  und  Platten  in  vielen 
Fällen  ein  liczcichnciides  Merkmal  aligeben  und  daß  hiedurch  allein 
schon  LepUoslem  und  Pulyplerus  sich  als  sehr  ähnlich  den  fossilen 
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Ganoideu  Lepidotm,  Seminnotus,  Tetragomde]^  u.  v.  a.  crweiieii, 
aber  nicht  minder  richtig,  daß  sich  Coelacanthen  and  alle  Ganoidea 
mit  cyeloiden  Schuppen  dadurch  eben  als  Ganoiden  nicht  erkennen 
lassen,  so  wenig  wie  Amui,  wShrend  dagegen  riele  Balistiden  tn 

dieser  Iliu.sicht  den  Rhomliüi;atioiden  sohr  nahe  stehen. 

Daß  auch  ans  der  Lagerung  der  SehupjUMi  ein  Fisrh  sich 
nicht  als  Ganoid  sicher  ericennen  laßt,  bedart  nach  dem  bereits 
Gesagten  kaum  noch  einer  Erwähnung.  Allerdings  kommt  die  Lage- 
rung in  mehr  oder  minder  schiefen  parallelen  Reihen  den  Rhaoiben- 
ganoiden  gani  gewöhnlich  zu,  bei  cyeloiden  Schoppen  jedoch  wie  bei 
Amia  und  vielen  fossilen  Gattnngen  findet  aber  die  bei  lebenden 
Fischen  gewolinliche  daehz.iegelfJtrmige  Lagerung  statt  und  bei 
unbesdiuppteti  (lanoiden  wie  z.  H.  Ik'lconorJtjjiirlins  kaiiü  von  einer  • 
Schuppenlagerung  ohnehin  keine  Rede  sein.  Anderseits  finden  sich 
aber  unter  den  recenten  Fischen,  die  keine  Ganoiden  sind,  deren 
mit  gana  ahnlicher  Sehuppenlagerung  wie  bei  Rhomboganoiden  vor, 
wie  s.  B.  bei  Ammod}ße9,  Teiragonuma  und  annShenid  auch  bei 
einigen  Ctnpeiden  und  BaKstiden. 

Wsis  endlich  die  Befestigung  der  Schnj)pen  in  iler  Haut  nnd 
die  An-  und  Anfeinanderlagerung  dcrselbt-n  hetriÜl,  so  hat  man 
mehrfach  auf  die  Zahnforts.-i  tze  oder  sugenannlen  ^lägel  großes 
Gewicht  gelegt,  mit  denen  sich  rhombische  Schuppen  aneinander 
hingen.  Allerdings  kann  diese  Befestigongsweise  in  aUen  F&Uen,  wo 
sie  statt  hat,  tur  charakteristisch  gelten;  doch  wollte  man  hieraof 
entscheidendes  Gewicht  legen»  wie  sehr  würde  sich  dann  der  Begriir 
GaiKUiJen  wenigstens  einengen!  es  entfielen  dann  gar  zahlreiche 
fossile  und  gerade  echt  paläozoische  Fische,  denen  diese^t  Merkmal 
niemals  zukam. 

-  Eine  andere  mit  der  Uautbedeckung  lusammenhfingeDde  Eigeo- 
thumliehkett,  auf  die  man  bei  Erkenntniß  eines  Ganoiden  ebenfalla 
bedeutendes  Gewicht  legte,  verdient  gleichfalls  auch  nihere  Be- 
trachtung, nämlich  die  sogenannten  Fulcra  und  Flossensehin- 
deln.  Beide  fehlten  aber  entseliierlen  schon  vielen  jtaUiuzoiM  In ü 
Fischen,  die  man  unbedenklich  den  (ianoiden  beizuzählen  pUegt. 
Viele  bedurften  auch  keines  Schutzes  mehr  wenigstens  für  das  Ende 
der  Wirbelsaule,  weder  ron  oben  durch  Fulera,  noch  seitlieh  durch 
Schindeln,  da  es  bereits  kndchem  ausgebildet  war.  Was  hingegen 
die  zugespitzten  Stützstrablen  anbelangt,  welche  als  Folera  dem 
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Vorderrande  der  ersten  Flossenstrablen  Aovohl  an  der  Caudale,  wie 
an  den  übrigen  Flossen  anfsitzen,  so  waren  sie  allerduigs  vielen 
paläozoischen  Fischen  ((i;uu)i(Jen)  eigen  und  standen  bald  in  ein- 
facher bald  doppelter  Heihe  (monostiehi  et  distichi)  doch  fehlten  sie 
auch  vielen  und  liberdieß  kommen  deren  auch  bei  recenten  Fischen 
and  anch  bei  Teleostiem  Tor«  Sie  gehören  ohnehin  nur  zu  den 
Hartgebilden  der  Haut  und  sind  meiner  Ansicht  nach  bios  umgebil- 
dete, gestreckte  Schuppen,  die  sich  theils  vor,  theits  an  den 
Flnssenstrahlen  emporrichten  und  sich  seihst  ftir  sich  allein  stachel- 
ähnlich  strecken  und  aufrichten  können.  In  meinen  Studien  über  den 
Flossenbau  der  Fische  versuchte  ich  schon  vor  Jahren,  das  ganz 
ausnahmsweise  Vorkommen  der  anscheinend  vielen  und  eigenthum- 
Hch  constmirten  RQckentlossen  von  Polypterus  in  dieser  Weise  ieu 
deuten.  In  dieser  Ansicht  bestSrken  mich  aber  noch  mehr  Thatsachen, 
auf  die  ich  mir  zur  Unterstfitzuni^  derselhen  hinzuweisen  erlaube* 
Bei  der  paläozoischen  Gattuni,'  ^emiomlus  naiueutlieh  der  Art:  .SV/?/. 
Bergen)  erscheinen  die  Schuppen  längs  der  Mitte  des  Ruckens  nicht 
nur  verlängert  und  zugespitzt,  sondern  sind  auch  vor  der  Dorsale 
aafgerichtet  •  als  wSren  sie  der  Protypus  einer  stacheligen  Rücken- 
flosse und  hinter  der  Dorsale  werden  sie  zu  wahren  Fulcra  fSr  den 
oberen  Caudulhippi  n,  Daß  die^e  Galtung  gerade  zu  jener  Zeil  liir 
immer  verschwand ,  zu  weicher  die  ersten  wirklichen  wStaehelll  »^^*  r 
auftraten  (nämlich  zur  Jurazeit)  steht  mit  dieser  Anschauung  nicht 
nur  nicht  im  Widerspruch,  sondern  findet  vielleicht  darin  eben  eine 
natürliche  Deutung*  Femer  werden  unter  den  recenten  Fischen  nicht 
selten  eine  oder  mehrere  Sehuppen  in  der  Medianlinie  des  Rückens 
sowohl  Vor  der  Dorsale  als  Caudale  dureli  Streckung  und  Zuspitzung 
zu  StiitzschiUlern  oder  durch  Einporrichten  zu  noU  ht  u  Stacheln  oiler 
Knocbeustrableu »  wovon  namentlich  die  Siluroideiu  Loricarien  und 
Hffpaelemidett  Beispiele  geben,  insbesondere  letztere  durch  eine 
solche  stachelihnliche  Schuppe  vor  der  Fettflosae  und  in  auffallender  - 
Weise  auch  die  Gattung  Ehps  mit  ihren  dicken  liegenden  Stachel- 
schuppen vor  der  Schwanzflosse.  Bedenkt  man  endlich,  daß  selbst 
unter  den  wenigen  lehcnden  VinnoUleH  Lepisosft'NS  allein  \suUiche 
Fulcra  besitzt,  während  sie  sowohl  der  Gattung  PolypteruH  wie 
Amia  fehlen,  so  dürfte  nach  allem  klar  hervorstehen,  daß  die  Fulcra 
and  Schindeln  ebenfalls  kein  charakteristisches  Merkmal  für  Ganoiden 
abgehen  können. 

Siisb  d.  ni«tl»«in.-tt)tttrw.  Cl.  UV.  Bd.  I.  Ablb.  3a 


S28 


K  B  ^  r. 


Es  erfibrigt  nur  noch  eine  Eigeathömücbkeit  in  Erwägung  la 
ziefaeD,  die  iwar  scben  zuerst  von  Agassiz  her?oiigeholien »  spStcr 
aber  besonders  scbarf  von  He  ekel  betont  wurde,  um  bei  Besehrei- 
bung des  Sanrorkamphus  (s.  Beiträge  zur  Kenntnift  der  fossilen  Fisebe 

ÖsteiTeichs  im  1.  Bde.  d.  Dcnksch.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseiisch.  1850, 
S.  215)  diesen  doch  rifmoideii  geltend  zu  iiiaclirn,  oii^  olil  er  eine 
völlig  knöcherne  tu  tln  l  aelie  Wirbelsäule  mit  iiumueerker  Caudalc 
und  weder  rbouibische  Schuppen  mit  Zahufortsätzen  noeh  Sehindeln 
und  Fulera  besitzt  und  fiberdieft  einer  pos^urasaischen  Zeit  angeborte. 
Sie  besteht  in  den  sogenannten  Zwischenträgern  (puelHt  9ura- 
pophysaieres  Ag.),  wie  deren  bei  Aeeipenser  unter  den  reoenten  und 
unter  den  fossilen  Altfischen  hei  PhUysonia  an  der  horsale  und  Anale, 
bei  Xo/iacit/iihm  unter  der  Dorsale  \nu\  liei  Coefacttj/ihc/i  auch  vor 
der  Schwanzflosse  vorkiunmen,  bei  Saurorhampfua  sich  aber  blus 
an  der  Anale  vorfinden.  Meckel  legte  auf  sie  solches  Gewich't,  daft 
er  sagt:  ^Fischen  die  keine  Ganoiden  sind,  fehlen  sie  stets,  daher 
alle  jene,  die  sie  besitzen,  wenn  auch  nur  in  einer  Flosse,  eben  so 
sicher  Ganoiden  sind,  wie  solche,  die  Fulcra  an  den  Plossenrändeni 
besilzen**.  Dieser  an  sich  etwas  zu  kühnen  Schlnf^t'olgerung  ist  ent- 
gegen zu  halten,  daii  dieses  Merkmal  jedetdalls  selir  selten  wahrzu- 
nehmen ist ,  und  daher  nur  in  den  wenigsten  Fällen  zur  Erkenntniß 
eines  Ganoiden  positiv  verwerthbar  ist  und  daß  es  überhaupt  milUieh 
erscheint,  wenn  es,  wie  bei  Saurorhamphua  zugleich  das  einzige 
ist,  an  welchem  ein  Ganoid  erkannt  werden  soll.  Bei  einer  so 
umfassenden  systematischen  Einheit,  wie  die  Ordnung  oder  Unter- 
cla««sp  Ganoiden  sein  soll,  .steht  es  um  ihre  Natürlichkeit  wahrlich 
schiiniin,  wenn  für  ihren  Charakter  kein  einziges  allgemein  gütiges 
Merkmal  aufzufinden  ist  und  wenn  mau  aus  mehreren  oder  fielen 
hervorgehobenen  Eigenschaften  bald  diese,  bald  jene  herausholen 
muß,  um  ihnen  für  bestimmte  Fälle  dann  die  Bedeutung  von  Merk- 
malen zuzuerkennen.  Leider  pflegt  man  zwar  derzeit  sich  häufig  mit 
ähnlichen  vagen  Merkmalen  und  Charakteren  zu  begnügen,  doch 
i<ann  ich  meinerseits  mit  solchem  lockern  Verfahren  nwch  nicht 
befreunden  und  halte  noch,  wie  schon  erwähnt,  an  den  Anforderungen 
fest,  die  Linne  an  Merkmale  und  Charaktere  stellte.  Eben  deshalb 
vermag  ich  die  so  hoch  gepriesene  Ordnung  der  Ganoiden,  wenig'- 
stens  in  der  Weise,  wie  sie  dermalen  aufgefaßt  und  in  dem  Umfange, 
der  ihr  willkfihrlieh  gegeben  wird,  als  natQrliche Einheit  nicht  anzu- 
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erkennen  tind  p[anhe,  daf^  wcim  sie  überliaupt  toribestehen  soll,  ihre* 
(irciizen  jedentailä  enger  und  schärfer  zu  ziehen  sind,  als  es  bisher 
geschah. 

Wenn  ein  so  tüchtiger  Forscher  wie  Pictet  zugesteht,  es  gebe 
keine  scharfe  Grenze  für  Ganoideii,  sie  aber  gleichwohl  im  gewöhn- 
lichen rollen  Umfange  anerkennt  und  zur  Erklärung  beifQgt,  man  könne 
Ganoiden  alle  Fische  der  Pftläoioenzeit  nennen,  die  keine  Placoiden 
(oder  Selaehier)  waren,  so  liegt  hier  zwar  auch  ein  Zengnift  Tor,  daß 
sie  liiehl  tlt'liiiitl)ar  und  daher  als  keine  begrenzte  natürliche  Einheit 
auch  für  ihn  erscheinen,  daß  ihm  alier  e^leiclnvolil  der  Muth  fehlte, 
sie  als  solche  aufzugeben.  Diesen  Muth  aber  besaß  Pet.  v.  Blceker, 
der  in  seinem  Tentam.  syst,  piseium  die  Ordnung  der  Ganoiden  nicht 
mehr  anerkannte,  sondern  sie  in  mehrere  aufloste,  deren  Benennungen 
anzeigen ,  daß  er  in  den  Ganoiden  nur  die  Vorbilder  der  jetzt  leben- 
den Fisebe  erkenne,  wie  diej)  seine  Ordnnn^snamen  GanoBComhere' 
soces,  Gttnoclupeae,  (iittiuattm  i,  dm^iK  hurdcini  und  Cyclotepides 
deuth'cli  anzeigen.  Meines  Erarfileiis  gebührt  dem  rastlosen  und 
scharfsichtigen  Forscher  bietür  allein  schon  die  ehrendste  Aner- 
kennung, nicht  blos  von  allen  Ichthyologen,  sondern  von  allen  Natui^ 
forschem ,  denen  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  am  Herzen  liegt, 
denn  hiedurch  allein  schon  gibt  Bleeker  seine  Einsicht  in  den  Ent- 
wicklungsgang ,  den  die  Classe  der  Fische  auf  Erden  befolgte ,  in 
klarer  Weise  kund. 

Dieser  Hinweis  auf  v.  Bleeker's  l^eistung  führt  mi«li  /.um 
zweiten  Tbeile  meiner  Aufgabe,  in  welchem  ich  nachweisen  zu  können 
glaube,  daß  die  Schöpfung  der  Ganoiden-Ordnung  der  Entwicklung 
des  natürlichen  Systemes  nicht  nur  nicht  förderlich  war,  sondern  daß 
sie  sogar  der  wissenschaftlichen  Weiterbildung  desselben  hindernd 
im  Wege  stand.  Die  Ganoiden  wurden  insbesondere  zu  dem  Behufe 
gegründet,  inn  die  grutk'  Menge  der  fossilen  Fisebe,  die  sieb  niebt 
wohl  dem  Systeme  der  recenten  Fisebe  emlügen  ließen,  in  eine  Ein- 
heit zusammenzulassen  und  als  solche  dem  Systeme  einzureiben.  Als 
sodann  J.  Müller  zeigte,  daß  es  auch  jetzt  noch  Fische  gebe,  die 
als  Ganoiden  aufzufassen  sind ,  glaubte  man  hierin  nicht  blos  einen 
Beweis  für  die  Natürlichkeit  der  neu  geschaflenen  Ordnung  zu  sehen, 
sondern  in  ihr  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  zu  erblicken ,  da 
sie  allein  die  Hrüt-ke  abzugeben  schien,  (lurch  welebe  die  (ieucnwart 

mit  der  Vergangenheit  in  nacbw eibbarer  Verbindunj;  ^ti  he.  Man  cr- 
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kannte  ibr  eine  Shnliehe  Bedeutung,  ja  noch  grOftere  Wichtigkeit  su, 

wie  den  Sauriern  unter  den  Amphibien  oder  den  Diekhäuten  unter 
den  SäugetliitTfii.  Doch  hefjnfigfte  man  sieii  mit  ilnn  nlltjciiieiiKii 
Nachweise,  dati»  die  Gaiiuiden  eiii.st  eine  gn)l*ere  Holle  ali  jetzt  >piel- 
ten,  kümmerte  sich  aber  nicht  um  weitere  Fragen,  wie  es  vielleicht 
wissenschaftlich  zu  erklaren  sei,  daß  die  Mehrzahl  der  alten  Fische 
aus  Ganoiden  bestandr  durch  welche  Uraachen  allmählich  ihre  Zahl 
und  ihr  Obergewicht  abnahm  und  in  welchen  genetischen  Zusammen- 
hang sie  etwa  mit  den  jüngeren  su  bringen  seien»  durch  welche  sie 
mehr  und  mehr  verdrängt  wurden.  Man  ignurirte,  daß  die  neuge- 
schaffene Ordiiiiiig  selbst  liir  ilir  I^alaoiitologie,  der  si«:  iiisbesoiulere 
dienen  sollte,  um  die  paläozoiseheii  Fisi  lie  von  den  jiiiiueren  m  unter- 
scheiden und  demnach  einen  Anhaltspunkt  /.uv  Erkeiintiiiß  älterer 
Formationen  abzugeben,  nicht  jenen  Grad  der  Brauchbarkeil  und 
Verläßlichkeit  seigte,  den  man  ihr  anfanglich  zumuthete.  Immer  neue 
Funde  ergaben  und  ergeben  fortan,  daß  die  Ganoiden  mit  der  Jora- 
zeit  keineswegs  abschlössen,  daß  sie  vielmehr  in  älteren  Kretde- 
schichten  kaum  seltener  als  in  den  jüngeren  jurassischen  auftreten 
und  daß  sich  nach  ihnen  keine  sichern  Grenzen  für  die  Formationen 
ziehen  «»der  abstecken  lassen.  Es  ergab  sieh  nur,  ihi»  aiieriiuigs  die 
Zahl  der  Ganoiden  abnahm,  je  näher  die  Büdungszeit  der  Schichten, 
in  denen  sich  deren  vorfinden,  der  Gegenwart  ruckte.  Sie  leistet 
daher  selbst  der  Paläontologie,  deren  Zwecken  sie  Tonugsweise 
dienen  sollte,  oft  nur  zweifelhafte  Dienste,  und  war  dagegen  der 
Wissenschaft  geradezu  hinderlich,  um  zu  höheren  Gesichtspunkten 
und  Anschauungen  zu  gelangen.  Dadurch,  daß  man  sie  als  eine 
abgeschlossene  systriii;ilische  Einheit  auffaßte,  blieb  ihre  wahre 
Bedeutung  und  große  Wichtigkeit  unl)eachtet  und  so  zu  sagen  ver- 
deckt: denn  die  hieher  gerecbneteu  Fische  repräsentiren  nicht  so- 
wohl eine  bestimmte  einzelne  Ordnung,  als  vielmehr  den  ganzen  Um- 
fang der  Entwicklungsreihen  der  jetzigen  Knochenlische,  sie  sind  der 
Ausdruck  des  progressiTen  Entwicklungsgesetzes  für  die  Classe  der 
Fische,  deren  sämmtliche  Hauptgruppen  und  große  Familien  durch 
Protypen  schon  in  ihnen  vertreten  waren.  Wollte  man  daj^t  ^r^n  ein- 
wenden, daß  es  auch  jetzt  noch  Fische  gebe ,  welche  die  iMerkniale 
jener  alten  Knoehentisciie  werdenden  Gesehlechter  an  sieh  tragen 
und  als  Ganoiden  anzusehen  sind ,  so  verliert  dieser  Einwurf  sein 
scheinbares  Gewicht  durch  die  Thatsachen ,  daß  Knorpelfische  und 
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uaim-Mitlit'h  Selachier  seil  dem  Auftreten  des  Wirbel thicrtypus  bis  /.iir 
Jetztzeit  fortbesteiien,  daß  es  uoch  jetzt  neben  den  mauuiglultigsteii 
Teleostiera  einen  Amphioxus  gibt  utid  daß  überhaupt  jedes  organische 
Leben  noch  jetzt  mit  einem  Keimbläschen  oder  einer  einfachen  Ei» 
seile  beginnt. 

Das  unlftugbare  Geseti  der  progressiTen  Entwicklung  gibt  sich 
in  der  gesammten  organischen  Welt  insbesondere  durch  sweierlei 

Lr.scheinungsreilieii  kiintl,  niimlieh  durch  Differenziruiig  und 
Ceutralisatiüii ,  und  auch  in  der  Clas.se  der  Fische  manitVslirt 
sich  dieses  Gesetz  nach  beiderlei  Richtungen  und  tritt  namentlich  in 
der  Umbildung  der  Ganoiden  zu  den  Knochenfischen  der  Gegenwart 
meines  Erachtens  Idar  und  riell'ach  su  Tage,  wie  ich  durch  folgende 
kune  Nachweise  darthun  su  können  glaube.  Doch  muA  ich  die  Be- 
merkung Torausschicken,  daft  ich  in  den  Wirbeltiiieren  keinen  eigenen 
sogenannten  Typus  oder  Bauplan  erblicke,  sondern  daß  sie  mir  nur 
Um-  und  Weiterbildungen  der  vom  Wurme  ausgehendtii  Glieder- 
tbierreihe  zu  sein  scheinen  i).  Ich  sehe  in  dem  Wirbelthiere  nur  ein 
per  Mtum  mulalum  umgebildetes  Gliederthier.  Bei  Einhaltung  der 
bilateralen  Symmetrie  und  der  Anordnung  nach  einer  Langsaxe  tritt 
das  Merkmal  der  Gliederung  nur  von  außen  nach  einwirts,  die  äußer- 
liche Bing-  und  Segmentbildung  rflckt  nach  einwIrts,  und  indem  in 
der  Langsaie  sich  die  Wirbelsiule  diflferensirt»  gibt  sich  sugleich  die 
Höberbildung  durch  Streben  nach  Concentrirung  kund  durch  Gehim- 
und  Kopfbildung,  während  Brust  und  Bauch  in  einen  Rumpf  vereinigt 
bleiben  uud  zugleich  durch  Suhversio  das  Bauciüaark  zum  iliieken- 
marke  und  das  Rüekeugetaß  zum  ventralen  Herzen  wird.  Wie  die 
Gliederthiere  bilden  auch  die  Wirbelthiere  eine  parallele  Reihe 
besüglich  aller  Erscheinungen,  durch  welche  sich  das  Gesetz  der 
progressiven  Entwicklung  sowohl  in  der  Bichtung  der  Differensirung 
wie  der  Centralisation  äußert  BeaOglich  der  Classe  der  Fische 
dfirften  zur  Unterstützung  dieser  Anschauung  iulgende  Nachweise 
dienen. 

So  wie  das  äußere  oder  Hautskeiet  der  Gliederthiere  sich  erst 
allmählich  diüerenzirt  und  dann  sich  höher  entwickelnd  zum  Carapax 


4)  Ich  bin  fiberhaupt  der  Aaiicbt,  daO  di«  Anaba»  vamhiediBtr  BuipliMC  o<tr 
Grandtjpea  ttieht  ISr  die  UMcr  beltJiar  ifl*  4«  «i«  «iaenalto  m»  an  aafen  a« 
atanMbUcli  baMrneMlariioh  aad  «iidarMila  aadil  aattielwidi  aclMist. 
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nnd  Cephalothorax  conccntrirt,  so  erscheinen  aucti  die  niedersten 
\  <  rtt  lnjilni  ohne  dilTfivnzirttvs  inneres  und  selbst  ohne  Hautskelet 
und  (liiiiii  sjtirlt  dies  letztere  anfänglich  eine  wichtigere  Rolle  als  das 
innere;  die  aitsilurischen  und  cambrfsclien  Fische  befanden  sich  norh 
auf  einer  den  Krustenthieren  parallelen  Stufe,  ein  inneres  Skelet  fehlte 
noch  und  das  äußere  trat  in  Form  knöcherner  Schilder  und  Platten 
auf  wie  bei  den  Cephalaspiden,  denen  mitunter  Krustenthiere 
beigesShIt  worden  sein  dGrflen.'Und  was  sich  TOn  dieser  Differen- 
zirangs-  und  Entwicklungsstufe  noch  bei  bis  jetzt  lebenden  Fisefaen 
erhalten  hat,  zi  ifrt  uns  ebenfalls  Fische  mit  plattenfurraigen  Haiit- 
knoi'ht'ü,  aber  noch  iiMiiirtieiizirtem  inneren  Skelete  ( PI;*» ciiKn, 
Selachier).  Besonders  interessant  erscheinen  mir  iu  dieser  Hinsicht 
die  Äccipenserinen  zu  sein.  Als  Knorpelfische  stehen  sie  noch  auf 
niederer  Stufe  der  Entwicklung  des  inneren  Skeletes,  doch  leigt  ihr 
Außeres  oder  Hautskelet  einen  beachtenswerthen  Grad  der  DifTeren- 
strung.  Die  knöchernen  Deckplatten  des  Schadeis  entsprechen  voUtg 
den  Deckknoehen  des  Teleostierschädels  und  die  fünf  Sehflderreihen 
längs  ihres  Hunipfes  nehmen  sieh  aus,  als  waren  sie  die  noch  äiißer- 
iicli  in  der  Haut  abgelagerten  Zusaninietisetzungsslüeke  einer  knö- 
chernen Wirbelsäule,  von  denen  die  mediane  Dorsalreihc  den  oberen 
Dornfortsätzen,  die  beiden  seitlichen  den  Hälften  der  Wirbelkürper 
und  die  seitlichen  ventralen  den  unteren  DornfortsätEcn  entsprechen. 
Die  fünf  Schilderreihen  ließen  sich  demnach  als  bereits  dUTerenxirte 
Wirbel  auflassen »  deren  Zusammensetxungsstücke  aber  in  die  Haut 
abgelagert  und  noch  nicht  zur  ringförmigen  AbschlieDong  oder  Con* 
centrirung  gediehen  sind.  —  Was  die  fossilen  Ganoiden  insbesondere 
betrilTt,  so  zeigt  sich  in  der  Entwieklungsreihe,  wtUiie  ihis  iuiiere 
Skt'K't  einhält,  das  Gesetz  der  progressiven  Entwicklung  und  Hober- 
bildung ebentalls  deutlich  einerseits  durcbDifferenzirung,  ander- 
seits durch  Concentration,  mit  der  zugleich  eine  Reductionin 
den  Zahlen  Hand  in  Hand  geht 

Durch  Differenzining  zeigt  sich  die  progressive  Hoherbildang 
in  skeletlicher  Beziehung,  indem  neben  den  eines  inneren  Skeletes 
noch  ganz  oder  grOßtentheils  ermangelnden  Knorpelfischen  ( Cepha- 
laspiden,  Placoidenj  immer  mehrFiscIu-  auftreten  mit  allmählich  sich 
verknöcherndem  Endoskeiete.  Wenn  aber  auch  nicht  zu  bestreiten  ist. 
daß  die  Ditferenzirung  des  Skeletes  im  Allgemeinen  nach  und  nach 
weiter  vorschritt,  und  daß  complete  Knocheniisehe  um  so  zahlreicher 
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wurden,  je  nfiher  die  Zeit  ihres  Auftretens  der  gegenwSrtigen  Zeit- 
epoche ruckte,  ist  doch  such  unluugbar,  daß  Knochenfische  schon  in 
sehr  Iriilu'r  Zeit  jtulUatt'Fi  und  daß  bei  «nvullkoiumenen  Knochen- 
fischen bald  diese  bald  jeue  Knociieu  noch  in  der  Ausbildung  zurück- 
bleiben» ohne  deßhalb  zur  Schlußfolgerung  zu  berechtigen,  daß  die 
wiehtigeren  Knochen  und  Knochentheiie  sich  etwa  stets  früher  als 
die  minder  vichtigen  müssen  differensirt  haben.  Nach  dem  jetzigen 
Stande  unserer  psISontologischen  Kenntnisse  lassen  sieh  die  zu- 
sammenhängende Kiifw  i(  kliiiigsreihe  und  die  Gesetze,  nach  denen 
die  verschiedenen  Skcletthcile  an  die  heihe  der  Ausbildung  gelangten, 
noch  durchaus  nicht  nachweisen ,  doch  steht  bereits  fest,  daß  sich 
nicht  etwa  sagen  lasse,  die  Axenfcnochen  als  die  wichtigeren  seien 
früher  aar  Sonderung  gelangt  als  die  appendieullren,  denn  dem  wur- 
den schon  die  lebenden  Fische  widersprechen,  indem  z.  B.  bei  Pia- 
giostomen  und  Sturionen  die  Axe  kaoi  [leli^^  bleibt  und  oft  nur  die 
Bogenschenkcl  (Dornfortsätze  und  Rippen j  sich  differenziren ,  aber 
weder  die  Axenknoehen  des  Schädels  noch  die  Wirbelkörper,  während 
dagegen  andererseits  Flossentrftger,  knöcherne  Strahlen,  Schulter- 
gQrtel  und  Becken  sich  bereits  mehr  oder  minder  differenzirten.  Eben 
so  ist  vorerst  keine  Reihenfolge  oder  kein  Gesetz  nachweisbar,  nach 
welchem  Uie  Ausbildung  der  Halb wirhel  zu  gauzeu ,  oder  die  Ver- 
wachsung der  Fortsätze  mit  den  Kurpern  erfolgen  würde,  doch  ge- 
boren diese  Verhältnisse  ohnehin  nicht  blos  zu  den  Differenzirungs-, 
sondern  bereits  auch  zu  den  Centralisations- Vorgängen.  AU  einzige 
Thatsache  ddrfte  bezflglich  der  Sonderung  der  Wirbelsiiule  nachzu- 
weisen sein ,  dafi  die  Ausscheidung  und  Bildung  von  Knochen  vom 
vorderen,  dem  Kopfe  zunächst  gelegenen  Ende  beginnt  uiul  allmäh- 
lich gegen  das  Sehwauzende  weiter  schreitet;  hiezu  liefern  wenig- 
stens viele  Fisclie  alter  Formationen  Belege  und  es  steht  auch  hiemit 
im  Einklänge,  daft  das  Schwanzende  der  Würheisäule  sowohl  bei 
recenten  wie  bei  fossilen  und  sowohl  homo-  als  heterocerken  Fischen 
Überhaupt  zuletzt  verknöchert 

Zu  den  zahlreichen  Erscheinungen,  durch  welche  sich  die  fort- 
schreitende Höherbildung  in  centralisireiider  Richtung  kund  gibt, 
gehören  in  skeletlicher Hinsicht  namentlich  folgende:  Das  ringförmige 
Ahschiießen  der  völlig  entwickelten  Wirbel  und  die  daraus  resui- 
tirende  Bildung  desRQckenmarkcanales,  die  Abgrenzong  der  Schfidel- 
hohle,  die  Bildung  des  knöchernen  Augenringes,  die  Verschmelzung 
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des  Kopfes  mit  der  Brust  und  die  bei  FischeD  äufterlich  nicht  ang^ 
dentete  Grenxe  zwiselien  Brust,  Bauch  und  Schwanzanhang.  Hit  dem 

Streben  mvU  Concentratinn  geht  dann  auch  die  Rednction  in  den 
Zahlten  gleit'lh'i-  (iml  «rlpicliu  erthigor  Or{!;ane  llaiul  in  Hand.  Die««»« 
Nachweis  gab  iasbe^omiert'  ijt'züiilich  der  Gliedei  llii<*re  bereits  James 
Dana  in  seinen  geistreichea  Auseinaadersetzungen  über  Cephali* 
satioD  als  Classificationsprineip.  Und  so  wie  bei  Gliederthieren  die 
Zahl  der  äußeren  Leibesringe  abnimmt,  je  höher  ihre  Rangstufe  wird 
und  das  Insect  mit  3  Segmenten  und  blos  i3  Leibesringen  eine 
höhere  Stufe  einnimmt,  als  das  Tielgliederige  Annelid  und  die  Myria- 
poden  und  wie  2  Fuftpaare  einen  hohem  Rang  beurkunden  ab 
()0  uinl  eine  Wirbelsäule  mit  hlos  32  Wirbeln  höher  stehenden  Verte- 
brateii  zukommt  als  eine  mit  150  bis  400,  so  dörfile  aneh  bei  Fix  heu 
die  Folyspondylie  gegenüber  der  üligospondylie  die  tiefere  Rangstufe 
andeuten.  Wenigstens  unter  den  echten  Teleostiern  besitzen  gerade 
die  Stachelflosser  nur  eine  mäßige  und  ziemlich  verläßliche  Zahl  Ton 
Wirbeln,  wahrend  vielwirbelig  meist  nur  einfach  strahlige  oder 
gliederatrahlige  Knochenfische  sind.  Fische,  die  nicht  complete 
Teleostier  sind ,  können  hegreiflicher  Weise  dießfaUs  nicht  als  Aus- 
nahme gelten,  da  bei  ihnen  die  Möhcrbildung  des  Skeletes  noch  durch 
Diflrereii/.iriiiig  nicht  weit  gi miu:  gediehen  ist,  um  bereits  schun  dureh 
Streben  nach  Centralisati(ni   iih  kund  zu  geben;  die  oligf»spondylen 
Plectognathen  stehen  daher  z.  B.  den  vielwii'beligen  Siiureu  und  Arten 
im  Range  nicht  vor,  da  sie  noch  keine  echten  Teleostier  sind. 

Zu  dieser  Kategorie  Ton  Erscheinungen  scheinen  mir  auch  die 
Hartgebilde  der  Flossen  und  die  verschiedenartigen  Flossenstrahleo 
zu  gehören.  Mag  mau  auch  die  Bedeutung  der  Flossen  und  die  Unter- 
schiede in  ihrem  Baue  noch  so  gering  ansehlagen,  so  durfte  doch 
nicht  zu  läugncn  sein,  daß  sie  durehwegs  mit  der  Entwicklung  der 
Fische  und  inil  dem  Höhengrade,  den  sie  erreicht,  wie  aueb  mit  der 
der  ganzen  (  lüsse  in  engem  Zusammenhange  stehen.  Strahleuiose 
Flossen  sind  peripherische  Hautsaume  nur  Attribute  der  embryo- 
nalen Entwicklung  oder  des  tiefsten  stationären  Standes,  aber  bereits 
bei  Cyclostomen  werden  sie  von  Fasern  durchsagen  (faserstrahlig» 
tilopter)  und  bleiben  solche  wenigstens  noch  theilweise  bei  Knorpel- 
fischen (Plagiostomen) ,  so  wie  sie  auch  vielen  fossilen  Fischen  der 
Paläozocnzeit  zukamen,  die  theils  als  Ganoiden,  theils  als  Placoideu 
gelten,  z.  B.  Xenacanthus.  Auf  sie  folgen  dauu  die  weichen  geglie- 
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derteu,  theils  ungetbeilten ,  theils  gespaltenen  Strahlen  und  es  hängt 
naTerkenobar  mit  der  genetischen  Entwickluiigsreihe  der  Classe  zu- 
sammen* daß  es  keinen  paläoxoischen  Fisch  mit  Stacheln  gibt  und 
dafi  alle  mesocolsehen  Knoehenfische  Weich-  oder  GHederstrabler 
waren.  Die  stachelahnKehen  Strahlen  maneher  Haie,  Roehen  und 
einiger  alten  fossilen  Gattungen,  l.  U.  der  Hyhodonten  weichen  üureii 
Mangel  eineä  Gelenkendes  und  einer  iMedullaiTühre  wesentlieU  von 
wahren  Stacheln  ab  und  sind  als  Dornen  von  ihnen  zu  unterscheiden; 
erst  SU  £nde  der  Jurazeit  tauchen  unter  gleichseitigera  ZurDcktreten 
der  exoskeletlichen  Ganoiden  die  ersten  Stachelflasser  auf.  Der 
Stachel  beurkundet  den  höheren  Knochenfisch;  die  Weich-  oder 
Gliedertlosser  uahiiUMi  das  Merkmal  dur  Gliederung  so  r\\  sanken  noch 
von  der  Reihe  der  Gliederlliiere  herüber  und  deuten  ehtni  so  hiedurch 
gegeniihrr  den  StachelÜossern  auf  eine  niederere  Stufe,  als  sie  auch 
früher  als  diese  auf  Erden  erscliienen  und  als  die  Anneliden  tiefer 
als  die  Insecten,  und  dieGliederthiere  überhaupt  tiefer  als  die  Wtrbel- 
thiere  stehen.  Der  Stachel  ist  sowohl  das  Product  einer  neuen  Dil- 
ferenzirung,  da  er  als  Ge  gensatz  des  Gliederstrahles  auftrat,  wie  aber 
auch  der  fortschreitenden  Cenlrjdisation  durch  Verselnviiiden  der 
äut^ern  Segment irung  und  Reductiou  der  Zusammensetzungsstückc. 
Aaf  diese  auch  für  die  Systematik  wichtige  Bedeutung  der  Stacheln 
ist  noch  nicht  meiner  Ansicht  nach  gebührendes  Gewicht  gelegt  wor- 
den und  es  scheint  mir  überhaupt  ein  Gebrechen  der  soologischen 
Systeme,  daß  sie  bisher  auf  die  Genesis  der  mannigfachen  Formen 
.so  wenig  Bedacht  nahmen  und  darum  sieii  nicht  kiuumfrten,  wie  eine 
Form  aus  der  andern  nach  und  nach  hervorgegangen  sein  mag,  und 
weßhalb  gewisse  Formen  früher  auftraten  und  auftreten  mußten, 
andere  aber  erst  spater  erscheinen  konnten.  Daß  auch  in  der  iebthyo- 
logisehen  Systematik  solche  Gesichtspunkte  noch  außer  Acht  gelassen 
wurden,  dafür  gibt  gerade  die  Schöpfung  den  Ganoiden  als  systema- 
tischer Einheit  eini'ii  srhlageiiden  Beweis.  Sie  begnügte  sich,  einen 
gewissen  Grad  von  Brauchbaikeit  zu  besitzen,  namentlich  um  fossile 
Fische  2U  erkennen ,  um  im  Allgemeinen  Schlüsse  auf  ihr  reUtives 
Alter  Bu  gestatten  und  um  die  Fische  der  Vorwelt  mit  denen  der 
Gegenwart  in  einigen  Zusammenhang  su  bringen ,  aber  es  fehlt  ihr 
selbst  an  jeder  wissenschaftlichen  Begrenzung,  sie  kümmert  sich  nicht 
um  den  causalen  Zuhammcidiang  mit  «Im  übrigen  Fisciicn  und  hält  Aich 
von  allen  Untersuchungen  und  Erörterungen  fern,  wie  es  zu  erklären 
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sei«  (laU  die  sogeuannteu  Ganoidea  früher  erschieueo  und  wel^haUi 
sie  später  durch  andere  Formen  Terdräogt  wurdeD  und  wie  diese 
Thatsachea  mit  dem  unläugbaren  Geseti  der  progressiTen  Eatwiek- 
lung  in  EinUang  2u  briogen  seien.  Ich  glaube  daher  meine  Betrach- 
tungen Ober  Ganoiden  mit  dem  Satze  sehlieften  zu  dürfen:  Die 
Oanoiden  bilden  in  ihrem  dermaligen  Umfange  keine  systematische 
l;^iiilit  iU  kuum  II  diifn  t  L»  iik  ii  ßestandtbeil  des  naturhVheu  Syslemes 
der  Fische  ausiiiaciitMi  uiiii  sind  dfr  w  issoiisrlinttliclieu  \\'t'itt'rbildun2" 
der  ii'hthyologi«'  als  eines  Zweiges  der  allgemeinen  Natui'wissenscbalt 
geradezu  binderlieh. 
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Sjfstemaiisehe  Übenkki  der  Säugethiere  Nurdoft-  Afrika  9 

mit  Einschluß  der  arabischen  Küste  j  des  roihen  Meeres^ 
der  Somali-  und  der  Nilquellen-Länder  ^  südwärts  bis  zum 
inerten  Grade  nordiicher  Breite. 

Ton  Dr.  ^eodor  v,  Heoglin. 

Na«h  brieflioh«]i  MittheilangeB  imd  den  Origiii«l-ExeinpUr«ii  des  flem  VwlSuBers 

ergtnit  und  nit  ZoBiUen  Tersehen 

Tou  dem  w.  M.  Dr.  Le«f«ld  J«i»epii  fUs Ufer. 

Die  vorliegende  Arbeit  euUiält  eine  Zusammenstellung  sämmt- 
licher  Säugethieret  welche  seither  in  Nordost-Afrika  und  dem  an  das 
rothe  Heer  angrenzenden  Tbeile  von  Arabien  von  den  Terschiedenen 
Natarforachem.  die  jene  weitausgedelinten  Länderstrecken  bereisten, 
aufgefunden,  beschrieben  oder  beobachtet  worden  sind;  somit  eine 
ToIlstSndige  Säugethier-Fanna  jener  Lfinder. 

Es  ist  dieselbe  das  Werk  des  riihmlielist  hekaiiuteii  Xaturfor- 
schers  und  Reisenden  Herrn  Dr.  Tlu  o  I  m  v  mi  Hcugiiu,  und  grüßten- 
theiis  auf  seine  eigenen  iieobachtungeu  gegründet,  die  er  während 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  auf  mehrfachen  und  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  unternommenen  Reisen  in  jenen  Ländern  su 
machen  Gel^nheit  fand. 

Schon  im  Jahre  habe  ich  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften Ober  dieses  hoehst  Terdienstliche  und  fßr  den  Zoologen  so 
M'ichti^'e  Elaborat  Herieht  erstattet  und  einen  kurz  gefaßten  Auszug 
aus  tiejiiM  lln'n  niitLretheilt ,  welcher  auch  im  XXXVI.  Bande  der  Sit- 
zungsberichte der  niatheniatiseh-naturwissenschafllichen  Classe  im 
Drucke  erschien;  indem  ich  die  Absicht  hatte,  dasselbe  nach  der 
mir  Tom  Herrn  Verfasser  übertragenen  Richtigstellung  der  Bestim- 
mungen, nach  den  von  ihm  gesammelten  Original-Exemplaren  und 
Eigansung  mit  seinen  auf  einer  spateren  Reise  gemachten  Ent* 
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deckungen  und  gewoaoeiien  Ertahruugeu.  ehestens  ia  den  akade- 
mischen Schriften  zu  veröffentlichen. 

Eine  neuerliche  Reiae  des  Herrn  Dr.  v.  Heuglin  in  den  Süd- 
osten Ton  Afrika,  welche  eben  in  jene  Zeit  fiel,  war  die  Ursache,  daft 
ich  die  Veröffentlichung  jener  Arbeit  damals  unterließ,  um  auch  die 
Entdeckungen  auf  dieser  neuesten  Reise  in  dieselbe  einzuschalteil 
und  ihr  dadurch  eine  um  su  grülÄere  Vollstiimligkeit  zu  o^eben. 

Nachdem  dies  geschehen  und  ich  soiiarli  dttii  Wunsch  des  Herrn 
Verfassers  erfüllt  habe,  glaube  ich  nicht  iiitlir  zögern  zu  dürfen,  jene 
Arbeit  zu  veroffentliehen,  welche  ihrer  Wichtigkeit  wegen  gewiß  bei 
allen  Zoologen  freundliche  Aufnahme  finden  wird  und  denjenigen 
Naturforschern,  welche  in  der  Folge  das  norddstliche  Afrika  und  den 
westlichen  Theil  ton  Arabien  bereisen  sollten,  von  wesentlicfaem 
Nutzen  sein  dlirile. 

Ich  M  iL'derhok',  was  wh  selion  in  meinem  im  Jahre  iHlyi)  an  die 
kais.  AkaUeiaie  Ucr  Wisi-ensclialleu  erstatleteii  Berichte  ausgesprochen 
habe,  daß  ich  an  dieser  Arbeit  kein  anderes  Verdienst  habe,  als  die 
Richtigstellung  der  Bestimmungen  nach  den  vom  Herrn  Verfasser 
gesammelten  und  nun  größteiitheils  im  kais.  zoologischen  Hofcabinete 
lu  Wien  autbewahrten  Original-Exemplaren,  die  Sichtung  der  Synony- 
mie  und  die  Einschaltung  der  mir  ron  ihm  zugekommenen  brieflichen 
Mittheilungen,  sowie  auch  die  Einreihung  der  den  genannten  Lindem 
eigenthümlichen  Rachen  von  Hausthieren.  Schließlich  muß  ich  noch 
bemerken,  daß  von  den  unter  tieu  Synonsnieii  angetiilirten  Iii  idrji 
He ugliu  sehen  Schriften  jene,  welche  den  Titel  „Fauna  des  rutiiea 
Meeres  und  der  Somali-Küste**  führt,  in  „Petermann's  geographi- 
schen Mittheilungen**  1861,  Heft  1,  die  andere  aber,  welche  unter 
dem  Titel  »Beitrage  zur  Kenntniß  der  Saugethiere**  citirt  ist,  der  un- 
gunstigen ZeitTerhaltnisse  wegen  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen  ist 

1*  Höhere  Säafpethiere.  MhHmaie^* 

A,  Affen.  Anihropamorphi. 
u)  Meerk&tsea.  CercopUhecu 
1.  Coiobus  (lUig.)  Guerezm.  Rupp. 

Rfipp.  N.  Wirbeltfj.  l  i. 

Amharisch  und  Tigreiseh  »(^Kerp^a." 
Halt  sich  auf  Hochbuomen  in  kleinen  Gesellschaften  in  den 
Kolla-Landern  von  Central*  und  West^-Abyssinien  (Torzoglich  in  den 
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Provinzen  Tagadeh,  Tscbelga,  Wochni,  Savago,  Wolkait  u.  s.  w.), 
im  Godjam  und  Damet  auf;  auch  hat  ihn  Heuglin  in  neuester  Zeit 
öfter  Tom  Bahr-el*abiad,  Tonsuglich  dem  Lande  der  Bern  östlich  von 
jenem  Flosse  erhalten. 

2.  CercopUhecus  (li  i-  i  s  s.)  f/ri.sro-viridin.  I)  e  s  ni  a r. 

Heogl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  A.  Sonuili-KüHto.  p.  f;^  -  Grivei»  Cereept^ 
theeut  griMeitt.  Fr.  Cuv.  et  Geoffr.  Hist  wL  ^l  MmitoiL 

Ai'aliiücli;  „Abu  landj*^  oder  nÄbellmidj''  ^\  —  in  Aiiyssi- 

nien,  in  Amhara  „Tola,'  in  Tvgfi  »  Wod^  und  in  Massaua  «  Ha^eA*" 
Sowohl  die  grauliche  als  die  mehr  ins  GrQnliche  fallende  Varie- 
tät dieser  Art  sind  liäiific^  im  Küslcnlande  von  Ahyssinien,  vom  Mee- 
resufer  an,  bis  zu  einer  Hrjhe  von  ;j(l()0 — 4(M)0  Fuß.  in  StMinaar  und 
längs  des  Bahr-el-abiad»  uacb  Dr.  Hü  {»pell  auch  in  Kordulan.  Nach 
der  bestimmten  Versicherung  der  Leute  Heuglin's  soll  sie  auch 
zwischen  Ambukol  und  Abu  Hamed  am  Nil,  vorzOglich  auf  der  groAen 
Insd  Hokrat  vorkommen.  Sie  lebt  in  grofien  Gesellschaften  auf  Hoch- 
bäumen,  oft  weit  vom  Flusse  entfernt  in  der  Steppe  und  ausschließlich 
auf  diclit  bt'lauhten  Baumen,  vorzuglft  Ii  .tul  i  iiiii;u-iii(if  u  und  Ziziphus- 
Artcn.  Das  nördlichste  Vorkommen  dieser  Art  scheint  unter  den 
19.  Grad  Nordbreite  lu  fallen. 

3.  CereopHheeus  ruher,  Gmel. 

^iiittVi  Pttlat,  Sehreb.  Süugth.  1. 16.  —  Pata$  A  bmtdeau  noir  et  Paiwta 
bandeau  Mme»  Fr.  Cav.  et  Geoffr.  HitL  nat  d.  Abiimiif.  —  Cereopi- 
tkeeiu  ruier,  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  o.  d.  SonAti-Kuste.  p.  13^ 

Arabisch:  „AbeUandj-el-aehmar**  ^1  in  Cairo  tbeil- 

weise  „NUttäs''  ^  L«j  —  nach  Dr.  R  ü  p  p  e  1 1  in  Kordolan  „i\auyo.  ** 

Lebt  einzelner  als  der  Torhergehende  und  mehr  entfernt  von 
den  Flüssen  in  der  Steppe  in  Kordofün  und  Sennaar. 

4.  Cercopilhecus  pijrrhnnotu»,  Henipr.  et  Ehrenb. 

Symb.  phys.  Drc.  I.  t.  10.  —  iWcopi't/ieais  /n/n/tDtiofnt..  Houffl.  F.mnvi  li. 
roth.  !Moer.  u.  d.  Soirut  11 -Küste.  —  Ai»nas.  Valenc.  Fr.  Cuv.  et 
C>  e  o  n>.  KUt  nat  d.  Maiuiuif. 
In  Dariur. 

5.  Cereapiiheeus polhphaeus,  HeugL 

Heogl.  Beitr.  Säugtti.  t.  1.  —  Heugl.  Fauna  d.  rotli.  Meei.  ii.  d.  Somili« 
Küste,  p.  13.  —  R  e  ic h e n  b.  NaUirg.  Affen,  p.  itZ.  f.  309. 

Arabisch:  nAbulaitg  aehmar*** 
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Von  (lit'ser  lierrlicheo  ueuen  Art  ist  es  Heng) in  blos  gelungen 
ein  einziges  Exemplar  (ein  vierjähriges  Männchen) ,  das  aus  Fazo<;)o 
gekommeD  war,  zu  erhalten.  Er  l^onnte  es  durch  fönf  Manate  lebend 
beobaehten.  Ein  Fell,  das  unzweifelbar  eben  dieser  Art  angehört,  hat 
er  aus  dem  Lande  der  Kitsch-Neger  vom  6ahr-el-ahiad  mitgebracht, 
ohne  (inß  es  ihm  möglich  gewesen  wSre,  Ober  das  Vorkommen  der- 
seibiMi  wi'itere  Notizen  eiiizu/jehen. 

In  lUMiesU'r  Zi'it  hpknfn  er  nuch  ein  jiMjges,  ;iiiL''«*l>lich  einjähriges 
Thier,  das  vom  Bahr-ei-abiad  stainiiit,  iii  Cairo  zum  Kaufe,  welches 
die  Existenz  der  Art  außer  allen  Zweifel  setzt.  Es  ist  von  derselben 
Große  wie  das  alte,  das  er  dem  Wiener  Museum  überlassen  hatte, 
obgleich  die  Untersuchung  des  Gebisses  ihn  belehrte,  daß  die  AHers- 
angäbe  des  Verkäufers  richtig  war.  In  der  Färbung  ergeben  sich  je- 
doch einige  Verschiedenheiten.  Der  noch  schwach  entwickelte  Mantel, 
M'elrher  die  Schultern  deckt,  ist  bei  dem  juugeu  Thiere  von  rein 
riiK^grauer  Farbe  und  überhaupt  siud  alle  Farbentruie  matter  als  beim 
alten  Thiere.  Das  Gesicht  dagegen  ist  rein  schwarz,  der  weiße  Bari 
der  Oberlipp«  schon  zart  entwickelt,  die  Oberseite  des  Schwanzes 
vollkommen  dunkel-braunroth,  während  dieselbe  beim  verwandten 
CereopUkeeus  ruber  und  selbst  bei  alten  Thieren,  immer  matt  rdth- 
licbgelb ,  von  der  Farbe  des  Oberkörpers  ist  und  auch  das  Wei0  der 
Beine  ist  schon  scharf  entwickelt  Die  Kranzhaare  am  Skrotum  sind 
aber  nocii  nicht  schwefelgelb,  sowie  beim  allen  l  iiVre,  das  Skrolum 
selbst,  das  bei  «iie.sem  von  priM-htvoll  spanngrün-iiimmelltlauer  Fär- 
bung ist,  ist  beim  Jungen  kaum  von  dieser  Farbe  fibernogen,  sowte 
auch  die  heim  alten  Thiere  rosenrothcn  Gesaßschwielen  beim  jungen 
nur  gelblich-fieischl'arben  sind  und  blos  in  der  Gegend  des  Afters 
ins  Rosenrothe  ziehen. 

öj  Aakaki^s.  Cynomolgi. 

I .  Ihuus  ecandntus.  G  c  o  H  r. 
finita  in«!».  Sehreb.  Sfiugth.  t.  5. 

Arabisch  nach  Dr.  Büppel I  „Gird."^  J/*^ 

Soll  in  den  westlich  von  Ägypten  gelegenen  Oasen  häufig  sein 
und  wird  zuweilen  aus  dem  sogenannten  Gharb  (Westen)  lebend 
nach  Alexandria  und  Cairo  gebracht,  obgleich  er  dermalen  schon 
außerordentlich  selten  nach  Ägypten  kommt.  Oberhaupt  ist  der  ost* 
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liebste  Punkt  seines  Vorkommens  nicht  bestimmt  bekannt,  daher  er 
auch,  —  wenigstens  heut  zu  Tage,  —  nicht  wohl  mehr  su  den  nord* 
ost-afrikanischen  Thteren  gesShIt  werden  kann. 

ej  PiTlue.  Cynoeephalu 

1.  TheropUhecus  (Isid.  Goot't'r.)  Gelada*  Rüpp. 
Macaeus  Gelada.  R Ü  p  p.  N.  Wirbellh.  t.  2. 

Abyssinisch  ^DBekeUada," 

Heuglin  beoliaclitete  diese  Art  m  großen  Gesellscharttn  aiit 
Felsj^^t'hiriieii  in  \\  nirirarn  und  Siuielui  in  Aliyssinieii «  in  imirt  Höhe 
von  7UUÜ— iü.OÜO  Fuli  üLer  der  MeeresÖäche.  Nach  Or.  Hüppell 
findet  sie  sich  auch  in  Haremat  und  Godjam,  und  H  engl  in  hat  Xach- 
richten  in  Fazogio  eingezogen,  denen  zufolge  sie  auch  jenseits  des 
Bahr^el-asrak  am  Jabuß-  und  Tumatflusse  yorkommen  soll. 

4^.  Theropii/iecus  Senej:,  Pucher  et  Schimp. 
RsT.  et  Mag.  At  Zool.  iWt,  p.  244. 

Von  Schimper  in  kleinen  Trappen  auf  jenen  AbhSngen  des 

Siinehn-Gebirtfes  i^ctrollVn ,  welche  in  Kolla-Noari  f^ej?en  das  Land 
Latta  hin  uM  ri(  litrt  sind,  wu  sie  iu  den  Höhlen  lebt  Heuglia  ist 
diese  Art  nie  vorgekommen. 

3.  Theropithecns  obseurm.  H  e  u  g  1. 

Yeihundl.  d.  Leop.  Carol.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX,  p.  10. 

Abyssitn'sch  „Tokur  Djindjero*  oder  g,Tokur  Siudjero^ 
(Schwarzer  Pavian.) 

Im  Quellenlande  des  Takasseb. 

4.  Cynocephalm  (Uriss.)  HamadryuH.  Linn. 

Sehreb.  Sftugth.  Suppl.  t  10,  iO**.  —  Cynocephalm  Ilamadryas.  Desoi. 
—  K  ii  r  i-  n  b.  Symb.  pbys.  Dec  II»  L 11.  —  H  t  ugl.  Fauna  d.  rotb.  M««r. 
u.  d.  Sowili-KOate.  p.  13. 

Tigreisch  „ffewei*^^  Amharisch  „Djwdjero''f  in  Massaua  »jKbm- 

bai", —  in  Kordolanund  iHa  luv „Farkale'' , —  in  Arabien  „Uabuh'*  ^^j^ 

oder  nRobäh'*  und  t,Gird^        oder  nQwi"*—  bei  den  Danakifs 

^Damälu'*  und  bei  den  Soraali's  y.Daijer'*. 

Häufig  in  großen  Gesellschatlen  in  .\byssinien ,  von  der  Küste 
herauf  durch  die  ganze  Kella;  nach  Dr.  Rfippell  auch  in  Sennaar, 
Kordof?kn  und  Darfur.  Letztere  Angahe  scheint  indeft  auf  einem  Irr* 
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thume  zu  beruhen.  Dagegen  findet  sich  diese  Art  sehr  häufig  im 
Danakil-,  Adail-  und  Somali-Landi',  im  ganzen  südlichen  Arabien  auf 
den  (jt'lHif^cn .  wo  sie  bis  gegen  den  20.  Grad  nordliehfr  Breite 
hinaufreicht,  sowie  auf  der  Halbinsel  Aden,  und  soll  aucli  —  wie 
behauptet  wird  —  sogar  auf  einigen  Inseln  des  rothen  Mi  rrt^s  ange- 
troffen werden.  Kable»  steile  Felsgebirge  bilden  ihren  Lieblingsauf- 
entbalt,  doch  kommt  sie  auch  in  Wäldern  vor»  obgleich  sie  nicht  auf 
Bäume  steigt.  Heu  gl  in  traf  sie  ron  den  Gestaden  des  Heeres  an 
bis  zu  einer  Hobe  von  nahe  an  8000  Fuß. 

Ganz  junge  Tliiere  sind  glänzend  kallebi  aun  iiciiaart ,  der  Idau- 
lielie  Unterleib  ist  aber  nur  mit  .srhr  dünn  stellenden  Hanren  b^'^ri/t, 
das  tleischfarbeue  Gesicht  ganz  kahl.  Unter  Schwäi'men  von  Hunder- 
ten, denen  Heu  gl  in  in  Abyssinien  begegnete,  waren  suweilea  eiaige» 
ganz  alte  von  fast  weißer  Färbung. 

Cffnoeephalus  Thofh  Ogilby  ist  ohne  Zweifel  das  junge  Thier 
dieser  Art. 

5.  Cymcephalus  Anubis  Fr.  C  u  v. 

Fr.  Cuv.  «t  Gcoffr.  Hist  nat.  d.  Matnmif.  —  Cgnoe^^uiu»  olivaeeus.  Isid. 
Geoffr.  Archiv  d.  Mus.  T.  V,  p.  543.  Note.  —  C^noe^pAote«  Babum 
ROppell.  N.  Wirbelth. 

Arabisch  „Ctrrf*        oder  „Qirf*  —  in  West -Abyssinien 

„Dfindjero'* »  —  in  Sennaar  „Bedir'^  (Räpp.) 

Auf  Felsgebirgen  in  den  Steppen  von  Sennaar,  im  nördlichen 
Kordofän,  in  der  Bajuda,  in  Dongola  bei  Ambukot,  in  Galabat,  Taka, 
Fa/ogio  und  nach  Dr.  Rfippell  auch  häufig  um  den  Dembee-See 

und  in  den  abyssiniseben  Kolla-LÜndern.  Die  nördlichste  Gegend 

seines  Voi  kommens  scheint  der  18,  (ii  ail  i\or(li)reile  zu  sein  und  seine 
verlicale  Verhreiliiiij^  isrlien  2000 — ',]{){){)  Fii(>  zu  itetraijeii.  Die 
meisten  Naturlorscher  haben  diese  Art  irrig  nnit  CtfHOCepkalu» 
ßaltouin  Fr.  Cuv.  verwechselt. 

6.  Cynocephaius  porciirins  Hodtl. 

Simin  Porcarin  S  c  h  r  e  b.  Sauglh.  t,  8.  B.  —  Cynocephalu» Dogufra  P  u  c  h  e  r. 
et  Schimp.  Kev.  cl  Map.  de  Zoo!.  18j)ß,  p.  96.  1857.  p.  2'iü.  ~  Cynotf' 
phalm  Dokereh  lleujjl.  Fiuuta  d.  lolb.  Meer,  u  d.  Suiiiii Ii- Küste,  p.  13. 

Aniharisch  „Dokereh**  oder  „Docherc"  m  Takadeh. 
Lebt  in  groAen  Gesellschaften  in  Wäldern  auf  Hochbäumen, 
sowohl  in  der  Kella  auf  dem  Simehn-Gebirge,  als  in  den  TieflSndern 
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der  abyssinii^chen  Provinz  Takadeh  iiinl  länj;s  des  Bahr-el-ahiad,  vor- 
söglich  aber  auf  den  Scbüluk-Iiisein»  wo  Heuglin  ein  Exemplar  von 
ungeheuerer  Große  schoft»  das  dermalen  im  naturhistorischen  Museum 
zu  Stuttgart  aufbewahrt  wird.  Die  H5he,  in  welcher  diese  Art  ange- 
troffen wird,  betrigt  den  Erfahrungen  HeQg1in*s  zufolge,  zwischen 
1200 — 5000  Fuli,  während  Pucheran  uud  Schiraper  dieselbe 
auf  8000—10.000  Fuß  annfehen. 

Diese  bisher  ganz  irrig  mit  Cynocephalus  ursinus  Pennant 
Tum  Cap  verweehselte  Art  unterscheidet  sich  von  diesem  wesentlich 
durch  den  Ifingeren  Schwanz»  die  intensivere,  mehr  oliyengrüne 
FSrbung  des  Felles,  die  deutlich  ausgesprochenen  schwarzen  Flecken 
auf  demselben  und  die  viel  schwärzeren  Extremitäten. 

AnmerkuDg.  Ob  Cynoeephahu  Sphinx  Linn,  in  Ost-Sudan  rorkomme, 
Tomag  Heugiin  nicht  anzugeben.  Dagegen  kann  er  von  CynocephaluM 
BtAoum  Fr.  Cuv.  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daß  er  dasei btl  nielitafr- 
iatreffen  sei,  obgleich  iba  Peter •  in  Moaambique  getroffen. 

B.  Halbaffim  oder  Affer.  Hem^ikeeL 

aj  fialagtV  Ofoäcnl 

1.  QtoUcnm  (illig*)  Galago  Sehr  eh. 

8  ehr  eh.  Siegth.  i  38^  B.  —  Oakgo  tenegalentit  Gooffr.  Ann.  du  Mut. 
V.  XIX.  p.  168,  Nr.  4^  —  OtaUemu  Senegaknti»  Heu  gl.  Fauna  d.  roUi. 
Meer.  u.  d.  Semili-KOele,  p.  18. 

Arabisch  „  Tenn*^  ^y. 

U&ußg  in  hohlen  Bäumen  lings  der  Regenhette  und  Flüsse  in 
Sennaar»  Kordofdn,  Fazoglo»  Schoa,  sowie  auch  in  Ost-  und  West- 
Abyssinien  und  am  B«hr-el-ahiad.  Vielleicht  auch  in  den  Som^li- 

Läadern.  Kominl  zuweilen  weit  vom  Wasser  in  der  Steppe  vor  und 
soll  nach  der  Aussage  von  Eingeborenen  von  arabischem  Gummi 
leben.  Heuglin  hielt  län<i;ere  Zeit  lebende  Exemplare  in  der  Gefan- 
genschaft, die  TonfigUeh  Fleisch  und  Insecten  frassen,  aber  auch 
Grünzeug,  Brot,  Zucker  u.  s.  w.  nahmen. 

Der  arabische  Name  „  TVmh**  kommt  wahrscheinlich  Ton  seinem 
eigenthumliehen  gekkoarti^^en  Geschreie  her. 

Dieses  Thier  verläiit  mit  dem  Eintritte  der  Abenddämmerung 
seine  Hohlen  und  treibt  sich  oft  in  kleinen  Gesellschaften  die  ganze 
Nacht  hindurch  auf  Bäumen  herum. 

Sitab.  d.  naUien.-Baturw.  a.  UV.  B4. 1.  Abth.  36 
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Annierkung.  In  Wieoer  Museum  sind  Galago'e  anfdUicfi  vom  Baltr- 
•l-abix(1  —  als  Gttlago  Mohaii  Smxih  {^Galago  tamamrientU  Heden  b.) 
aufgestellt,  eine  Art,  die  Heuglio  QbrigeiM  fiBr  ideatieeh  mit  deai 

Ofnli'cnwt  Gatago  Schreb.  hülf. 
Nach  den  neuesten  Nachrichten  von  seinem  Froumlu  Kt'rrn  A.  v.  Malsae 
und  seinen  ei^^enen  J3Rpm,  ist  aber  eim  /".Mite  große  Galago-Arl  von 
diesen  kurzlich  vom  ß;ihr-e!-abiatl  ^'o[ir;!('lii  w  erden,  deren  Beschreibiwup 
er  sieb  jedoch  für  üpäture  Zeiten  vurbeballen  luuB. 

C.  Flatteithiera.  GUrofien. 

Anmerkung.  Alle  Fialterttiiere  heißen  auf  arabisch  ^Wud'toäd'*  uotl 
,Abu  Ruge'ah'*,  —  bei  den  Senilis  nfi-mef"  ond  bei  den  Danakil's 

a)  Flagbuide.  Cynopteri. 

1.  XatUharfifia  (Gray)  atraminea  Geoffr. 

Ptercpn»  timmmeim  Ttmm,  ÜMogr.  d.  Mamial.  T.  I,  L  IS»  f.  12,  iZ. 

In  Sennaar,  am  Bahr-el-abiad  und  Bahr^l-asrak  and  inKordoffn. 

2.  Xanthürpjjid  leucomelm  Wagn. 

Fteropus  kucomelaa  Wagn.  Schreb.  Säuglh.  Suppl.  B.  I. 

Sowohl  in  Sennaar,  am  Bahr-el-^biad  und  Babr-el-asrak,  als 
auch  in  Kordoff  n. 

3.  Xantharpyia  aegypthfcn  Geoffr. 

t^lcropus  acyyittincm  Geoffr.  Üescripl.  de  l'Egypt«.  t.  3,  f.  2.  —  i^ter(»jpu« 
Geoffroyili  e mm.  Monogr.d.Mammal.  T.  I,  t.  IS,  f.  Ii,  II». 

in  Ägypten;  vorzüglich  in  Felsenritzen  wohueiid. 

4.  Epomcphoru»  (Bennett)  MiiUu$  Temni. 
Fterofm  loHaUig  Tonn.  Menogr.  d.  Mananl.  T.  1, 1 99. 

Abyssinien.  Wurde  von  Botta  daselbst  entdeekt 

5.  Epomopkorus  schoinsis  R  ü  p  p. 

ÜMf.  Senekeßier^,  T.  10.  p.  t31.  —  Heugl.  fieilr.  SSngth.  t  S. 

In  Sehoa  und  auch  in  Abysainien,  wo  Heuglin  diese  Art  im 
Bellegas-Thale  swiaeben  Simelin  und  Woggara  aufgeftinden  bat  Lebt 
in  Felsspalten  und  hohlen  BSumen,  fliegt  bei  Tage  und  hängt  sich  mit 
den  Hinterfüßen  au  Baumäste  an. 

b)  nederaütaM^  VetpertUunm, 

1 .  Tapkozous  (G e o  1  f r. j  nudiveniria  Cretzsehm. 
Rüpp.  Atlas,  t.  27.  f.  b. 

In  Ägypten,  Nubieu  und  Sennaar. 
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2.  TaphozauB  perforatuB  6e o ffr. 
Deseripl.  de  TSgypte.  T.  3,  f.  1. 

In  gfBnz  Mittel- und  Ober-Ägypten  und  in  Nuhien;  in  Höhlen, 
Moscheen,  Grabern  u.  s.  w. 

3.  Taphozoüs  ienegalenaU  Geoffr* 
Oetcript  de  l'Egypte.  p.  127. 

la  Nabien»  DoDgola  und  Sennaar.  Von  U  engl  in  bloa  in  Dongola 

eingeflammelt 

4.  NyctinomuH  (Geoffr.)  RüppeUii  Temm. 

Dysope»  RüppeUii  Temm.  iMonogr.  d.  Alammul.  T.  L  f.  18,  t  23,  f.  6,  8. 

In  Ägypten  ziemlicb  selten,  häufiger  in  Sennaar. 

8.  Nyctinomiis  Midas.  Hedenb. 
Dysopei  Midas.  Hedenb.  Sunde v.  Koogl.  Veteosk.  akad.  Uaadi.  1842. 
T.  II.  p.  207. 

In  Sennaar. 

6.  NycHnomm  Geoffrnyi  T^mm, 

Nyctinomity  nfgtjptiacua  Geoffr.  Descript.  de  l'Egypte.  t  2.  —  Dyiefe§ 
Geoffroyi  Temm.  Menogr.  de  Memmal.  T.  1. 1. 10. 
In  Ägypten. 

7.  Nyctinonm pumilus  Cretzschm. 

Dysopes  pumibt»  Cretssebm.  Rfipp.  Atlu.  t  t7  f.  e.  —  Reugl.  Ftima 
d.  reib»  Heer.  u.  d.  Semtfir-Rflste.  p.  13. 

Von  Dr.  Rüppell  in  Massaua  an  der  abyssinisehen  Küste  ent- 
deckt Allenthalben  im  abyssinischen  Küsteulaude  und  auf  der  Insel 
Masaaua.  Lebt  in  alten  Häusern. 

8.  Sy/iotiis  (Keys.  Blas.)  feiicomelas  Cretzschm. 
VespertUio  leucomelua  It  ijpp.  Atlas,  t.  28,  f.  A.  —  Heugl.  Fauna  d.  rolh. 

Meer.  u.  d.  Somali-Küste,  p.  13, 

Von  Di.  Hüppeil  an  den  Küsten  de.s  rothen  Meeres  im  peträi- 
seheu  Arabien  in  alten  Wohnungen  aufgefunden.  Kommt  auch  in 
Masaaua  in  ziemlich  großer  Anaahl  vor  und  scheint  sich  Ton  da  aus 
nordwSrts  zu  verbreiten. 

9.  Pkcotus  (Geoffr.)  aegyptiacus  (Isid.  Geoffr.) 
fttcotuB  avrüus.  Vor.  Aegyptiua  Geoffr.  Ann.  du  Mus.  V.  VIH.  p.  197.  — 

R  ö p p.  N.  Wirbelth.  —  Fieeohu  ChrUlii,  Gray.  Mag.  of  Zool.  and  Bot. 
Y.  11.  p.  m. 

In  Ägypten  und  Abyssinien,  und  von  Dr.  Rfippell  auch  in  Schoa 
angetroffen.  VorzOglicb  in  Ruinen,  Hohlen  und  GrSbern. 

8«» 
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1 0.  Plecoius  mtug  H  e  tt  g  1. 
Beitr.  Siu^pÜi.  t  4. 

  # 

Ein  Exemplar  dieser  ausgeKeichneteD  Art  wurde  ▼od  Heu  gl  in 
im  Bata*el-Hadjar  in  Nubien  gesammelt 

1 1 .  Pleeotus  ü  efh  hpicus  H  e  ii  1. 

Von  liieser  bis  jetzt  noch  unbeschriebenen  Art  überbracbteu 
HeugJin's  Leute  ein  Exemplar  vom  Babr*el-abiad. 

12.  Vesperus  (Keys.  Blas.)  Savu  Bonap. 

Vesperiilio  Äörr'i  Bonnp.  leonogr.  della  Fauna  iLal,  Vaat.  XX,  fol.  lÜO. 
Von  Dr.  H  ü  p  p  e  1 1  bei  Suez  eingesammelt. 

13.  Vespemgo  (Keys.  Blas.)  margiwitus  Cretsschm. 

VeMpertilio  ntarginatti«  Cretzschin.  Rüpp.  ÄÜas,  L  29,  f.  a.  —  Temm. 
MoDOgr.  d.  Mammal.  T.  II,  t.  52,  f.  3,4.  VespertiUo  a&olimbatiu 
Kftlter.  Vespentgo  niarginatk9  Heagl.  Fama  d.  rotb.  Hter. «.  d. 
Somlli-KAste.  p.  14. 

In  Ägypten,  Nubien  und  dem  peträischen  Arabien. 

14.  Vespentgo  ÜrnUa  Wagn. 

Sehr  ab.  SIeftli.  Sappl.  B.  i.  p.  SOS.  —  VetperHU»  Pi^nttreUMt  Vor, 
Aegffihm*  Gaoffr.  Dateript  da  TSgypte. 

In  Ägypten  und  Abyssinien. 

1 5.  Venperttgo  RftppeUii  F  i  s  v  h . 
Vespertiiio  Temminckii  Cr^tiscUm.  Kiipp.  Atlaa.  L  d. 

In  Nubien»  Sennaar  und  Galabat 

16.  Venperugo  Hesperida  Temm. 

Vegpertüto  Hegperida  Temm.  Monogr.  d.  Mammal.  T.  II.  p.  211. 

An  der  abyssiaischen  Küste  und  in  Ui^t-Senuaar. 

17.  Vnperugo  sennaarienaU  Heugl. 

In  Sennaar»  in  der  Umgegend  von  Chartum. 

18.  VMperugo  hffpolew!u$  Heugh 

In  Sennaar,  xwischen  Kereri,  Halfilye  und  Surerit  am  Nil  in  der 
Nähe  Yon  Chartum  gesammelt  Ausgeieichnet  dureb  die  rein  weifie 

FSrbung  des  Bauches. 

1 9.  NyeiieefUB  (R  a  f i  n.)  leucogasfer  fi  ii  p  p. 
Rflpp.  Atlaa.  t28»f. «. 

Arabiseb  mÄbu  Eigek^  nach  Dr.  R  ö  p  p  e  1 1 
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Diese  ausgexeicbnete  und  sehr  leieht  kenntlicbe  Art  wurde  Ton 

üppell  in  Kordofan  eutdeckt.  Lebt  in  hohlen  AUansoiiien. 

20.  NycHeefu»  erhpkanu  U  e  u  g  I. 
Heugl.  Beitr.  SSnglL  1 8. 

In  einem  beutelftrmigen  Vogelneste  im  Bellegas-Thale  swisehen 

Simehn  und  W<»ggara  in  Abyssinien  von  Heugl iu  auigeiuutien. 
Leicht  iLcnatiich  durch  die  wollige  Behaarung. 

ej  Blattaasea.  Pkyltostomata. 

1.  Lavia  (Gray)  Fmm  Geoffr. 
MegadenM  Awm  Geoffr.  Aaa.  da  Mus.  V.  XX,  1 1. 

In  Sennaar  und  am  Bahr-el-abiad  in  dichten  Wäldern.  Fliegt 
auch  bei  Tage. 

2.  Rkinopoma  (G  e  o  ffr.)  mkrophylhm  B  r  fi  n  n. 
MiHupmiui  mieropkifUtm  Geoffr.  Detcripi.  de  rBsypte»  1. 1. 

Häung  in  Ägypten  und  Niibien. 

3.  ßkinopama  senmaarimiMe  ¥ 

In  Sennaar  und  Faxogio  bei  Roxeres. 

4.  Bhmopomü  hngieawUUum  Fitz. 
In  Sennaar. 

5.  Nycteris  (Geoffr.)  tkebaica  Geoffr. 
Descript.  de  l'Egypte,  U  1,  f.  2. 

Ziemlicb  bfiulig  in  Büttel-  und  Ober-Ägypten;  auch  in  Nubien. 

H.  Nycteris  aU/ivetiier  Wügn. 
Scbr«b.  Sttugth.  Suppl.  B.  L  p.  439. 

In  Sennaar.  Naeb  Wagner  Ton  Dr.  R üppell  aucb  in  Nubien 
angetroffen. 

7.  Nycteris  Geoffr oyi  D  e  s  m. 

Nycteris  Geoffr o^fi.  Vor*  Setteyalemüt  Beim.  Mammal.  p.  127, 190. 

In  Sennaar. 

8.  Nycteris  discolor  Wa  g  n. 
Sehreb.  Säugth.  Suppl.  B.  i.  p.  440. 

Im  nordlichen  Nubien  aus  dem  Batn-el-Hadjar.  Von  Wagner 
lur  eine  selbststfindige  Art  erkannt  und  als  solche  im  Hfinchener 

Museum  aufgestellt. 
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d)  iMiMiMei«  Bhinohphi, 

1 .  Asellia  (Gray)  trtdens  G e o f f r. 
JiUiuoinpkus  tt'ifiens  Geoffp.  Descript  de  i'Egypte,  t  2,  f.  1.  —  Temii». 
Monogr.  de  iMaiiimai.  T.  J,  l.  27. 

Sehr  häufig  io  Ägypten  und  Nubieu,  vorzüglich  in  Katakumbeu 
und  Höhlen. 

?.  Rhittülopku»  (6 e 0 f f r.)  cHwmB  Cretsschm. 
Rfipp.  Atlas,  t  IS.  —  Temm.  Monogr.  de  Hunmal.  T.I»  L  S9,  f.  7.  — 
Heu  gl.  FavMi  des  roth.  Meer.  e.  d.  Somlli-Kfisfe.  p.  13. 

In  Ägj'pteii  und  Nuhieu;  in  Häuserii  uiiti  Katakomben  aber  ein- 
zelner als  Asellia  tridem.  Auch  im  peträischeii  Arabien  und  nach 
Dr.  RüppeJl  in  Mohila. 

3.  Rhmolophm  Euryaie  Blas. 
Bricht.  ArehiY  f.  Ntturgcseh.  18SS. 

Nach  Blasius  in  Ag}^ten.  * 

4.  Rhinolophm  capetisia  Lichtens t. 

Ten.  d.  Doubl,  d.  Berl.  Mus.  p.  4.  —  JUkinolophii§  Qetfragi  A.  Smith.  Zool. 
Jonro.  V.  IV.  p.  433. 

In  Ägypten. 

5.  Rhimlophus  Landen  Mvirtin. 

Proceed.ol  tlu  zool.Soc.  V.  V.p.lOl.  — WngD.Schreb.  Säugth.  Suppi.B.1. 

In  Faxoglo. 

n.  Krailentliiere«  MJnguiemiaia» 

A.  Haubthiere.  Hapacia» 
a)  lüde.  Cme$, 

Anniurkuag.  Alle  eigentlichen  ubmen  oder  halbwilden  Hutide  werden  roa 

den  Arabern  ^Keib"  «^J|f  —  von  den  Abyasiniern  a«f  Tigreioeh  »AWfti^, 

auf  Ainbariach  »  Wutth^  genannt. 

1.  Cania  (Linn.}  Icpontr'niH  acf/j/pUus  Fitz. 
Sitzungsber.  d.  muth.-natiirw.  Cl.  d.  k:rs.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  XVil,  Hft.  7, 
p.  246.  —  Egyptian  Greijhound  11.  Sroith.  Nat.  Hist.  of  Dofrs.  V.  IL 
üg.  p.  168.  —  Canis  funtiliari«  dungolanuH  Uempr.  et  Ehreub.  Symb. 
phys.  Oee.  11t  Nr.  S. 

Arabisch  ^EM-elrMeid*"  SUjIl  J^. 
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in  Ägypten,  Nubien,  Dongola  und  Sennaar.  Komint  nicht  in 
Heerden  ror  und  ist  der  einzige  Hund ,  welcher  ?on  den  Arabern  sur 
Jagd  Terwendet  wird  und  sieh  durch  Schnelligkeit  und  Gewandtheit 

auszeichnet.  Abbildungen  von  ihm  treffen  wir  schon  auf  den  Grab- 
mälern  der  alten  Ägyptier  aus  der  Zeit  der  dritten  Dynastie. 

a)  CanU  leparariu»  araöicuB  Fiti. 
ilmÖftM  or  Bedüuin  Greifheund  vf  Akaba  H.  8  ni  th.  Ntt  Hist.  of  Dogs.  V.  II. 
fig.  p.  169,  t  9. 

In  Ägypten,  Abysainien  und  Arabien»  ?onflglich  in  der  Umge- 
gend von  Akaba  in  der  Prorinz  Hedjas.  Auch  von  dieser  Form,  welche 
wahrscheinlich  ein  Blendling  von  Catns  leporarius  aeffyptim  und 
Cftnis  Lupnsfej'  ist,  treflen  wir  Ahbildunpcn  iiuf  den  alt-ägyptischen 
Denkmälern  aus  verschiedenen  altereu  unr'  jüngeren  Perioden  an. 

ß)  Cttm$  leporariu8  ara^cm  vagus  Fitz. 
Egyptim  Sireet-doij  \l  Smitfa.  Ntt.  Hitt  ofDogs.  V.  11,  p.  i79,  294.  — 
—  Ctam  famiHari§  Mgfffiku  H^mpr.  et  Eh  renk  Symli.  phys.  Dee.  II, 
Nr.  3.  nun  TheQe. 

Allenthalben  in  Ägypten,  wo  er  sich  iii^jistens  zu  grüliereu  oder 
kleineren  Rudeln  vereint  «mhertreibt  und  häufig  auch  in  Städten  an- 
getroifen  wird.  Wie  es  scheint,  beruht  diese  Bastardra9e  auf  der  Ver- 
mischung von  Cam9  Uporariua  arabietts  mit  Cank  Liipasier* 

2,  Canis  aagax  afriemim  Fitz. 

SilidBgiber.  d.  math.-naturw.  Cl.  d.  kats.  Akad.  d.  WisBenach.  B.  XVII,  Hfl.  7, 
p.  M6. 

In  Sennaar  und  Sucinn.  Ein  lebendes  Exemplar  dieses  Hundes 
hat  Heuglin  v(mi  Balu-ei-al»iad  unterm  7.  Grad  nordliclier  Breite 
tür  Seine  Majestät  den  Kaiser  nach  Wien  mitgebracht.  Wir 
finden  sie  auf  mehreren  Denkmälern  der  alten  Agyptier  aus  verschie- 
denen Perioden  abgebildet,  von  denen  das  Slteste  aus  der  Zeit  der 
zwölften  Dynastie  herrfihrt  Ohne  Zweifel  war  es  diese  Ra^e,  welche 
zu  jener  Zeit  als  Jagdhund  verwendet  wurde,  wie  aus  den  bildlichen 
Darstellungen  auf  jenen  Denkmälern  hervorgeht 

3.  Comts  domesHcüs  armeniacuB  Fitz. 

TvrkmoH  Watdt-dog  H.  Smith.  Nat  Hial.  of  Dogs.  T.  II,  p.  180,  t9S. 

Heut  zu  Tage  ziemlich  selten  in  Ägypten,  desto  häufiger  dagegen 
auf  den  alt-ägyptisehen  Denkmälern  abgebildet  und  bis  in  die  iillesle 
Zeit  zurückreichend,  indem  er  zugleich  ein  Symbol  im  Hieroglyphen- 
Alphabete  dieses  Volkes  darstellt 
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4,  Canis  domesttctis  Indiens  Fitz. 
Pariah'Dog.  H.  Smith.  Kit.  Hitt.  of  Dogt.  V.  II,  p.  209,  296.  -  Canis  fami^ 
Karit  ae0j(ftm9  Hempr.  ei  Ehren b.  Symb.  phjrs.  Dec.  U,  Nr.  3b  tm 

Theilo. 

Hie  und  da  aocb  heut  su  Tage  in  Ägypten,  wo  er  meistens  so 
kleinen  Trappen  Tereint,  doch  nur  selten  mehr  in  reinem  unTermtsch- 
ten  Zustande  angetroffen  wird.  Abbildungen  von  diesem  Hönde»  sowie 
auch  von  den  beiden  folgenden  Ra^en,  treffen  wir  auf  den  DenkmiOem 

aus  der  Zeit  der  zwölften  Dynastie. 

a)  Canit  domeaHeuB  indieua  minor  Fits. 
Ebenso  selten  als  der  vorige  in  Aegypten  und,  wie  es  sebetnt, 
eine  aus  alter  Zeit  herstammende  Zucht -Varietät  desselben. 

^  )  f  ft/iis  domesticus  indicus  brevipes  Fitz. 

iitiüialun  in  Ägypten  nur  äußerst  selten  mehrsu  treffen.  Scheint 
auf  einer  Vermischung  von  Cank  domesHeiu  indieu»  mit  Cbiim  pii- 
maetuB  su  beruhen  und  sowie  die  beiden  vorhergehenden  Formen 
schon  in  der  allerSltesten  Zeit  aus  Indien  nach  Ägypten  verpflanst 
worden  zu  sein. 

8.  Canis  simensis  Rüpp. 
M.  Wirbeith.  t  14. 

Amharisch  t^Kdbberu*^  Tigreisch  „Bocharia''. 
In  Ideinen  GeseUschaften  in  den  Hochländern  von  Abysslnien, 
namentlich  in  Simehn.  Woggara  u.  s.  w. 

6.  Canis  mriegalus  Cr e  t z  s  c  h  m. 
Rüpp.  Alias,  t.  10.  —  Hempr.  et  Ehrcnb.  Symb.  phys.  Dec.  Ii,  Nr.  5.  — 
Canis  aurem»  Vor,  2.  Heu  gl'  Faana  d.  rotb.  Meer.  n.  d.  SomiK^Kfiete. 
p.  14. 

Arabisch  »Dt6"        oder  »BastfAdm*»  nach  Dr.  Räppell 

nAbu  Schorn**  ^ji»  y  \» 

In  Ägypten,  vonfiglicb  In  Himosen-Gehdixen  und  Zuckemhi^ 
Pflanzungen;  kommt  auch  in  Nubien,  Dongola,  Sennaar  und  Abyssl- 
nien vor.  Ein  sch5nes  Exemplar  dieses  Thieres  brachte  Heuglin 

18oö  lebend  lur  den  kais.  Tlucrgarteu  zu  iSeiiüiiljiüiiii  mit. 

Anmerkung.  Canü  Sabbar.  Hempr.  et  £hrenb.  Symb.  pbya.  Dec.  11, 
Nr.  6  aus  Donp:ola,  welchen  Wagner  —  wahrscheinlich  nur  durch  den 
arabischen  Numcii  verleitet  —  zu  Megntods  fatnelicwi  zu  ziehen  g-eneigt 
ist,  beruht  wohl  nur  auf  einer  Farbeoabäuderuiig  von  Comür  variegatut» 
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7.  Cmus  Lupagter  Hempr.  et  Ehrenb. 

Syjnb.  jihys.  Dec.  II,  Nr.  1.  —  Canis  Atuhis  Fr.  Cuv.  et  Gcofl  r.  Hist.  nat. 
d.  Mammif.  —  Cretzschm.  Rüpp.  Atlas. (.17.  —  Canis  aureus,  Var.  i. 
Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Soroili-Küste.  p.  14. 

Arabiseli  nIHb'*  —  AbyssiaUch  ^Wokerä'*  auf  Daoakil 
„Dauaü"  —  oder  „/>aif<^*>  und  ^Bider^  —  und  auf  SofiiAlij»  Wokeri*' 
und  n^olh". 

Häufig  im  Fajum  in  Ägypten,  m  iSennaar,  Niihien  und  KordofiSn. 
Nicht  minder  in  den  Danakil-  und  abyssinisclieii  Küstenländern  und 
nach  Specke  aucb  in  den  Somali-Ländern.  Ebenso  wird  er  in  Arabien 
getroffen,  wo  er  sich  nordwärts  bis  zur  sinaitiseben  Halbinsel  erstreckt. 
Abbildungen  von  ihm  linden  wir  schon  auf  den  alleriÜtesten  Denk- 
nSlem  der  Ägyptier,  in  deren  Hieroglyphen-Alphabete  er  auch  ein 
Syiubul  bildet. 

Anmerkung.  Canü-  sarrr  Hempr.  et  Ehrenb.  Symb.  phys.  Dec.  II,  Nr.2t 
welcher  gleiebfaUs  im  Fajum  in  Ägypten  vorkommt,  doch  seltener 
Canis  Lff/7a«/er  «ngeiroflcn  werden  soM  und  von  den  Arabern  sowie  dieser 
mit  dem  Namen  „Dib**  bezeichnet  wird,  seheiot  —  wie  Wegner  wohl 
mit  Recht  vermutbet  —  dieselbe  Art  im  SomoMfpeise  so  sein. 
Ccutis  riparius  Hempr.  et  Ehrenb.  Symb.  phys.  Oec.  II,  Nr.  4,  welcher 
von  Ehrcnhcrp  an  der  abyssinischen  Küste  bei  Arkiko  in  der  Samhart 
•p'f'fundcii  lind  von  den  Ahyssiniern  mit  der  Benennung,,  Wtfilrcrc" bezeich- 
net wurde ,  M-lu'int  clior  eine  Ferbenabfnderong  von  CSsftif  ^jMMier  ilt 
von  Cams  variegaUu  zu  sein. 

8.  Cttms  mesamelaB  Scbreb. 

Siagfh.  t  91     Heugl.  Pteiin  d.  roth.  Meer.  q.  d.  SomiK-KlItte.  p.  14. 

An  der  abyssinischen  und  Danakil-Kuste ,  wo  er  vorzüglich  bei 
Amb-Abo  in  der  Bai  von  Tedjura  vorkommt  und  von  Dr.  Ruppell 
auch  im  Moüat-Thaic  an  der  abyssinischen  Küste  angetroffen  wurde. 
Wahrscheinlich  kommt  er  auch  in  den  SomüU-Lindern  und  vielleicht 
sogar  in  Ober-Ägypten  vor,  da  He ugl in  bei  Assuan  Felle  eines  ihn- 
]ichen  Thieres  gezeigt  wurden. 

9.  Vulpes  (Ray)  nilaiiea  Geoffr. 

Ctmü  nÜoiiem  Creltsehm.,  Rfipp.  Atlat.  t.  15.  ^  Rtipp.  N.  Wirhelth. 
p.  39,  Note.  —  Hempr.  et  Ehrenb.  Symb.  phys.  Dee.  II,  Nr.  9, 1 19. 
~  Ken  gl.  Faun«  d.  roth.  Heer.  u.  d.  Somtii-KOete.  p.  14. 

Arabisch  ^Abu-cl-lmmen*^  J^^S  *j1  oder  nAbu-el-Hossein** 
und  ^J6u-Ä08«e^/<**,  aui  h  „Talab'*         ,  „IM''  oder  j.Da/äeö*'. 
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In  Ägypten,  Abyssioien  und  Arabien,  vorzüglich  lüngs  der 
Küsten;  auch  in  Nubien  und  Dongola,  und  auf  der  insel  Debir  im 
rothen  Meere. 

AnmerkoBg.  Com»  AnuHa  Hempr.  el  Ehr»iib.  Symb.  pliyt.  Dee.  fl. 
Nr.  7  und  CSmli  Viäfeeiäa  H«inpr.  et  Ehren  b.  Syinb.  phy«.  Dee.  D. 
Nr.  8  aus  dem  Fajum  in  Ägypten  sind  ohne  Zweifel  nur  Yariettten,  oder 
GeeeUecbts-  oder  Altertrerecbiedeebeiten  von  Vmlpet  mOöiiem. 

10.  Vu^  TTatt^Heugl. 

Cimü  Wülgie  Reo  gl.  Verhendi.  d.  Leop.  Carol.  Deutseb.  Akad.  B.  XU.  p.  t. 

Amharisch  y,  Walke**,  Tigreisch  „Walge^  oder  „WalgU*^ 
(Betrüger  oder  Gauner). 

In  Abyssinien ;  doch  nur  auf  den  höchsten  Gebirgen  von  Simehn* 
wo  er  sieh  von  Ratten  nihrt»  die  er  selbst  aus  ihren  Ldchcm  ans- 
grSbt.  Diese  Art,  welche  etwas  gr$5er  als  YfUpeä  nilaUca  und  lebhaft 
rothgelb  geffirbt  ist,  hat  Heuglin  zwar  öfters  gesehen,  doch  ist  sie 
niemals  von  ihm  erlegt  worden. 

1 1 .  Vulpes  paäiäa  Crctzächm. 

CtMs  paUidns  Cretzsclim  ,  Rfipp.  Allts  1. 11.  —  Ueapr.  et  Kbrenk 

Symb.  phys.  Dec.  II,  Nr.  11. 

Arabisch  f^Mu  suhf*"  nach  der  Angabe  von  Hempricb  and 
fihrenberg 

Häufig  in  Sennaar,  Kordofdn  und  Darfur;  auch  in  Nubien  und 
Dongola. 

1 2.  Met/dlotis  (Uli g.)  famelicus  C r e f  z s c h  m. 

Canii  faiuf(ict(8  CretEschra. ,  RQpp.  Atlas,  t  5.  —  Hcmpr.  et  Ehrenb. 
Symb.  phys.  Dec.  II,  Nr.  10.  —  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d. 
Som^li-KQste.  p.  14. 

Arabisch  „Sabora"  nach  Dr.  Rüppell,  „Sabbar**  nach  Uem> 
prlch  und  Ehrenberg. 

In  gans  Sennaar,  Nubien.  Dongola  und  Kordofi&n,  wo  sie  uberall 
sehr  häufig  anzutreffen  ist.  Nach  Schubert  auch  auf  der  sinaili- 
scben  Halbinsel. 

13.  Megalotis  Zerda  Zimmerm. 

Canü  Zerda  Crclzschm.  Rüpp.  Atlas.  1.  2.  —  Canis  Cerda  Hempr.  et 
Khrcnb.  Symb.  phys  Dec  II  Nr  \2.  —  Megalotä  Zerda  lleugi. 
Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somili-Küste.  p.  14. 

Arabisch  nPenek'^  oder  ^Femu^^  Jü,  nach  Hempricb  und 
Ehrenberg  auch  „Abu  suhf^. 
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Lebt  paarweise  in  der  Wüste  in  der  Umgegend  von  Cairo  und 
im  Fajum  in  Ägypten»  sowie  auch  in  Nubien  und  Dongola,  in  den 
Steppen  um  Ambnkdl  und  Korti.  WahrsehelnKch  kommt  diese  Art 

auch  längs  der  Westküste  des  rothen  Meeres  vor.  Ein  Paar  dieses 
niedlicheu  Thieres  brachte  ileugliu  1855  lebend  für  den  kaiserlichen 
Thiergarten  zu  Schonbrunn. 

14.  Lycaon  (Brook es)  pictus  Temm. 

Catiü  pictus  CretEschm.  Uiipp.  Alias  t.  12.  —  Ljfcaou  piviM  lieugl. 
Faana  d.  roth.  Meer,  u-  d.  Somali-Küste,  p.  14. 

Aralusch  „Simir**  oder  nSimmir**  ,  Abyasinisch  „Tehda" 
oder  „Dakvla*". 

Lebt  in  großen  Rudeln  in  der  Bajuda-Wöste  in  Nubien»  in  Kor- 
dof6n»  den  abyssinischen  Kella-  und  in  den  Habab-Ländern»  '  und 
wahrscheinlich  auch  in  den  Ebenen  ?on  Somili,  doch  geht  er  nicht 
bis  an  das  iMeeresufer  heral>.  in  Nord-  und  Central-Abyssiiiien,  sowie 
im  nördlichen  Kordofi^n  findet  er  sich  in  einer  Hölic,  welche  1000  bis 
5O00  Fuß  über  der  Meeresilacbe  betragt*  Seiner  Wildheit  und  Gel'räs- 
aigkeit  wegen  ist  er  von  den  Eingeborenen  sehr  gefürchtet 

Anmerkung.  Dieselbe  oder  eine  verwandte  Art  soll  auch  bei  Amb-Abo 
hl  der  Bai  von  Tedjura  im  abyssinischen  Kfistenlande  angetroffen  werden. 

15.  tiyaena  (Briss.)  striata  Zimmerm. 

Cum»  B$B€M  Sehreb.  Siegtb.  t.  98.  ^  Myaena  ttritOa  Heagl.  Fanna  d. 
roth.  Meer.  u.  d.  Somili-Kittt.  p.  14. 

Arabisch  „Da^"        oder  „Dabäk"*. 

Sehr  gemein  in  Ägypten,  Nubien  und  Sennaai ,  vui /ii^Hicli  in 
der  Umgegend  von  Cliartum,  üowie  nicht  minder  im  pcträiüchen 
Arabien  und  wohl  auch  in  Hedjas»  und  in  den  Gebirgen  längs  der 
Nordwest-Kuste  des  rothen  Meeres,  wo  sie  sich  südwärts  bis  zur 
Regengreoxe  erstreckt.  Heuglin*s  Beobachtungen  aufolge  bringt 
diese  Art  fast  immer  zwei  Junge  cur  Welt 

16.  Myaena  Crocuta  Zimmerm. 

Cum  Croeuta  Scb  reb.  SSugtli.  t.  96.  S,  —  ^foeiui  eraeiaa  Hengl.  Pauoa 
d.  roth.  Huer.  o.  d.  SomllhKOiie.  p.  14. 

•  .  "  ♦ 

Arabiscli  „Maräfif**  J-*^  ,  Tigreiseh  nSubi\  nSüwi"  oder 

9,SSwi\  Amhariseh  nGib"*  oder  »/>;i6**»  um  Massaua  „Kerai'*,  bei 
den  DanakiKs  nJongula"  oder  ^Jengula**  und  bei  den  Somäli  s 
n Werabo*"  oder  nWordbeh"^* 
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In  Nubieii»  Dongola,  KordofaOt  Darfur  und  Sudan,  wo  sie  van 
18.  Grade  nördlicher  Breite  angefangen  gegen  Süden  sehr  gemein 
ist  Ebenso  h&ufig  kommt  sie  auch  im  abyssinischen  Kfistenlande 
Tom  16.  Grade  Nord  breite  an  südwärts  Tor.  Seltener  dagegen  wird 
sie  im  Danakil-  und  Somäli-Lande  angetroffen*  In  den  Gebirgsgegen- 
den steigt  sie  bis  zu  einer  Hohe  von  12.000  Fuß  empor.  Sowie  die 
vorhiTgfliende,  hcsiiclit  auch  diese  Art  zur  Naclitzeit  gerne  den 
Strand,  um  dasilti.Hi  ausgewortene  Fische  und  dergleichen  aufzulesen. 

Anmerkang.  in  «bjatinitebmi  KOBtaaluid«  fon  Matsaiia  dfiifte  noeh  eae 
dritte  Hytaenart  vorkimiiitn,  «tlebe  jcdoeb  too  gariogerer  GrtAe  al« 
di«  beiden  Torhergcbeoden  ist.  Gb  dieaelbe  toSH  Bjfaena  fmteo  G^ottr. 
lannunenftllt  oder  zu  Protdet  LaiMäU  Uid.  Geoffr.  gebert,  ist  bis 
jetst  QOeh  uDcnttchieden ,  da  die  Angaben  hierüber  tu  ungenOgend  sind. 
Im  sogeiuinnt«n  Seherk-eUAkaba  zwischen  Kordofan  und  dem  Bahr*el-ftbiai 
hörte  He  «gl  in  auch  viel  von  einem  hierher  gehörigen  Raubthiere  reden, 
das  von  den  Arabern  „Kchctchmc"  frenannl  wird.  Auch  von  diesem  ist  e« 
zwuifelban,  ob  hierunter  Hjfomafmca  oder  Proieleti  Loiandii  Terstanden 
«ei. 

bj  iaUen«  FeUa. 

1 .  Leo  (f  1  e a € h. )  neiiegalensis  Fr.  C u v.  et  G e u tTr. 

Hist.  iiHt.  d.  Mitiiiriiif.  —  fe/ftt  LeoUeugl.  Pituna  d.  rotb.  Meer.  o.  d.  SoRteli* 
Küste,  p.  14. 

Arabisch  ^Ämid*  X>»\  oder  nA»ad**  und  ^Sabd^*  oder 
nSahka*,  —  Tigreisch  nÄn^oMiaft  —  Amharisch  „Jjnmüsc**,  — 
bei  den  DanakiKs  nLeötüt^  oder  nLöbdk*  —  und  bei  den  Somili^s 

nLebdck"*  oder  „Liöäh**. 

Nicht  selten  in  baumreichen  Steppen  und  Urwäldern  im  Sudan, 
Tontiglieb  in  der  FrovioK  Taka;  auch  in  den  abyssinischen  Kfisten- 
landem  und  in  der  Kella  von  gans  Abyssinien,  in  Ost«-Sennaar»  an 
einzelnen  Stellen  des  Babr-el-asrak,  im  Scherk-el-Akaba  Ton  Kordofdo 

am  ßahr-el-abiad  u.  s.  w. ,  sowie  nicht  minder  auch  in  den  Dauakil- 
und  (ieii  Somi'ili-Iiändern. 

Die  abys.siiiischen  Löwen  und  insLesunderc  jene,  welche  die 
Gebirgsgegenden  bewohnen,  sind  sehr  stark  geiiiühat,  vorzüglich  aber 
im  Winter,  und  durehaus  dunkler  geHirbt  als  die  des  Tieflandes. 

In  der  Piwyinz  Wolkait  in  West-Abyssinien  enfihlte  man 
Heuglin  Yiel  Yon  dem  Vorkommen  schwarzer  Löwen,  obgleich  er 
selbst  niemals  einen  solchen  zu  sehen  bekam. 
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Die  sudanischen,  in  dt'ii  heißen  Ebeucn  und  TietlantieiMi  woh- 
nenden Tjüwpn  bekommen  ilnselbst  keine  Mahne  oder  blos  eine  Andeu- 
tung derselben,  während  sie,  in  kältere  Regionen  versetzt,  einen 
herrtichen  Häbuenschmuck  anlegen. 

2.  Panthera  (Wagn.)  Nimr.  Ehrenb. 
FeU»  Ifimr,  Heinpr.  et  Bhrenb.  Symb.  pbys.  Dee.  11, 1 17.  —  Feb«  Pardu* 
Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Heer,  u*  d.  Soai<ll>KOate  p.  14. 

Arabisch  nNimr*'  -  Abyssinisch  nNewer**  oder  y^N^wer^^ 
—  bei  den  Danakirs  ^Kchei"  oder  „KaOei**  —  und  bei  den  Somäli's 
^üchehei"'  oder  „Scheheh. 

In  Felsgebirgen  des  peträischen  Arabien  und  in  Hedjas,  doch 
daselbst  selten  und  ausscblieftlieh  auf  Felsen  anzutreffen.  Ebenso 
selten  auch  in  Nubieo»  dagegen  häufiger  in  der  Waldrcgion  von  Abys- 
sinien,  Sennaar  und  SQd-Kordofi&n.  Sehr  hSufig  wird  er  in  den  Habab-» 
Danakil-  und  Somali-Ländern  angetroffen  und  ebenso  auch  um  Ted- 
jura  und  Massaua,  am  häufigsten  aber  längs  des  ßahr-el-abiad.  In 
Ägypten  ist  erHeuglin  niemals  vorjLCtkuiiiiDen .  (digleicb  sieh  sein 
Verbreitlingsbezirk  aller  Wahrscbeiniiehkeit  nach  längs  der  ganzen 
Küste  des  rothen  Meeres  erstreckt. 

üb  jedoch  alle  in  den  angeführten  Ländern  vorkommenden  und 
mit  dem  Namen  nNimr"  bexeicbneten  großen  gefleckten  Katzenarten 
zu  einer  und  derselben  Art  geboren,  oder  ob,  wie  es  nicht  unwahr- 
schemlich  ist,  auch  Felup  Leopard»»  Scbreber,  hierunter  begriffen 
ist,  ist  eine  bis  jetzt  noch  nicht  gelöste  Frage. 

Anmerkung.  In  Abyssinien  hört  man  bfitifigf  von  zwei  großen,  höchst  gefuhr- 
Hehen  Kafr.enurtcn  err.nhfen,  welche  von  „Fr/jV  Nimr,'*  vernein odcn  sein 
sollen.  Hie  eiiu«  dfr^elhrn  scheint  den  Angahen  »l»'r  Kinf^choroncti  rnfnli:« 
»'in  lipj^crähnln  !i(  s  J  inei  /n  srin  und  soll  sicli  vorzüt;licli  in  Siidusl- 
Abyssiuieii  limien,  *'o  sie  de»  >iampn,.  H(f>Ao"  fuhrt;  die  andere  ist  wahr- 
seheiulicli  ein  schwarzer  Leopard  und  wird  von  den  Abyssinier»  „6r"t'«<'//a'* 
genannt.  —  Auch  auf  den  Inseln  zwischen  dem  Dender-  und  Rahad- 
Fhttte  b  Oat-Sennaar  koaimt  ein  gefthrliehea  leopardcbniicbea  Raubthirr 
vor,  daa  bei  den  Arabern  am  Dender  unter  dem  Namen  ^Aiu  StAhaxiF 

\iJ^y**  jjl  bekannt  int  und  nach  Aussage  des  früheren  Commandanten  der 
Linienlrupppn  in  Senuuar  0«nian  Bef?  und  den  von  dieser  Anj^iihe 
unabhängigen  Berichten  des  großen  Araber-Schechs  juner  (jcgend  etwas 
größer  als  der  »Mmr."  tat,  eine  weifte  oder  weißliche  Grundfarbe  hat 
und  Mtcbwan  geatreifl  ist  wie  das  Zebra";  nur  aollen  dieae  Streifen  roll- 
kemmene  LSngsatreifen  und  niebt  Querstrelfen  bilden,  wie  beim  Tiger, 
deaaen  Bild  Heuglin  den  Beriebteratatfern  seigte. 
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Den  von  Heu g Ii»  cugMogenen  Crkau^igiiBgra  tnfolg«,  tdiciMa  walbat 

dnn  Nampn  ^  Wota^  oder  der  l'^^reischen  Benennon);  ^Mendelieh  in  ids^ 
sinien  tvri  (rroße,  sehr  crefu lirlieb»,  j«<loeb  glnslicli  ton  einander  w 
■chledenp  R'.mhthiere  rer^tanden  zu  werden,  ron  denen  die  Eingeborenen 
eine  Mpnge  %on  Fabi-In  zu  rnnhlen  wissen.  Einmal  wurde  Heu?! in  der 
„W'uho'*  |ft*naii  wie  der  ^.Shn  Sol/tan"  vom  Dcndpr  heschriehon,  e>n 
andereh  Ma!  wipder  als  ein  1  hier,  das  ziisrnTimf  i  Lr«  kauert  sitzead  iauern 
»oll  und  Handp  haho  wie  der  Mensch.  Auch  wunie  behauptet,  daß  e»  ror- 
züglirh  bei  Nacht  «tuf  Hnub  ausgehe  und  sehr  flüchtig  und  behende  seL 
Sollte  hierunter  etwa  ein  t>»t<«  verstanden  sein?  Auch  Lefeb  vre  tLeilt 
in  MiacrVo^age  p.  20  einig«  No&cn  fib«r  den  abyssinischen  » IfU**  Mit 
Nadi  d*r  AuMag«  von  Oaaiaii  Beg  findet  ueb  im  togenannlnn  Clwr  el 
Gflnnth  im  SOden  Ton  Ott-Sennanr  noeb  ein  «ndere»  leepnrdnrtigtn 
Raubtbiw,  das  «in  Mitlcldii^  twiaeben  J^pmm  Cfoaite  und  FeUt  Le^ 
pardua  daratallen  aoll.  Oaaa»^  «nll  die  Gnindfrrbe  dra  lefsfeFen  bnben, 
mit  atbr  greAen  einaeln  alebenden  adiwtnen  Pleekan  geteicbnet  aaia 
nnd  aieb  dnreb  einen  langgestreeliten  Hals  aoaieiehnen.  Aaeb  wird 
behauptet ,  daß  dieses  Raubthier  sieh  de«  Naebta  ia  offene  Hätten  ein* 
sehleiche  und  sowohl  Kinder  als  aueh  Erwachsene  mit  sich  fortsebleppe. 
Der  Name,  welcher  deouelben  in  Cbor-«i-Ganoab  beigelegt  wird,  ist 

3.  CffnaUuniB  (Wag).)  giiHatu»  Herrn. 
Fdi§  gtätttta  Sebreb.  Säugth.  t  l<USb  B,  —  Cynaelurm  ffuUahu  Hevf  1. 
Pavna  d.  reib.  Heer.  e.  d.  Somält^Kflste.  p.  14. 

Arabisch  „Fachad**  -V  oder  nFahad'',  —  Tigreisch  ^N^wer- 
Golgol**, — Amh»nachnNiiter''ärär*^,  —  bei  den  Soinili*«  nHaremmi'* 
oder  nBeremäd*. 

Nieht  selteD  in  Abyaeinien,  insbesondere  in  den  abyssiDisehen 
Kfisten-  nnd  Habab-LSndern  und  im  Inneren  der  Somfili-Linder. 
Auch  in  Sfid-Niibien,  Sennaar,  Ost-Sudan,  Kardofan  und  längs  des 
Bahr-el-ai)iad.  Geht  nicht  über  dm  19.  Grad  Nordbreite  hinaus. 

Wahrscheinlich  ist  der  südnubische  Gepard,  welcher  in  deo 
Steppen  der  Kababisch  im  Süden  der  Bajuda-Wuste  vorkommt ,  eine 
dritte,  bisher  noch  nicht  geschiedene  Art,  welebe  sieh  durch  Yerhilt- 
niftmißig  höhere  Beine,  dnnUere  Färbung»  eine  sehwSchere  RQcken- 
mihne  nnd  einen  an  der  Spitse  etwas  buschigeren  Schwani  von 
CynmlftruB  guHaius  unterscheidet  Bei  den  Arabern  ist  diese  südnn- 

bische  Form  unter  dem  Namen  nFaehad  gäbelU"  bekannt 

ileugiin  besaß  nur  ein  einziges  Exemplar  von  dieser  Gepardform, 
das  er  jung  aufgezogen  und  vollkommen  gezähmt  hatte.  Dasselbe 
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befand  sich  unter  den  Thieren,  welehe  er  im  Jahre  1855  lebend  der 
kais.  Menagerie  za  Schönbronn  überbrachte  und  erscheint  in  dem 

von  mir  an  die  kais.  Akademie  der  Wisseiiseliaften  hierüber  erstatte- 
ten Berichte  (Sitzungsber.  d.  math.-iiatuni'.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis- 
sensch. B.  X\1I ,  Heft  7 ,  p.  245)  unter  dem  Namen  „Cynailurua 
Soemmerringn\ 

4.  Gnieopnrdfift  ("H  e  u  ^  I.)  Serval  S  c  h r  e  b. 

Felis  Serval  S  c  h  r  e  b.  Sä u h .  t.  108. 

Tigreisch  ^Niwet'GoigoL*^ 

Nicht  selten  in  der  Kella  vonWest-Abyssinien,  längs  des  Rahad- 
Plasses  und  am  Bahr-el-ahiad.  Nach  Wem  e  (Feldzug  in  Taka)  auch 
in  Ost-Sudan.  Peters  traf  ilm  in  Mü^ambique. 

5.  Caraeal  (Gray)  melanotU  Gray. 

Felis  Caracal  Schrab.  Süugtii.  t.  110.  —  Lynx  Caracal  Heugl.  Fauna  d. 
rotb.  Meer.  o.  d.  Somtfli-Kfisle.  p.  14. 

Arabisch  nOm-rUehdd*^  jb>     —  Tigreisch  nTtehoek'Am* 

baasa'',  „Djodi-A  möaasa**  oder  „Schock- Ä  mbanita'*,  —  Amharisch 

Ziemlich  selten  in  Kordoiän,  Nubien,  Sennaar  und  Abyssinien, 
wo  er  insbesondere  in  den  Ebenen  des  March  und  im  Takassch- 
Quellenhindc  vorkommt  Auch  in  den  Habab-  und  Somtii-Ländern 
und  wahrscheinlich  längs  der  ganzen  ägyptischen  Ost-KGste. 

6.  Ijjfnx  (Desmar)  BüppeUii  Brandt. 

Fdie  Rüppelln  Brandt.  Bullet  de  la  See.  de  Moae.  18S2.  T.  IT.  p.  209.  — 
JWI«  Ck4M  Cretstebm.  Rflpp.  Atlas,  i  4.  —  A/?«teAa&1lenipr. 
el  Bbrenb.  Symb. pbya.  Dec.  II.  —  FeU9  fntekeUa  Gray.  London.  N«g. 
ofnt  bist  1837.  Y.  L  p.  577. 

Arabisch  n  liffeh'*  ^ . 

Von  Hcugli  n  blos  in  Ägypten  in  sumpfigen  Gegenden  und  zwar 
Yorzfiglich  auf  Inseln  angetroflTen.  Soll  zuweilen  aber  in  der  Wüste 
vorkommen  und  findet  sieh  nach  Dr.  Rüppell  anch  in  Nubien  und 

in  Abyssinien. 

Anmerkung.  Den  Untertaekungen  von  Brandt  tufotge  iai  diese  Art  von 
fWtt  Chaus  G  aldeastidt  —  die  gleiebfatU  sor  Gattung  Zyiur  gobSrt 
—  veracbiedeo. 
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7.  Lynx  caligaia  Bruce. 

Felis  caligaia  Bruce.  Trav.  V.  11.  l.  30.  —  li^eti«  0 Ii T.  V©g.  t.  41.  — 
Heu^l.  Fmim  4.  roth.  Meer  n.  der  Somtfli-Klltte.  p.  14. 

In  der  libyschen  Wiisle  und  iu  Abyssiuieu,  doch  wahrscheinlich 

uur  im  Inneren  dieses  Landes. 

Anmerkung.  Sehr  «weifelhaft  ist  e»,  ob  »uch  Felis  caffra  Desmar.  — 
die  mit  Frli»  caligaia  solir  nahp  verwandt  Ut  und  ^IficVfalls  zur  Gatlnnp 
Af/n.T  ^cbfirf  —  in  Nonlost- Afrika  voiknmml.  Petors,  d^r  sie  für  iden- 
tisch mit  Frlis  raUffntd  liält,  Iraf  sio  in  Moiambique  und  Des  M  ii  i  s  und 
Pr^vosl  fiitiit  II  SU  in  L  c  f  e  [)  V  re's  Voyage  als  in  Ahyssinien  Viulom- 
mend  an;  docl)  sohoinl  es  fast,  daß  dieso  IHxtere  Anp.'tbe  auf  einer  Ver- 
wechslung mit  Lynx  caligaia  oder  mit  Lynx  Chaui  beruht. 

8.  Felis  (Linn.)  maniculata  Cretzschm. 

RQpp.  Atlat.  1 1.  —  Fäü  RafpeUü  Seh  int.  Cor.  Thierr.  B.  IV.  p. 

Nach  Dr.  R 0  p p e II  in  Nubien  und  Kordoftn.  H e u g  1  i n  traf  sie 
auf  seinen  Reisen  nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  in  Dongola  an. 

a)  Felia  maniculata  dome^tica  Fitz. 

TSgreiseh  nDemu*,  —  Amhariseh  nDemif* 
Die  gewöhnliche  Haushatoe  in  Nordost- Afrika,  doch  werden  hie 
und  da,  und  insbesondere  in  den  Küstengegenden,  auch  andere,  aos 

fremden  Landern  eingefiihrle  Ra(;en  anpretroffen. 

Anmerkun^r.  |n  Osf-Sonnaar^  und  Kordofän  sah  Heuplin  rinii:!'  M:»le 
Stück«'  von  Fellfn  einer  zit'inlicli  klfincn  wüstcngethen  K-itr-p,  die  — 
wie  es  scheint  —  über  und  über  mit  braungelben  Flecken  unregelnii^ßi^sr 

bedeektiat  DiMet  Thier  heiOt  dmibtt  .AadM-rl^ClbeB« 
(Wüstenkatte).  Vielleieht  itl  diM  dicMlbe  Art,  «elcbe  Werat  (PfNbag 
in  Takt)  am  Oat*Sudiii  initgel»raeht  iiat  uad  lilr  ein«  imia,  nodi  unke>« 
aeliriebana  Art  erklSrte. 

cj  libetlikatoei  oder  TlTorren«  Viverrae, 

1.  Viverra  (Linn.)  Gveiia  Schreb. 
Siiigth.  t  Iii.  —  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Soolli-Katie.  p.  14. 

Arahisch  »Goth  Sobad'*  aij  ia»  oder  y,Goth  Sabäd''  und 
nMtt9kie**ASL*  ^Mi^de^,  —  bei  den  Negern  in  Kordofiin  •ZHirmK'*, 

—  Tirjreisrh  ^Haehel-Muzu*'  und  ^Ann-",  —  Amhariseh  nDeri* 
und  „Aner**,  —  bei  den  Danakil's  und  Somali  s  nDomed-sobääa'*, 
Wild  im  südlichen  und  westlichen  Abyssinien,  in  Sennaar, 
Fazogio»  Kordofän,  am  Bahr>ei-abiad,  in  den  Gallas*  und  wabrschein- 
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licli  auch  in  deo  Habab-LaDdern.  Verwildert  auf  der  arabischen  Insel 
Sokotra.  Wird  häufig  in  Ost-Semiaar  und  in  den  Galla-Ländern  der 
Gewinnung  des  Zibeths  wegen  zahm  gehalten  und  ist  aoeh  in  der 

1  Ml  kei  sehr  gesucht,  weßhalb  sie  nicht  selten  in  Sudan  mit  40 — bU 
Tijalern  bezahlt  wird. 

2.  Vherra  aiymmea  R  fi  p  p. 

N.  Wirbelth.  1 11.  —  üen^Ua  Ah^ttmea  He u g  1.  Paima  d.  roÜi,  Heer.  d.  d. 
Somdlli-Kfltte.  p.  14. 

Tigreisch  und  Ainliarisch  „Aner**, 

Nicht  häuÜg  iu  Abyssiaien*  wo  sie  in  alten  Gebäuden  getroffen 

wird. 

3.  GeneHa  (Cuv.)  genegaletms  Fr.  Cut.  et  Geoffr. 

Bist.  nat.  d.  Mammif.  —  Heuj,'l.  F«unu  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somali-Küste. 
|>.  H.  —  Genetta  vulgaris  Rü|>p.  N.  Wirbeith.  p.  23. 

Arabisch  ^Goih  Sobdd^  J^j  la» »  »Got*  »obäd''  oder  nGof- 
sobdtk*'  und  ^Sobad^,  —  tn  Kordofifin  „Dejum**,  —  in  Abyasimen» 

Tigreisch  und  Amharisch  „Jz/rr**  und  »Sobdt''. 

Hnufig  in  Ägypten ,  Nubien ,  KoidolVm ,  Sennaar  und  Abyssinien, 
auch  längs  der  Küste  des  Meeres.  Lebt  in  hohlen  Bäumen. 

4.  Genetta  aequatoriaäs  Heugl. 
Beitr.  Sfiugtb.  t.  S. 

Bia  jetst  Mos  im  Lande  der  Kidj-Neger  swiseben  dem  7.  und 
8.  Grade  Nordbreite  am  Westufer  des  Bahr-el-abiad  getroffen.  Diese 

schöne  neue  Art  unterscheidet  sich  von  Genetta  senegalcnais  deutlich 
durch  di»_*  laii<T;e  schwar/.e  Schwanzspitze  und  die  geringe  Zahl  der 
schwarzen  iiioge,  die  den  Schwanz  umgeben,  indem  bei  ihr  nur  sechs, 
bei  Genetta  eenegaieneie  hingegen  zehn  solcher  Ringe  Torbanden  sind 

5.  Genetta  pardina  Isid.  Geol'l'r. 

Mag.  sool.  im  t  &  Genetta  vai/^m»  Röpp.  N.  Wirbelth.  p.  tS. 

Arabisch  nSoM"»  —  in  Kordofän  ^Ihjwn^,  ^  in  Abyssinien, 

Tigreisch  und  AmhaHsch  ^Aner^. 

Nach  Dr.  Hüppcli  iiäulig  in  Ahyssinien.  Peters  traf  diese  Art 
In  Mozambique. 

6.  Herpeete»  (III ig.)  Pkaraonts  Geoffr. 

Ichneumon  ihuiaumn  Geoff f.  Uesi-ript.  «K-  TKjjypIe.  V.  Ii.  p.  t39.  Nr.  3.  — 

Viv  rra  Ichneumon.  Schrei».  Siluglfi.  t.  iiö,  B. 
SiUb-  «).  irtüUjefu  -iiiilurw.  Cl.  LiV.  Bd.  I.  AliUi.  37 
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Arabiseb  ^Nem"^  ^ . 

Sehr  häufig  an  sumpfigen  Orten  und  auf  Feldern  in  Ägypten. 

AnmerkuDg.  Wahrschernüph  ist  die  io  Alfjicrien  vorkommende  Form  vod 
der  ägyptischen  verschieden  und  identisch  mit  Herpettes  numidinu 
Fr.  Cuf.  et  Geof  fr.  HUt  Dat  d.  Munmif. 

7.  Berpetie»  MutgigellaBü^^. 

N.  Wirbelth.  t.  9.  f.  i.  t.  10.  f.  4. 

In  Abyssinien  —  wie  alle  Herpestes-  und  Ichttcmnia-ArUn  — 
Amharisch  und  Tigreisch  nMudjüfjella'*. 

Nicht  selten  an  F1uüufei*n  und  in  der  Nähe  rm  menschliehen 
Wohnungen  Im  mittleren  Abyssinien»  um  Gondar,  in  Woggar«»  Simehn, 
Dembee  u.  s.  w.  and  seheint  über  ganz  Abyssinien  bis  Ost-Senni» 
verbreitet  zu  sein. 

Ein  ähnliches  Thier  von  etwas  geringerer  Korpergröfte  und 
dunkel  brnunschwarxer  Färbung  hat  Ht-uglin  häufig  auf  den  Ffl>- 
gebirgen  von  Ost-Sennaar  (auf  Gebel  Arang:  und  Gebel  Atesch j  an- 
getroffen und  endlich  auch  ein  Exemplar  erlegt ,  das  er  nach  Wieo 
sandte,  wo  es  jedoch  nicht«  sowie  er  dies  gewönscht  hatte,  an  das 
zoologische  Hoseum  gelangte. 

7.  Herpentes  Zebra  Küpp. 

N.  Wirb«lth.  t.  9.  f.  2.  —  Ilerpatim  fMciaittt  Heugl.  Pmiw  rvtli.  JlMf. 
u«  4.  SoAuUi-KOate.  p.  t4. 

Arabisch  ^GMtne'^       ^OMnek"^  «der  nGoihieh'*  C  Ja». 

Nicht  selten  an  den  Abhängen  der  Gebirge,  sowohl  an  der  abys- 
sinischen  Küste,  als  in  den  Kolla-I^ändern  von  Nord-  und  Ost-Abyssi- 
nien,  sowie  auch  in  den  Hahab-  und  Soniali-Länderu  und  iu  Kordolio. 

8.  Her f WS f ('S  Gotkneh  Hengl. 

üeryestea  tacnwnntus  Fitz.  Siizun|rsl)er.  d.  inatb.-n«turw.  CL  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  B.  XVII.  Heft  7.  p.  245. 

Arabisch  nGothneh",  wie  die  vorige  Art. 

Nicht  selten  in  Kordof^n  und  Sennaar,  wo  er  zuweilen  zur  Belu- 
stigung zahm  gehalten  wird.  Ein  ▼ollkommen  gezähmtes  Exemplar 
dieser  Art,  welche  sich  von  Herpettes  Zebra  durch  den  völligea  lim- 
gel  der  weiAen  Farbe  am  Unterleibe  unterscheidet  und  sehr  nahe  ver^ 
wandt  mit  Ichneumon  taenianotus  A.  Smith  ist,  brachte  Heuglin 
18^o  lebend  für  die  kais.  Menagerie  m  Schöiibrunn  aus  Korii(*iHn. 
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9.  UerpesteH  leucostethicus  Heugl. 
Beitr.  Säu^th.  t  6. 

Bis  jetzt  blos  in  (Ut  .\älie  iler  Miiiulung  des  Sobat-Flusses  in 
den  Bahr-el-abiad  aufgefunden.  Unterscheidet  sich  von  HerpesteB 
Zebra  durch  hedeutendere  Gruße  und  einen  weifien  Flecken  in  der 
Gegend  des  Stemums,  während  der  abrige  Unterkörper  eine  schmutxig 
graagelbe  Firbong  lei'gt. 

lü.  ilerpestes  sanynineus  Rüpp* 
N.  Wirbelth.  t.  8.  f.  1.  t.  10.  f.  3. 

Arabisch  „Abu  TfiKte"  (Vater  des  Schmatzes)  nach 

Dr.  Ruppell  in  Kordofön* 

Eine  Entdeckung  Yon  Dr.  Ruppell  und  bis  jetzt  nur  in  Kordo- 
fin  gefiinden,  wo  diese  Art  in  Erdhöhlen  in  buschigen  Gegenden 
wohnt. 

tl.  llerpestts  (uhdh-ffyiH  Heun^l. 
Fauna  d.  roth.  M.  tr.  u.  d.  Sm tu  ili-Kuste.  p.  14,  17.  —  Verbaodl.  d.  Loop. 
Ctrol.  DeuUch.  Akiid.  B.  XXVIU.  t.  2.  f.  4.  (Schädel). 

Heugl  in  gelang  es  nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  Art, 
welche  mehr  mit  Herpeite»  umguineui  als  mit  lehnmama  g/racUU 
rerwandt  tat,  an  der  Adail-KQste  bei  Tedjura  im  Golf  von  Aden  au 
erlegen. 

12.  Ilerpcstes  Lef'cbvrn  Des  Mui's  et  Pp(?YOst. 
Lefibvre,  Yüy.  Zool.  Matiuaif.  t.  1.  —  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d. 

Soronli-Küste.  p.  17. 

In  Abyssinien.  Es  scheint  diese  Art  wirklich  TOn  den  von 
Dr.  Rüppell  beschriebenen  abyssinischcn  Herpesies-  und  lehnet' 
jMui-Arten  und  auch  von  Heuglün's  HerpeHes  adaüemU  verschie- 
den zu  sein;  doch  mulS  es  bis  jetzt  noeb  unentschieden  bleiben,  ob 
dieselbe  nicht  mit  ßerpe8ie9  ochraceus  Gray  (Ann.  and  Mag.  of  nat. 
bist  1849.  y.  IV.  p.  376),  zusaromenfSllt.  Leider  hat  LeföbTre 
den  Fundort  nicht  naher  angegeben. 

13.  lekneumia  (Isid.  Geoffr.)  Abu-Wudau  Heugl. 

hhneumnn  albescem  Filr,  Sitrnngsber  i!  muth  -naturw.  Cl.  d.  knis.  Akad. 
d.  Wisstmsch.  B.  XVU.  Uft  7.  p.  Z46.  —  Uerpeat^  Abu-Wudan  Heugl. 
Beitr.  Sfiugth.  t.  7. 

Arabisch  ^»Abü-Wuäan*'  üIj^j  y\. 

Bis  jetzt  nur  aus  der  PrOTinz  Berber  bekannt,  von  wo  Heugl i  n 
ein  ganz  jung  eingesammeltes  Eiemplar  18K5  in  die  kais.  Menagerie 

87* 
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SU  Schonbrunn  lebend  überbrachte,  das  während  der  Gefangenschaft 
vollständig  nhm  geworden  war.  Diese  schöne,  aosgeseichnete  Art 
unterscheidet  sich  von  den  flbrigen  lehneumut'Xrtetn  durch  größere 
Ohren  (woher  auch  der  arabisehe  Name  stammt),  einen  aierlicher 
geformten  Kopf  mit  mehr  seitlieh  liegenden  kleineren  Augen  Ton  bell 
gelbbraiintT  Farbe,  mit  ovaler  Pupille  iinii  durch  den  seitlich  zusam- 
mengedrücklcii  Scli^vanz,  »It  u  das  imuicr  niuritere  und  Icldutltc  Thier 
nach  ab-  und  einwärts  gebugen  tragt.  In  der  Färbung  des  Rückens 
gleicht  es  mehr  dem  Herpestes  Zebra  Rüpp.  und  llerpestes  faaciatm 
Des  mar.  als  anderen  mehr  einiarl>igen  Herpest  es'ktitn.  Die  Farbe 
der  Oberseite  des  Korpers  ist  grfinlichgrau  und  jedes  einzelne  Haar  ist 
yon  schwanen  Ringen  umgehen,  die  gegen  den  HinterrQcken  tu  breiter 
werden  und  dort  deutlich  ausgespruehene  Querbinden  bilden.  Der 
Unterleib  ist  weißlich  und  zwei  Drittel  des  Schwanzes  gegen  die 
Spitze  zu  sind  schniulzitr-weiß.  So  war  wenigstens  die  Zeichnung 
bei  dem  von  lieuglin  leheiid  nach  Europa  mitgebrachten  noch  nicht 
zwei  Jahre  alten  Thiere.  Das  erste  Jugendkleid  ist  gräulich  kafleebraun, 
die  hintere  Schwaiizbairie  weiß.  Ichneumia  albescens  Is.  Geoffr. 
Ann.  des  sc.  nat  1837.  V.  VUl.  p.  259»  steht  dieser  Art  liemlicb  nahe 
und  ebenso  auch  der  folgenden,  doch  scheint  sie  von  beiden  verscbie- 
den  zu  sein. 

14.  Ichneumia  leucura  H  e  m  p  r.  et  E  b  r  e  n  b. 
Herpestes  leucunm  H(*mpr.  et  Ehrenb.  Syinb.  phys.  Oec.  U.  1 12. 

Arabisch  nAbfi  IMän*^  nach  Dr.  R  Appell. 

In  der  Provinz  Berber  und  in  Dongola  längs  der  Ufer  des  Nils. 

16.  lekneumia  gracitis 
Berpestes  gracilis  Rüpp.  N.  Wirbeith.  t.  8.  f.  2.  fc.  iO.  f.  2.  —  Heugl.  Ftmam 
d.  rotb.  Meer.  u.  d.  Somili-Köste.  p.  14. 

Abyssinisch  bei  Massaua  nSakie**  nach  Dr.  Ruppell 

In  den  ThSlem  westlich  von  Massaua  an  der  abyssinischen  KQste 

von  Dr.  Rüp[>ell  entileckt  und  daselbst  keineswegs  selten.  Wohnt 
in  Höhlen.  Heugl  in  glaubt  dieselbe  Art  auch  im  Sudan  getrofl'en  zu 
haben. 

dj  Wiesel*  Musielae, 

1.  Rhnbtlo(j(t!f'  (Wie gm.)  niusfelina  Wagu. 
W«fjii.  Schreb.  Saugth.  Suppl.  B.  11.  p.  219.  (.  133.  -4.  —  I  tvcrra  iuriila 
Thunb.  Mcm.  de  l'Acad.  d.  Pelersb.  Y.  III.  p.  106. 
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Am  Bähr^lHibiad.  Unteneheidet  stell  Ton  der  folgenden  Art 
durch  bedeutendere  Größe  und  einige  Abweichungen  in  der  Farben- 
zeichnung. Peters  trat'  sie  in  Mozambique. 

2.  Jthabdogale  Hhyca^hrenh, 

M^itia  i^ffca  Hempr.  tl  Bbreob.  Sjnli.  phyi*  Dee.  IL  —  JAufefe  Zoräta 
RApp.  N.  Wirbelth.  p.  3S.  — >  XkMogäU  mmteHM  Henfl.  Faun»  d. 
rotli.  M«er.  o.  d.  SonalnKilBte.  p.  14. 

Arabisch  ^  Abu-dfeneh*^  iuic  ^\  und  „Abu  Nusieh"  y\  — 
bei  den  Xegeru  in  Kordotau  nach  I)r.  Hüppell  s,Sauele'*,  —  in 
Abyssinien  ^Onkus»"*, 

In  der  libyseben  WQste,  in  Nubien»  Kordofän»  Sennaar  und 
Abyssinien  und  wtbrscbeinlich  aueb  in  den  Steppen  der  Somäli- 
LSnder. 

3.  itutcLm  (Gray)  capensis  Schreh. 

Heugl.  Paunt  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somdli-Küste.  p.  14.  —  Viverra  Cnpensis 
Sclireb.  Sfiu^h.  t.  135.  —  Gido  Capenm's  Des  mar.  Mammal.  p.  476. 
Nr.  270.  —  Jtatei.  Sparrm.  Kongl.  Veten»k.  Äcad.  Haodl.  1777.  p.  49 
t.  4.  f.  3. 

Arabisch  „Abu  Keem'^  (f->t^' 

In  der  ßajuda-Steppe  in  Süd-Nuhien»  in  ganz  Kordofan,  in  Ost* 
Sennaar  und  wabrsebeinlieh  aueb  in  Central -Abyssinien,  wie  dies 
aus  einem  an  Heuglin  gericbteten  Sebreiben  des  Malers  Herrn 
E.  Zander  vom  24.  April  18KS  aus  Gondar  in  Abyssinien  berTorzu- 
geben  seheint,  worin  es  beiftt:  „Bin  neues  Säugetiuer  liegt  sebon 
lange  für  Sie  bereit,  in  zwei  Exemplaren,  und  zwar  Balg  und  Skelet. 
In  der  (iestall  gleicht  es  »  ineni  Dachse  und  ebenso  in  der  Größe.  Der 
Fundort  ist  Tanneniora  zu  öimehn**.  Vielleicht  auch  in  den  Steppen 
der  Somaii-liäiidei*. 

4.  BSuttela  (Bris  s.)  nfrieana  D  e sm a  r. 
Mmnniiii.  p.  179.  Nr.  276. 

Von  dieser  Art  sammelte  Heuglin  nur  ein  einziges  Exemplar 

in  Ober-Ägypten  ein. 

6.  Mv^ela  temipalmaia  E  h  r  e  n  b. 
Muatela  tuipaimttta  Sande?.  Konifl.  Tetentk.  Acad.  Htndl.  1843.  p*  21S. 

Arabisch  „Ersch"*  A--^,  —  bei  Cairo  „AbuJfiü**. 
Häufig  in  Städten  und  Dr)rfern  Unter-Ägyptens  und  insbesondere 
in  der  Umgegend  von  Cairo.  Nacb  Dr.  RQppell  werden  diese  Tbiere 
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dort  inr  Vertilgung  der  Ratten  und  Mause  geifibiiit,  wovon  HengliD 

jedoch  nichts  an  Ort  und  Stelle  bekannt  wurde.  Von  der  Torigen  Art 

unterscheidet  sich  (liesell)e  nicht  nur  durch  auffallend  geringere 
Grui^e,  sondern  auch  durch  Abweichungen  in  der  Farben zeichouog. 

6.  Lutra  (Rajus.)  ? 

Attnerkaag.  In  den  Gewittern  des  tropifehea  AfHk«  finden  sich  wenig- 
stens vier  zu  dieser  Gattung  goharige  Arteo«  ven  denen  II  cu  gl  i  n  jedorli 
bis  jettl  blos  Terstörnmelte  Felle  zu  sehen  bekam  und  daher  auch  nicht 
die  Füße  und  SchSdel  untersuchen  konnte.  Vor  mehreren  Jahren  sandte 
er  ein  solches  Fell  und  eine  mis  Fiscliotterpelz  verfertijjte  Mütze  vom 
Tumat'  und  Sohat-Flnsse  mi  iLi^  kais.  zoologische  Musemu  £u  Wieo  zur 
Bestimmunir  ( m,  ohne  jedoch  weilere  Notizen  hierüber  erhalten  zu  haben. 

Nach  einem  Si  Im  Iben  seines  Freundes,  Herrn  Alphons  de  IM alzac  hat  der- 
selbe im  Fiulijahre  ISäiJ  eine  Lu/ru  voui  bahr-el-abiad  für  iho  prSpariren 
lassen,  doch  hatte  er  keine  weiteren  Aogabeh  hierüber  erhalten  und  war 
dabar  niekl  in  dar  Lage,  hierittMHr  etirat  an  varftfan^kaa. 

la  Abyatiaiea  kttu  er  über  die  datelbetTerfcomaiandea  Pitchattam  Folgaa- 
det  b  BrfiJiraag  gebnaht  im  Takattah  aad  taiaaa  ZaflOtaaa  am  Aden 
in  Tigreb  und  im  Bellegat-Tbala  awitebea  Siamha  und  Wi^gara  finden 
tiah  f  wai  tebwarsa  Artaa  m,  van  danea  die  eiaa  kart-t  ^  andere  lang» 
achwinsig  ist.  Die  Baburang  ist  bei  beiden  aag«aeia  feia  oad  glinzend, 
und  bei  der  kleineren  Art  zeigt  sich  ein  dichtes  flauroartlges  Unterkleid 
und  ein  kleiner  rein  weifter  Flecken  in  der  Gegend  des  Brustbeines.  — 
Eine  dritte  Art  von  glänzend  mardert^elher  Furhung  kommt  am  Tana-See 
vor.  Alle  diese  drei  Arten  führen  in  Tigrch  den  Namen  ^Affngtn'*^  wäh- 
rend sie  atif  ÄMiharisch  „Dagosaa'^  odor  yj)agmla"  genannl  \s  rrdcn  Sm 
Einflüsse  des  J:il)uss  und  Tumat  in  den  Bahr-el-asrak  kommt  eine  braune 
und  eine  scfiwarre  Art  vor,  welche  beide  bei  den  dortigen  Kinwohnem 

den  Namen  f^Kebe^chmä^  oder  ^Kcbsch-el  Md**  (Wasserbock)  III 

fuhren. 

Eine  dieser  beiden  Arten  vom  Tumnt,  Sobat,  Jahuss  und  Babr-cl-asrak  ist 
ungernein  groß,  indem  sie  über  4  FtiQ  in  der  Lfini^e  luili  und  von  katfee- 
brauner  Farbe  mit  einem  in  s  Sciiuuuielgi-aue  lieheniien  Anfluge  und  hat 
einen  großen  braunpelben  Flecken  auf  der  Kehle  und  dem  Vorderhai^e. 
Sie  scheint  mit  Luda  iniu  uiuollis  Lichten  st.  (Wegm.  Archiv  f. 
Naiurg.  1835.  Th.  1.  p.  89.  t.  2.  f.  1)  verwandt  sein. 

Aach  im  Webi  und  den  Gebirgsbfiehen  der  Som&li's  dürften  Fitchottara 
vorkaroman. 

e)  Igel.  Erinae^ 

Anmerkung.  Alle  Igel  heissen  auf  arabisch  „Abu  (Soti/cja". 
i,  Etinacem  (Linn.)  diadenuUw  Pt  Wurttemb. 


Digitized  by  Google 


Sjatemuiiactie  üiicrsicht  «1er  Siugethiere  Nurduvl-Alrikii's  etc. 

Von  Heu  gl  in  häufig  in  Sennaar  und  Kordofin  aogetrofTen«  Ist 

iiaiu'  verwandt  mit  Erinaceus  froiUalis  A.  Smith  (Itlust.  ot' Soutb- 
Africa.  U.  t  3.) 

%.  Pm^cAuitw  (Fiti.)  IVtiiim  Wagii. 

Erinaceu»  Prutwri  Wa  g n.  Scb  r  eb.  Sfiugth.  Suppl.  B.  II.  p.  2^.  —  Eriuacem 
helerodach/lus  Sun  de  v.  Kongl.  VeteDsk  Acad.  Mandl.  1841. 

In  Kordotäii  und  nach  Sundevall  auch  in  Sennaar;  ?ielleicht 

in  ganx  Ägypten. 

3.  Hemiechinm  (Fitz.)  brachydactylus  Wsign. 

Erwaeeus  brucinjdacttjius  Wagii.  Schrei».  SSuglh.  Siijjpl,  R.  H.  p.  24.  — 
ErinacntK  nethiopicua  Hempr.  Ehren b.  Synob.  phys.  Üec.  11.  — 
iSundcv.  Kongl.  Vetensk.  Acaii.  Handl.  1841. 

In  Nubien,  Abyaainien  und  Sennaar.  Von  Ebrenberg  in  den 
Wüflten  TOD  Dongola  gefunden. 

4.  Hemiechinu»  paUiäus  Fils. 

In  Sennaar  von  Heu  gl  in  gefunden. 

!5.  Hemit'chwus  plafyofis  Siiiidev. 

Erinureuf!  plalijoiU  Sun  d  <>  v.  Kongl.  VcLtiOSk.  Ac«d.  Etodl.  1841.  —  WagD. 
Schreb.  SSugth.  Suppl.  U.  il.  p.  24 

Nach  Sundevall  in  Ägypten,  bei  Fajum  und  den  Pyramiden 
▼on  Djiseh. 

6.  lieiiiit'viänm  /iht/ruff  Elirenb. 

Ermacnis  lihtjcm  Hempr.  et  Khreab.  Symb.  pliya.  üec.  IL  —  Suodev. 
Kongl.  Vetensk.  Acad.  Handl.  1841. 

Naeb  £  h  r e  ii  b  e  r  g  in  der  libyschen  Wfiste  und  bei  Alexandrie 
Sundevall  gibt  Unter-Ägypten  überhaupt  als  seine  Heimatb  an. 

7,  Hemiechinm  negyptins  Geoffr. 

Erinaceus  aeguptius  Geofir.  Doscript.  de  TEgypte.  p.  737.  t.  5.  f.  3.  — 
SaadcT.  Kongl.  Vetensk.  Acad.  UaDdl.  1841.  —  Räpp.  Wirbiilh. 

Ägypten;  kommt  auch  in  Arabien  vor. 

O  Spitimiiie.  Sances. 

1 .  Pachyura  (S  e I  y s)  gigantea  D  u v e rn. 
Sorex  gigmueiu  Dnvero.  Hagas.  lool.  1842.  L  4S. 

In  Ägypten  und  im  westlichen  Arabien»  in  allen  Htfen  des  rothen 
Heeres. 
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2.  Pachyura  cinereo-aenea  Htipp. 

Sorcx  indiciiK.  Vur.  cincreo-aeoea  Rfipp.  Mus.  äeackeab.  T.  Iii,  p.  133. 

lu  Schoa. 

3.  Pockyura  crasneauda  Ehren b. 

Sorcx  eraineaudut  Bbrenb.  Lichten  st  VerliaiidL  d.  Berlia.  BtterflFr. 
B.  I.  p.  381  Nr.  1.  —  Dmtdl.  t.  40.  f.  1.  —  Cneubira  en^katubUm 
Hcttgl.  Famit  d.  mtlu  Meer,  il  d.  SonUi-Kfiste.  p.  14.     Grande  «irx 
Geoffr.  Cttftl.  mwn»  de  PaseeUeque.  —  Olir.  Toj.  1 23. 
f.  1.  A-K  (Seliidel.) 

In  Ägypten  und  an  der  Westküste  von  Arabien,  in  allen  Hafen- 
platzen  des  rothen  Meeres;  gemein  auch  auf  der  Insel  Oablak. 

Ileuglrn  vermutlu't,  daß  sie  durch  SchitTe  in  jene  Ge<3^enden  ver- 
schleppt wurde.  £inbalsamirt  in  den  Gräbern  zu  Theben  und  Memphis« 

4.  Croddura  (WagL)  Eedenborgi  Sunde t. 

Hettgl.  Beitr.  SiugÜi.  1 8.  —  Screae  Bedenhrgi  Sondev.  Kongl. TeteaiL 
Aead.  Haodl.  1842.  p.  174. 

In  Ost-Sennaar  und  um  Rosseres  In  Fasoglo,  in  menscUiehea 

Wohnungen. 

Crocidura  reU^fioBa  Isid.  Geoffr. 

Sarex  rd^iotui  lald.  Geeffr.  MeoL  d.  Mus.  T.  XV  p.  128.  —  Geoffr. 
Calal.  raiaoii.  d.  Paatalaeqna.  —  Liehtenat  Variiand].  d.  Berlia. 
naturf.  Fr.  B.  I.  p.  881.  Nr.  8.  —  ^imaiff  wer  Hempr.  et  Ehre  ab. 
Syaib.  phya.  Dec.  II. 

Ägypten.  Einbalsamirt  In  den  Gräbern  zu  Theben. 

üorcx  «ericeu»  Heden  b.  isuudev.  Kuugl.  Veteosk.  Acad.  Haotll.  p.  174. 

In  Sennaar  und  Kordofän. 

7.  Crocidura  fulvaater  S  u  n  d  e  t. 
Sorex  fulvMter  Suadev.  KoogU  Vetensk.  Aead.  Haodl.  1842.  p.  174. 

In  Seooaar. 

5.  Craddwra  inlkmaiaVf^gVL. 

Sorex  infumaiM  Waga.  Scbreb.  Slugtb.  Sappl  B.  IL  p.  76. 

Auf  Inseln  im  Bahi^l-abiad  bei  Chartum;  doch  aeheint  sie  hier 

kleiner  als  am  Cap  zu  sein. 

9.  Crocidura  viaria  Isid.  Geoffr. 
Sorex  vüiriuo  Isid.  G eoffr.  Bilaager  Toy.  Zool.  p.  127. 

Einzeln  in  Ost-Sudiui. 
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B.  Nagethiere.  Hoäentia, 

a)  Blehhiner.  Sduri, 

1.  Funambtdus  (Less.)  muUicolor  Rupp. 

Sei  uriis  fHuiitcolof'  R  (i  p  p.  N.  Wirbcith.  p.  38.  t«  13.  —  Mus.  St'nckonik« 
T.  in.  p.  litt.  —  U«ugl.  Fannt  d.  roth.  Meer*  n.  d.  SoiiuiUfK6«te. 
p.  14. 17. 

Abyssinisch  nSakie^, 

In  buschigen  Tbfitern  in  ganz  Abyssmien,  yon  der  Meeresköste 

an,  bis  in  die  Koilii-I.iliider  heranf,  in  Gatabat,  Ost-Seiiuaar,  am 
Bahr-el-asi  ak  umi  iJaiir-el-abiad.  Diese  Art  lobt  I  n  t  u  ahnend  auf 
Bäumen,  an  deren  Äste  sie  sicli  bei  annähernder  Gefahr  platt  andrückt, 
80  daß  es  schwierig  ist,  sie  aufzufinden. 

Z.  Funambuhu  ffambianus  0 gl  1  b  y. 
SeAtrus  gamiüam§  Ogil  by.  Pioeeedings  of  the  Zeel*  See.  T.  III.  pw  108»  — 
Rupp.  Hos.  Senekenb.  T.  III.  p.  IIS. 

In  Schoa  und  wahrscheinlich  auch  längs  der  Bahr-el-abiad. 

3.  FmamMw  tupereUwm  Wagn. 

Seiuru»  tupereUiari»  Wagn.  Sehreb.  Siugth.  Sappl.  B.  Iii.  p.  tl3.  — 
Seutrut  C^ftfifL  Snitb.  Illiiatr.  of  Sonlh-Afr.  T.  II.  t.  8. 

In  Sennaar.  Von  Peters  aueh  in  Mozambi(|Mi'  getroffen. 

4.  Funumbulu»  abyHHininiH  Des  Murs  et  l*rev. 

üciuruh  abyssinicue  De  s  M  u  rs  (>t  l'  i  (  v  o  s  t.  L  e  i  e  h  v  r  v  Vov.  Zno).  Manunif. 
p.  23.  —  Heu  gl.  Fauna  des  ruth.  Meer.  u.  d.  Somali  Küste,  p.  17. 

In  Abyssinien,  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes  und  blos  nach 

einer  Zeichnung  des  die  Expedition  begleitenden  Malers  Vignaud 

bestimmt  Ob  wohl  identisch  mit  Sehrm  Äbeuymcm  Groelin? 

ö.  Xerns  (E  Ii  r  »•  n  h.)  leucournbi  inus  11  üpp. 

Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Sorna  li-Köate.  p.  14^  17.  —  Sciurua 
ieucottmbrinm  Röj>p.  N.  Wirbelih.  p.  37.  —  Macro.rus  leucoimhn'nus 
Riipp.  !Hus.  Senckcnl).  T.  Ifl.  p.  115.  —  Sdurua  «etotus  Wago. 
Sehreb.  SSugth.  Suppi.  Ü.  IV.  t.  218.  A. 

Arabisch  „Sahara**  syLd  oder  nSabra**.  Abyssinisch  um  Mas- 
saua  nSekiUu*', 

Sehr  hHufig  in  sandigen  buschigen  Gegenden,  in  selbst  gegra- 
benen KrdlücluM'n,  die  er  des  Morgens  niid  Abends  verläßt,  um  seiner 
Nahrung  naehzugehen,  die  in  Blättern,  Knospen,  Körnern  und  Früchten 
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besteht.  Im  södlieheo  Nubien ,  in  Kordofan,  Sennaar  und  Abyssinieii; 

doch  ist  die  abyssinische  Form  durch  geringere  GröCx',  raiilitres 
Haar  und  die  dunkeihrauiie  Färbung  der  Oberseite  consiiint  von  der 
ia  Nubicn ,  Kordofan  und  Sennaar  vot  kommenden  Form  verschieden. 
Niemals  hat  H  e  u  gl  in  diese  sowohl,  als  aueh  die  abrigen  nir  Gsttung 
Xerus  gehörigen  Arten  auf  BSumen  angetroffen. 

6.  Xervs  rui i/us  Cretjsschm. 

Heu  gl.  Fauna  d.  mth.  Meeres  ii.  d.  Somili-Küs'e.  p.  iä,  17.  —  Macroxnt 
rutiltis  Rri|»]>  >fi)s,  Scnckenb.  T.  III.  p.  lio.  —  Seiuruf  ruiilta 
rrctzächin.  Hüpp.  Albs.  p.  59.  t.  —  XertM  örocAyotK«  Hempr. 
et  Ehren  b.  Symb.  phys.  Oee.  L  t.  9* 

Abyssinisch  in  der  Umgegend  Ton  Massaoa  ^SehiUu*'  nach 
Dr.  R Appell. 

Von  Dr.  Rüppell  und  Ebrenberg  in  den  abyssimseben 
Kfistenländern  bei  M»ssaua  aufgefunden,  wo  er  paarweise  in  Erd* 

höhlen  lebt.  Kommt  auch  in  Ost-Suüäu  und  nach  Werne  (Felilzug 
in  Taka)  in  Taka  vor. 

7.  Xeru9  Dabagah  H  e  u  g  I. 

Fattnt  d.  roth.  Meer.  ii.'d.  Somlli-Kfiite.  p.  IS,  17.  —  Ttrhsadi.  d.  Le«p. 
Carol.  DeaCseh.  Akad.  B.  XXVUI.  t  II.  f.  3. 

Bei  den  Somali's  ^Dnöafjnln**  oder  „DabagUäla". 

In  sandi^^cn,  mit  Gel>ü.schc  und  Gräsern  bewaeliÄeneii  Ebenen 
längs  der  Som^li-Küste,  wo  er  um  Seilä,  Berbera  u.  s.  w.  nicht  selten 
ist  Trägt  häufig  den  Sehwanx  ganz  Ober  den  Rucken  geschlagen. 

b)  Xrdgrtber  «der  Wirtelisc.  GeorhyehL 

f    ff('f('r(KTpkalu8  (B  ü  p  p,)  glaber  B  ü  p  p. 
Miu.  Senekenb.  T.  IIL  p.  90, 115. 1. 8.  f.  1. 1  iU.  f. 

In  Wiesentbalem  in  Schoa,  südlich  von  Abyssinien»  wo  er  in 
Erdlocbem  getroffen  wird. 

2.  Tachyorycte»  ( Wa  g  n.)  8plendens  B  ü  p  p. 
Wago.  Sehr  ob.  Suugth.  Suppl.  B.  III.  p.  368.  —  Bathyergut  splendCM 
Itöpp.  N.  Wirbeith.  p.  35.  t.  12.  —  Ithkomys  splendens  Rüpp.  Mal. 
Senckcnb.  T.  III.  p.  97,  11».  —  Haugi.  Fauna  d.  retb.  Heer.  o.  t 
Somäli-Küste.  p.  14. 

Abyssiniseh  ^FUfd*". 

Nicht  selten  in  Central-Abyssinien  jenseits  des  Ost-Abfalles  der 
sbyssinischen  Hochgebirge ,  zwischen  6000— 10.000  Fuß  über  der 
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Heeresflfiche.  Bei  Gondar  und  um  den  Tana-See  Ton  Dr.  Rfippell 
aafgefiinden.  Wohnt  in  Erdhöhlen,  die  er  mit  außerordentlicher 

Schnelligkeit  gräht  und  i»  welchen  er  die  Nacht  zubiiuj^l.  Seine 
Nahrung  besteht  nur  in  Vegetabilien. 

Annerkaiig.  Zwei  fthnliebe  Thiera,  die  iber  rielleieht  thier  mderen  Art 
«igehftren,  erhielt  Heaglta  aaf  den  Hochgebirgen  von  Sinebn«  Das 
eine  derselben  wir  em  altes  Weibehen,  das  andere  ein  noch  gant  junges 
Thier.  Das  erslere  war  viel  intensirw  als  das  Rflppeirsehe  gefärbt 
nnd  das  junge  nicht  dunkel  blaugrau,  soadera  ochergelb,  in*s  Grauliche 
niehead. 

3.  Tachyorycte»  macrocephalus  R  ü  p  p. 

Bkixmift  maeroeephabu  tiüf^»  Mus.  Senckeab.  T.  III.  p.  97,  llü.  t  8.  f.  %* 
L  10.  fl  2. 

Von  Dr.  Rüppell  in  Schoa  entdeckt,  wo  er  auf  Wiesentriflen 

in  unterirdischen  Gängen  wohnt,  die  er  .mit  sehr  großer  Schnelligkeit 
gräbt. 

ej  Bilehe  eder  SchUfadUui«.  MffOitL 

1.  Myoxus  (Schreb.)  mnrinus  Des  Murs  et  Prev. 

Lefebvre,Voy.  Zeel* Mamroif.  •  H e u g I.  Fsuaa d.  rotb.  Meer.  u. d. Som^li- 
KQste.  p.  17. 

In  Abysainien ;  doch  nur  nach  einer  Zeichnung  heatimmt,  welche 
der  Haler  der  Expedition  Vignaud  angefertigt  hat 

2.  EUamys  (Wagn.)  mehmurus  Wagn. 

AhhindU  d.  Hänchen.  Akad.  B.  Ol.  t.3.  f.  I.  —  Sehr  eh.  Siugth.  Sappl. 
B.  III.  p.  268.  —  Heugl.  Fauna  d.  rotb.  Meer.  u.  d.  SomlK-Kflste.  p.  15. 
—  ifyoxu»  mehmiwft*  Rup  p.  Mus.  Sendienb.  T.  111.  p.  IIS. 

In  Erd-  und  Felsenbübleu  im  petniiscben  Arabien,  auf  der  siuai- 
tischen  Halbinsel. 

dj  liase«  Mai  es. 

Anmerkung.  AlleHfiuse  und  Ratten  heiAeD  auf  Arabisch  »Ar*^UII,^ 
in  Abyssiniea  auf  Tigreisch  „An^joa^  oder  ftAnUtkoa\  auf  AmhaHscb 

1.  Dendramys  (A.  Smith.)  mystacalU  Heugl. 
Verhandl.  d.  Leop.  Caroi.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p. 

Wfihrend  der  Reiae  vom  WoUa-Lande  nach  Dembea  und  Oat* 

Sud^u  bei  Eifag  iu  Walqait  gefunden. 
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Asmerkung.  Aus  dieser  Gnttung  kommcD  in  Nuhien,  Ost-Sudin  aod  Aby»-> 
sinion  vprsehiedcne  Arten  vnr.  Loidor  «;ind  HcugHn  die  beiden  auf  dpr 
Insel  Arpo  bei  Dnnfirola  und  im  Bpnl-L^l'^- Fhalo  in  Abv?<;inien  fon  ihm 
eingesammelten  Exemplare  in  Vt  iln'-t  geralhen,  bevor  er  dieselben 
genauer  untersuchen  und  die  Art  bestimmen  konnte. 

2.  BaHus  (Bris 8.)  deeumama  Fall. 

Mus  decutnanus  Pall.  Gllr.  p.  9i.  Nr.  40.  —  Sehreb.  Siugth.  1 178.  » 
RApp.  Hu».  Senckenb.  T.  Iii.  p.  IIS. 

In  Unter^Ägypten  und  «n  den  Ufern  des  rotben  Meeres. 

2.  liattuH  alexandrinua  Geoffr. 

Mu»  alexandrinus  Geoffr.  Descript.  de  TEgypte  t.  5.  f.  1.  —  Rüppt  Mus. 

Senckenb.  T.  III.  p.  H5.  —  Mitf<  frrforum  Snvi.  Noor.  Giorn.  L«-tt. 
1825.  —  Hon.tfi.  Iconon:r:)|ih.  delia  Fauna  ital.  t.  16.  —  Heugl.  Fauna 
d.  roth.  iVIter.  u.  d.  Soumli-Küiite.  p.  15. 

In  Ägypten,  Nubien  und  an  den  Ufern  des  rothen  Meeres»  ror- 
xuglich  in  Massaua  und  den  übrigen  großen  Handeisplatzen.  Kommt 
aueh  als  vollständiger  und  gefleckter  Albino  Yor. 

3.  Huttus  /lavhenfrin  L  h-  Ii  t  e  n  .s  t. 

Brants.  Muiz.  p.  108.  Nr.  32.  —  Mm  finrigmter  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Heer, 
u.  d.  Sorna ii-Küste.  p.  15,  18.  —  Yeriiandl.  d.  Leop.  Carol.  Deulach. 
Akad.  B.  XXVIII.  t  II.  f.  2. 

In  Arabien  und  von  Heu  gl  in  auch  auf  der  Insel  Sebech  Said 
bei  Massaua  im  Golf  von  Arkiko  gefunden,  wo  diese  Art  in  sumpfigeD 
und  dicbt  mit  Sebora-Gebfisebe  bewaebsenen  Gegenden  lebt. 

4.  /{(ittus  IcHCüHterniim  Rüpp. 

Mus  leurusternum  Rüpp.  Mus.  Senckenb.  T.  III  p.  lOH,  116.  t.  VII.  £,  2.  — 
Heugl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  li.  Somilli- Küste,  p.  15. 

in  Massaua,  in  Häusern,  doch  minder  zahlreich  als  BaÜM» 
aleäDanännuB  und  albipe$. 

5.  Ruft  HS  domesticus  Gesa, 

Mus  domeaiicua  major  Gesn.  Hist.  aoiin.  Quailt  up.  p.  '^89.  ßg.  —  Mus  RaUui$ 
Schreb.  Säuglh.  t.  179.  —  Rupp.  Mus.  Senckenb.  T.  III.  p.  115. 

In  Uottti-Ägypten. 

6.  Baitua  dmbeeiUMJi^^^. 

Mm  DemUentu  R  flpp.  Mos.  SenekenK  T.  III»  p.  109, 116b  t  VL  f.  S. 

fn  Abyvssinien.  Von  Dr.  Ruppeil  in  der  Provinz  Dendl)ee  am 

Taua-See  in  der  (j(«^(iid  von  Deraske  entdeckt,  diese  Art  im 
Buüchwerke  aul  den  Wieseatril'ten  lebt 


Digitized  by  Google 


Sjstematiscbe  Übürsicbt  der  Siiugetbiere  Nurduail-Afrik  i  s  etc. 


571 


7.  BaHus  aMpes  Rüpp. 

Mu*  albipet  Rfip  p.  Mos.  Senekenb.  T.  lU.  p.  107, 115.  t  VI.  f.  2.  —  H«ug] 
Paona  d.  rotb.  Meer.  v.  d.  Somili-Kflafe.  p.  15. 

An  der  ahyssiiiisciitri  Küste  und  in  Massaua»  wo  diese  Art  die 
gewöhiiiiciie  Hausratte  ist. 

8.  Üo^to/Wütm/rt«  WtgQ. 

Mm  fiitevroHri»  Wagn.  Wie  gm.  Areh.  f.  Natnrip.  1845.  B.  XI.  p.  149.  — 
Mu§  M^e§  Vor,  R  u  ]>  p.  Mtis.  Senekenb.  T.  Dl.  p.  108. 

Von  Dr.  Rüppell  in  Ahyssinien  westwärts  von  Massaiiii  in  den 

Bergen  um  das  Thal  Modat  und  am  Nil  in  Nubicn  bei  Dougola  und 

Ambukol  gefunden.  Kommt  auch  in  Ost-Sudän  und  Scboa  vor. 

9.  Muh  MuhcuIus  Linn. 

SpL  ual.  E.i.  XU.  T.  I.  P.  I.  p.  83.  Nr.  i3.  —  Schreb.  Saugth.  t.  181.  — 
Rüpp.  I^lus.  Senekenb.  T.  III.  p.  iiQ. 

iu  Unter-Agypten. 

10.  Mus  praetextus  Lichtenat 

Brants.  Muit.  p.  125.  Nr.  42.  —  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somili* 
Ktste.  p.  15. 

In  Arabien. 

11.  Mus  genüHs  Lichtens t. 
Bra  D  t s.  Muix.  p.  120^  Nr.  43. 

In  Ägypten  und  Nubien. 

12.  Mus  Orient al in  (' retzs  c  Inn. 

Rupp.  All.  p.  76.  t.  30.  a.  —  Mus.  Seiukonti.  T.  ÜI.  p.  110.  —  Heugl. 
Fauna  d.  rolh.  Meer.  u.  d.  Somali-Küste,  p.  15. 

Hausmaus  in  Ägypten»  Nubien  und  im  abyssinischen  Küsten- 
lande, namentlich  in  Suez,  Djedda»  Massaua  u.  s.  w. 

13.  Muh  Vitjnaud'n  Des  Mnrs  et  Pr^v. 
Lefebvre.  Voy.  Zool.  Mamraif.  t.  5.  f.  2. 

In  Ahyssinien.  Nach  der  Angabe  von  Leföhrre  bildet  diese  Art 
in  der  Umgegend  von  Attegrat  im  i>stlichen  Ahyssinien  die  gewöhn- 
liche Hausmaus. 

14.  Mus  imberbis  R  ü  p  p. 

Mua.  Senekenb.  T.  III.  p.  110, 116.  t  0.  f.  4. 

Auf  den  abyssinischen  Hochgebirgen»  namentlich  in  Simehn,  in 
einer  Huhe  von  10.000  Fuft  Ober  der  Meeresfläcbe.  wo  sie  auf  dicht 

bewachsenen  Triften  in  Erdiüehcrn  wohnt. 
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1 5.  Immy»  (Suade  v.)  varieffiitim  L  i  c  h  l  r  n  s  t 

Mut  varirgafus  Lichte mt.  Brants.  Muiz.  p.  102.  Mr.  29.  —  Hupp.  Mio. 
Scnckenb.  T.  III.  p.  102.  115.  —  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d. 
Somili-Kiislo.  p.  15.  —  UgpudaeuM  variegatv*  Licliieost  Vert.  L 
Berlin.  Iloubl.  p.  2. 

Häufig  auf  Feldern  und  Wiesen  in  Ägypten .  Nulnen»  AbyssinieB 
und  Arabien.  Auch  um  Hassana,  wo  sie  die  gew9hn1iehe  Feldmans  iit 

Iii.  Isomys  niloiicus  Geofir. 

Arvicolfi  Nilodrux  Des  mar.  Mammal.  p.  281.  Nr.  437.  ~  Echimys  du  Cair« 
Geoffr.  Oescript.  de  TEgypfe  f  H  L2,^ MtumioHeMl^id,  GMffr. 
Mag.  Zool.  1840.  p.  4IS.  t  29.  f.  7-9. 

Auf  Ackerfeldern  in  Ägypten»  vorsfigUch  längs  der  Ufer  des  NOs. 
Steht  der  Tortgen  Art  sehr  nahe  und  ist  häufig  von  den  Naturforscbem 

mit  derselheu  verwechselt  worden. 

17.  Iwmjfs  tAy99mieu9  Rüpp. 

Mut  aijfatmicw  R  ü  p  p.  Mas.  Senekenb.  T.  III.  p.  104, 115.  L  7.  f.  t. 

Familienweise  auf  hochp^elejjeneii  Ai  kerfeldern  »ind  \Vie«eri  iii 
den  Gebirgsiiegt'iiden  von  Abyssinieu,  wo  sie  in  einer  Huhe  vuo 
10.000  Fuß  über  der  Meereslläche  in  Erdlöchern  angetroffen  wird 
und  daselbst  neben  iftts  imber^  lebt  Kommt  auch  in  Schot  tot» 
woselbst  sie  Waldgegenden  bewohnen  soll. 

18.  homjfs  testicuLarU  S  u n  de  v. 
Kongl.  Vstentk.  Akad.  Handl.  184t.  p.  217. 

Nach  S  u  n  d  e  Y  a  11  Tom  Bahr-el-abiad. 

10.  Äcomys  (Uid.  Geoffr.)  rusnUu»  Wagn. 

Heu  gl.  Faun«  d.  r«fb.  Meer.  u.  d.  SoniU-Kflite.  p.  1$.  —  Jbm  nmsav 
WagD.  Abhandl.  d.  HOaehen.  Akad.  B.  lU.  t.  3.  f.  t.  -  Rflpp.  Ilas. 
Senekaab.  T.  III.  p.  116. 

Im  petraischen  Arabien. 

20.  Aeomys  dimidiaim  Cretzscbm. 

Heu  gl.  Fauoa  d.  rofh.  Meer.  u.  d.  Soinili*Kfiate.  p.  IS.  —  Mm  dmHiatu 
Creissebm.  Rfipp.  Ail.  1 13.  f. «.  ^  Rüpp.  Mos.  Seackeab.  T.  HL 
p.  116.  Mm  megaietu  Liebten  et  Oarstell.  t  37,  t  S.  ^  Jbt 
Auywfiif  LiehteneL  Branta.  Mail.  p.  134.  Nr.  03. 

Im  petraischen  Arabien»  in  flacheren  Gegenden,  wo  sie  Löcher 

in  den  Sand  grabt.  Ihre  höchsten  Standorte  sind  daselbst,  den  Bcob- 
achtUDgen  Heuglins  zufolge,  im  Wadi  Salach,  ungetahr  2800  Fuß 
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über  der  Meeresfläclie.  Kuiiiiut  aucli  in  Ä^cypteii,  Nubieo  uud  Ost- 
Sennaar  vor. 

21.  Acomy»  eahirinm  Geuft'r. 

Hducrl.  Fniiii.'i  ().  rotli.  Meer.  u.  d.  Soinaii-Küste.  j).  lä.  —  Muh  CahirimiH 
Geutlr.  iJesniar.  Mainm;i}.  p,  309.  r.  498.  —  Lichteosl.  l'arslell. 
t.  37.  f.  1.  —  Gretes  ehm.  Rüpp.  All.  t  13.  f,  b,  —  Rüpp.  Mus. 
Senckenb.  T.  III.  p.  116. 

Hiinfig  in  .Ägypten  und  daselbst  Hausmaus  längs  des  Nils  süd- 
wärts bis  in  die  Gegend  yon  Chartum  in  Sennaar.  Auch  in  Suez 
beobaebtet 

22.  Avomys  uflßnis  Gray. 

Litt  of  the  Special,  of  Mammal.  io  tbe  Britiih-Mus.  p.  i08. 
Nach  Gray  in  Ägypten. 

23.  Acoiuyn  rhieracetis  Ueugl. 
fieitr.  Saiigth.  t  9.  l  1. 

In  Ost-Sennaar  hei  Doka  gefangen.  Auf  der  Oberseite  hell  bfau- 
lioh-ascbgrau ,  auf  der  Unterseite  weiß  und  beide  Farben  scharf  von 

einander  geschieden.  Schwanz  graulich-fleischfarben  und  nur  wenig 
behaart 

24.  CrieetmyB  (Waterb.)  gamtiann^  Waterh. 

Ann.  and  Mag.  of  aat  Hist.  V.  VI.  p.  221.  —  (Mus  GoUathJ  Kupp.  )lus. 
Si^nckenb.  T.  Iff.  p.  114.  11$.  f.  9. 10.  f.  1. 

In  Kurdotän,  nach  Kuppel). 

25.  Merwnes  (Iiiiger)  roftuHus  Cretzschm. 
Ru p p.  Atl.  p.  75. 1 29.  f.  h.  —  Htw.  Senckenb.  T.  III.  p.  tiS. 

Von  hr.  Büppel  I  in  Ober-Nubien  eingesanuneit.  Koniint  viel- 
leicht auch  in  Kordotan  vor. 

26.  MerioHes  pyranddum  G  e  o  f  f  r. 

Di^ui  pyramidiim  Geojfr.  Calal.  ilu  Mus.  —  Gerlnllm  pyranittium  Fr.  Ciiv. 
Trans,  of  the  asaol.  Soc.  of  London.  V.  II.  p.  141.  l.  2o.  f.  6—9.  — 
JUeriones  rnttrinun  Siindev.  Kongl.  Veteosk.  Handl.  1842.  p.  217. 

hl  Ägypten. 

Aomerkung.  Heuglin  sah  öfter  einen  kleinen  Merionra  oder  Dipus  an 
der  Küste  des  petrSitcben  Arabien  in  der  Gegend  von  Birkel-faraun,  bei 
Wadi.  Gharandel  u.  s.w.,  den  er  für  Merioncf)  pyramidttni  zu  t^alten 
geneigt  ist,  doch  ji^elang  ea  ihm  nicht  denaelben  eiosusanimeln.  Sollte 
derselbe  nicht  Mhombomy*  mehmtrut  gewesen  sein? 
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27.  Meriones  Gerbillus  Oliv. 

SHfu*  GerbiUu»  Ol  it.  Voy.  T.  III.  p.  157.  i.  7».  L  A.  B.  C.  —  Vertonet 
aeyyptiacua  Fr.  Cu  v.  Traris.  of  (he  rool.  Soc.  of  I.oodoA..  V.  II«  p>  141, 
t.  23.  f.  1 — 5.  —  Mer Urnen  quadrimactdatu*  Eh  reo  b. 

Arabisch  ^Far  gibeUi*"  J^J^^- 
In  Ägypten. 

28.  Mcriüuvs  pyyai'ffuff  tr.  Ciiv. 

(jciLtiiiin  l'iiganjuts  Fr.  Cur.  Traos.  of  the  %oo\.  Soc  j1  lni  Jun  V.  II.  p.  H2. 
l.  idS.  I.  10  — Ii.  —  JUerioneg  Gerbillus  Cretisciini.  Kupp.  Ali.  p. 77. 
t  30.  f.b.  —  Rüpp.  Mus.  Seockenb.  T.  HL  |K  94,  115.  L  7.  f .  1.  — 
Merume$  ventutut  Sun  Her,  Kongl.  Vetenak.  Akad.  ILmdl.  iSiSw  p*  SIT. 

In  Ägypten,  Nubien  und  Dongola. 

29.  Merionei  Umgkaudu9  Wagn. 

Sebreb.  SBogtb.  Sappl.  6.  III.  p.  47S.  —  Mermmu  IrerMfot Liekteaft 
Vers.  d.  Beriin.  Doabl.  p.  t,  Nr.  18. 

In  Ägypten. 

30.  Meriones  daftyuru.H  VVa^u. 

Schreb.  SSuglh.  Sappl  B.  III.  p.  47$.  —  Heng I.  Fauna  d.  rotb.  Meer.  iL 
d.  Somtfli'KüsU*.  p.  15. 

Von  Dr.  Fischer  in  Arabien  am  westlichen  Ufer  des  rotiien 
Meeres  gesammelt 

31.  Merio/ies  bniioni  Fr.  Ciiv. 

Gerfniliis  Hiirtoni  Fr.  Cuv.  Transact.  of  the  tüol.  Soe.  of  London.  V.  II. 
p.  145.  f.  'i'l.  —  Merionen  Burtonii  Rüpp.  Mus.  Senckcnh.  T.  III.  p.  115. 
In  Dat't'ur. 

32.  Merwnes  atigmon^s  Heogl. 
Beilr.  Siagtb.  t  9.  £  t. 

In  Sennaar  bei  Chartom  gefunden. 

33.  Rhombomys  (Wagn.)  melannrm  Hüpp. 

Wu  ^n.  Sc  h  reb.Säugth.  Suppl.  B.  Iii  p,  490.  —  Mcriones  libycug  LichfentC. 
Vfrz.  d.  Berl.  Doubl,  p.  5.  Nr.  0.  —  Merione»  meUmuruM  Rüpp.  M«a, 
Senckenb.  T.  III.  p.  95.  115.  t.  7.  f.  3. 

In  sandigen  Gegenden  im  nördlichen  Ägypten,  sdbst  bei  Alexan* 
dria  und  ISngs  der  Ufer  des  rothen  Meeres  im  petraiscben  AnibieD« 
namentlich  bei  Tor. 

34.  Rhombomys  luceriHtfns  Uüpj». 

Wag  II.  Schreb.  Sfiugth.  Suppl.  B.  Iii.  p.  4il3.  —  Mcrionas  lacerntUu* 
Rüpp.  Mus.  Seockeab.  T.  Iii.  p.  90,  115.  t.  6.  f.  1. 
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Iq  Erdhöhlen  auf  den  grasigen  Ebenen  um  den  Tana-See  in 
Abyssinien. 

3o.  ühombomys  nitidus  Wagn. 
Mus.  Monac. 

Im  Müiiolu'iu'r  Museum  befindet  sich  ein  Exemplar  dieses  von 
Wagner  für  eine  selbstatandige  Art  erklirten  Thieres.  das  aus 
Agypteir  stammen  soll. 

36.  Pfifuin/Kn/ii/s  ((  r«'tz.s(' Ii  m.)  obefrtfs  Cretzschm. 
Hüpp.  AU.  p.  58.  t.  22,  23.      Rüpp.  Alus.  Scnckenb.  T.  III.  p.  91,  li& 

Sehr  häutig  in  der  Umgegend  ?on  Aiexandria  in  Ägypten»  sonst 
aber  bisher  nirgends  beobachtet.  Lebt  in  Gesellsebaft  an  den  Hügel- 
abhSngen  in  den  sandigen  Ebenen,  die  von  diesem  Tbtere  vollständig 

durchwühlt  und  gänzlich  unterminirt  werden. 

ej  Springmänse.  Dipodes. 

Aamerkniig.  Alle  Springmiuse  heiOe»  luf  Arahitch  j^D^/cr^M*'  x«r^ 
oder  „Djerbua**,  „Abu'Naudr**  und  „Far'el''Hjeh^. 

1 .  Haltomys  (Brandt)  (Wfjyptiu^  H  a  s  s  e  I  q. 
Braodt  Bullet,  de  TAcad.  d.  Petirsh  1H44.  T.  W.  p.  Mus  AegyfHm 

Htssalq.  Act  Holm.  T.  XIV.  p.  129.  t.  4  f.  1.  —  IHpus  aeggftius  H  e m  p r. 
•(  Ehrenb.  Lichten  st.  Berlin,  akad.  Abhandl.  182S.  p.  151.  t.  1. 
Springmäuse,  p.  19.  —  Darstell,  t.  22.  —  Rüpp.  Mus.  Senckenb. 
T.III,  p.  116.  —  Heu  gl.  Faunu  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somnii-Küste.  p.  15. 
—  Dipm  ap€8  Lichteost.  Vers.  d.  Berlin.  Donbl.  p.  5.  Nr.  7. 

In  Unter-  und  fiiittel-Ägypten  und  in  Arabien. 

Brandl.  BuUeL  (U-  \' Av.ul  <1,  IV-forsh.  1844.  T.  II.  p.  216.  ~  Dipua /urttpt'n 
LichU'nst.  Berlin.  nkät\.  Abhandl.  p.  iH2.  \.  4.  —  Springmiiuse. 

p.  20.  t.  5.  —  Darstell,  t.  24.  —  Hüpp.  Mus.  Stnekenl).  T.  III.  p.  116. 
Heu  gl.  Fauna  d.  rolh.  Mprr.  u.  d.  Sotnäli-Kuste.  p.  15.  —  Üipu«  macro. 

mytsiüJ  Hompr.  et  Ehrt' ab. 

An  der  arabischen  West-Küste  de.s  rotheii  Meeres,  in  Ubüi- 
ÄgypteUy  Sennaar  und  Nubien,  wo  er  sädwestwärts  bis  Dongola  reicht. 

3.  llaltinuya  macrotnrHUH  Wa^n. 

U^ua  niacrotarsifs  Wacj^ii.  Abband!,  d.  Mfim  luMi.  .\knd.  B.  III.  p.  2i4.  t.  4. 
f.  2.  —  Rüpp.  Mus.  8onckenb.  T.  lU.  p.  ilU.  —  Heu  gl.  Fauna  d.  rotb. 
Meer.  u.  d.  Soinaii-Küsti'.  p.  fS. 

Am  Sinai  im  peträiscben  Arabien. 

«tob.  4.  aMlheak-Mlirv.  CL  LIV.  Bd.  L  AbUi.  38 
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4.  Scirtetes  aulacotis  Wa  g  n. 

BifUB  aulacotis  Wagn.  Abhaodl.  d.  MöDchen.  Akad.  B.  ÜI.  p.  211.  t.  4.  L  1. 
—  R ü pp.  Mus.  Sonckcnb.  T.  III.  p.  116.  —  Heugl.  Faaoa d.  roth.  Utet, 

u.  d.  Somali-Küste,  p.  lö. 

Von  Dr.  Fischer  an  der  Westküste  yon  Arabien  in  der  Gegend 
Ton  Djetta  gefanden. 

5.  Srirtunri/s  {  Ii  r  a  ii  d  tj  tctmäactylus  L  i  c  Ii  t  e  n  s  t. 

Bullet,  de  l'Aca.l.  d.  Petersb.  1844.  T.  II.  p.  220.  —  bipus  leiradaviytu* 
Lichten  s  1.  Berlin,  akad.  Abbandl.  1825.  p.  1S3.  t.  3.  —  Verz.  d.  Berlio 
Doubl,  p.  2.  Nr.  15.  —  Spriogmäuse  p.  21.  t.  3.  —  Darstell,  t  23.  — 
AQ  pp.  Vas.  Seockenb.  T.  III  p.  116.  —  Abeujfmeut  Meyer 

Ob«rt.  d.  sool.  Botdeek.  p.  82. 

in  der  iibyscheu  Wüste  zwischen  Siwaii  und  Alexandria. 

fj  Sehrotmäase.  Paammoryctae. 

1.  Pectinator  Spekei  Blyth. 
Journ.  of  the  Asiat.  Sik-.  t.  II.  f.  1.  —  Heagl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d. 
Soinali-Küstc.  p.  15.  17.  —  VerhandL  d.  Leop.  Carol.  DtaticJi.  Akad. 
B.  XIVIIL  L  Ii.  f.  i.  ^  Petrabatee  «T^eetV«  U  e  u  g  1.  Manusept 

Nicht  selten  in  den  vulkanischen  Felsenthalem  des  Adail-  und 
Semili-Landes  in  der  Bai  von  Tedjura  iwisehen  11*^40' und  11*4$' 
n&rdlicher  Breite,  wo  diese  Art  in  den  buschigen  KIfiften  der  Lara- 
Felsen  paarweise  oder  in  kleinen  Familien  zwischen  den  Felsen» 
Schluchten  lebt  und  nit  ht  selten  in  der  Gesellschaft  \mi  Hyrax  habes* 
sinicus  angetrotVen  w  wii.  Ihre  Nahrung  hesteht,  sowie  bei  diesem,  in 
Knospen»  Blättern  und  Hiriiie,  und  wohl  auch  in  Körnerfrüchten.  Vor- 
züglich trifil  man  sie  des  Morgens  und  während  des  Vormittags,  wo 
sie  meist  auf  Steiubiöeken  ruht  Doch  bat  sie  Ueuglin  auch  auf 
BSumen  öfters  beobachtet,  die  sie  mit  Leichtigkeit  erUettert  und  auf 
denen  sie  ihre  Nahrung  sucht.  Sie  ist  ein  sehr  munteres,  behendes 
und  harmloses  Thier,  das  mit  grofter  Gewandtheit  Ober  das  Gestein 
und  die  Felsenmasseii  .springt  und  klettert.  Oft  nimmt  es  aueli  zier- 
liche eiebhornartige  Stellungen  an.  Während  des  Laufes  trii«i:t  es  den 
zweizeiligen  Schwanz  meist  ausgestreckt,  in  wagreehter  Hichtung» 
wahrend  es  denselben  iteim  Sitzen  auf  dem  Hintertheile,  und  wenn 
es  seine  Nahrung  zu  sich  nimmt,  sowie  auch  häufig  selbst  in  ruhen- 
der Stellung  meist  in  die  Hobe  geschlagen,  und  Aber  dem  Hinteirficken 
ausgebreitet  tragt.  Beim  Liegen,  wobei  es  sieb  platt  an  die  Steine 
andrfickt,  erscheint  es  seiner  leicht  dehnbaren  Bauchmuskeln  wegeu^ 
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auffallend  breit  und  flach.  Sein  Ruf  besteht  in  einem  feinen,  mäuse- 
artigen Pfiflfe.  Im  Allgemeinen  ist  es  durchaus  nicht  scheu,  doch 
flüchtet  es  sich,  wenn  es  verfolgt  wird,  in  die  Lücher  des  Gesteins. 
Seine  Uauptfeinde  sind  die  Raubvögel  und  vorzüglich  eine  kleine 
Herpesfes-Art  In  den  Monaten  September  und  October  trifft  man  alle 
Weibchen  trfichtig  in  and  jedes  derselben  birgt  2—3  Junge.  Im 
Magen  dieses  Thieres  kommen  auch  nicht  selten  EntozoSn  «nd  oft  in 
großer  Menge  vor.  Wahrscheinlich  gehört  dieser  Eingeweidewurm 
zur  Gattung  Echinorhynchua. 

g)  Stiehelichwclie.  Hystrkn, 

\ .  Uystrix  (L  i  n  n.)  cristata  Linn. 
Sy»L  n«t  Edit.  XII.  T.  1  P  I  p  76  Nr  1   -  Sehreb.  Söu^th.  t.  167.  — 
Fr.  Cuv.  et  Gen  ffr.  Hist.  nat.  d.  Mamiiiit.  —  Rüpp.  Mus.  Senckenb. 
T.  III.  p.  116.  —  Heu  gl.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somäli-Küst«.  p.  15. 

Arabisch  „Abu-Scholikk"  -^y*  y}  oder  n^bu-Schok'',  —  um 
Qosselr  und  längs  der  Kfiste  gegen  Sues  sa  »El  iVts**  um 
Saaakin  nBankm"  ,  —  um  Massana  und  Tigreisch  ^Bindet* 
und  „Ghonfes**,  —  Amharisch  nGeredja**,  —  bei  den  Somilis 
nHedek**  und  „Ano-ydbb''. 

In  den  Gebirgsthälern,  Steppen  und  Waldgegenden  längs  des 
rothen  Meeres  in  Ägypten»  von  Qoäsei'r  südwärts.  Sehr  gemein  in  deu 
Gebirgen  der  Hadendoa  um  Sauakin,  in  den  Uabab-Läudem,  bei 
Hassaua  und  in  Äbyssinien.  Ebenso  in  den  Danakil4ifindem,  in  den 
Tnlcanischen  Gebirgen  von  Gnda  •  um  Tedjara  and  im  Inneren  der 
Somält-Lander.  Kommt  auch  in  Dar-Schaikieh,  Sennaar,  Kordofän  und 
am  Bahr^l-abiad  Yor. 

Anmerkung.  Hcnglin  ht  nicht  ganz  gewiß,  oh  es  nur  eine  oder  zwei 

Arten  vnn  ffj/sfrtT  sind,  niif  welche  sich  die  angegebenen  Fundorte 
beziehen  umi  es  .si  lii  int  ilun  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  in  den  süd- 
licheren Gegenden  voikommende  Form  zu  ily(,(ri.r  Africae  auetralüt 
Peters  gehöre,  welche  in  Mo£amhi(|U6  getrofteo  wird  und  über  das 
südliche  Afrika  verbreitet  ist. 

hJ  Uasen.  Lepores. 

Anmerkung.  Die  Hmsb  heiOen  auf  Arebieck »ilriiaft*'  Jjjl  eder  »ilnie^*. 

an  HuMiua  und  Tigreieek  t^MmU^,  ^MiMi*  oder  JtmdM*  und 
^Me»üt€h\  -  Anbarisck  ^Mmiiälä^  und  «  Tbi^fei»,  -  bei  den  Dtnikil'e 
^BakdUf'  —  und  bei  den  Somili'e  »Meä^  eder  ^BakeUa'. 

38« 
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1.  Lepus  (Lino.)  aegyptiu»  Geoffr. 

Deacript  de  rBjrypte  t,6b  — Henpr.  etEhreabw  Symb.  phyt.  Dec  IL 
t.  IS.  f.  1.  ~~  Heugl.  Faooa  d.  roth.  Heer.  u.  d.  Somili-KOftl».  p.  IS. 
—  LepuB  negsptiatu»  Röpp.  Hut.  Senekenb.  T.  III  p.  110. 

In  ganz  Ägypten»  Im  nördliehen  Nubien  und  persischen  Arabien. 
Lebt  mehr  in  der  WOste  und  in  den  Steppen  als  im  bebauten  Lande. 

2.  Lepm  arabicus  E  h  r  e  n  b. 

Henipr.  et  Ehrenl)  Symh.  pbys.  Dae.  II.  p.  1.  —  Heogi.  Fama  d.  roth. 
Meer,  a.  d.  Semili-Üüste.  p.  IK. 

Von  Ehrenberg  bei  Gumfuda  und  Loheia  an  der  arabischen 
Kfiste  gefunden. 

3.  Lepu^  stTiaificKs  hl  Ii  i*  e  u  b. 

Uempr.  et  Khrenl).  Syinh.  phys.  Dec.  II.  t.  14.  f.  1.  —  Beugl.  Fauna  d. 
roth.  Meer.  u.  d.  Soruäli-Küste.  p.  15. 

Am  Sinai  im  peträischen  Arabien  von  Ehrenberg  entdeckt. 

4.  Lepus  habessmicus  £hrenb. 

lieupr.  et  Ebrenb.  Symb.  phys.  üec.  U.  1. 1$.  f.  2.  —  UeugL  Fauna  d. 
rotb.  Heer.  u.  d.  SoinUi-Kflstv.  p.  15,  —  Lepus  a^fgptwntt  Rdpp.  Ilva. 
Senckenb.  T.  III.  p.  1 16. 

In  ganz,  AbyssinitMi ,  wo  er  iiocli  in  einer  Höhe  von  8000  Fuß 
ülter  iler  Mecreslläehe  gelruÜ'eii  wird  und  auch  an  der  Küste.  Ebenso 
in  den  Danakil-Ländern. 

5.  Lepus  berberamt9  Heugl. 

Fauoa  d.  rnlh.  Meer.  o.  d.  Somili-Küste.  p.  15,  18.  —  Verband),  d.  Leap. 
Card.  Detitaeh.  Akad.  B.  XXVIH. 

Zirfiilii  ii  .seltt'U  in  drii  Klieiicn  von  Rerbera  im  der  Siiiii;ili-K  ii>te, 
wo  er  geincinschaftiieh  mit  Lepus  sumulcmis  lebt,  hi  durch  die  helle 
Färbung  .seines  Felles  und  seine  iiußerurdeuliiche  Schüchternheit 
schon  Ton  Weitem  xu  erkennen.  Heide  Geschlechter  sind  einander 
gleich. 

0.  Lepus  soiniilciish  H  (t  u  g  1. 

Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somäii-Iiüate.  p.  15,  ISw  Verhandl.  d.  Laop.  Carol. 
Deutsch.  Akad.  Ii.  XXVIII. 

Gemein  längs  der  nördlichen  Somi^li-Küste ,  wo  er  in  sandigen 
Ebenen,  die  mit  Buschwerk»  Gräsern  und  Salzpflansen  bewachsen 
sind,  vorkommt  und  in  sahlreiehen  Gesellschaften  lebt  Seine  Haupt- 
feinde sind  eine  daselbst  vorkommende  Sehakalart  —  wohl  Csjms 
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Lupaster,  —  und  die  größeren  Rauhvögel,  vorzüprIiL'h  aber  Ileiotar- 
8US  ecaudahat.  Mäuiicheu  und  Weibchen  sind  nicht  von  einander 
verschieden. 

7.  Leptu  tBabeUinu»  Cr ei%ichm, 
ROpp.  Ad.  p.  n.  t  20.      Miu  Senckenb.  T.  HI.  p.  116.  ^  Lepm  aethio- 
pinw  Hempr.  «t  Bhreab.  Symbw  phyt.  Dee.  II. 

Im  mittleren  und  södliehen  Nubien .  in  Kordofiin  und  Sennaar. 
Soll  nach  Werne  (Feldzug  in  Taka.  p.  265)  auch  in  Taka 
vurikümiucH. 

DI«  Zahnarme  Thiere.  BdenUUa* 

A.  Scharrthiere.  Effbäieiuia. 

a)  Aaeiseifrefser.  Myrnwcophaffoe. 

1 .  Orycteropns  ( G  e  <  >  1"  t  r. )  aeth  ioplcuH  S  u  n  d  e  v. 
Konpl.  Vet.  Acad.  Handl.  1H42.  f.  '^.  f.  1—5.  —  Heu  gl.  F«uiii  d.  rö»h' 
Meer.  u.  d.  Soroali-Küste.  p.  15.  —  Beitr.  Saugtli.  t.  10. 

Arabisch  „Abu-Deldf^         jA,  —  Ambarisch  und  in  den 

Habab-Ländern  ^Zäheiw^  „Shac/wmh'^  oder  „Suhera**. 

Vorzüglich  sind  es  die  Steppen  der  Kababiseh  und  Uassanic, 
zwischen  Kordofan  und  dem  Nil,  welehe  die  Heimat  dieses  merkwür- 
digen Erdwflhlers  bilden,  der  übrigens  einzeln  auch  in  Senuuur,  Taka» 
am  Bahr-e1-abiad,  in  den  Habab-Ländern  und  in  Nordwest-Abyssinien 
vorkommt;  doch  ist  die  am  letztgenannten  Fundorte  vorkommende 
Art  vielleicht  eine  verschiedene.  In  den  Somali-Ebenen»  wo  zahlreiche 
Colonien  von  Termiten  und  MutilltMi  aii«^etrnnVti  wurdru.  ]»ro])achtete 
llfuglin  ülkj  Irisch  aulgi'uorlcnc  ijoclier  iin  Sandr,  di»'  nur  von 
diesem  Thiere  oder  von  Ratelus  aipeima  herst^unmeii  lionuten;  doch 
war  es  ihm  niebt  möglich  hierüber  Zuverläßigorc«;  zu  erfahren. 

Obgleich  er  nur  in  Gegenden  lebt,  wo  sich  Termiten  oder  Mu- 
tillen  in  Menge  aufhalten,  so  frjfit  er  doch  auch  Searabaeen,  Heu- 
schrecken und  andere  verwandte  Insecten,  sowie  wohl  auch  Honig 
und  mancherlei  FrQchte.  Im  gezähmten  Zustande  hat  ihn  H engl  in 
durch  mehrere  Jahre  mit  Milch,  Eieri»,  Honig,  Merissa,  Datteln,  Wein- 
trauben u.  s.  w.  erhalten.  Dieses  Thier  lebt,  wie  es  scheint,  nicht 
gerne  i'i  GeseMüchaft .  gewohnt  sich  aber  bald  an  den  Menschen  und 
folgt  seinem  Herrn  schon  in  kurzer  Zeit  sowie  ein  Hund,  wobei  es 
die  possierlichsten  Sprunge  ausführt  Überhaupt  ist  es  sehr  bebende. 
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gräbt  sieb  In  wenigen  AugenbUeken  toeli  selbst  im  barten  Boden  ein 
und  wirft  die  aasgescharrte  Erde  binter  sieb,  wobei  es  jedoeb  glelcb- 
zeitig  sein  Seblupfloeb  mit  derselben  TerscblleAl  Den  Tag  über  seblift 
es  auf  der  Seite  liegend,  in  sosammengeroUter  Steflnng  nnd  beim 

Gehen  schrritet  es  immer  mit  senkrct  hl  gegen  den  Boden  gerichtetem 
Kopfe  UMilier,  wobei  es  lorlwälu  eud  die  Erde  mit  den  Haarbüscheln 
seiner  Na^^e  abfegt,  indem  es  durch  Schnuppern  und  rasche  Bewe- 
gung der  iNasenhaut  dieselben  in  eine  eigenthumliche  hin-  und  her- 
schnellende  Bewegung  rersetit  Hierbei  krümmt  es  stark  den  Rucken 
und  sebleppt  den  Schwans,  mit  welchem  es  sugleieh  den  Körper  im 
Gleichgewichte  zu  erhalten  sucht»  mehr  oder  weniger  auf  dem  Boden. 
Oberhaupt  dienen  ihm  die  VorderfSfte  weniger  sum  Geben.  WSbrend 
des  fjanfes  inaeht  es  oft  weite  Sprünge,  indem  es  sich  mit  den  Hinter- 
fiiüv  h  ein|i()rs('h!iellt ;  auch  richtet  es  sich  zuweilen  auf  (lefiselbcn  in 
die  Jlöhe.  Scharrt  es  nach  Ameisen,  so  grabt  e6»  nachdem  es  sich 
einen  geeigneten  Platz  mittelst  seines  scharfen  und  feinen  Gerucbs- 
organes  ausgemittelt  hat,  mit  den  Vorderf&ften  die  Erde  auf,  die  es 
sodann  mit  den  HinterfQlSen  zurückwirft,  und  schlürft  mit  setner  lan- 
gen Zunge,  oder  wenn  es  auf  einen  grofieren  Mutillen-Haufen  sMü^ 
auch  mit  den  Lippen,  begierig  die  auseinanderstiebettde  Brut  ein. 
Jede  Nacht  unternimmt  es  großt  Slrt  ilzüge  in  der  Steppe,  wobei  e5 
jrJui  Ii  siir«i^taltig  vermeidet,  seinen  Unrath,  iK  r  einen  ziemlich  lieiü- 
gen,  duirhdriiigenden  Geruch  besitzt,  frei  und  utVen  liegen  zu  las&eo. 
Stets  scharrt  es.  bevor  es  sich  desselben  entlediget,  mit  den  Ifintei^ 
füAen  eine  kleine  Grube  aus,  die  es  jedoeb  mit  den  VorderfuAen 
wieder  mit  Erde  Oberdeckt  Seine  Geruchs-  und  Geh5rsorgane  schei- 
nen auBerordentlicb;  die  Sehkraft  aber  weit  weniger  entwickelt  zu 
sein.  Vielleicht  sieht  es  auch  zur  Nachtzeit  hesser  als  bei  hellem  Tages- 
lichte. Das  Weibchen  wirft  im  Mai  oder  Juni  immer  nur  ein  einziLreü 
Junges,  das  völlig  unbehaart  und  tleisi-hfarhen  ^ellirbt  ist.  IJni^enJhr 
nach  einem  Jahre  ist  das  Thier  am  stärksten  behaart,  vorzüglich  aber 
an  den  Hinterfüßen.  Später  reiben  sich  jedoch,  und  zwar  wie  es 
scheint,  durch  das  viele  Arbeiten  unter  der  Erde  und  im  Sande,  die 
steifen  Borstenhaare  immer  mehr  und  mehr  ab.  Das  Fleisch  ist  weift, 
weich  und  wohlschmeckend  und  soll  eine  stark  stimulirende  Eigen- 
schaft besitzen,  wefthalb  auch  die  dortigen  HirtenTdIker  dem  Thiere 
bedeutend  nachstellen.  Entuzuen  hat  Heng  im  m  demselben  nicht 
gefunden. 
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1.  JMageB  (Suader.)  TemminekU  Smuts. 

Mmi»  Temmindtii  A.  Snitli.  niattr.  of  8oaili*Afr.  Humml.  t.  7.  — 
S o R d e  V.  KongL  Tel  Acad.  Hwidl.  1841 1 4.  H  2—0.  —  He u gl.  Faiint 
d.  roth.  Heer.  q.  d.  SomAi-Xeete.  p.  15.  —  Beitr.  SSngth.  i  11. 

Arabisch  „Om-^iV/^  «J,9  »I  (iVIutler  des  Zinuuts  oder  der  Rinde). 

Findet  sieh  einxeln  in  den  Steppen  im  dstlichen  und  södlichen 
Kordofän,  dann  bei  der  Oasis  El-GAb  und  auf  der  Karavanenstrassc 
von  Dongola  imch  H.in'isa  in  K(ii  urid  m alii  srln  iiilich  auch  in 

der  Bajuda- Wüste  in  Nubieii,  in  Taka  und  Sennaar  und  wohl  auch  in 
den  Ebenen  von  Somali.  Peters  traf  diese  Art  in  Mozambique  an. 
Vom  Bahr-ei-abiad  und  namentlich  aus  der  6ab-e-Schamhtl  hat  sie 
Heuglin  ebenfalls  erhalten,  wo  auch  ein  langschwSniiges  Schuppen* 
thier  und  eine  dritte  Art,  die  wohl  Manis  tricuspis  Sundev.  sein 
dürfte,  vorkommt 

Wie  Orycteropus  aethiopicus,  so  lebt  auch  PhalagcH  Tem" 
minekii  in  der  Steppe  und  meist  in  der  Nähe  von  Felsgebirgen.  Seine 
Wohnungen  bilden  Erdldcher,  doch  grfibt  er  sich  nie  so  veit  ein  als 
Oryeieropus.  Den  Tag  über  schlfift  er  in  zusammengerollter  Stellung, 
wobei  er  den  Kopf  unter  dem  Schwänze  verbirgt.  Auch  besitzt  er,  so 
wie  Oryrtcmpus  die  Eigenschaft,  an  lieitten  Tagen  ungemein  stark 
zu  transpiriren.  Ebenso  wie  dieser,  wirft  er  auch  nur  ein  einziges 
Junges,  das  etwa  einen  Fii(^  lang  und  schon  bei  der  Geburt  vollstän- 
dig beschuppt  ist;  nur  sind  die  Schuppen  gegen  die  Schwanzspitie 
zu  sehr  wenig  entwickelt  Gewöhnlich  geht  er  nur  auf  den  Hinter^ 
fußen,  ohne  jedoch  mit  dem  sehr  beweglichen  Schwänze  den  Boden 
zu  berühren  und  liclitct  den  Oberkt'Jrper  hierbei  oft  lasi  senkrecht  in 
die  Höhe.  Ubrigeui»  ist  er  durchaus  weder  boheridig,  nuch  tliiciilig 
und  vermag  sich  nicht  gegen  seine  Feinde  zu  vertheidigen.  Ange- 
griffen, rollt  er  sich  nur  zu  einem  festen  Knäuel  zusammen  und  uber- 
läßt sieh  ganz  und  gar  seinen  Feinden.  Seine  Nahrung  besteht  Tor- 
zuglieh  aus  rerschiedenen  Ameisenarten,  aus  Goleopteren  und  Or- 
thopteren. i\ach  der  Aussagt-  der  Kin^^ehorenen  frißt  er  aber  auch 
k(»rner  und  namentlich  Durruh.  Ein*^cl'anfrene  Thiere  (iiest-i  Art  hat 
Heuglin  öfters  durch  lange  Zeit  mit  Milch,  Eiern  und  vorzügUch 
mit  dickem  arabischen  Biere  (Merissa)  erhalten.  Seh-  und  Geruchs- 
Organe  seheinen  bei  demselben  nur  sehr  schwach  entwickelt  zu  sein 
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EntoiA^D  wurden  bei  dieser  Art  ebenso  weuig  aufgefanden.  ab  bei 
Orycteropus  aethioineut. 

A.  Vielhuier  oder  Dickhäuter,  i'achüdennatu. 
a)  litMltUert  «der  llepbaitei.  Eiej^umim. 

1.  ELciilias  {\jixiii.)  africü't'i^  Itliimeiib. 

Kr.  Cuv.  «t  Genffr.  Hist.  oaf.  <1.  Mniiiinif.  —  Hurris  Portrails.  t  22. 

—  Heu  gl.  Füll  na  d.  rotb.  Meer.  u.  d.  Somili-Küste.  p.  15. 

Arabisch  „Fi/**  J-i,  —  Tigreisch  nBegene*'»  nBoqm*^  oder 
nSohän**,  —  Amharisch  nBartmuU'*^  Heremdi,  nH4rme$*^  oder 
ftHtarmM",  —  bei  den  DaDaldl*8  „Ddfcdn**  oder  »üfkäm"»  —  bei 
den  Somali  s  „MenuH*^  oder  ^Mer6deh'^.  —  Die  Zfihne  werden  TOn 

dtiO  Arabern  ^Srn  ff  fih  geuauiit. 

Häufig  in  u'r"i^tiii  Gesellschath'ii  rn  den  Stepppi»  und  Waldgegen- 
den des  Inneren  von  Afrika.  Der  nördlicbste  Funkt  i^ciues  VorkommeDs 
dürfte  die  Provinz  Taka  sein,  denn  sicher  wird  er  nicht  über  dem 
17.  Grade  nördlicher  Breite  mehr  getroffen.  VorsugliGh  zahlreicb 
kommt  er  längs  des  Bahi^el-abiad  Tor,  von  wo  alIjShritch  über  1000 
Centner  Blfenbein  ausgeführt  werden.  Zur  Regenieit  halt  er  sich  mehr 
nördlich  auf  und  besucht  auch  gebirgige  Gegenden.  In  der  KoUa  Ton 
West-Abyssinien  traf  ihn  Heu  gl  in  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
50(M)  Fuß  üi)er  der  Äleereslläcbe.  Ebeiis(t  \vii*d  er  auch  in  den  Dana- 
kil-  und  Soinali-Liindern  angetroffen,  und  iubbesondere  sind  es»  die 
Soroäli-Steppen  und  die  Niederuugen  des  Hawasch,  wo  er  sich  in 
großen  Truppen  umherti*eibt.  Auch  in  den  Provinien  südlich  too 
Sauakin  bis  in  die  Hahab-Lfinder  ist  er  nicht  selten,  Ton  wo  er  in* 
weilen  und  zwar  vonfiglich  zur  Regenseit  das  abyssinische  Küstea- 
laud  besucht.  Peters  begegnete  ihm  in  Moiambique* 

b)  Plim|ie  Thiere  oder  flißpferde.  Biftpapaiami. 

A  n  III  i'  V  k  u  II  >f.  Alle  Nashörner  werden  von  deu  Ariilii  i  u  „Attinth'*,  „Om  qacH"* 
oder  „A  naneli'*  genannt.  Auf  Tigreiücb  beißen  sie  ^UurUch''t  —  auf 
Amharisch  „Aurarie«*'  oder  „AurarCa*'  ^  und  bei  den  Somili*» 
„Wttuil^  eder  „Witif.  —  Das  Horn  wan^n  die  Araber  »Cftonltf*. 
Heufflin  sieht  sieb  nicht  im  Stande  sSmmtliche  im  Sudln  vorkommeodc 
Nftsbemarten  mit  vdlliüor  Besdinnitheit  hier  aufsSblon  an  können  f  dedi 
dfirfien  nach  einer  großen  Ansah!  von  HAmern,  die  er  an  sehen  Gelc> 
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gtnheit  haCfe.  sowie  nich  einigen  alten  und  einem  jungen  Tbiere»  die  er 
beeiwelkten  konoCe,  folgende  Arten  hier  ansafQltren  «ein. 

1.  Opsicero8  (R  e  i  c  b  e  u  ii  a  c  iij  Keitloa  A.  Smith. 

akbioeer99  XeiUoü  A.  Smith.  Illuat.  ef  Soath-Afr.  Kemmal.  U  1. 

Im  dstlichen  Abyssiulen  und  auch  in  den  Kolla-LSndern  von 
Iford-  und  West-Abyssinieii ,  bis  zu  einer  Höhe  von  7000  Fuß.  Im 

April  sciioiJ»  Heuirliu  atit  serrieii  Leuten  in  den  Kolla-Linideni 

von  West-Abyssiiiii'ii  riu  altes  Thier,  das  unverkennhur  zu  dieser  Art 
gehört.  Peters  scheint  sie  auch  in  Mocambique  getroffen  zu  haben. 

A  n  m  (*  rk  u n ^.  Nicht  uiiw.iln  st  !u  inl  ch  ist  es,  dafi  dieselbe  Art  auch  in  dea 
8un);ili-L;indern  vorkommt,  dt  im  Heu  gl  in  hörte  daselbst  von  einem 
Rhinoceros  sprechen,  ifas  die  «iortigen  Bewohner  „Wtnel**  nannten  und 
WüJches  sich  dadurt-h  von  andpren  Arten  «nterschciden  soIIIl',  daß  da« 
eine  »einer  beiden  ilüruer  sehr  lun^,  «las  uodere  aber  kurx  sei. 

2.  OptUieroB  Hc&miB  Linn, 

BkmeeenM  Utormt  A.  Smith.  Illutt,  of  Soath-Afr.  Memmal.  t.  2.  —  BhinO' 
eero9  Afrie«mi&  Heufirl*  Panna  d.  roth.  Mevr.  u.  d.  Sonillt-Rttate.  p.  IS. 

Iii  den  Pi  Mv  inzeii  Taka ,  Sennaar  inuJ  koriiolai»,  und  vorzfigUch 
längs  des  Bahr-el-abiad  und  seiner  westliehen  Zuflüsse»  wo  es  beson- 
ders häufig  ist.  Ebenso  an  der  Küste  des  östlidien  Abyssinien  und 
jener  der  Habab-LSader  nordwärts  bis  gegen  Sauaktn  oder  den  18. 
Grad  nördlicher  Breite  und  nicht  minder  auch  im  Inneren  der  Somdli- 
Länder,  wie  aus  der  griinlich-brauniichen  Färbung  des  Panzers  der 
dasei l>st  heohachteten  Thiere  deutlich  hervorgeht.  Auch  viele  der  von 
{leiiglin  gesehenen  Hürner  und  namentlich  jene,  welche  aus  den 
Gebirgen  am  Westufer  des  Tana-Sees  stammen»  scheinen  unzweifel- 
bar  dieser  Art  anzugehören.  Peters  fand  sie  auch  in  Hozambique. 

3.  O/wtctfros  stmtis  Burchell. 

Bkmoeerot  nmuf  A.  Smitb.  Illnat  ef  Soiith*Afr.  Mammal.  il9.  •-'Heiigl. 
Flauna  d.  roth.  Meer.  u.  d.  Som<li*KOste.  p.  15. 

Am  Bahr-el-abiad  die  gewöhnlichste  Art,  von  welcher  Heu  gl  in 
schöne  Horner  bis  zu  3»/^  Ful^  Lm^e  erhielt.  Ein  junges  Thier  von 
Albana  bei  Galabat,  das  Heuglin  einige  Tage  lebend  hatte,  «scheint 
der  Farbe  und  den  Hornansatzen  nach  zu  dieser  Art  zu  gehören,  die 
am  häufigsten  im  Sudän  vorzukommen  scheint  und  leieht  an  seiner 
dunklen  Farbe  und  dem  eolossalen  vorderen  Hornc.  das  häufig  über 
3  Fufi  hoch  wird,  kenatlich  ist  Peters  traf  sie  in  Hozambique. 
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4.  Dicerorhlnn.s  ( Ii  e  i  c  Ii  e  ii  b  a i*  h)  cncuUutus  \Va  ii. 

hktMceros  curuitniii«  Wa  nn.  S  c  Ii  r  e  J».  SaugUu  t  317.  F.  —  U  e ugi.  Faun« 
d.  roth.  Meer.  u.  d.  Somali-Küste,  15. 

In  den  abyssinischen  Gebirgen  und  von  Harris  und  ür.  Roth 
aueh  in  Schoa  angetroffen.  Steigt  bU  lu  einer  Hobe  von  7000  Fom. 

AnmerkuDg.  Betodie  Micihtft  klingen  die  AngtbcD  Lef&bvre*«  ib«r 
die  in  AbyatinieD  TorkommendeB  IfMhoniarCem  mdem  er  bebaoptet»  daft 
djiselbet  niebt  nor  sweiböraige,  sondern  «neb  drei-,  vier-,  fiaf-  ml 
•eibtt  eecbtbflni^  engetreflen  werden  selleo  und  diA  da«  Horn  der- 
salbcii  aegar  beweglieb  eei. 

5.  Hippupolamus  (Linn.)  amphibinn  Li  au. 
A.  Smith,  lllust.  of  äoutit-Afr.  Mamiiial.  L  6. 

Arabiscb  „Ljamm  el  äiusher***  — Die  Zähne  arabisch  nÄBäuUk'' 
ambariseb  „Gommmi**. 

Im  Nil  und  seinen  ZuflüOen,  sGdKcb  rom  18.  Grade  nörcUieber 

Hi-fitf.  Sehr  hänlig  auf  ik-m  Bahr-el-abiad  und  Bahr-el-asrak ,  und 
t'luMisM  im  Tana-Sce  in  Abyssiniou.  Waiidurt  nach  der  Regeuzfit  in 
den  Monaten  November  undDecember  nordwärts.  Nach  Peters  auch 
in  Mozambi^ue. 

nmerkneg.  Desroors  und  Pr^v.  scheinee  daa  abysainiaehe  noflpfeid 
für  efne  verschiedene  Art  zu  liaiten,  indem  sie  dasselbe  unter  der 
Benennung  ^Hippopotamus  abyssinime'*  abgebildet  haben.  Es  bleib! 
indeA  sehr  xwaifelhaft,  ob  aicb  diese  Artfersebiedeoheit  bewihrt 

c)  Nagelhofer  oder  ^Ippschllefer.  Hyraces, 

1.  Hyrax  (Herrn.)  «yn'acu»  Schreb. 

Sfiugth.  i  240.  B.  —  Hempr.  et  Bhrenb.  Sy»b.  pbya.  Dee.  L  t  1.  — 
De  Laberde.  Voyage  Nr.  83.  ~  Heugl.  Fauna  d.  rotb.  Heer.  a.  d. 
Semtii-Küste.  p.  16, 19. 

ArabiBch  „  Wabr'^J^^ . 

Im  petrSischen  Arabien»  in  den  sinaitischen  Gebirgen.  Lebt 

paarweise,  sowohl  in  Feislöchern,  als  aueh  in  allen  Wohnungen  und 
wird  zuweilen  sogar  aul'  Bäumen  angetrolVt  ii. 

2.  Hffras  dongolanu»  Hempr.  et  £brenb. 

Symb.  pbya.  Dee.  I.  —  Heugl.  Fauna  d.  roth.  Neer.  n.  d.  Soniili-*Kiiaie.  p.  16. 

Arabiscb  „Geko", 

Im  südlichen  Nuhieri  und  in  Sennaar,  vorzüglich  aht  r  in  den  (Je- 
birgen,  welche  die  Kaiaiakte  des  Nils  umgeben  in  den  Bergen  bei 
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Gerri  ndrdfielt  ron  Chartum  und  hei  Sennaar,  iu  der  fiajuda-Wüste, 

iu  Kordofaii  und  in  Fagoglo. 

3*  Bfffox  habemnicu»  Hempr.  et  Ebrenb. 

Synb.  phys.  Dee .  I.  tS.  —  Heugl.  Fauna  d.  rofh.  Ueer.  u.  d.  Somali-Kaste, 
p.  ii,  19. 

Tigreisch  und  in  Massaua  y,Gehe^,  —  Amharisch  ^Asclikoko** 
oder  nAtsehkoko**,  —  bei  den  Dauakirs  nikeio**  —  und  bei  den 

HSufig  im  abysaioischen  KQsteiüande»  von  wo  er  bis  in  daa 
Innere  des  Landes  reicht,  bis  zu  einer  Hobe  Ton  mindestens  6000  bis 
7000  Fnft  emporsteigt  und  insbesenders  um  Gondar  und  in  den 

Bellegas-Thälerii  in  großer  Menge  angetroffen  ^^ird.  Nicht  selten 
auch  in  den  vulkanischen  Gebirgen  um  Tedjura,  und  eboi^^o  an  der 
Habab-,  Danakil-  und  8oniaii-Küste.  In  der  Lebensart  koiuinl  diese 
Art  mit  den  beiden  vorigen  überein.  Heu  gl  in  hatte  öfter  Gelegen- 
beit  dieselbe  auf  Bäume  klettern  und  selbst  auf  nur  sehr  wenig  sebief 
gestellten  Stfimmen,  den  Kopf  voran,  nach  abwärts  laufirn  zu  sehen. 

dj  iorslentUere  «der  Schweine.  Sues, 

1.  Su8  (Linn.)  Scrofa  Linn. 
Schreb.  Säugtb.  t  320,  (Jung)  322. 

Arabisch  nBahf*  «J^. 

In  den  Sfimpfen  des  Ntl-Delta.  Gemein  in  Syrien  und  Klein-Asien. 

cu  Sus  Serofä  erUpa  iureica  F  itz. 
SittttDgtber.  d.  inatb.-Mtarw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenaeb.  B.  IXIX. 

Arabisch  »(^hausir'^t  das  verwilderte  Thier  auch  „üaluf*  o»_^^  • 
Findet  sieb  in  ganz  Ägypten  in  Unzabi  im  verwilderten  Zustande 

in  dichten  Domgehölzen,  in  Zuckerrohr-  und  Durrah-Feldem,  wo  es 

ungeheuere  Verwüstungen  yerursacht. 

2.  Sm  sennaariennB  Fitz. 

Sitsengabsr.  d.  iiuitb.-Daturw.  Cl.  d.  kaia.  Akad.  d.  Wiaaaaaeb«  B.  XXtX. 
Arabisch  y.Qadrük*', 

Uber  einen  großen  Theil  von  Sennaar  imkI  Km  (iniän,  sowie  aueli 
über  die  benachbarten  Negerländer  im  Sutlan  verlireitcl,  wo  es  insbe- 
sondere am  TumatOusse  sehr  häufig  vorkommt  und  alleuthalbeu  auch 
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gesShmt  und  als  Hausthier  gehalten  wird.  Lebt  lo  grosseren  oder 

kleineren  Rudeln  vereint  in  dtii  Wäldern. 

3.  NyctodtoeruB  (Heugl.)  Hassama  Heu  gl. 
Verhandl.  d.  Leop.  Card.  D«ulaeb.  Akad.  B.  XXI*  p.  7. 

Abyssinfsch  „Umaama",  von  „ÜMsama**  oder  „HfUBoma** 

(Vielfresser). 

In  Rudeln  im  dichten  Gehü.sche  auf  Felsen  in  «'inom  grossen 
Tbeile  vou  Abyssinien,  in  einer  Höhe  von  4000—900(1  Fuß. 

Heuglin  notirte  in  seinem  Tagebuche  von  demselben:  In  den 
Thfilem,  welche  das  Hochgebirge  toq  Simehn  dorchschneiden»  hält 
sich  eine  Schweinart  auf,  die  noch  unbekannt  sein  durfte.  Wir  konn- 
ten leider  keines  dieser  Thiere  erlegen;  doch  beobachtete  ieh  sie 
einmal  im  Woina-Tbale,  in  einer  Bananen-Pflanzun«;.  Diese  Art  ist 
etwas  kleiner  als  unser  europäisches  Wildschwi  in.  sUtik  mit  Borsten 
bedeckt,  jluiikei  schwarzbraun  und  j^rnufjell»  tri  tlct  kt;  der  Kopf  ist 
kurz,  stumpf,  die  Olii^u  sind  sehr  lang  und  hängend ,  das  Gewerf 
immer  klein.** 

Mir  seheint  diese  Art  —  wie  ich  mich  schon  in  den  Sitiungs- 
berichten  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  B.  L.  Heft  XI.  hierüber  ausgesprochen 
habe,  —  die  Stammart  des  erst  in  neuester  Zeit  aus  China  in  die 

zooloeri'^ehen  Garten  vun  Europa  ciiigcfülirtcii  fiirchenschnauziu't'u 
Falteii^cliwemes,  J*fi/(  iiurhuen(s  plicif'rons  zu  sein,  welches  vielleicht 
aus  der  Kreuzung  dieser  Art  mit  dem  chinesischen  Hausschweioe 
Su9  leucomygias  sinensis  hervoi^egangen  ist 

4.  Phacochoerus  (F  r.  C  u  v.)  Aeliani  C  r  e  t  z  s  c  h  m. 

Rüp)>.  Atlas,  t.  25.  —  PhacochoerfiK  ffaroja  Hcmpr.  et  Ehreiib,  Symb. 
phys.  De«,  il.  t  20.  ~  Heugl.  Fauaa  d.  rotli.  Heer.  u.  d.  Somili-Küste. 
p.  16. 

Arabisch  »Haluf**  oder  „Hnlnf'Abu-qamdn''.  —  Tig- 

reisch  und  um  Massaua  »ffaroja'*  oder  »ilro/o**»  —  Amharisch 
nÄria*'  oder  ^eße»*,  —  bei  den  Danakirs  nffaraja*'  und  bei  den 
Somäli*s  „Di^Sr*'. 

Südlieh  vom  Iti.  Grade  nördlicher  Breite;  in  den  ahyssinischen 
Küsten-  und  Koila-Ländern,  in  Pazojjlo,  Sennaar,  Kordulan  und  längs 
des  Bahr-el-ahiad,  sowie  nicht  minder  auch  längs  der  Habab-Kuste, 
und  im  Adail-,  Üanakil-  und  Som^i-Lande,  wo  es  in  den  buschigen 
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Thälern  in  Truppen  von  10—15  Stücken  angetroffen  wird  und  bi%  tn 
einer  Hohe  Ton  900  Fuß  emporsteigt.  Peters  begegnete  dieser  Art 
in  Mozainbique. 

Anm^rkttng.  b  KordofiD  kommt  noi*h  eine  grdfiere  Form,  die  vielleicht 
eine  varaebiedeo«  Art  bildet,  vor.  Sehr  iweifeUiaft  ist  es,  ob  «ocb  des 
kaUkftpfige  Larrepsebweiii«  P^tumoehoenti  bmim^  oder  eise  endere 
dieser  GattuDg  tngtbftrige  Art  in  den  oet^frikaninehen  LAndero  oberhalb 
den  Äquators  antatreflbn  ist 

B,  £inliuf6r.  SoUdungula* 

a)  Pferde.  Equi* 

U  Eqtim  (Linn.)  CaballuB  arabicus  vulgari»  Desmar. 

Mammal.  p.  4i7.  Nr.  W.  Tar.  —  Fils.  Sitiungaber.  d,  matb.-natnnr.  Cl. 
d.  kais.  Aktd.  d.  Wisseoseb.  B.  XUl.  iUt  19.  p.  157.  —  Arabian.  Uw. 
Braeds  of  tbe  Dom.  Aaim.  V.  I.  Nr.  1. 1 1. 

Arabien»  Yorsfiglieb  in  den  Provinzen  Jemen  und  Nedjed. 

oc.  EquuB  Cttballm  arabieus  nobilis  Desmar. 

Hammal.  p.  417.  Nr.  9S2.Tar.  A.  —  Fits.  Sitsungsbtr.  d.  malb.-aalarw.  Cl. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wisaenseh.  B.  XXXt  Hft  19.  p.  15&  —  Arabische 
Pferdera^e.  Kohgilan  oder  KoehUmL  6a  um  eist.  AalaiL  s.  Kenntn.  d. 
Au5.  d.  Pferd,  p.  42. 1 1, 2. 

Arabien,  doch  nur  in  den  Fruvaizen  Nedjed  und  Jemen. 
Eqms  CaMbts  af'ijyptivs  vulgaris  Fitz. 

Siliungsbcr.  d.  roath.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseascb.  B.  XXXI. 
Hft.  19.  p.  171. 

In  Unter-Ägypten. 

/.  Equus  Cahullus  acyyptius  nobiÜH  FitE. 

äitsuDgsber.  d.  math.-oalunr.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseaseb.  B.  XXXL 
Hft.  19.  p.  171. 

Ober-Agypten»  insbesondere  zwischen  Siut  und  Kenneh;  auch 
in  Abyssinien  und  in  Sudin. 

d.  EquuB  Cabaliu8  aegypHw  nubieus  Fitz. 

Sitsnagsbcr.  d.  niiilb.-aatunr.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  6.  XXXI. 
Hft.  19.  p.  m. 

In  Nubien.  von  Halfnia  und  Gern  bis  gegen  Dongola. 
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£.  Eqnm  Caballus  uegypHun  dongolensis  Pits. 
SitoiiD«:sber.  d.  matb.-Mtanr.  GL  d.  ktis.  Akad.  d.  WiMCueh.  ft.  XXXL 
Hfl.  19.  p.  173. 

In  DoDgola ,  docb  beut  su  Tage  aufterordentiieh  selten. 

t.  Equus  CnhaUm  aetjyptius  mc/oe/isis  Fitz. 
SiUungsber.  d.  tualL.-naturw.  CL  d.  kais.  A.kad.  d.  Wiuenaeh.  B.  XXIL 
Hfl.  19.  p.  174. 

In  der  Provinz  Shendi,  dermaleu  aber  selten. 

«}•  EquuB  CabaUw  aegypUu»  c&rißfmuM  Fita. 
Sitauigalier.  d.  nalh.-mtanr.  Cl.  d.  kait.  Akad.  d*  WiNenaeh.  B.  XXXL 
Ha  19.  p.  17S. 

In  Kordofau. 

2.  AMuim  (Gray)  af'ricanm  FIta. 

Natura.  Saugeih.  B.  111.  —  BquMt  Amm»  HengL  Faaaa  d.  »th  Meer.  «.  d. 

Somäli-KiUte.p.  15, 19. 

Anhiseh nffamär-el^Waäi*'  sS^^^j^- 
In  kleineren  und  grefleren  Truppen  im  aOdliehen  Noblen  und  im 
ganzen  nordöfitlicben  Sennaar,  zwisehen  Sauakin  und  der  ProTini 

Berber  kis  an  den  Nil.  He  uglm  traf  diese  Art  häufig  um  die  Ruinen 
von  Wadi  Säfra,  um  Atliani  und  auf  der  Straße  von  Taka  gegen  Sa- 
uakin  zu,  und  sie  zieht  auch  während  der  Regenzeit  weiter  nordwärts, 
und  zwar  bis  in  die  Wüste  von  Korosko. 

«.  Atimu  afirkmuM  aegypHaem  Fita. 
Natarp.  Sluf^etb.  B.  III. 

In  Arahieii,  Ägypten  und  dem  ganzen  nordöstlichen  Afrika  da?« 

gewöhnlichste  üausthier.  Wird  nicht  selten  auch  mit  Asitius  tacnio- 

pu8  bastardirt. 

3.  Ä9imu  taemopuM  Heu  gl. 

Eqmii  Ute$iiepu$  He«  gl.  Paaoa  d.  roth.  Heer.  e.  d.  Somili^KOttc.  p.  IS,  19. 
^  Verbaadl.  d.  Leop.  Carot.  Dantaek.  Akad.  B.  XXVIIL  1 1. 

Arabiseb  „Hamdrel  Wadi**  t5«>^^  *  —  Tigrciscb  und  in 
Massaua  nAfgi  harachn**  oder  „Atgi-barnha**,  —  bei  den  banakiPs 
nDibuk  üküli**  oder  „Debu-Kollo*'  —  und  bei  den  Somali  s  nOemdr 
debed^*^  oder  nl^anier-'deöadeh''. 

In  sablreieben  Truppen  an  der  Küste  des  rotben  Heeres»  in  der 
Umgegend  der  alten  Emporiums  Adulis  und  sfidwSrts  in  der  Salsebeae 
der  Danakil-I^nder,  so  wie  in  den  Somdlt-Steppen  bis  dicbt  an  die 
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Ufer  des  Meeres.  Ebenso  in  Seboa  und  wahrscbeinlicb  auch  in  den 
Ebenen  des  Barka-FInsses,  der  Gallas  und  Modetdos.  Eingesogenen 
Erkundigungen  zufolge  soll  dieselbe  Art  aucbauf  der  arabischen  Halb« 

insel,  südwärts  vom  Wendekreise  und  aui  der  arabischen  Insel  So- 
kotra  vorkommen.  Abgeseliin  von  der  Vmitv  und  Zeichnung,  unter- 
j^eheidet  sich  dieselbe  von  der  vorhergcbeudeu  schlaoken  und  mehr 
hochbeinigen  Art,  durch  die  viel  gedrungenere  Form. 

4.  HipiHttiyiis  (If.  Smith.)  Zebra  Linn. 
Eqiius  Z.ehru  8  c  h  r  e  b.  Suugtb.  t  316.  —  H  e  u  g  i.  Fauna  d.  roth.  Meer.  u.  d. 
Somäli-Küste.  p.  19.  • 

in  Truppen,  in  den  Gebirgsläudera  des  aüdJieheu  Abyssinien,  in 
den  Gebirgen  von  Schoa  und  längs  der  ganzen  Küste  Ton  Adel,  Saiai 
und  bei  den  Saualis.  Peters  traf  diese  Art  auch  in  Mosambique  an. 

Aomet  kuiig.  ßei  den  berri-  und  Kitsch-Nei^ern  in  den  Quellenländem  des 
Bahr-el-al)iad,  sowie  auch  lui  Innern  des  Somiili-Landes ,  küuunl  eben- 
lall&  ein  ZL'braartigcs  Thier  vor,  daü  aber  nach  seinem  Vorkommeu  io 
der  Ettene  HippoUgriv  Uurchdtii  G  r  •  y  sein  dürfte. 

€.  Zweihufer  oder  Wiederkäuer.  Rmmnantia, 

aj  lUKeele.  Cameli, 

1 .  Camelus  (Linn.)  Dromedarhis  Linn. 
Sebreb.  Slugtb.  i  303.  ~  Fr.  Cuv.  et  Genffr.  Hiat  niit  d.  Minmif. 

Arabisch  nm^mel**        ,  —  das  fteit-Kameel  nffetSin"  , 

—  die  Kameel-Slule  ^Naga'*  —  das  Jnn«<:e  „^aw/^Oy  ,  — 
Tigreisch  und  Ambarisch  „Dj4mel''  oder  „Gemel"*» 

Häufig  als  Haustbier  in  ganx  Nordost-Afrika,  mit  Ausnahme  der 
abyssinischen  Gebirgslandschaften,  auch  südlich  von  Fbzoglo,  in  den 
Schilluk-Landern  und  in  Kordof^n.  Von  Darfur  aus  dürfte  es  dagegen 
ziemlich  weit  n(>cli  in  südlicher  Uichluug  vorkonunen.  In  Kordofan, 
Taka,  den  Bischuria-Gebirgen  u.  s.  w.  soll  es  sich  hie  und  da  auch 
in  verwildertem  Zustande  finden;  insbesondere  aber  in  den  Gebirgen 
der  Bischarin,  wo  es  keineswegs  selten  sein  soll, 

bj  iiraffen,  Camelopardalei, 

1  •  CamelopardaUB  (G m  e  I.)  Giraffa  G m  e  I. 
Sehr  eh.  Sfiugtb.  I.  288  und  288*.  —  Rüpp.  Atlu.  t  8.  —  Pr.  Cnv.  et 
Geeffr.  Hitt.  oei  d.  Mammif.  —  Heu  gl.  Faomi  d.  roth.  Meer.  u.  d. 
Sondli-Kllste.  p.  10. 
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Arabiseh  „Serafe*  oder  nSerifik'^  aod  ^Serif^^  — 

Tigreisch  und  Amhansch  nl^jirada-Gadachin*',  Djirada-Katsdiin*' 
oder  nDjirada-Kadjin**  und  »Mtufd-^Mjf***'*  —  Soai4li*i 
nBelgen*"  oder  nBah^M^. 

Paarweise  ond  in  kleioeo  IVttppeD,  in  den  Steppen  slidlieh  Tan 

der  grolVen  Nilkrömmung  zwischen  Aba-Hämed  und  Dtbba,  sowie 
nicht  nhiidiT  auch  in  der  W  ;tli)r<'gion  um  die  Quellciil:unler  des  Den- 
der»  Rahad  und  Atliar;«,  lüriüs  des  liahr-el-abiad  uuil  Bahr-el-a^<rak. 
Ebenso  im  Innern  der  Sotnaii-Läiider,  voreügiich  aber  tu  den  Step- 
pen der  Lulbehendi,  nordwärts  bis  gegen  Harar.  Vielleicht  auch 
schon  bei  Sauakin,  da  sie  um  den  Atbara  gemein  ist  Geht  aber 
nördlich  ueht  fiber  den  18.  Grad  Nordbreite  hinaas«  Ihre  Standorte 
scheint  sie  in  einer  Hohe  von  800 — 2S0O  FoA  Aber  der  MeeresHiche 
anfsnscUagen. 

Anniorkliilg.  Am  Bahr-el-abiad  börte  Heuglio  viel  voq  einer  beinab« 
•chwaneo  Aliinderang  enÜiIeD,  die  daselbst  «agelroiMi  ««rdea  mXI 

e)  iitilopei.  AntUopae, 

1 .  Aepycera»  (JSüini v. )  melampus  Lichtens t. 

AatUhpe  metamput'W^gü»  Schreb.  Stagtb.  t.  274.  —  Uarris.  Portnüs. 
V.  lU.  U  Itf. 

Arabisch  n(h^^gd6a^. 

Im  Scherk-el-akaba  am  Bahr-el-abiad. 

2.  (rtfoe/Ai  (BlainT.) /)ama  LiehtensL 

AntUope  Dorna  Liebtensl.  Owstell.  t    4.  —  EApp.  Attas.  1 14^  I6L  — 
N.  Wirbelih.  p.  25.  —  Hempr.  et  Ebreab.  Symb.  phji.  Dee.  I.  t 
^  Ren  gl.  Ftast  d.  rotb.  Meer.  n.  d.  Sonfli-XAtte.  p.     —  VeriMadL 
d.  Leop.  Csr.  Deatscb.  Aktd.  B.  XXX.  p.  8.  Nr.  5.  ->  emuOm  n^tetUit 
Gray.  Ana.  of  aat  bist.  sec.  ser.  V.  VIII.  p.  133. 

Arabisch  nUdra*^         oder  nAdra"^,  auch  mArid*  oder 

nE-Rief**         und  „ÄiW*  oder  „Hii^. 

Paarweise  und  in  kleinen  Truppen  nicht  selten  südlich  vom  20. 
Grade  Nordbreite  in  Steppen-Landschaften,  im  südlichen  Nubien,  in 
Dongola,  in  den  Thälem  xwiscben  Sauakin  und  Taka,  in  dar  Bajuda- 
Wfiste  und  in  Kordoftn.  Nach  Dr.  Rü  ppell  soll  sie  auch  in  Sennaar 

vorkommen»  doch  hat  sie  Heu  gl  in  niemals  daselbst  getroffen. 
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3.  Gazella  Soemmerringii  Cretsschm. 

Antäope  Soemmerringii  Crelssehm.  Rflpp.  AtUi.  f.  19.  —  Rüpp. 
N.  Wirbelth.  p.  2S.  —  Heu  gl.  Fioihi  i.  rotb.  Meftr.  n*  4.  Somäli-Kfitte. 
p.  16.  —  Verlmndl.  d.  Leop.  C«rol.  Deatoeh.  Akad.  B.  XXX.  p.  7.  Nr.  6. 

Arabisch  ^(ß/n  Srhaftn'-  x^:^  ^\  odn-  „Om  Schnhnh**  .luch 
nTeial**         oder  „Tcddl-  und  uncli  Dr.  Hiippell  „Arub"*  \^JC'  , 

—  um  Massnti.M  iind  aur  der  Insel  DaUiak-el-Kebür  ^Arab*'  oder 
nHarab",  —  bei  den  DanakiKs  nBu^-Adu"  —  oder  „Biu-^-dn''  — 
und  bei  den  SomiilPs  n^^^*** 

In  Ahyssinien  und  dem  $stliehen  Sudan,  südlicb  vom  16.  Grade 
iiördlicber  Breite.  Nicht  selten  an  der  aliyssinischen  Küste,  wo  sie 
vom  Mecresufcr  bis  zti  einer  llöhc  von  1  .^00  Fuß  getrolTi'ii  wird,  ins- 
jjesuiMlt'i**  alxT  um  .Masi^aua,  wo  <iv  stlir  gemein  ist;  in  {großen  TruiH 
pen  aucli  im  Danakil-Kiistenlande ,  wo  si»»  nordwärts  bis  gegen  Saua- 
kin  reicht  und  ebenso  im  Somali-Lande.  Ferners  im  Lande  der  Bog- 
hos,  in  Taka»  Sennaar  und  auf  der  Insel  MeroS.  Kommt  auch  auf  der 
Insel  Dahlak*el-Kebir  und  vielleicht  auch  auf  der  arabischen  Insel 
Sokotra  vor.  Dagegen  scheint  sie  in  Kordoffin  zu  fehlen. 

4.  Gazeila  Isabella  <  r  r  a  y. 

Ann.  of  nnt.  hist.  scc.  ser.  V.  VIII.  p.  131.  —  Antilope  Dorcis  Lichteiist. 
Durstell.  l.  Ii,  —  Uüpp.  N.  Wirbellh.  p.  24.  —  Heugl.  Fauna  d.  roth. 
Aleer.  ii.  d.  Süinali-Küste  p.  16.  —  Verhandl.  d.  Leap.  Carol.  Oeotaeb. 
Akad.  Ii.  XXX.  p.  S.Nr.  I. 

Arabisch  nGasdleh*'  ^Yjp  nGhaial"  odet  ^Chasdl"  und  ^Babi'', 

—  um  Massaua  „Sc/k'kjuch**,  —  bei  den  DanakiKs  n^yols-äri**  und 
bei  den  Somali's  „Dth-o"*. 

In  Ägypten,  nordwärts  bis  an*s  Miltehneer,  in  iNUim-ii,  Sennaar, 
Kordoläii  und  Taka.  Sehr  liäufig  paarweise  und  in  Rudeln,  auch  längs 
der  ganzen  afrikaniscKen  Küste  des  rothen  Meeres  und  ebenso  im 
pcträi&chen  Arabien»  seltener  dagegen  im  Somili-Lande  und  in  Abys- 
stnien,  wo  sie  vorzugsweise  in  der  Gegend  um  Massaua  angetroffen 
wird.  Geht  nicht  in*s  Gebirge  und  wohl  schwerlich  über  3000—4000 
Fuß.  In  den  Nilquellen-LSndem  scheint  sie  zu  fehlen. 

5.  Gastella  arabica  H  e  m  p  r .  et  £  b  r e  nb. 

Antihpe  Cora  H.  Smith.  Griff.  Anim.  Kingd.  V.  V.  p.  333.  —  Antilope 
ärabica  Lichtcnst.  Dai-steli.  t.  6.  —  Hempr.  et  Ehren l».  Synib, 
pliys.  Dee.  I.  t.  ü.  —  Heugl.  Fauna  d.  ruth.  Meer.  u.  rl.  Somali-Küste, 
p.  16.  -  Vcriiandl.  d  Loop.  r;<rol.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  5.  Nr.  2. 

SiUb.  4.  mathein.-iiaturtir.  Cl.  UV.  Ud.  1.  Ablli.  3U 
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« 

Arabiscb  nGhmiäfdk'*  aIIJ^  —  nGhatdV^  oder  »€3bii^«. 

Im  petrüischt'ti  Arahien  längs  der  Westküste,  wo  sie  truppen- 
weise  haudg  in  den  Kheiien  angetroffen  wird:  aiu-h  <\\\\  iln-  -iiiinii- 
scheu  Halbinsel  und  einigen  ioseln  des  rotbeo  Meere^s.  kommt  wahr- 
scheinlich auch  in  Ägypten  Tor. 

6.  Gazella  laevipes  Sundev. 

Wiederk.  p.  8*1.  —  Gatelia  rufifronn  Gray.  Ann.  of  nah  hi%t.  sec.  «er. 
V.  VF  II,  |).  131..  —  Antilope  taevipea  Heugl.  VerbaDdi.  d.  L«up.  Cvroi. 
beul*ch.  Akad  B.  XXX.  p.  Ö.  ^t.  3. 

Nach  Sundev  all  in  Sennaar. 

7.  Gazdia  melanura  Heugl« 

Amt  Hope  melanmra  Htv^h  Verhaadl.  d.  Leop.  Carol.  DcvCseh.  Ak»d*  B,  IXX 
p.  6»  Nr*  4> 

Von  Heue:lin  mn  in  den  buschreichen  Eiiemu  um  den  Ain- 
Saba  im  Bi>ghü>l;iiiil(  in  t  iuer  Höhe  von  3000 — KOOO  Fqß  über  dem 
Meeresspiegel  iu  kleinen  Familien  von  3 — 6  Stucken  getroffen. 

8.  LefttoeeroB  (Wagn.)  Mu  Rarab  Heugl. 

Antilopf  Abu  llmnh  He  u  j;  I.  Beitr.  SSugth.  t  13.  f.  i,  2.  (der  Kopf). 

Araluscli  nÄhu  Hardb^  y  \ . 

Von  der  1\ bischen  Wüste  aus  der  Gegend  der  Natron -Seen. 
Von  der  GroAe  der  Gazella  Soemmerringii,  sehr  licht  Isabellfarbeo» 
mit  siemlieh  geraden»  aber  von  sehwachen  und  sehr  langen  wulstigen 
Ringen  umgebenen  HSrnem. 

tK  Lepioceros  Cuvieri  Fitz. 

AtUilopi-  IrptoceroK  Fr.  C  u  v.  ef  He  o  ffr.  Hisf.  n«!.  <i.  Maramif.  —  Wa|[K. 
8  ehr  eh.  Siliigth.  Snppl.  B.  IV.  p.  m.  —  Haugl.  Verhtndl.  d.  L6«|». 
Cirol.  DeoUch.  Akad.  B.  XXX.  p.  7.  Nr.  7. 

Arabisch  nAbu-et-höraMi"  C*\*J^  yl  oder  nAbu'^^karabdi'' 

und  „ Ariel"* ^  auch  „Chnsäl-^. 

Im  südlichen  Nubien,  in  der  ßajuda-Wüste,  der  Provinz  Berber 
und  am  Setit,  in  Taka,  Seminar,  Kordofiin  und  längs  des  Bahr-et-abiad 
bis  zum  10.  Grade  Nordbreite  südwärts. 

10.  NcotiaguH  (H.  Smith.)  hi  mpt  ivlnamis  Ehrenh 

Aalitvpe  Sattiana  l/ichtenst.  Darslfll.  f.  tfi.  —  €retz<>chm.  U  u  p  p. 
Atl«»,  t.  21.  —  Wjiffn.  Schreb.  Siiupih.  l.  26ii.  C.  —  Antilope  Ihm- 
prichia$ui  Uempr.  et  Ehren b.  Symb.  phys.  Dec.  I.  t.  7.  —  Antilope 
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Bemprichii  Rüpp.  N.  WiibeUh.  p.  24.  25.  —  Nanotragus  Hempriekiams 
Heu  gl.  Fauna  d.  rolb.  Me»'r.  u.  d.  Soinali-Küslo.  p.  IG.  —  Sentrntfus 
Hemprichianu»  H  e  u g  I.  Verbiindl.  d«  Leop.  Carol.  DeuUch.  Akad.  B.  XXX. 
p.  9.  Nr.  10. 

Um  Masaaua  auf  Arabiseh  nSeni-Isrääl'^  oder  nDjonam  Bemr 
IsräH'*,  auf  Tignsiseh  „Ernffff**  und  „Feko\  —  in  Tigrd  nAiro", 
—  in  den  Berufen  um  Kassaiah  „Dig-digi*",  —  bei  den  Habab^s  nAtro**, 

bei  den  DafKtkils  ^S^qiri^  oder  ^S^fjM^,  —  bei  de«  Somäli's 
n^agaro*"  oder  „Sagdro''  und  ^B^o*^  —  und  auf  Djeugisch  nKe6*. 

Im  afrikanischen  KQstenlande  ISngs  des  rotben  Meeres,  voYn  16. 
Grade  Nordbreite  bis  in  das  Sonifili-Land,  und  von  Massaua  sfldwärts 
allenthalben  bis  an  den  Golf  von  Aden  herab  zu  treffen ;  vorzugh'ch 

aber  aa  der  KiLsle  von  Ahys.sinitMi.  Wie  es  scheint,  ist  das  Vorkommen 
die.sepArt,  welche  wahrschemlieh  auch  in  Ost-Seniiaar  anzutrelTeu 
ist,  Mos  auf  die  Vorgebirge  des  östh'chen  Abfalles  des  aethiopischen 
Hochlandes  beschrankt,  wo  sie  uberall  gemein  ist  und  sieb  meist 
paarweise  im  Gebüsche  und  in  den  Gramineenfeldern  umbertreibt» 
aber  auch  hoch  in  die  Gebirge  hinaufsteigt.  Jenseits  des  Ost-Abfalles 
der  abyssinischeii  Alpen  hat  sie  Heiiij^lin  niemals  aiit^etrotTea ,  daher 
jjucli  nicht  in  der  Provinz  Taka,  von  woher  W  eine  diese  Art  erhalten 
haben  will;  weßhalb  die  Vermuthung  nahe  liegt,  daß  hier  eine  Ver- 
wechslung und  zwar  wahrscheinlich  mit  OreotraguM  aaUairixoiäes 
statt  gefunden  habe,  der  daselbst  häufig  vorkommt 

1  1 .  Sylvicapra  (O  g  i  I  b  y )  Madaqua  Bruce. 
Madoqua  Antäupa  Bruce.  Trav.  Y.  VII.  t.  50.  —  Antilope  Madoqua  Köpp. 
N.  Wirbellh.  t.  7  f  2  <  t  [>.        -    Cephalophun  Mndaqua  lleiifrl.  Fauna 
d.  roth.  MetT.  n.  li.  Somali-Küsie.  p.  16.  —  Vwbaodl.  d.  Leop.  Carol. 
Dciilscb.  Akad.  B.  XXX.  p.  10.  Nr.  11. 

Um  Massana  auf  Arabisch  n^eni-hräH***  —  auf  Tigreiseh  nBa- 
nido"  oder  nDenamd%  in  Tigre  nMläag^  oder  nOalbada",  — 
Amhariseh  ^Midoqna**  oder  „Iffidaqua**  —  und  in  Gos  „Orna**. 

liaulig  in  ganz  Abyssinien«  südwärts  bis  in  die  (jalla-Lämler, 
insbesondere  in  den  Gebirgen  der  abyssiniscben  Küste  und  in  Central- 
Abyssinien;  aber  «auch  in  Ost-Sennaar  und  in  Fozoglo.  Lebt  vorzüg- 
lich im  buschigen  Hugellande  und  geht  nicht  Ober  8000—9000  Fuß 

12*  Scopophorus  (Gray)  montauu»  Cretzschm. 

Amihfte  motiiama  Crottschm.  Rflpp.  Ailat.  t.  3.  —  Rfipp.  N.  Wirbelth. 
p.  23.  —  CmiotraguB  monUutM  Heu i;l.  Fauna  d.  roth. Meer.  u.  d.  Somali- 

39* 
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Küsle.  |i.  16.  -  Verhandl.  U.  Leop.  CaroK  üeuUcU.  Akad.  U.  XIX. 

p.  H  Nr.  8. 

Arabisch  nJiamra*',  —  au'eh  „Mrob**  und  nJSi-Mor'*. 

In  Central-  und  West-Abysstnien,  bU  zu  einer  H5he  von  6000 

—  8000  Fuß  über  der  Meeresflache.  Auch  in  Taka,  Galahat  uutl 
Suuiianr. 

13.  Redunea  (U.  Smith.)  wtMlUm  SundeT. 

Certiea^  wibeHinü*  Vw»  «.  Sund  er.  Wiederk.  p.  70.  —  EteoirapiM  anat- 
'dmaeent*  V«r.  Gray.  Ann.  of  ut  bist  Me.  tw.  V.  VIIL  —  Heng I. 
Verhandl.  d.  Leop.  Carol.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  II.  Nr.  12. 

Walirsrheinlich  ist  es  diese  Art  oder  eine  zu  UersclbiMi  irehon'jxe 
Varietät,  welche  Mch  nach  v.  Pnivssenaer  aru  Sobat  und  kir  utier 
dem  oberen  Hahr-el->abiad  ündet,  nicht  hitufig  daselbst  vorkommt  imd 
meist  in  kleinen  Truppen  von  4—5  Stucken  angetroffen  wird. 

14.  Redujica  Ihlior  Hiipp. 

Antilope  Itohor.  Kiipp.  Mus.  Senckcnberf?.  T.  III.  p.  18%.  —  Antilope  redttnca 
Rüpp.  N.  Wirhelth.  f.  7.  f.  1.  et  p.  SS.  -  Eleotrngus  redttnca  UeugL 
Verhandl.  d.  Leop.  Caro).  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  12.  Nr.  13* 

Tigreisch  und  Amharisch  „Bokor**  oder  nBekor", 

In  buschigen  Ebenen  und  im  HQgellande  in  gans  Abyaainien»  west* 
waiis  bis  Galabat ,  insbesondere  in  den  Provinzen  Woggara ,  Dem- 

hea ,  Begemeda  uiul  Foggara ,  und  vorzüglich  an  deji  Ahhangen  der 
Hahah-Geliirge.  Hiiit  sich  mehr  im  Gebirge  als  in  der  Ebene  auf  und 
steigt  in  den  Bergen  bis  zu  einer  Höhe  von  6000  bis  8500  Fuß  empor. 

15.  Oreofra(]UH  (Gray)  saltalrivoides  Temm. 

Antilope  finltutnxoidch  T  e  iii  in.  Esquiss.  sur  la  cöte  de  Guine  p.  191.  — 
AHiUupt'  aaltairijf  Des  Murs  et  Prev.  Lefebvre.  Voy.  Zool.  Maminif. 
t.  4.  Antilope  Oreotragua  \{  u  pp.  N.  Wirbeith.  p.  25.  —  Calotragu*  »aUa- 
trixoiJes  Huugl.  Fauna  d.  roüi.  Meer.  u.  d.  Soniuli-Küste.  p.  16.  — 
Oret^rüfus  äüUatrict  Heagl.  Verhandl.  d.  Leop.  Curol.  Oenlsch.  Akad. 
6.  XXX>  p«  0.  Nr«  0. 

.\niharisch  und  Tigreisch  fVAo**.  ^Snssa**  oder  „6Vw«"*  und 
„.l^ro''.  —  um  Massaua  nach  Dr.  hüppell  „GoptU". 

Ziemlich  häufig  in  ganz  Abysaimen»  nordwärts  bis  in  die  Gebirge 
der  Beni-Amer.  Auch  in  Ost-Sennaar,  Fasoglo  ii.  s.  w.  Hält  sieh 
immej  paarweise  zusammen  und  wird  in  einer  Hdhe  von  3000  Ins 

13000  Fuß  getroffen. 
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1 6.  Trage! aphm  (B I  a  i  n  )  scriptm  P  a  1 1. 

A^iSitfe  icripfa  P«ll,  Miscdl.  zool.  p.  8.  —  Sclircb.  SuiiKih.  t.  '4:i8.  — 
Fr.  Cur.  et  Geoffr.  Hlst.  nat.  II,  Mimmir. 

Im  Lande  der  Kidj-Neger  am  Bahr-el-.ihiad  erhielt  Heuglin 
den  Balg  eines  jungen,  dieser  Art  angehürigen  Thieres. 

1 7.  TViX^iqiAtt«  Deeula  R  Q  p  p. 

Htugl.  Fauiii  d,  roth.  Meer.  u.  il.  Som^K-Kllit^.  p.  16.  —  Verhandl.  iK  Uop. 
Carol.  DeulMb.  Ak«<l.  Bd.  XXX.  p.  2a  Nr.  30.  t  i.  f.  &  o.  6.  (Gehörii). 
—  AnÜhpe  Deenla  Rflpp.  N.  WirMth.  I.  4.  et  p.  Sl>. 

Arabisch  ^ffmck**»  —  Amhariseh  nDaknin"  oder  nDagguUi**, 
—  nach  Dr.  ROppell  auch  nDekuta'*,  —  DjeiigLsdi  ^lU',-' 

Nicht  selten  in  Nord-  und  Centntl-Ahyssinien,  in  don  Kollü-Liiu- 
dern  und  rut  den  o<tliselien  Abfällen  dtM*  Gebirge  von  Haniesen ,  in 
Woggara,  Denibea,  Begenieda,  hei  Eilag  in  VValqait,  am  Setit  nord- 
wärts bis  Takri  mid  westwärts  bis  zum  Dender  und  Rahad.  Auch  am 
Bahr-el-abiad,  Sobat  unU  Bahr-eUghasäl  Halt  sich  paarweise  xii- 
saminen« 

18.  Tragelaphu^  i^iihnticns  Sjiarrm. 

Heu  gl.  Verhandl.  d.  Leop  Can.l.  Üeutidi.  Akad.  B.  XXX.  |».  20.  Nr.  W.  — 
Antilope  sylvalica  Sparrin.  Act  Holm.  1780.  T.  Iii.  7.  p.  i97.  t.  7. 

Der  Angahe  von  Gray  äu  Folge,  vom  englischen  CoiisulJ.  Pe- 
t  h  e  r  i  c  k  Tom  Bahr-el-abiad  gebracht. 

19.  Kobus  (A.  S  m  i  t  h.)  Kul  H  e  u  g  I. 

Adenota  KuL  Heu  gl.  Verhandl.  d.  Leop.  Curol.  Deutsch.  Akail.  |{.  .\X.V. 
p.  13.  Nr.  14. 

njen«j:iseh  „/Tm/**  oder  „ATmä/**. 

In  gi'oüen  Gesellschatlen  um  den  Suhat. 

20.  Kobna  UucotU  Lichteust.  et  Peters. 

AMihpe  imeoti§  Lichtenst.  et  Pot«ri.  N(>ue  Sau|{e(h.  t.  3. —  Adenota 
/ewevft«  Heugl.  Vcrhaadl.  d.  Leop.  Ciirul.  Deulach.  Akad.  D.  XXX.  p.  13. 
Nr.  IS.  I.  %.  f.  4. 

In  sahlreicheii  Heenlen  in  Seiiiiaar,  am  Sobat,  westwärts  bis 
£um  ßahr-el-ghasäl. 

Zi,  Kobus  WitU  II  engl. 

Adenota  Wuil.  Ileugl.  Vi*rluiiidl.  d.  Loop.  Carol.  OeuUeh.  Aknd.  Ü.  XXX. 
p.  13.  Nr.  16. 

Djengisch  „  Wtiil'^, 

Am  Sobat. 
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22.  h'oOuH  megacei'08  Heugjl. 

Adenota  magnvrrvn  Hpugl.  Fitz.  Sitzunprsher.  d.  malh.-naturw.  Cl.  <1.  kal«. 
AIc;h!.  (1.  Wissrnseh.  ß.  \VI!.  Ilft.  7.  p.  2*7.  VerhaMfil.  d.  I.cop.  Carol. 
Deutsch.  AkHti.  B.  XXX.  p.  l4.  .Nr.  18.  1.  2.  f.  7.  8.  -  Beitr.  SSu'.-th. 
t.  12.  —  AcM^w«  Maria,  Gray.  Ann.  ond  Mag.  ol  iiat.  Hisl.  1859.  p.  '^O. 

Djeugi&cli  „Aöock**, 

Nicht  selten  b  größeren  Truppen  an  den  Sümpfen  ISngs  des 
Balir-el«abiad  und  seinen  ZuflQften,  sGdlich  vom  9.  bis  unter  den  7. 
Grad  nordlicher  Breite;  Torzüglich  aber  am  Sobat.  Bahr-e1-gbasil 

und  am  nnU  ren  Kir  oder  dem  oberen  Bahr-el-ahind,  wo  man  ilin  in 
nngcheueren  Truppen  trilTl.  H  engl  in  brachte  ein  WiMlichm  «lieser 
Art  im  Jahre  1855  lebend  in  die  lutis.  Menagerie  zu  Schüubruun. 

23.  Kobui  dlipsiprymnu9  Ogi\hf, 

A.  Smith.  lOottr.  of  South-Afr.  t  28^  28.  —  Heugl.  Verhandl.  d.  Leop. 
Ckrol.  DeuCich.  Aktd.  B.  XXX.  p.  15.  Nr.  20.  —  Antilope  ellipsiprynmm 
Ogilby.  Proeeedi  of  the  sool.  Soe.  1833.  p. 47.  —  Harri«.  Portrails. 
V.  III.  1. 14. 

Nach  Gray  am  Bahr-el-abiad  nnd  von  da  durch  den  englischen 
Consul  .1.  Pctherick  nach  England  gebracht.  Peters  traf  diese 
Art  in  Mozamhi(|ue. 

.  24.  D^asta  Rfipp. 

Ueogl.  Verhandl.  d.  Leop.  Carol.  DeuUeh.  Akad.  B.  XXX.  p.  IS.  Nr.  19.  — 
AnlUvpe  Dcfnssa  Rüpp.  N.  Wirbolth.  p.  %  23.  t  8.  AtUUofe  ek^rm 
CrotsBohm.  ROpp.  Attas,  p.  22.  —  AntUope  Boura  Crettaehnw 
RQpp.  Alias,  p.  22.  —  Redunea  Defoeta  Ho  vgl.  Faana  d.  roih.  Meer, 
o.  d.  SomiSli-Kiiele.  p.  16. 

Arabisch  „Om  Hetifhet*",  —  und  nach  Baker  „MeheM*,  — 

in  Kordofan  nach  Dr.  Riippell  „Chora*'  oder  „Chura'  und  „JJoiira^ 
oder  nUvra^'t  —  Aniharisch  „Defassa**  oder  „Defasa*" ,  —  JJjeu- 
gisch  n/ior''. 

Familienweise  in  der  Waldregion  der  west-abyssiniaehen  Kolla- 
LSnder,  an  den  Abhangen  der  Habab^Gebirge  nordwfirts  bis  gegen 
Sauakin  und  in  Kordofün,  Torzuglirh  um  die  Gebirge  Ton  Harisa. 

25.  Hydrotruyus  (Fitz.)  Leche  Gray. 

Adenota  Leche  Gray.  Ann.  and  Mog.  of  nat.  Hisl.  III.  Sit.  1859.  p.  290.  — 
Heugl.  Verhnndl.  d.  Leop.  Carol.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  13.  Nr.  17. 

Durch  den  englischen  Consul  J.  Petherick  vom  Flusse  Zonga 
am  Babr-el-abiad  nach  England  gebracht 
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Aomßrkting.  HeuKÜn  hfilt  es  nicht  für  unu tthrscheinlich,  <l«ß  diese  Att 
mit  h'obue  wegacerns  identisch  «ei  und  vielleicht  nur  auf  einem  jfinfrcrcn 
.^laiHichen  derselben  beruhe.  Dugegen  spricht  indeO  die  kleine  Nasen- 
kujipe,  welche  dem  liydiotragus  Leche  der  Anjjahe  G  ra  y's  xufol^e  ei?en 
isl,  wodurch  sicL  dieselbe  so<,'ar  ^»eiien.scli  voa  Kubim  mcyaceroH  uulei  - 
Si'heidet.  Wahrscheinlich  muü  auch  KiAtua  leuculi»  lu  Hydrotiagua  gezo- 
gvn  werd«o  und  Welleicht  auch  /TaAim  KtU  und  Kobu9  WuiL 

26.  Sh'epaieero»  (H.  Smith)  Kudu  abyssmieuM  Gray. 

Adh.  and  Mag.  of  iwit.  Hist.  seo.  ser.  V.  VIII.  p.  22Ii.  —  Antilope  !>trfpsicci'oi 
Rüpp.  N.  Wirlichd.  |>.  26.  —  Afttilopf  TemSul  Crctxscinn.  Hüpp. 
Atlas,  p.  22.  —  JragcUiphun  tflrepeireroa.  Var.  Aheminica  Heu  gl.  Fuuna 
d.  roth.  Meer,  u.  d.  Somali-KOste.  p.  16.  —  Sirepeicerot  exceletts 
Heugl.  Verhandl.  d.  Leop.  Corot.  DeuUeh.  Akad.  B.  XXX.  p.  19.  Nr.  28. 

Arabisch  nMiremreh**»  nNjeUet**  oder  n^eUd**  und  „JetUä'* 
JlL«  —  um  Massaua  und  Tigreisch  „Gamu'^  oiler  „Qarua"  und 

nNeUt^"»  —  Aroharisch  ^Agaaehn*',  nA'gaien"  oder  «ii^o»«»*',  — 
Homraniscii  „üngüiir*'. 

Fast  in  ganz  Aliyssinie n,  mit  Ausnahme  der  hohen  Gebirgsland- 
scbal'ien,  duch  bis  zu  einer  Höhe  von  800Ü  Fuü;  auch  an  der  masiMi- 
uanischen  Küste  und  wahrscheinlich  in  den  Sam^-Lfindenu  Ebenso 
in  Sennaar,  Kordofan  uud  iu  den  Bdgbos-Lfindern,  aber  nur  Tom  16. 
Grade  Nordbreite  sfidwärts.  Hfilt  sich  meistens  blos  in  der  Wald- 
region auf,  doch  immer  nur  paarweise  und  niemals  iu  Truppen. 

27.  Aegoeeros  (D e  s  m  a  r.)  eqtilnn»  6 e  o f  f r . 

Des  mar.  Maminal.  p.  476.  Nr.  730.  —  AKjocrni^  cnuma  k.  >imiiU.  lliuslr. 
of  Soulh  Art.  t  27.  —  Harris,  l'orlruits.  U  18. 

Einzeln  in  den  Steppen  und  Waldungen  am  Bahr-el-abiad.  Viel- 
leicht ist  diese  sttd&n*sehe  Form  aber  von  der  sOdafrikanischen  Ter- 

schieden. 

28.  Aeffacero9  Baken  Heugl. 

UippoiraguB  Bakeri  Heugl.  Varbtttdl.  d.  lieop.  Card.  Dentseh.  Akad.  B.  XXX. 
p.  16.  Nr.  tt.  t  2.  f.  6.  a,  6. 

Arabisch  nAbü  Mäaref**. 

Lebt  in  großen  Familien  bis  20  30  Stöcken,  um  Galabat,  am 

Djebcl  Gedaüi,  am  Bahr-el-Salam  und  Athara,  in  Ost-Seiuiaar  und 
diesseits  Fazoglo  am  Djebel  QiiI,  Borah  u.  s.  w. 
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29.  Aegneenn  niger  Harris. 

Procco<I.  of  Ifu«  7.«>ol.  Soe.  J838,  p,  2,  —  PmiralU.  ».  23.  —  AniHt>pi  Um  ri  i! 
Trav.  —  Traiisjiel.  ol  llie  ÄOt»l.  Soc.  V.  II.  j>.  ÜH.  f.  30.  —  JltpiMUuiym, 
niger  \ieyi^\.  VorhaitdI.  d.  Leop.  Carol.  Deutscli.  Akail.  It.  XX\.  p.  16. 
Nr.  21. 

Bei  den  lia([nra  und  i)jeüanchisch  „Ahu  Miinref**. 

Nncli  J.  Pi  uysscnaer  im  Inneren  der  Scliilluk-Lünder«  nörd- 
lich bis  nach  Sfid-Kordofän. 

3(K  Oryx  (B  l  a  i  ii  v. )  Leuron/.r  L  i  c  h  t  e  n  s  t. 
ÄntUcpi'  Lcncoryx  L  i  e  Ii  I  (mi  s  t.  Darslcll.  t.  1.  —  Antilope  emiromih'  M  r  m  p  r. 
et  Ehrenl».  Symb.  phjs.  Üce.  I.  t.  .3.  —  Atififnpr  Ünzrlin  iliipp, 
N.  WirhelUi.  p.  16.  —  Amitopr  Algmrlln  Fl  ii  p  p.  N.  VVir  lietiU.  p.  20.  — 
Antilope  Tao  W.  Smith.  Griff.  Auiin.  Kin^'d.  V.  V.  p.  816.  Nr.  9.  — 
Hippotragm  Icnvoryx  Heu  gl.  Fami«  tl.  rolü.  .Meer.  u.  tl.  Somaii-Küsl^. 
p.  10.  —  Oryx  eH9ieonii9  Heugi.  Verhandl.  d*  Leop.  Carol.  Deutsch. 
Akiid.  B.  XXX.  p.  17.  Nr.  24. 

•-II     " .  ' 

Arabisch  „Wachsch'el-liuyijer'^ ^J^^  odev  „WaiiMch-el- 

Gemein  in  der  Bajuda-Steppe  und  den  südlichen  W  adi  im  Süden 
von  Nubien,  in  Kordotan  und  Ost-Sennaar,  wo  diese  Art  paarweise 
und  in  kleinen  Familien  lebt.  Vielleicht  auch  in  den  Somalt-Ebcnen. 

31.  Üry.v  hczo((rlicus  K  r  x  I  e  b  e  n. 

Ahlilcpe  bcioartica  Erxlch.  Synops.  Mainiiiul  p  274.  —  Gaxella  reclicornis 
Pall.  Nov.  Cüiuinenf.  Pelropol.  V.  XIII.  p.  \.  10.  f.  n.  —  AlfjnieUr 
Fr.  Cur.  et  Geoffr.  Bist.  iial.  d.  Mammif,  —  AniUopt:  Goietln  Kfipp. 
N.  Wirbehh.  p.  10.  —  Antilope  AlgunUu  Kupp.  iV.  WirbcUJi.  p.  2(1. 

Hat  den  arabischen  Namen  und  das  Vorkommen  mit  der  vurher- 
gehenden  Art  gemein.  Auch  ist  Hcuglin  keineswegs  gewili,  ob  die- 
ses Thier  wirklich  als  eine  selbstständige  Art  zu  betrachten  sei,  oder 
ob  die  Differenzen  in  der  Form  der  Horner  und  in  der  Färbung  des 
Haares  nur  einem  jugendlichen  Zustande  der  vorigen  Art  entsprechen. 

32.  Oryx  Beisa  R  ü  p  p. 

Heu  gl.  Vcrlrnndl.  <l.  l<eop.  Curol.  Deutsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  17.  Nr.  23.  — 
Antilope  Heisa  K  ii  p  p.  N.  ^Vil  heitli.  p.  14,  26.  f.  ö.  —  Antilope  Itammah 
C  r  0  1 7.  s  0  h  n>.  |{  ü  p  p.  A IIa s.  [>.  22.  —  Uippolraym  iteian  H  e  u  g  1.  Fauoa 
d.  rolli.  iVleer.  ii.  il.  Soujali-KiisJe.  p.  1(5. 

Arabisch  „Ueisa'*  'J<j  ,  in  Korilolan  „Dammn**  oder  „Dammah-, 
—  um  Massaua  und  Tigreisch  „Beim*',  —  bei  den  Danakil  »  „Üäiiia*' 
und  „Ari"  —  und  bei  den  Somali  s  nJii^id**  oder  ^Biid**. 
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An  der  ahyssiiiischrn  kiiste,  von  Saiiakin  südwärts,  insbesondere 
aber  in  den  Niederungen  zwischen  Sauakin  und  Mnssinia.  Aueh  in  tieu 
Danakil-  und  Somali- Landern,  in  Taka  und  Nord-Kordolan,  hauptsäch- 
lich in  den  Wilsten  von  Harasa.  Lebt  paanieisc  und  in  Truppen,  und 
kommt  noch  in  hoher  gelegenen  weiten  Tlialern,  nie  aher  in  eigent- 
lichen (;rliir£rs<;ej;endcn  vor,  Ihre  Standorte  reichen  hh  zu  einer 
Uühc  von  3000  Fuü. 

A  n  m  (  r  k  o  n  g.  In  den  Ebenen  von  Somtfli  begegnete  Ii  e  u  g  I  i  n  Geeellselmf- 
ten  von  Antilopen,  von  denen  er  jeiloeh  nicht  gewift  war,  oh  sie  tn  Ortfx 
BtiM  oder  sti  Orj/x  Lcucorpx  gehörten.  ^ 

33.  Affffa.v  (W  a  g  n .)  nmomaculatm  B I  a i  n r. 

Wopn.  Schreb.  Sf.uglh.  Stippl.  R.  IV.  |».  4S0.  t.  270.  A.  —  iieuf^l.  W  rliniull. 
d.  Loop.  C.-.roI.  Dnilsch.  Ak;u1.  f?.  XXX.  p.  18.  Nr.  'IV,.  —  Antiloj"^  nns.■i^- 
manildtu  Blninv.  Bnllcf.  ilo  la  Soo.  pliilmn.  iSlO.  p.  78.  —  Antilope 
mytUopus  H.  Smith,  lirilf.  Aniiii.  Kin*j(l.  V  V.  p.  821.  Nr.  14.  tl  V.  IV. 
p.  204.  —  Antilope  Addax  Liclitonsl.  Daist  eil.  t.  2.  —  C  r  e  l  ?,  s  c  Ii  ni. 
Uüpp.  AtlMS.  p.  19.  f.  7.  -  Hcinpr.  flEhrenh.  Symb.  phys.  Uce.  I. 
t.  4.  —  R  ü  p  p.  N.  WirbclUi.  p.  25. 

Arabisch  „Äkw''  nAkds*'  oder  nÄkanch'*,  —  bei  den 
arahisehen  Magrahinern  im  Westen  von  Nubien  ^Bugyer^el-Wadi* 

Hei  hongola  in  der  Hajuda-Wöste  in  Nubten.  Das  Junge  dieser 

Art  ist  rein  i(>  nn  !  liiit  «'in  vollkoininen  ^-era^les  Horn,  hie  Windung» 
welche  »las.selljc  spater  erst  erlangt,  ist  hio.s  an  einer  spirallürmig  um 
(las  Horn  herumlaufenden  Naht  zu  erkennen. 

34.  ilii^flur  «ti^itro«uir  Otto. 

Antihpe  wiMtpaa  Otto.  Nov.  Ael.  Aetd.  Nat.  Ciirios.  T.  XII.  p.  2.  t  48.  — 
Aääax  Fr.  Ciiv.  e(  Geoffr.  Hikt  nat.  d.  Mnmniit  ~  AttfUejm  gibboti 
Sa  vi.  Mem.  eeicnl.  Pisa.  1828. 

In  der  libyschen  Wüste»  vorzuglich  südwärts  von  den  Natron- 
Seen  sehr  gemein,  so  daft  in  wenigen  Wochen  fünf  Junge  von 
Heuglin*8  Jagern  gefangen  werden  konnten;  geht  nordwi*rts  fast 

Iiis  zur  Meeresküste  hinauf.  Die  Farhung  ist  immer  grauer  und  das 
Haar  rauher  als  bei  der  vorigen  Art.  Sit*  sclirinl  diihiT  wirklich 
.•ipeeili.süh  verschieden  von  der.^Jelben  zu  .sein,  obgleich  sie  last  von 
Allen  Autoren  nur  iGr  eine  Varietät  derselben  betrachtet  wird. 
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35.  BüBelaphm  (H.  Smith.)  Oyviw  Fall. 

A.  Smith.  lUu&tr.  of  Soulh-Afr.  l.  40,  41.  —  HeuyI.  Verlia..dl.  d.  Leop. 
C»rol.  Ueulsch.  Akad.  B.  XXX.  p.  19.  Nr.  Sft.  —  Beitr.  Sln^  t  13. 
r.  3.  (Horn).  —  AtUUope  Oreat  Pill.  Spieil.  moI.  Fate.  Xlf.  p.  17.  — 
Schreb.  Siugtb.  t  —  H  irr  it.  Portniito.  t  41.  -  Oreo»  Cmmm 
Gray.  Aon.  and  Nag.  of  aat  HisL  aee.  ser.  V.  VIII.  p.  225. 

l)jengi«»cb  r^Chraffpral"*. 

Vm  Giilia  Si  In  iiil.il  am  Bahr-el-ühiVul  uriii  am  Sobat,  in  den 
Sleppeu  der  Berri-Negei*  uiiü  bei  deu  KiUj. 

36.  ßoBclaph  U8  (jigan  H  e  o  g  U 

VeThaadl.  d.  Loop.  Carol.  Oeutteh.  Akad.  B.  IXX.  p.  19.  Nr.  27. 1 1.  f.  2. 

.4ni  üheifu  liaiir-el-abiad,  ungefähr  unter  dem  7.  Grade  nörd- 
licher Breite.  f)as  kolossale  Horn,  welches  Heugiin  von  diesem 
Thiere  erhielt,  ist  bei  weitem  gröUer  als  alle,  welche  er  seither  von 
Bogelaphu»  Oreas  iq  sehen  Gelegenheit  hatte.  Auch  ist  das  Fell 
danUer  and  rauhhaariger  aU  bei  diesem,  weßbalb  er  sieh  für  berech- 
tiget hält,  eine  besondere  Art  in  diesem  Tbiere  so  erkennen. 

37.  Aeronotm  (H.  Smith.)  BubaÜs  PalL 

AniUope  BmboUt  PalJ.  Spieil.  looiog.  Paae.  XII.  p.  18.  ^  Sehreb.  Sitigtb. 

t.  277.  B.  —  Fr.  Cuv.  et  Geoffr.  Hist.  oat  d.  Mammir.  —  Cur. 
Menag.  du  Mus.  —  Butteiaphu«  BubaUt  HeugJ.  VerbandL  d.  Leop.  Carol. 
Oeutaeb.  Akad.  B.  XXX.  p.  21.  Nr.  31. 

Arabisch  »T^d\  —  Tigreisch  nTori"»  —  Amhariscb  nTara" 
—  Belienisch  ttGurugna"» 

Meist  paarweise  in  buschigen  Steppen  und  in  der  Waldregion 

im  Bai'ka ,  in  Taka,  (ialal)at,  im  .südö^UiL;lRU  i\ui)ieü  mal  in  Ost- 
St  iin:iiii'.  Koniiiit  aucli  iiicljt  selten  ifi  der  libyseheu  Wüste  südlich 
von  den  Matrou-becu  vor,  doch  begibt  ersieh  blos  in  Jubreu,  wo 
es  im  Innern  der  Wüste  nur  wenig  oder  gar  nicht  regnet,  in  die  Nahe 
eines  Flusses. 

38.  AnoHotus  Caama  Cuv. 

Heu^l.  lieilr.  Säuglh.  t.  i'<i.  i\  4,  U.  (Oehörn).  —  Antilope  Canwa  Cuv. 
Menaj;.  du  .Mus.  —  Aniitope  Ihtbalia  8  c  Ii  r  e  1>.  äiiugtij.  l.  277.  —  Bubalus 
Caama  A.  Siiiitii.  Ilhislr.  of  Soulh-Air.  I.  3U.  —  Harris.  Portrailt. 
t.  7.  —  Uvhfluphua  Cuama  Heu  gl.  Verhaudl.  d.  Leop.  Caroi.  Deutsch 
Akad.  B.  XXX.  p.  22.  Nr.  32. 

Djengiseh  „Awafitoug". 

Nach  V.  Pruysüe  uaer  gemein  im  Süden  von  kordofan. 
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Anmerkviig.  Heuglin  erhMt  dwreh  seine  Leate  Sflert  HSrnw  einet 
AeroHöitUt  den  er  bie  jetet  niel|t  mit  voller  Sfcherheil  bettimnien  keaafe. 
Dieee  Hdmer  kommen  swer  mit  denen  des  Aetonotu»  Caoma  im  Allge> 
meinen  flberein»  eebeioen  eieh  von  denselben  aber  durch  die  weit  st8r- 
keren  Querwfilste  ttnd  die  größere  I/an^^e  der  in  einnu  rechten  Winkel 
gebogenen  Spitze  zu  unteraobeiden.  Auch  ist  Heuglin  keineswegs 
gfewiß,  ob  der  in  den  S(c|ipeo  xwi»cbea  Süd^KordoTan  und  dem  fiahr- 
el-abisd  vorkommende  Acrmiohia  xu  dieser  oder  jener  Form  geböre. 

39.  DemaUt  (H.  Smith.)  seneyaleMiB  H.  Smitb. 

H.  Smith.  Griff.  Anim.  Kiogd.  V.  V.  p.  879.  Nr.  4.  V.  IV.  p.  3K3.  - 
Hc u  g I.  Verheodl.  d.  Loop.  Cerol.  Deutscb.  Altnd.  B.  XXX.  p.  23.  Nr.  33. 
—  Antilope  Menrgalen9U  Cur.  Diet.  des  se.  nal.  V.  II.  p.  23it. 

Nach  Suii(icval)  und  Pellierick  in  Seniiaar  uiiil  am  üahi*- 
el-abiad. 

40.  Damalh  Hang  H  e  u  g  t. 

Verbandl.  d.  Lcop.  Carot.  Oeulacb.  Akad.  B.  XXX.  p.  22.  Nr.  34. 1. 1.  f.  o.  & 
(Kopf). 

Djeiigisch  „TV«»«»  oder  „Tianff**. 

Eine  der  gemeinsten  Antilopen-Arten  am  Sobat,  Ghasal  und 
Kir  oder  oberen  Bahr-el-abiad. 

41 .  Damalu  Tkmg^l  H  e  u  g  I. 

Verhsndl.  d.  Loop.  Carol.  Oeulseh.  Akad.  B.  XXX.  p.  23.  Nr.  SS.  t.  2.  f.  9. 

Djengiseh  nTtang-rid*', 

Am  Bahr-el-abiad. 

42.  CtUabU^a»  {ixt 9^y)  Gnu  limm^xm. 

Gray.  Ann.  snd  Mag.  of  nat.  Bist  see.  ser.  V.  VIll.  AMäojpe  Gnu  Zimmerm. 
Geogr.  Geseb.  B.  II.  p.  102.  Nr.  15.  —  Sebreb.  Siuglb.  I*  290.  — ' 
Brandt  et  Wie  gm.  Sfuigth.  B.  1. 1.  5.  —  Harris.  PortraÜs.  1. 1.  « 
Gnou  Fr.  Cu r.  et  Geo ff r.  Hist.  nat.  d.  Mammif. 

Arabisch  „AOu  Marul^      ^  yi\  oUlt  nAbu  Maricf"*       ^1,  — 

in  Süd-Senoaar  ^Abü  Madrcf^  «-^U  jfl. 

In  den  Steppen  und  Waldungen  sfidlich  und  westlich  Ton 
Fazoglo;  wabrscbeiniich  auch  südlich  längs  des  Bahr-el<4ibiad. 

Heujj^iii!  vermiithet,  daß  auch  noch  eine  zweite  Art  in  jener  Gegend 
xn'kuiiuiit,  liie  vielleicht  mit  Catohlepas  tuui  'um  Burcbcll  und  A. 
Smith  (iliubtr.  of  South-Atr.  t  38)  identisch  ist. 

Anmerkung.  In  den  waldreieken  und  grasigen  Steppen  von  SOd-Sennaar 
kommen  noch  einige  andere  Antilopen-Arten  vert  welche  Heuglin 
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jedoHi  niclil  nSh^r  bMlinmieii  kAnnl«.  üoiig^  kMacfe  dertdbe«  Abrea 
bei  den  Arabern  die  Hnnien  «fil  C^ajek*  iAjSl}  —  Jfar«  JJ^ 
—  and  ^Omrka^  ^  W  ^\ . 

d)  lfei»e.  Cttftrae, 

Anmcrknnfv.  Alle  im  [ImisstanJe  gehullonc  Ziegea  beiArn  in  Abynsnien 
tof  Tigmtrb  „Däi**,  auf  Amhariseh  ^Fijel'** 

1.  Capra  (l/mn.)  Walie  Riipp. 

N.  Wirhpitf'.  f.  6.  p.  20.  —  Acf/nrerOK  HV//fV  Wafrn.  Schreb.  Säugih.  f. 

f.  —  löex  Wniia  Heu  gl.  Faunn  d.  rotb.  Meer.  u.  d.  Soin»li-hü»te 
|..  IG. 

Abyssinisch  „  Walie"*  oder  ^  II  a/m". 

In  Centinl-Abyssinien,  doch  nur  in  den  höchsten  Felsgebirgen 
an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees»  und  nicht  unter  11000  Fuß  über 
der  Meeresfläche;  namentlich  in  Lasta  auf  dem  Abba-Jüred,  Baabit, 

DeUclieii,  in  Sim^hn  u.  s.  v. 

2.  Caprn  aräbica  M  u  s*  V  i  n  d  o  b. 

Röpp.  Wiriiellb.  p.  ^  Oi^m  NHÜttua  Fr.  Cqf.  et  Geoffr.  Biet. 
n«t.  d.  Ifammif.  —  Caprn  wiaitiea  Hempr.  et  Bhrenb.  Symb.  pliys. 
Ilec.  IL  t.  18.  —  Qipra  Jaela  H.  Smilb.  Griff.  Anim.  Kmgd.  V. V. 
p.  809.  Nr.  2.  V.  IV.  p.  301.  —  Aegoctrot  Bedmu  Wni^a.  Schreb. 
Sittgtb.  Sappl.  B.  IV.  p.  (SOS.  L  281.  C  —  Bex  Btden  Heng).  Pmii 
d.  rolb.  Hrer.  u.  d.  Soioili-Kflate.  p.  18. 

**   

Arabi{>cli  „ijWtv/**  üJu*  uii*i  „Juni"*  —  in  Ägypten  „Ttital'* 

jij  oder  nTidaf*, 

In  zahlreichen  Familien  an  der  ägyptischen  Küste  des  rothen 

Meeres,  südwärts  bis  zum  Wendekreise  und  ungeachtet  der  von 
Dr.  Rtippell  ausgesproeliriuMi  ausdnukliclien  Versicherung  des 
(Jegentheiles ,  auf  den  (jebirgeu  hei  Sauakin  !)i.s  in  die  Bischarin- 
fJindcr.  Auch  in  Mittcl-Ägypteu,  im  petraisclieu  Arabien  und  in 
iledjas ,  nordwai-ts  bis  nach  Syrien.  Oberall  aber  nur  in  einer  Hdhe 
von  mehr  als  5000  FuA. 

3.  Uli  (KS  (lir  i  s  s.)  uethiopicH»  Fitz. 

SilztiiigsLcr.  d.  rnalli.^iiutiirM.  Ci-  d.  ksiis.  Akad.  d.  \\  isscnscli.  B.  KXW  I. 
p.  ?j07.  —  IJirais  reverstm  V\\7..  Sitzungsber.  d.  iiiuth>Hiikturw.  CI.  d. 
kiiis.  Akad.  d.  Wissenscl».  Ii.  Wll.  Hft.  7.  p.  248. 

Aul  üahr-ei-Hkiad  iu  Ost-Sudan  von  den  Negerstämmeu  gezogen. 
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4.  Hircua  revcrsus  L  i  n  u. 

Fiti.  SÜzungsber.  d.  niJith.-iiaturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  il.  Wissensch.  B.  XXXVI. 
p.  äl6.  —  Cnprn  rcrerm  Linn.  Syst.  nat.  cd.  XII.  T.  I.  P.  1.  p.  95. 
Nr.  6.  —  rZ/r^rr^  Inda  i{  u  f  f.  Hist.  naf.  d.  yiinrirup.  T.  XII.  l.  21.  — 
HirrNf;  fft'prfs.vf/s'  Filz.  Sitzuno'.sbor.  d.  inalh.-iiiilui'w.  CJ.  d.  kai«.  Akad*. 
d.  W  isseiiscl).  Ii.  XVII.  Hft.  7.  p.  248. 

ArabiMb  «^iw  gä^iii*'        >p  . 

Am  üahr-el-al»ia<l  in  Sudan  in  zaiillosen  Heerde»  gehalte». 

a.  Bircu»  reiom'mis  Gazella  Fitz.  . 
SUtungftber.  d.  niftlh.-iiaCurw.  Cl.  d.  kau.  Akid.  d.  Witteoteh.  B.  XXXVl. 
p.  520.  —  Biteit»  GwutUa  Pits.  8iteung«ber.  <l.  inAtb.-Diiturw.  Cl.  d. 
kait.  Akad.  d.  WiMenaeh.  D.  XVII.  Hll.  7.  p.  248. 

Arabisch  „An9  (fihdli*^. 

Im  Siulaii,  .sehr  häufijjj  bei  den  Nejfcrvölkern  am  iialir-el-abiad 
als  Uaustbier  gezogen. 

5.  JBireus  aegyptiaeiisViseh, 

Fits.  SiCauDgabcr.  d.  in«tb.>aifurfr.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisaeiiseli.  B.  XXXVII. 
p.  317.  —  Cdjjpra  Hireug  Aegyptia^,  Ku*.  h,  Fiseh.  Synops.  Hammal. 
p.  649.  Nr.  5.  Var.  b.  —  Capra  hircut  eaiotue»  Vor,  nepaletuis  R  c  i  e  h  e  n  h. 
Naturg.  Wi«d«rk.  e.  68.  f.  382,  383. 

Fusi  über  t^anz  Ägypten  verbreitet  nnd  allenthalben  in  /alil- 
reiehen  Heenleii  gehalten.  Auch  in  Aby.säiiiieii.  Schon  auf  den  alten 
Kuuigsgrabern  zu  Beiii-Hajisaii  abgebildet. 

«.  Hircfis  aegyptiacua  hirmhM  Fit«. 

SiUun^sber.  d.  inath.-n»lurw.  Cl.  d.  kaif.  Akad.  d.  Wisseutü'h.  U.  XXXVII. 
p.  319. 

lu  Unter-  und  Mittel-Ägypten  eines  der  gewöbuiicbsteu  Haus* 
thiere.  Wird  auch  in  Abyssinien  gezogen, 

,5    Hirvns  tttu/i/itiiaettü  hi  (teiiyceros  Fitz. 
üiliMu^sbcr.  d.  niiitli.- naliirw.  Tl.  d.  kais.  AkadiMiiie  <l.  Wissenscli.  ü.  XXWIf. 
p.  320.  —  Capra  tudica  mit  mnmhrina ,  aut  tsyriaca  potim  Gesn.  Hist. 
aniiii.  de  Qu.idriip-  p.  I0U7.  inl'er. 

Fast  die  einzige  Ziegenart,  welche  in  Unter-Ägypten  gez<»gen 

wird.  Attcb  in  Abyssinien  Ifings  der  Küste  bte  und  da  als  Haustbier 

gehalten. 

6.  Hircus  theöaicus  D es m  a  r. 

Fits.  Sitaungsber.  d.  malh.-nalurw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis&cuscb.  B.  XVII. 
Hft.  7.  p.  249.  B.  XXXVII.  p.  333.  ~  Cajmi  aegagnu  Utehaka  Deamar. 
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ll»oiin:ii.  |).  484.  Kr.  737.  Yar.  J.  —  Bant  dela  Btutle'Eggft^  Fr.  C«ir. 
el  Geoffr.  Uist.  nut.  d.  Mammif. 

Aralusch  ^Atift**  . 

Heerdeiiw  risf  aLs  Haiistliier  in  Ohcr-Agypteu  und  auch  lu  Abys- 
siiiieii.  Ki-scheiiit  üclioii  auf  den  aiku  Küuigügraberu  xu  Bent>Hassan 
abgebildet 

a.  Illrcun  thebaicus  bracliyotis  Fitz. 
SiUuiigsbcr.  <i.  mulh.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  WiMsenscIi.  B.  XXXVll. 
p.  337.  —  Capra  tkebaictu  F«r.  bratkffOlu  Pits.  Ver».  einer  Gcteh.  d. 
Heiiag.  d.  Stt.  k«it.  Hefee.  p.  76. 

Arabisch  „Ans**. 

Iii  Uber-Ägypten  und  in  Abyssinieii  häutig  als  iiaustlüer  gezogen. 

Anmerkung^.  Siindevall  ffihrt  ooeh  unter  dem  Namen  Cn^rm  bircm* 
Var.  ^.  Africana  (WirderkutKT  |>.  Ofi)  eine  Ziegonfnrni  ao,  welch« 
aiiuobliclt  aus  Sennnar  naoii  l'nris  ^'chraclit  wurde  und  von  welcher  er 
diiselbst  im  J<ihrc  1H4I  ein  lebendes  Müiincht  n  und  Weihrhen  zu  sehten 
(lilejicnluMt  hatte.  Hcufflin  ist  diese  Form,  welche  in  Aiisoliuni:  «ler 
Hiidun);  d''s  (iplrörn^i  sowolil,  uis  auch  bezüglich  (!er  KiThenzeirlinong 
lebhüfl  an  Oiprn  Atyayt  tm  »M  iiiiie  l,  niemnls  iuif  seinen  lU'iM'n  in  S«-fin.ijir 
ui))I  im  Sin!:in  vorijekoinmen  und  es  eriicbeinl  sonarh  sehr  zweii'elbuii,  ub 
d.is  Vuh  i iauti  dciNrlheti  rieiiijg  angegeben  sei. 

e)  SchHfe.  Opex. 

Anmeckung.  lu  Abyssinien  werden  alle  sahiuen  Scliaffl  auf  Tigreisrli 
i,Bage*t  Auf  Amhariaeh  ^Bag*  geaanat. 

1.  Ammofragtu  (H\\  lU)  Tirnjclnph«»  üesmur. 

Ovin  Tt-agelaphus  1> e s  m a  r.  Maiumal.  p.  480.  Nr.  738.  —  R  ü p  p.  N.  Wirb  'I Ib 
p.  98.  —  Mmtfion  d'Afrigue  G e«f fr.  Dceeript.  de  l'Egyple.  t.  7.  f.  2.  — 
AejfOceroB  Tragclaphtig  Wai^ii.  Scbreb*  Sfiiigth.  (.  288.  B,  —  H c « g I. 
Fauna  d.  rolh.  Heer.  u.  d.  Somili-KOsie.  p.  16. 

Ani1>isch  in  Ober- Ägypten  ^Tetal*"  JlJ  oder  „Tedal*'  (wie 

Guzt'lla  Sin'/tnitL'rri/tt/ii)   iiml  „In  (wie  Cupia  arnfnra),  — 

in  NiiLii-ii  bei  den  Abnhile  und  liischarin,  sowie  auch  in  Kordofan. 
^KebMch  el'Gebel''  oder  nHcbsck  el  Djebei*'  und  ^Kebtek 

Familienweise  in  den  Gebirgen  sowobl  an  der  Sgypti^cbeo  Ost- 
Küste»  als  auch  in  Abyssinien,  sildwSrts  mindestens  bis  zum  24.  Grade 

Nordbreile  reichend.  Verbreitet  sieh  im  Inneren  des  Landen  durch 
Nubien  biü  in  die  Bi.seharin-Gebirge  und   die  Berge  von  Hara.sa 
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(Djebel  Uaräsa)  an  der  Nordgrenze  von  Kordofaii  und  nimmt  im  Alt- 
gemeinen niederere  Standorte  üIs  Capra  arubiea  ein.  Der  Aufentbail 
dieser  Art  erstreckt  sich  aber  auch  Ober  die  ganze  Berberei. 

Anmerkun','.  Ob  die  in  Nubicn,  in  den  BiscliHrin-f;eljir"en  und  den  Ber-fcn 
von  HaiüsA  «n  der  Grenzp  von  Ko'-iloftin  vorkommende  Form  inil  <ler 
berberischen,  ügyptischen  und  abyssiniseben  vallkommen  identisch  «'i, 
wagt  Heuglin  ohne  eine  i^enaue  Vergleicbung  der  Bsige  oiehlttt  ettt« 
•clwiden;  docii  «cbien  aie  ihm»  ungeachtet  ihrer  sonttiffen  groOftn  Abn- 
liehitetti  stets  kkiner  sla  diese  so  sein. 

2.  Ovk  (L  in  n.)  faehycerea  Fitz. 

Sitsttiigsber.  d.  Mslk-nstur«r.  Cl.  ii.  Icsis.  Aksd.  4.  Wissenseh.  B.  XXXVIli. 
I».  ist.  —  0ms  Afin  htieaudaia.  Vor.  3,  Ovit  eeaudm  I  sid.  Geoffr. 
Dici  eines,  d'hist.  nst  T.  XL  |i.  S68.  —  Otu  Anea.  Vor,  brachjfura 
meUmocephata  Reiehenb.  Natunr.  Wiederk.  t.  SO.  f.  277— 179.  — 
Osts  sleaiopi/ffiHi  R  A pp.  N.  Wirbeith.  p.  2(7. 

In  Ober-Ägypten  dsis  {^ewühntiehste  Hausthier  und  von  da  bis 

an  die  Küste  Adel  in  die  Soniali-Liindei*  verbreitet.  Auch  in  Arabien. 

et.  Oms  pachtfcerea  reewrvicauda  Geu4. 

Fils.  Silsusgsker.  d.  mstb.-nstunr.  Cl.  «f.  ksls.  Aksil.  d.  Witsensch. 
8.  XXXVIII.  p.  S84.  —  Osts  miet  returüitmida  Gentf.  IMem.  de  lu  i  cmIc 
Aeesd.  delle  setesse  di  Torine.  T.  XXXVII.  p.  277.  286.  Nr.  5.  t.  U  2. 

Häufig  in  Arabien  und  auch  an  der  ügyptischen  und  abyssint- 
sehen  Küste,  in  grSfteren  und  Metneren  Heerden. 

OüU  paekffcerca  jultaia  Fitz. 

Sifossftsber.  d.  maih.-iislsrw.  CJ.  d.  ksis.  Aksrf.  d.  Wissenacb.  B.  XXXVlll. 
p.287. 

In  Nubien  und  Sennaar  in  zahlreichen  Heerden  gehalten. 

3.  Ovis  pidfj/tira  tunetana  Fitz. 

Sitzuiigubcr.      malli.-nafiii w.  Cl.  d.  k»is.  Akj»d.  d.  Wissoiiscb.  i^.  XLI.  p.  153. 

—  Urlirr  th-  Tnni«  Uli  ff.  Hist.  Hat.  d.  Qua<iru|i.  S(i|>]»l.  T.  IFI.  t.  9.  — 
MonfoH  IC  yroMHf.  qu>ue  Kr.  Cuv.  el  Geoffr.  Hist.  nat.  d.  Mummif.  Ü^, 
sinihtrsi. 

Aus  Tunis  nach  Ägypten  cingctülirt  und  selbst  noch  iu  Ül)er- 
Agypten  hie  und  da  als  Uaustbier  gehalten. 

eu  Ovis  platyura  aegyptiaea  Fi  tz. 
Silsunj(»ber.  d.  insih.-iialarw.  Cl.  d.  kais.  Akud.  d.  Wiasenscti.  B.  Xi.1.  p.  158. 

—  Ovis  AraMm  Jonsl.  HiaC.  nal.  Quadrnp.  t  23.  Iig.  siiiislr«. 

Häutig  als  Haustliier  in  Ägypten  gezogen. 
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4.  Ovh  doliehnra  arabka  Jon  st. 

Filz.  Sitwingtber.  d.  mftlh.<-o»lorw.  ('I.  d.  kaU.  Aksd.  e.  Wistentdi.  B.  ILL 
p.  177.  —  Ovi»  Arahira  iontt  Ritt  naf.  Quadrop.  t.  23.  6f,  dexfn. 

Iii  Arabien  in  groik'ii  Heerdeii  s^ehaUeu«  aher  auch  iu  Abyssiuieu» 
wohin  es  von  dorther  eingeführt  wurde. 

a.  Opift  doiivhiira  syriaca  Üul  l. 

Fit*»  Silzungsber.  fl.  mfltli.-nalurw.  Tl.  d.  knis.  Ak;>«i  il.  Wi<.si'nscli.  B.  XLI. 

|).  !R0.  —  ftrefiif:  ffr  Sijrie  Buff.  Hisf.  nat.  »1,  yu;ulru|>.  T.  \l.  p.  357.  — 
Ods  latirdiitfafu  Hiiss^M.  Nnlurir.  v.  Ali'-ppo.  B.  II.  p.  8.  t;«b.  On^ 
Arirn  tnucniv  rra  S  c  Ii  r  »•  Ii.  .Sfiujtli.  f.  VXi.  —  Mouton  n  ffrmne  qneuf 
Kr.  C  u  V.  el  lii-ulli.  Hisl.  ual.  <l.  >Mamiiij(.  ü^r.  tlextra. 

All.-*  Syrien  nhcv  .\ritl>ien  nach  Ober-Ägypten  eingefQhrt.  wo  e» 
hi>  und  da  als  Hausthier  gehalten  wird. 

Ii.  OvtM  eatotiH  Filz. 

8i(Bttii;;slier.  <K  math.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisscnsc!).  B.  XLI.  p.  192. 

—  Ovi»  mjrniticn  Fitz.  Sitzuiigsher.  d.  inalh.-naturv.  Cl.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissrnscli.  B.  XVII.  Hft.  7.  p.  249.  ~  Adimain.  Leo  AfrittmmM. 
Descript.  Afric.  T.  11.  p.  7ä2. 

In  Nuhien  und  Ober-Ägypten,  insbesondere  aber  rnn  Assuan,  wo 
es  iu  zahlreichen  Heerden  getroffen  wird.  Auch  in  der  libyschen 
WOste  im  Osten  der  Sahara.  Ein  schönes  Exemplar  dieser  ausgeseieh- 

nuten  Schtifcut  braehte  lleu^iin  im  .i;iiire  18t>o  lebend  in  ciic  kais. 
Menagerie  £u  i>ehünbrunn 

6.  (hout  lonffipe»  jubata  Fit«. 

Silzuu^.^bcr.  d.  inuth.-naturu .  C).  <1.  k:ns.  Aka<l.  J.  Wisscnst-h.  B.  XU.  p.  7,11. 

—  Ooiß  ariea  guineeusi»  «.  lonytpe«  Beichenb.  Nuturg.  Wiedeik.  I.  58. 


Im  westlichen  Theile  von  Nuhien  und  in  Sennaar  hie  und  da  aU 
Hausthier  gehalten. 

7.  Ovis  jithatu  Fitz. 

hilzungsbe».  d.  inalb.-naJiji  w.  Cl.  H.  Vu's.  .AkaH.  J.  Wisicnscb.  Ii.  XLI.  p.  *i24. 
—  Ovis  nfricaria  L  i  ti  ii.  Aiiioen.  itcad.  V.  \  I.  p.  173.  —  Fi  tj..  Silzungsber. 
d.  malli.-iiaiiii  w.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseiiscli.  ü.  XVII.  HH.  7.  p.  249. 


f.  337. 


-i^täinmen  längs  des  Uahr-cl-abiad 
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f)  tilder  «der  tehMi.  Hove». 

U  ßuöalus  (H.  Smith.)  vtUfforia  domegHe«»  Fitz, 

Natyrg.  d.  Sftug«lh.  B.  V.  S.  308.  f.  m  —  ITm  Buöatv  Britt.  Regn.  anim. 
p.  Bl.  Nr.  4.  ~  Schreb.  SSagtii.  i  SBO.  —  Fr.  Cuv.  et  Geoffr.  Hist. 
nat.  d.  Mammif.  —  Bos  bubalis  Rüpp.  N.  Wirbeith.  p.  26.  ~  Heu  gl. 
Verhaodl.  d.  Leop.  Oerel.  DeutMh.  AU4.  fi.  XXX.  p.  28. 

Arabisch  „Djarmh" 

Alleiithalheii  in  ÄgvjiltMi  als  Hausthitr,  woliiii  er  schuu  vor  sehr 
langer  7^eit  aus  Vurder-Iudien  gebracht  wurde.  Auch  in  Sennaar,  in 
der  Geg«uU  von  Chartiiin  Kommt  beinahe  Terwildert  in  den  sumpfigen 
Niederungen  des  NiUDeltas  vor. 

2.  Bubalu^  Ca ffer  Sp»rrm. 
Heugl.  Penm  d.  retb.  Meer.  u.  d.  SomaJi-Küsle.  y.      —  Vcrbandl.  d.  Loop. 
Garet.  Oeutaeh.  Akad.  B.  XXX.  p.  28.  t  S.  f.  tl.  a.6,^Bo$  Cafer. 
Sparrm.  Koagl.  Vetensk.  Akad.  Handl.  1779.  p.  79.  t.  2.  ^  Schreb. 
SlQgth.  t  201.  —  Bflpp.  N.  Wirbeltb.  p.  2B. 

Arabisch  im  Sudan  „Djamüs  el  Chain'*  aJÜLI  —  in 

Kordofan  nach  Dr.  Rüppell  „Kuah**,  —  Tigreisch  „Aqaba**,  — 
Amhariscb  ^Gowai**  und  nGo8ch**t  —  Djengisrh  nAnjar"  —  und 
bei  den  Gallas  nQafma*^* 

In  Taka,  am  Setit,  Bahr  Salam  und  oberen  Atbara  in  den  Niede- 
rungen von  Abyssinien,  südwärts  bis  Schoa.  Eht  nso  am  Uahr-eUasrak 
und  vorzüglich  häufig  in  den  abyssini.schen  Kolla-Läii(ieni ,  wo  er  in 
{großen  Herden  gelroflfcn  winl.  Einzeln  oder  lieerdenweis»'  kommt  er 
auch  im  südlichen  Sennaar  und  zwar  auf  den  i\i1-Inseln  sogar  häufig, 
im  südlichen  KordoiVui  und  am  Bahr-el-abiad  und  seineu  Zuflüüen 
vor.  im  abyssinisehen  KOsteu-  und  im  Somäli-Lande  scheint  er  aber 
2U  fehlen.  Dagegen  wurde  er  von  Peters  in  Mocambique  getroffen. 
Seine  Standorte  wechseln  iwischen  ISOO  und  5000  Fuft  über  der 
Meeresfläche  und  vomuglich  wählt  er  sich  solche  Gegenden  xu  seinem 
Aulenthalte ,  welche  mit  vielen  Bambus-Wäldern  besetst  sind. 

Anmerkung.  In  dm  Provinren  r.alnliat ,  Siirnfjo.  Zaiia  ti.  s.  w.  in  Wcsl- 
Abyssinien  begcgnt-Ic  lleuglin  olier  m  iimliclien  HiifTeln,  welche  vtm 
selir  bcdeultiudtT  Cirulie  uod  nül  uiieiaus  (großen  Hörnern  verselicn 
uarcn.  Hin  solches  Horn  nioehle  an  der  8lirnc  über  1  Kuß  iiocii  gewesen 
sein  und  die  Enifcraung  der  Spitzen  der  Hörner  wohl  an  5  PuA  betragen 
habea. 

8IUb.  d.  BMUitn^aatanr.  CL  LIV.  Bd.  I.  Ablfa.  40 
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ä.  Bubalu»  braehyceroB  Gray. 

Ann.  of  nit  Hitt.  V.  ff.  f.  284»  1. 13.  —  Bot  braek^ot  Boulio.  Dict  «niv. 
d'lütt.  iMit.  V.  IL  p.  707.  —  Tenoi.  EsfiiM.  moI.  p.  239!.  —  HaagL 

Verhandl.  d.  Leop.  Carol.  Deutsch.  Aknd.  B.  XXX.  p.  26.  t.  3.  f.  ft.  — 
Beitr.  SSugtli.  t  14.  —  Bo%  Buhnlis  Clappcrt.  Voy.  —  Bog  cnfer* 

Var.  ;5.  Sundevall.  Wieilr^rk  p.  77,  —  Bob  ca  ff  er.  Fitz.  Sttzungsber. 
d.  maUu-oaUin» ■  Cl.  d.  iuis.  Akad.  d.  Wissensch.  B.  XVII.  4ft.  7.  p. 

Am  Afbara  uiid  Seüt,  im  Sadän  südlich  ron  Kordofäo. 

Im  Jabre  1855  braehte  Heuglin  ein  2i/,jihrige8  Weibchen 
dieser  Art,  das  er  im  Negerstaate  sOdlich  to&  Kordofin  als  ein  ganz 

junges  Thier  erhalten  hatte,  nachdem  die  Mutter  Ton  demselben  wegge- 
schoC^eu  war.  iel>t  inl  in  die  Itais,  Menagerie  zu  Schunbrunii.  Dasselbe 
wurde  bei  den  Baggara  oder  dem  Hirtcnvolkc  in  Süd-KordotYni  mittiMi 
unter  zahmen  liurnvieliheerden  aufgezogen  und  erlangte  dadurch  eine 
außerordentliche  Zahmheit»  welche  es  auch  in  der  Folge  beinahe 
TSlIig  unrerändert  beibehielt 

A  n  lit  «■  I  k  u  a  g.  in  1  igre  erzählte  riuut  Heuglin  aocli  vun  einem  anderen  in 
die  Familie  der  Rinder  gehörigen  Thiere,  das  ron  den  Eingeborenen  mit 
dem  Nimea  ttArh&^Uek*'  genaaat  wird  aad  velehM  «ich  ia  «iatgea 
Zitflatsra  des  Mareb  und  TkkaMeh,  naaiealiiflh  aber  in  der  Sihda  aaf- 
halfea  und  mit  dem  aalimen  Binde  ptaren  aoll.  Weiche  Riadamrt  hier- 
uatar  sa  vmtehen  ist,  liOt  eich  nach  ainw  so  nnToilstindigea  Aagabe 
durehaoe  nieht  erklären. 

4.  Bo»  africuua»  Saiiya  V  a  s  e  y. 

Fitz.  Naturg.  d.  SSugeth.  B.  V.  |».  405.  —  Sanga  or  Galla  Ox.  Vaaey. 
Monogr.  of  the  Gcnu»  Boe.  p.  120.  6g.  p.  123.  —  Bo9  Taunu?  ftüpp. 
N.  Wirbeith.  p.  20. 

Abyssinisch  nSauga"  oder  „Sanka"* 

In  Schoa,  den  Galla-Ländern  und  im  ostlichen  Theile  tod  So<ttn» 
in  zahlreichen  Heerden  gehalten. 

flc.  Ba»  afrieanu9'aeihiopieu»  Fitx. 

Nttorg.  d.  Siagetb.  B.  V.  p.  407.  —  Zebu,  Kar.  ßornou  Ox,  Vatey;  Ifonegr. 
of  the  Genus  Bos.  p.  131. 

Im  Sudän ,  doeh  fast  nur  im  westliehen  Theile  dieses  Landes. 
J.  Pe  the  r  I  c  k  Irat  am  Nadr-Sobat  unterm  1 1  Giade  nüj  dlieher  Breite 
diese  Ha^'e  mit  fast  spiralförmig  gewundenen  Hörnern  an.  Dieselbe 
bitte,  die  Hörner  ihrer  Stiere  auf  künstliche  Weise  so  su  formen, 
trifft  man  auch  bei  den  Hottentotten  an. 
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Bas  inücHs  medim  Fisch. 

Fitz.  Naturg.  Srnijjetli.  B.  V.  p.  417.  —  Uu*>  iaunoi  Jnditus  medius  Fisch. 
Syn.  Mamiital.  p.  499.  Nr.  9.  6.  —  Zebu.  Ouv.  Menag.  du  Mus.  — 
Fr.  Cur.  «t  Geoffr.  Hisf.  n«(.  d.  Hammif. 

In  Ajjrypten,  Nubien,  Kordotiiii,  Alty.si.inien  und  einem  groiien 
Tiieile  des  Sudan  allenthalben  als  Hausthier  rrehulteu  und  öchua  seit 
deo  ältesten  Zeiten  aus  Vorder-Indien  dahin  verpflanzt* 

0.  Bo9  in^eu»  minor  F  i  s  e  h. 

Fils.  Natorg.  Siogetb.  B.  V.  p.  4SI.  —  Bo§  Taunta  Indieusmnior  Fiteh. 
Sfo.  MaiwiMil.'  p.  499.  Nr.  9.  c.  —  Petä  Hiu  mm  «ome»  Cuv*  M£n«g. 
do  Hos.  ~  Bo9  Tmaru9  indUnf  Rupp.  N.  Wirbeith.  p.  26. 

Stanunt  aus  Ost-Indien  und  wurde  schon  in  alter  Zeit  nach 

Ägypten  und  Abyssinien  verpHanzt,  wo  er  iieut  zu  Tage  in  maaeheu 
Gegenden  gehalten  wird. 

Bo8  mdieut  AegypHorum  Fitx. 
Naturg.  d.  Siugetb.  B.  V.  p.  429. 

In  gans  Ägypten  das  gewöhnlichste  Hausthier»  Ein  Abkömmling 

des  alt-ägyptischen  Rindes  (Bot  Tnurm  Aegyptiorum)  und  iwar 
eine  Bastaril-ilat^e  desselben. 

V.  i9ee«Säu|^ethiere.  M^innaia* 
A.  Sirenen  oder  Seekühe.  Sirema. 

a)  Lamantine.  Manati. 

1.  Ihdicore  (II I i g.)  Duf/ong  Z i m m e r m. 

Rüpp.  Mus.  Scnckonb.  T»  I.  t.  6.  —  Ueugl.  Fauoa  d.  roth.  Meer.  u.  d. 

Somali-Küste,  p.  17. 

Arabisch  Djilid**  J^l»  —  bei  den  Temis  und  Fischern 
swischen  Sauakin  und  Sues  „DfiUd"  oder  „DjUid"*,  —  sQdwSrts  bei 
den  arabischen  Fischern  „Dauüe*'p  —  bei  den  Danaki1*8  »rdWm" 
oder  »C^m*  —  und  bei  den  Somalis  ^Gel^öddä**  oder  „GelrMdek** 

(der  Sohn  des  Wassers). 

Konwnt  ungeaehtet  der  vielen  \ac-hstellungt'n  einzeln  noch  allent- 
halben im  rothen  Meere  und  im  (iolt'e  von  Aden  längs  der  ganzen 
afrikani.schrn  Ostküste,  —  wenn  auch  im  Allgemeinen  selten,  —  vor. 
Vorzüglich  wird  er  aber  auf  der  Westseite  des  rothen  Meeres  ange- 
troffen und  hauptsachlich  im  Archipel  von  Dahlak,  der  seine  eigent- 
liche Heimat  bildet  und  wo  er  um  die  Inseln  und  Klippen  im  Golfe 

.  40« 
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Yon  Uauakil,  Hamniü  utid  Belul,  sowie  auch  um  Zeita  noch  am  häufig- 
sten Yorkommt.  Seihst  im  Meerbusen  von  Sues  erscheint  er  noeh  zu- 
weilen. Seine  Nahrung  besteht  blos  in  Seepflanzen  und  nur  sehr  selten 
soll  er  an  das  Land  kommen  und  außerordentlich  schwer  zu  fangen 
sein.  Seine  Haut  ist  sehr  geschätzt  und  wird  nach  Pnlästina  rersendet, 
wo  sie  zur  Verfertigung  von  Sandalen  verwendet  wird.  Auch  die 
Zähne,  welche  potirt,  den  schünsteu  Perleumutterglaüz  /-eigen,  sind 
in  Aiiihien  sehr  «^esuehl  und  werden  zu  allerlei  Verzierungen,  zu 
MelÄerheften,  Tjih.'ik.spleitenspitzen  und  dergleielieii  benützt.  Ein  Paar 
solcher  Zähne,  welche  Heuglin  in  Sauakiu  erhielt»  hatten  eine 
Länge  von  7  Pariser  Zoll. 

Aome  i'k  (1  ü  g.  hn  Doiiibee-See  soll  deu  Bcliauptuogeu  der  Eiogeborcaen 
tuTolge  ein  See-Siugethier  voricommen,  das  sie  mit  d«ni  srnhiriieheii 
Namen  ^O'haker'dedja^  (Seekalb)  oder  a^üte"  beseldmen.  Wahr- 
aeheinßcb  gründet  sieh  diese  Angabe  nur  auf  eine  Fabel. 

B.  Waltkiere  oder  Wale.  Cetncea. 
a)  Delphine.  Detpkini. 

1.  Phocaena  (Cuv.)  eapentu  Cuv.? 

Rigne  anini.  sec.  Edit  1829.  t  I.  p.  289.  —  Üelphinu«  Hemuidi  Gray. 
Spicil.  rool.  1828  f.  2.  f.  6.  —  Schleg.  Abh.  Hft.  I.  p.  3!.  t.  3.  f.  J,  4. 
t.  4.  f.  6.  —  Delphinus  cephalorhynchiis  Vw  Cu  w  Cetac.  1838.  p.  I5& 
—  DelphiniiH  hastatm  Fr.  Cuv.  CeUf.  1838.  p.  161.  —  Rapp.  Cetae. 
|..  37.  t.  3.  —  Phocat-na...?  Rripp.  Mus.  Senckenb.  T.  III.  p.  141.  — 
Delphittuti  plumbeus?  Httugl.  Fauna  d.  roUi.  Meer.  u.  d.  Soinäli-Küsle. 
p.  17. 

Nach  Dr.  Hüpprll  im  rutlieii  Meere.  Welcher  Art  und  Gattuug 
dieser  Delphin  angehört,  ist  bis  jetzt  noch  nieht  ermittelt 

2.  Tursio  (Wagn.)  Ahnsalam  Hüpp. 

Ddpkwu  AbuHalam.  Rüpp.  Mus.  Scnckenberg.  T.  III.  p.  140.  t  12.  — 
Heu  gl.  Fauna  (^.  rotfi.  Meer.  u.  d.  Som-aii-Küste.  p.  17.  —  Delphinu» 
hamatm  Uempr.  et  Ehrenb.  Wiegm.  Sciireb.  Siugth.  Sappl,  fi.  IV. 
t.  369. 

Arabiach  ^AlmSuldm**  f  ^  jfl  oder  „Jdii-Mifam«A**,  —  bei 
den  DanakiPs  nBobari*',  —  bei  den  Somali's  nff(>m-'baro^. 

Iii  kleinen  FamHien  im  ganzen  rothen  Meere  und  im  Gölte  von 
Aden,  und  bisweilen  auch  zu  großen  Gesellschallea  vereinigt. 
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3.  MpkimtM  (Linn.)  iougiro8(ris  Gray.? 

Spieil.  «ool.  I.  —  8  eh  leg.  AUumdl.  Urt  1.  |k  i9.  t  I»  2. 4.  f.  1.  -  rttuiiu 
j«p.  Nainiul.  i  94.  —  Heugl.  Pauiw  d.  rolli.  Meer.  u.  d.  SoniiitHKilele. 
p.  17.  —  IMphmua  capennt  Gray.  Spieit.  lool.  L  t  %.  f.  I.  ^ 
Ddf^tm . . .  ?  Mus.  Scnekenberg.  T.  III.  p.  141. 

Nach  Dr.  Riippell  im  rothen  Meirt'.  Ob  diest»  Art  aber  wirk- 
lich mit  Defphinm  loitijuoHtvh  identisch  ist,  muli  spalereu  Unter- 
suchungen vorbehalte»  hleibeu. 

6/  larteiwalc.  Balaenae. 

1 .  Halaenoptera  ( I j  a  c  e  p. )  Forskdli  Heugl. 

Boioenoptera  .  ..?  Heu^l.  Sitzun^sbcr.  (i.  malli.-iiatui-w.  Cl.  d-  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  1852.  —  Fauna  d.  rotli.  Merr.  u.  d.  Sorna h'-Kö9le.  p.  17. 

Arabisch  p^Beidn*^       ,  —  bei  den  Daoakii  s  nBetäneh*", 
bei  den  So]n£li*8  nNeheri**, 

Eiiizclii  im  ganzen  rulh»  m  Meere,  liau|jtsäclili('li  aber  in  «I« n  .stiil- 
licheren  Theilen  desselben  und  lan«^s  der  Somj'di-KiKste;  doch  im  All- 
gemeinen selten.  Vur  einigen  Jahren  soll  ein  £xemplar  bei  Suez  ge- 
strandet haben.  Die  Fischer  der  Eingeberenen  pflegen  nicht  Jagd  auf 
ihn  SU  machen  und  nur  wenn  er  zußilHg  an  den  Strand  gerSth,  wird 
er  cur  Thranberettung  verwendet.  Die  kolossalen  Rippen  desselben 
trifft  man  nicht  selten,  nebst  den  Sagen  von  Sägefischen  auf  den  Ret- 
plätzen der  Muhamedaner  und  um  ihre  Heilij^fiigräber  aur^a'|itlaii/.l. 
Der  von  dieser  Walfischart  im  Handel  Yurkonimcnde  Thraii  wird  von 
den  Arabern  Schackm  el  beton  genannt 

Anm erkling.  Die  große  Menge  von  Ambra,  welche  man  an  der  ostafrike- 
niaehen  Küste  triflt,  stamint  ebne  Zweifel  ven  einer  Ph]f§Her  Art,  ob* 
gleieh  bis  jefst  noeb  keine  lolehe  Im  rothen  Heere  beobachtet  worden 
ist.  Aller  Webneheinltebkeit  aeeh  werden  die  Ambraklempen  aus 
gröDerer  Entferoung  her  doreh  die  Wellen  na  den  Strand  getrieben. 
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Die  jeiiem  Fachmanne  bekaonteo ,  bei  der  raschen  H^nt- 
wiekelung  der  Wiraenschtft  ron  Jahr  su  Jahr  aich  ateigerAdeo 
ÜDsakSniiidiehkeifen,  weldieniit  der  eaiiiiilati?eii  Herausgabe 
von  AbliaadluDgen  verbunden  sind,  die  sieh  auf  sämmtliche 
natmnnaseQachailliehe  Fleher  heaiehen«  haben  die  mathema« 
tiaehoBatarwissensehaftliehe  daaae  der  katserllehen  Akademie 
der  Wisseoschat  len  bestimmt,  ihre  Sitzungsberichte  in  zwei 
gesonderten  Ahtheilongen  erseheiaen  wa  lasaen. 

Die  erste  Abfkeihing  entl^lt  die  Abhandlungen  ans  der 
Miueraiogie,  iiolanik,  Zoologie,  Anatomie,  Geo- 
logie und  Paläontologie;  die  swette  Abtheilug  die 
ans  der  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Physiologie, 
Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astro- 
nomie. 

Von  jeder  dieser  Abtheilungen  erscheint  jeden  Monat  mit 
Ausnahme  von  August  und  September  ein  Heft,  welches  drei 
Sitsongen  nmfaaat  Der  Jahrgang  enthilt  aomit  sehn  Hefte. 

Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  geht  eine  vollständige 
Ubersicht  aller  in  derselben  vorgelegten  Abhandlungen  voran» 
aelbst  wenn  diese  nieht  zur  Aofiiahme  in  die  Sehriften  der 
Akademie  bestimmt  werden. 

Der  Preis  des  Jahrgänge«  betrigt  für  eine  Abtheilnng 
12  Golden  W. 

¥oij  allen  grösseren  Abhandlungen  kommen  Separat- 
abdrüeke  in  den  Buehhandel  nnd  sind  dureh  die  akademiaehe 
Bnebhaodhing  Carl  Gerold*«  Sohn  an  bmdehen. 
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